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Inhaͤltsverzeichniß 


erſten Abtheilung des fünften Bandes. 


Dritte Periode. 


Oeſterreich unter der Dynaſtie Habsburg von Ferdinand's J. 
Theilung bis zum Ausgange des habsburgiſchen Manns: 
ftammes; von 1522 bis 1740. 


Erftes Buch. 


Bon der Begründung der öſterreichiſchen Linie durch Ferdinand. 
bis zu deffen Tode; von 1522 bis 156%. 


Bewerber um ben deutſchen Thron, &.2. — Abweihende Wahlflimmen, 8.3. — Wahl: 
capitulation, S. 5. — Karl von Defterreih wird zum deutſchen Kaifer erwählt, S. 6. — Seine 
Krönung in Aachen, S. 7. — Hildeſsheimer Fehde, &.8. — Derzog Ulrich von Würtemberg, 
S. 9. — Eroberung Würtembergs durch den Ihwäbifhen Bund, S. 10. — Würtemberg fällt 
an Defierreih, S. 11. — Erbthellung zwiſchen Kaifer Karl und Erzherzog Ferdinand, S. 13. — 
Defterreihifhhe und ſpaniſche Linie des Hauſes Habsburg, S. 16. — Ferdinand Der in Defters 
reich und Reichsſtatthalter, S. 17. — Auflehnung wider das öfterr. Regiment. Willkürliche 
@infegung eines neuen Regiments, S. 18. — GSewaltfchritte ded neuen Regiments, S. 10. — 
Angeftellte Unterfugung, S. 20. — Kirchenſpaltung durch Martin Luther, &.22. — Luther 
auf dem Reichbtage zu Worms, S. 28. — Seine Achtung, S. 32. —- Sikingen’fhe Fehde, 
S. 33. — Der deutfhe Bauerntrieg, S. 34. — Politifhes Verhältnis zwiſchen Karl V. und 
Franz I., &. 45. — Ausbruch des Krieges mit Frankreich, S. 49. — Niederlage der Franzo⸗ 
fen, S. 50. — Bündniffe des Kaiferd, 8.51. — Der Krieg gegen Frankreich fortgefegt, 
©. 52. — Der Sranzofen Niederlage bei Pavia. K. Franz 1. Eriegögefangen, S. 54. — Folgen 
des Sieges von Pavia, S. 55. — Der Friede von Madrid, S. 56. — Franz bricht denfelben, 
©. 56.— Der heilige Bund, ©. 57. — Kriegsvorfälle in Italien, S. 58. — Bourbon's Bug 
auf Rom, S. 59. — Einnahme Roms durch das Baiferlihe Heer, &. 61. — Papft Siemens 
gefangen, &.62. — Des Papſtes Freilaſſung und Vertrag mit Karl V., &.63. — Aberma⸗ 
liges Eindringen der Franzoſen in Italien, S. 64. — Ihre Verlufte. Friede mit dem Papfle, 
S. 65. — Friede von Cambrai mit Frankreich. Ende des italienifhen Kriege, S. 66. — 
Erzherzog Ferdinand erbt die Kronen von Ungarn und Böhmen, S. 67. — Sein Benehmen 
dabei, S. 88. — Erzherzog Ferdinand in Böhmen zum Könige erwählt, S. 70.— Wahlars 
titel, S. 71. — Berdinand’s Anerkennung in Mähren, Schlefien und Laufig. Majeftätsbriefe, 
S. 72. — Krönung in Prag, S. 73. — HYuldigung in Mähren und Sclefin, S. 74. — 
Johann Bapolya als Gegenkönig in Ungarn, ©. 75. — K. Berdinand wird auf dem Preß⸗ 
burger Landtage zum Könige von Ungarn gewählt, S. 76. — Des Kaiferd Verwendung, 
S. 77. — Fruchtloſe Bermittlungsverfude, S. 78. — K. Ferdinand's fiegreiher Kampf gegen 
Zapolya, S. 79. — Seine Krönung in Ungarn, S. 80. — Er wird faſt allgemein anerkannt, 
S. 81. — Bapolya ruft die Türken zu Hilfe, S. 82. — K. Ferdinand's Vertheidigungsanftals 
ten, S. 82. — Die Türken vor Wien, S. 64. — Wiens Vertheidigungsanftalten, S. 76.— 
Angriff und Abwehr, S. 88. — Vergebliches Stürmen der Türken, S. 89. — Rückzug ber 
Türken, &. 91. — Deutfche Angelegenheiten. Torgauer Bündniß, S. 04. — Pad ſche Händel, 


« 
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S. 95. — Reichstag in Speyer, S. 96. — Verfügungen gegin die Proteftanten, 8.97. — 
Trennung der deutfchen und ſchweizeriſchen Reformirten, &. 98. — Verhalten bed Kaiſers. 
Zorgauer Artikel, S. 99. — Neihötag zu Augsburg. Augsburgiſche Gonfeflion, S. 100. — 
Vierſtädtiſches Bekenntniß, S. 101 — Neue fruchtlofe Unterbandlungeu, 102. — Vorberei⸗ 
tungen zu einer Kirchenverfammlung, S. 103. — Schmalkaldiſches Bündniß der Proteftanten, 
S. 104. — Nürnberger Religiondfriede. Ferdinand's Belchnung mit den öflırreichifhen Lan⸗ 
den , S. 103. — Seine Wahl und Krönung zum römiſchen Könige, ©. 106. — Fortgang 
des Krieged gegen Bapolya, S. 106. — Guleiman’d Bug gegen Ungarn. Heldenmüthige 
Vertheidigung von Güns, S. 110. — Türkifher Streifzug, ©. 111. - Eroberung Koron’d 
dur K. Karl V. Friede mit den Turken, S. 132. — Italienifhe WVerhältniffe, &. 113. — 
K. Karl’d Bug gegen Tunis, S. 114. — Led K. Franz I. Umtriebe gegen den Kaiſer, S. 116. — 
K. Karl'd Krieg gegen Frankreich, S.11R. — Waffenflilftand von Nizza, S. 119, — Betrei⸗ 
bung des Goncild, S. 120. — Herzog Ulrich's Wiedereinfegung in Würtemberg, S. 121. — 
Vertrag zu Kuaden, S. 122. — Neue Verhandlungen wegen ded Goncild, S. 123. — 
Stellung der Proteftanten. Schmalkaldiſche Artikel, S. 124. — Fruchtloſe kaiſerliche Ver⸗ 
bandlungen mit dem fchmalkaldifgen Bunde, S. 125. — Katholifher Gegenbund, S. 126. — 
Neue Spannung Karl’ V. mit Frankreich. Fortfchritte der Reformation, S. 127. — Reli: 
giondgefprähe. Reichsſtag in Regensburg, S. 128. — Des Kaiſers unglüdlicher Zug gegen 
Algier, S. 150. — Des Königs Franz Kriegderklärung gegen den Kaifer, ©. 132. — Beinds 
feligkeiten der türkiſch-franzöſiſchen Flotte. Karl V. in Stalien, &. 133. — Unternehmuns 
gen des ſchmalkaldiſchenSundes, S. 134. — Karl's V. Sieg über den Herzog von Gleve. 
Reichstag zu Speyer, S. 135. — Zriede von Crespy mit Frankreich, S. 136 — Nieder⸗ 
lage in Ungarn gegen die Türken, ©. 138. — Vertrag zwifchen Kaifer Ferdinand und 
Bapolya, ©. 140. — Zripels:Allianz wider die Türken, S. 141. — Türkiſche Eroberung 
in dee Moldau, 9, 142. — Zaͤpolya's Iekte Verfügung und Tod, S. 143. — Sein Sohn 
als Gegenkönig in Ungarn hingeſtellt, &. 144. — XIhätigkeit der Parteien, K. Ferdinand's 
Krieg gegen die Bäpolyer, S. 145. — Des Sultans Kriegderfiärung, S. 146. — Die könig⸗ 
lien Truppen belagern Ofen. Suleiman’d Bug gegen Ungarn, S. 147. — Suleiman entfegt 
Dfen und nimmt Peſth ein, S. 148. — Dfen in türkiſchen Händen, S. 149. — Türkiſche Eins 
richtungen daſelbſt, S. 150. — Fruchtloſe Friedensunterhandlungen, &. 151. — Mißlungene 
Belagerung Peſthé durch die Reihe und Löniglihen Truppen, ©. 152. — Ball ungarifcher 
Pläte, S. 153. — Gran von den Türken erobert, S. 154. — Dotid und Stuhlwelffenkurg 
deögleihen, S. 155. — König Jerdinand's Lage, S. 156. — Viffegrad, Neoarad ıc. in den 
Dänden der Zürken, ©. 157. — Weitere Fortfchritte der Türken, &. 1358. — Friede mit der 
Türkei, S. 159, — Kirchliche und weltliche Angelegenheiten Deutſchlands, S. 160. — Kit: 
dhenverfammlung in Trient, &. 161. — Euther'8 Tod, S. 162. — Verhandlung zwifden K. 
Karl und Philipp von Heflen, &. 163. — Reichſstag zu Regendburg, S. 164. — Unruhen 
in Böhmen, dur die Schmalkaldener erregt, &. 165. — Aufrühreriſche Gonföderation in 
Böhmen, S. 167. — Stellung der deutfchen Proteftanten, S. 168. — Ded Kaifers Rüſtun⸗ 
gen, S. 169. — Die Häupter des Ihmalkaldifhen Bundes geächtet, S. 170. — Scmaltal: 
diſcher Krieg, S. 171. — Des Kaiſers Sieg bei Mühiberg über den KAurfürften von Sachſen, 
S. 172. — Unterwerfung ded Landgrafen von Heſſen, S. 174. — NReidstag zu Augsburg, 
S. 176. — Unterdrüdung bed Aufftanded in Böhmen, &. 177. — Maßregel negen die böh: 
miſchen Pilarden, S. 178. — Tod der Königin. Theiliveife Verlegung ded Concils, S. 180. — 
Spannung zwiſchen dem Kaifer und dem Papfte, S. 181 — Dad Interim, S. 182. — Feind⸗ 
fhaft mit Frankreich, S. 183. — Benehmen ded Kurfüriten Moriz, S 184. — Seine Unter: 
handlungen wegen Freilaffung Philipp's von Deflen, S. 185. — Sein Bündniß mit Frank⸗ 
reich, S. 186. — Sein Krieg gegen den Kaifer, S. 187. — Unterbredung bed Concils, 
S. 188. — Poffauer Vertrag, S. 189. — Krieg mit Frankreich, S. 190. — Tod bed Moriz von 
Sachſen, S. 191. — Augdburger Religionsfriede, S. 192. — Kaifer Karl's v. Abdankung. 
König Jerdinand's Erhebung zum Kaifer, &. 193. — Karl's V. legte Momente und Tod, 
&. 194. — Sein Charakter, S. 195. — Martinugzi'd Verhandlungen mit König Ferdinand, 
S. 196. — Ifabella von Zapolya tritt Siebenbürgen an König Zirdinand ab, S. 197. — 
Neue Yeindfeligkeiten der Türken, S. 198. — Martinuzzi'8 Ermordung, ©. 199. — Zürli: 
fhe Eroberungen in Ungarn. Dad Banat in kürkifgen Händen, ©. 200. — Tapfere Ver: 
theidigung und Behauptung Erlaus, 201. — Vorfälle in Siebenbürgen, S. 205. — Sechs⸗ 
monatlicher Waffenftiliftand mit den Türken, 5.205. — Abfall Siebenbürgens von König Zer: 
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dinand. Iſabella's Rüdkehr dorthin, S. 206. — Innerer Krieg. Türkenkämpfe in Ungarn, 
9.207. — Ifabella’3 Bedrängniß, S. 100. — Ihr Tod, S.210. — Der Abenteurer Bafilikus 
in der Moldau. Adhtjähriger Friede mit der Türkei, S. 211. — Ferdinand in Rom al 
Kaifer anertannt, & 212. — Ausübung des Religiondfriedend, S. 213. — Unterbredyung 
des Trienter Concils, S. 214. — Schluß ded Trienter Concils, ©. 215. — Erzherzog Marir 
milion zum König von Böhmen erwählt, 8.216. — Seine Krönung ald römifcher und als 
König von Böhmen und Ungarn, S. 217. — Randfriede. Reichſshofrathsordnung, S. 218. — 
Kaifer Ferdinand’ Tod, S. 219. — Seine Kinder, 220. 


Zweites Buch. 
Dieöfterreihiihben Länder feit DemHintritteKaifer Ferdinand's J. 
unter deſſen Söhnen, biszudem Tode Kaifer Marimilian’s IL, 
von 156% bis 1576. 


Iheilung der öſterreichiſchen Monarchie in drei Zweige, &. 221. — Verhältniſſe in Tirol 
und Vorberöfterrei, S. 222. — Verhältniffe in Inreröfterreih, S. 225. — Wiederausbruch 
ded Krieges mit den Türken, ©. 226. — Sultan Suleiman vor Szigeth, S. 227. — Wie 
geths Kal und Zriny's Heldentod, S. 228. — Suleiman's I. Tod. Fortgang ded Krieges, 
S. 230. — Friede mit der Türkei, S. 231. — Reichſtag, S 232. — Grumbach'ſche Hän⸗ 
del, ©. 233. — Unruhen in Ungarn, S. 234. — Ausgang der Bäpolyer, ©. 235. — 
Stephan Bathory zum Zürften von Siebenbürgen gewählt, &. 236. — Bauernunruhen in 
Kroatien, S. 237. — K. Marimilian's erfolglofe Wahl zum Könige von Polen, S. 238. — 
Erzherzog Rudolf empfängt die ungarifche, böhmifdhe und römifhe Krone. Kirchliche Verhält⸗ 
niffe, 8.239. — Zuflände in Böhmen und Mähren, &. 240. — Böhmiſche Confeſſion, S 241. — 
Deutſche Angelegenheiten, ©. 242. — K. Maximilian's Tod, S. 213. — K. NMarimitian’s 
Kinder, S. 234. 


Drittes Buch. 
Die Regierungszeit Kaiſer Rudolf's ıı., von 1576 bis 1611. 


Kaifer Rudolf 11., S. 245. — Strengere Maßregeln gegen die Proteftanten in Defters 
reich, S. 246. — Lutheriſche Soncorbienformel, 247 — Vorgänge in Ungarn und Giebens 
kürgen, ©. 218. — Erzherzog Marimilian’d unglüdliber Kampf um die polniſche Krone, 
S. 249. — Vergleich mit Polen, ©. 250. — Eeindfeligleiten mit den Türken, S. 251. — 
Bug der Türken gegen die Uskoken, S. 252. — Niederlage der Türken an der Kulpa. Ports 
geng des Krieged, S. 253. — Stan und Viſſegraͤd für den Kaifer erobert. Erlau an bie 
Türken verloren, ©. 255. — Niederlage bei Kereszta, S. 256. — Raab den Türken ents 
riſſen, S. 257. — Verluſt von Kanifa, S. 253. — Ente ded walachiſchen Woiwoden Michael. 
Stuhlweiſſenburgs Erobsrung, &. 259. — Sieg am Bolenger: See. Stuhlweiffenburg wieder 
verlosen, Peſth erobert, S. 260. — Ereigniſſe in Siebenbürgen, S. 261. — Bocskay's Aufs 
Rand, S. 262 — KViffegrads und Grand Fall, S. 263. — Friede mit Bocdlay, S. 264. — 
Friede von Sitvatorok mit den Türken. Bocdlay'8 Tod, 5. 265. — Raksczy, Bocskah's 
Nachfolger. Religiondunruhen in Defterreih, 8.266. — Spaltung in Deutfchland, S. 269. — 
Donaumdrther Streitfahen, S. 2:0. — Abfihten ded Erzherzog Mathias, &, 272. — ein 
Vertrag mit den übrigen Erzherzogen, &. 273. — Mathiad tritt feindlich gegen den Kaifer 
auf, ©. 274. — Bertrag von Lieben, S. 276. — Ungarn, Deſterreich tc. an Mathias übers 
Iaffen, S. 277. — Pruger Landtag von 1609, &. 278. — Der böhmifhe Majeftätäbrief, 
&.2779. — Union der Proteftanten. Liga der Katholiken, &. 280. — ZülichsElevefcher Erb⸗ 
fiteit, S. 281. — Vorfälle zwifchen Kaifer Rudolf und König Mathias, S. 283. — Das 
paſſauiſche Kriegsvolt, S. 284. — Mathias wirklicher König von Böhmen, S. 26. — 
Gabriel Bethlen wird Fürſt von Siebenbürgen, S. 287. — K.Rudolf'ö II, Tod, S. 288. 


Diertes Buch. 
Mathias als König vonlingarn und Böhmen, und Herr in Defter: 
reich, bis zu feinem Tode; von 1611 bis 1619. 


König Mathias zum deutfchen Kaifer erwählt, &. 289. — Friedens s und Handelsver⸗ 
trag mit der Pforte, S. 299, — Berdinand von Steiermark ald Fünftiger König von Ungarn 
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und Böhmen gekrönt, S. 391. — Heftige Sährung in Böhmen, S. 292. — Der Prager 
Jenſterſturz, &. 294. — Böhmiſches Directorium, S. 208. — Der Kaifer und feine Bers 
wandten, S. 300. — Rüftungen. Ausbruch des dreifigjährigen Krieges, S. 301. — Reue 
Unterhandlungen, Des Kaiſers Mathiad Tod, S. 303. 


Füuftes Buch. 


Vom Regierungsantritte Kaifer Ferdinand's I. bis zur Schlacht 
am weißen Berge; von 1619 bis 1620. 


Lage der Dinge, S. 304. — Yortgang des Krieges, S. 306. — K. Yerdinand’s Gefahr 
und Rettung, S. 307. — König Ferdinand zum deutfhen Kaifer erwählt, &. 308. — Kurs 
fürft Sriedrih V. von der Pfalz in Böhmen zum Segenkönig aufgeftelt, S. 309. — Beth⸗ 
len's Ginfall in Ungarn und Deſterreich, ©. 310. — Eriedrig in Prag, S. 311. — Prager 
Bilderſturm, S. 312. — Bündnif zwifhen K. Ferdinand und Herzog Marimilien von Baiern, 
S. 314. — Unterhandlungen mit Friedrich, S. 315. — Verhandlungen in Ulm, S. 316, — 
Kriegdereignifle. Unterwerfung Deſterreichs für den Kaifer, ©. 317. — Feldzug in Böhmen, 
©. 319. — Schlacht aufdem weißen Berge bei Prag, S.320. — Friedrich's Flut, S. 322, — 
Uebergabe von Prag, S.324 — Unterwerfung Böhmens, Mähren und Schlefiens, S. 325. — 
Segenreformation in Böhmen, &. 326. — Strafgeriht gegen die Häupter der Empörung, 
S. 327. 


Schftes Bud. 


Bon der Shlaht auf Dem weißen Berge bis zur Ankunft der 
Schweden unter dem Könige Guſtav Adolfz von 1620 bis 1630. 


Auflöfung der Union, S. 334 — Krieg mit Gabriel Bethlen, S. 335. — Frieden mit 
ſelbem zu Nikolsburg, S 337. — Bortfegung des Kriege in Böhmen und Deutſchland, 
S. 338. — Mangsfeld's Unternehmungen, S. 339. — Tilly's Sieg über die Friedensſtörer, 
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Bon Guſtav Adolf Auftreten in Deutihland bis zu feinem Tode 
in der Schladt bei Zügen; 1630 bis 1632. 
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von Friedland; von 1632 bis 1634. 
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Kommando’, &, 498. — Waldſtein's Gegenſchritte, S. 500. — Waldſtein's und feiner Dffis 
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OSeſterreich unter der Dynaſtie Habsburg, von 
Serdinand’s I. Theilung bis zum Ausgange des 
habsburgifchen Sannshommes; von 1598 
is 1740, 
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Bon ber Begründung der Öfterreichifchen Linie durch Ferdinaud I. 
bis zu deflen Tode; von 1522 bis 1564. 


Der große Kaiſer Maximilian hatte, wie wir (Band I. ©. 459) geſe⸗ 
hen, fich vergebens bemüht, nody bei feinen Lebzeiten einem feiner beiden 
Enfel — dem jungen Könige von Spanien, Karl (geb. den 25. Februar 1500 
zu Gent), oder dem Erzherzoge Ferdinand (geb. zu Alcala de Henarez in 
Reucaftilien den 10. März} 1503) — die römifche Koͤnigswürde, und durch 
diefe die fichere Anwartſchaft auf den deutfchen Kaiſerthron zuzuwenden. 
rüber fol er in Gedanken ſich den jungen Erzherzog Ferdinand hierzu aus- 
eriehen haben, dem er ohnedied die Nachfolge in den niederöfterreichifchen 
Erblanden zugedacht hatte, und welcher alfo, während Karl über fremde 
Reiche herrfchte, deutſcher Reichsfürft ſeyn follte. Später aber hatte Mari- 
milian binfichtlich der römifchen Krone nur feinen Enfel Karl im Auge, für 
welchen er aud auf dem Augsburger Reichstage (1518) ausichließend 
unterhandelte und die vier Kurfürften von Mainz, Köln, Pfalz und Bran⸗ 
denburg in einer Convention dahin vereinigte, daß fie feinen Enfel Karl, 
als Erzherzog von Oefterreich, zum roͤmiſchen Katjer erwählen und hierüber 
ein Wahldecret errichten wollten. Zu dieſen vier Kurftimmen fam noch jene 
fünfte, über welche der Kaljer ald Bormund des jungen Königs von Böh- 
men, unter Einwilligung des Mitvormunds, König Sigmund’s von Polen, 
verfügte. Dennoch unterblieb die Wahl, theils durch den Einwurf, daß 
Marimilian felbft nicht gekrönt, und eigentlich felbft nur römifcher König, 


mithin die Erwählung eines neuen bei feinen Lebzeiten unthunlich fei; theils 
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durch die Umtriebe von Frankreich aus, in deffen Sinne der Kurfürft von 
Trier wirkte, und burch die Hindeutung des in hoher Achtung ftehenden 
Kurfürften Friedrich III. (des Weiſen) von Sachen, daß eine ſolche Wahl 
bedenklich für die deutfche Freiheit erſcheine. 

König Karl hatte noch bei Lebzeiten Maximilian's perfönlich Schritte 
gethan, um fich die roͤmiſche Krone zu fichern und namentlich den genannten 
vier Kurfürften eine, als Grundlage der fünftigen Wahlcapitulation zu bes 
trachtende Erflärung ausgeftellt: daß er die Reichsregierung während feiner 
Abweſenheit durch feinen Anderen, als einen geborenen Deutichen, führen 
laſſen, die oberften Hofämter nur an Deutfcye vergeben, feine Refidenz, fo 
viel möglich, zumeiſt in Deutichland auffchlagen, das vom Reiche Losge⸗ 
trennte zurüd bringen, und in Reichsſachen fich der deutfchen Sprache bedie⸗ 
nen wolle. Nach Kaifer Marimilian’8 Hintritte übernahm verfaffungsmäßig 
Kurpfalz das Reichsvicariat für die Kreife des fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen 
Rechtes, Kurfachfen jenes für die Kreije fächfiichen Rechtse. Karl verfolgte 
nun feine Blane auf die Nachfolge im deutfchen Reiche mit verdoppeltem 
Eifer; doch nicht ohne auf mächtige Mitbewerber zu ftoßen. Zwar ließ Hein- 
ri VII. von England bei geringerer Ausſicht auch geringeren Ernſt bliden; 
defto mehr aber zeigte ſich Franz I. von Frankreich gefonnen, feine eigene 
Bewerbung mit allen Mitteln zu unterflügen, bie ihm feine Macht, feine 
Lift und feine Freigebigfeit an die Hand gaben. Vergebens ließ ihn Karl 
durch eine Gefandtfchaft erfuchen, ihm in feinen Bemühungen um die deutfche 
Krone nicht hinderlich zu feyn; Franz verglich ihr beiderfeitiges Vorhaben 
mit dem Beftreben, die Gunft einer Dame zu gewinnen, deren Entfcheivung 
einem Jeden fein Schidjal beftimme. Das Beflechungsfuftem, welches Franz 
durch feine Abgeordneten, befonders durch Bonnivet und d'Orval, in Anwen- 
dung bringen ließ, und weldyes am beften zeigte, wie die Ausländer von der 
gefuntenen Würde der Wahlfürften urtheilten, nöthigte den König Karl, 
zu ähnlichen Mitteln zu greifen, jo daß er über neunthalb hundert taufend 
Gulden an jene Wahl gefebt haben mag. Die Meiften nahmen, ohne 
Scham zu empfinden, das Geld, Mande fogar von beiden Parteien zugleich, 
und nur Friedrich von Sachen bewährte bei dem unmwürbigen Handel, der 
fih um Karl’8 des Großen Krone entipann, eine edle Uneigennügigfeit. 
Die franzoͤſtſchen Geſandten fpendeten zu dem Golde, das fie ausfireuten, 
auch noch allerhand füße Redensarten. Zwar wurben fie in Frankfurt nicht 
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öffentlich eingelaſſen; doc) gab ihnen unter andern der Kurfürft von Köln 
ein großes Fe, und erwies ihnen mandherlei Aufmerkfamfeit. In fchrift- 
lichen Vorſtellungen, welche fie ven Wahlfürften übergaben, priefen fie ihren 
König auf Das Vieberfihwenglichfte: er vereinige in fi alle Tugenden aller 
großen und guten Kaifer und fuche fie noch zu übertreffen; ja, alle Franzo⸗ 
fen wären fowohl von Ratur, wie durch Gewohnheit und Erziehung die mil: 
deften und Ieutfeligften unter allen Menſchen, und Nichts könne glorreicher, 
wünfchenswerther und beglüdenver feyn, als daß man ihren König erwähle, _ 


Für Karl ſprach, mit Wärme, doch ohme ähnliche Uebertreibung, nicht delt “ 


Graf Hermann von NRaffau , fondern viele fpanifche Granden und Prälaten 
entwidelten, in eigenen Schreiben an die Kurfürften, feine Vorzüge und 
fagten Freundſchaft und Hilfe zu. 

Vapft Leo X., welcher bei nem Wahlgefchäfte nur die Frage vor Au- 
gen hatte: welche Stellung ber neue Kalfer zu Italien annehmen könne und 
werbe, hätte am liebften gefehen, wenn jene beiden mächtigen Bewerber gaͤnz⸗ 
lich ausgefchlofien und ein Dritter erwählt worden wäre, mochte am wenig⸗ 
ſten die Macht Karl’8, der durch den Beſitz Neapels ihm als ein gefährlicher 
Nachbar des Kirchenſta ates erfchien, durch die Kaiſerkrone vermehrt wiſſen, 
und ließ daher an den einft (1265) vom PBapfte Clemens IV. mit Karl von 
Anjou abgefchlofienen Vertrag erinnern, nach weldyem die Kaiferfrone und 
die Krone Neapels niemald auf Einem Haupte vereinigt feyn follten. Als 
jedoch die Kurfürften diefen einfeltigen und veralteten Vertrag nicht berüd- 
fichtigen zu wollen fchienen, Ienkte der Papſt ein und ließ durch feinen Lega⸗ 
ten Urfini erflären, daß, wenn die Wahl auf den König von Spanien fallen 
möchte, jener Einwurf hinſichtlich der Lehensverbindlichkeit von Neapel Fein 
Hinderniß ſeyn folle. | 

Auf der Wahlverfammlung felbft fprach Albrecht von Brandenburg, 
Kurfürft zu Mainz, obfchon er die daran fich Enüpfenden Bebenflichkeiten 
nicht unerwähnt ließ, in der Hauptfache zu Gunſten Karl’. Nur ein Eins 
geborener — dahin lautete feine Rede — fol die deutfche Krone tragen, 
und Kaiſer Marimilian hat ed nicht um Deutfchland verdient, daß fein 
Enfel einem Ausländer hintangefeht werde. Zudem wird König Franz in 
Deutfchland erobern, over doch mit Karl Krieg führen wollen, und feine 
jept über Frieden und Freiheit gegebenen Verſprechungen find um fo weniger 
zuverläfiig, da in Frankreich allndlig jedes Recht vor der Uebermacht der 
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koͤniglichen Gewalt entſchwunden, in Deutfchland aber die Macht der Fuͤr⸗ 
ſten und die berfömmliche freie Berfaffung aufrecht zu erhalten if. Zwar 
laſſe fi gegen Karl einwenvden : daß Spanien entfernt, eine Eräftige Wirk: 
famfeit gegen die Türfen ſchwer, die Gefahr, fremde Soldaten nach Deutfch- 
land fommen zu fehen, nicht in Abrede zu ftellen, lange Abweſenheit des Kais 
fer nachtheilig, und Krieg mit Frankreich wahrfcheinlich fey, und es würde 
baber ohne Zweifel am wünfchenswertheften feyn, wenn ein einheimifcher 
beutfcher Fürft den Kaiferthron beftiege. Aber wer unter ihnen befige Macht 
und Anfehen genug, um die Ordnung im Innern zu erhalten und die Ach⸗ 
tung des Auslandes zu erzwingen? Die eingefchlichene Spaltung in ber 
Kirche erforbere dringende Berüdfichtigung. Nur ein ftarfer, ein ausgezeich- 
neter Kaiſer — und ein folder werde Karl feyn — könne die geforberte 
Kirchenverfammlung berufen und fügen; Deutſchland und ber Fürften 
Rechte aber feyen, gegen die Gefahr etwaiger Eingriffe, durch Bedingungen 
zu fichern, welche man dem Neuerwählten vorlege. 

Der Kurfürft von Trier, Richard von Greifenflau, nahm die Miene 
an, gegen die Wahl beider Könige zu fprechen, ließ aber unvermerft das vor⸗ 
wiegende Lob und die Empfehlung des Könige von Frankreich einfließen. 
Ihn betrübe — fagte er in feiner Entgegnung — die Lage Deutichlande, 
wenn es auswärtiger Hilfe bebürfe; der Spanier aber fei jo gut ein Aus⸗ 
länder, wie der Franzoſe, ja es ſeyen vielmehr die Deutichen und Sranzofen 
verwandten Stammes, und in glüdlichen Zeiten bereits unter Cinem Haupte 
vereint geweſen. Gleichwie Karl, fo beſttze auch Franz deutiche Landſchaften 
an Mailand und Arelat, und werde beffer, als Jener, die Türken abzuhalten 
im Stande feyn. Franzens Wahl beuge jedem Streite über Italien vor; 
Karls Wahl hingegen führe nothwendig zu Kriegen, und der fpaniiche 
Stolz werde ſich überall den Ruhm jeder That aneignen. Karl fey ein 
SJüngling, von weldhem man Biel hoffe; Franz aber ein Mann, der ſchon 
Großes geleiftet und die Hoffnungen bewährt babe. So daͤchten aud) der 
Papſt, Venedig und die italienifchen Staaten. Gleichwohl erfcheine e8 am 
Beten, weder den König von Spanien, noch jenen von Frankreich, fondern 
einen Deutichen zu erwählen. Habe doch Rudolf von Habsburg ohne große 
Hausmacht das Reid, trefflich beherricht; fei doch Marimilian auch von dem 
Auslande hochgeehrt und gefürchtet worden. Es fehle unter den Reichsfür- 
Ren nicht an ausgezeichneten Männern, und wenn bie Dentichen ihren 
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Kaiſer gebührendermaßen unterftügten, koͤnnten fie e8 mit jedem Feinde aufs 
nehmen. Diefe letzteren Andeutungen gaben für den Yugenblid den Ausfchlag 
zu Gunſten eines einheimifchen Herrfchers, und einhällig fielen die Stimmen 
auf den Kurfürften Friedrich von Sachſen. Diefer aber wies die zugebachte 
Ehre mit Entfchiedenheit von fich, theils aus angeborener weiſer Mäßigung, 
theils weil feine heimliche Anhänglichkeit an die Sache der Reformation 
feine Stellung als Kaiſer zu einer überaus ſchwierigen, ja einer unmögli> 
chen, gemacht haben würbe. Er erklärte, daß Deutichland eines jüngeren, 
thatkräftigeren, und wegen der Türfengefahr eines mächtigen Kaiſers bedürfe, 
und ſprach fih auf das Entfchiebenfte für Karl aus. Er bewies, daß man 
Lepteren fälichlich für einen Ausländer anfehe; denn fein Bruder, fein Groß⸗ 
vater, feine Verwandten, fein urväterliches Erbe feyen deutfh, und Durch 
Wahlbebingungen würden die Rechte und Freiheiten des Reiches, für welche 
man fürchte, leicht ficher zu ftellen feyn. Friedrich's Anfehen, feine hierbei 
neuerdings bewährte Uneigennüsigfeit überzeugte Alle; ſelbſt der Kurfürft 
von Trier trat nunmehr der allgemeinen Stimme bei. 

In der Wahlcapitulation, zu deren Annahme die Bevollmächtigten 
König Karl's fich bereit erflärten, wurde feflgefept: Der Kaifer beftätiget 
und befolgt alle Reichsgeſetze, fchügt die Stände bei ihren Rechten, erlaubt 
Berfammlungen ver Kurfürften zur Berathung über öffentliche Angelegen- 
heiten, hindert Vereine des Adels gegen bie Fürften, gründet einen Reiches 
rath aus Deutfchen, gibt nur diefen öffentliche Aemter, und bedient ſich in 
Staatsfachen der dentfchen oder Iateinifchen Eprache. Er hält Frieden mit 
den Nachbarn, fehließt Fein Bündniß und beginnt feinen Krieg ohne Bei⸗ 
fiimmung der Stände (wenigſtens der Kurfürften), legt eigenmädhtig feine 
Steuern auf, hält Feine Reichsverſammlungen oder Gerichte außerhalb 
Deutſchlands, fhügt den Papft und die katholiſche Kirche, forgt aber zugleich, 
daß die Freiheiten und Rechte der deutfchen Kirche nirgends befchränft werden. 
Er verurtheilt Niemand, außer im Wege Rechtens, und mit Beobachtung der 
geſetzlichen Formen, erhält das Reichsgut und verwahrt basfelbe bei eintres 
tenden Heimfällen, trachtet nicht darnach, Die Krone in feinem Haufe erblich 
zu machen, und beftätiget dasjenige, was bie Reichevicarien ſeit Maximilian's 
Tode angeoronet haben. 

Nach diefen Verficherungen wurbe (28. Juni 1519) Karl, König 
von Spanien und Erzherzog von Defterreih, yon den verfammelten Kurs 
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fürften zum römifchen Könige erwählt und durch den Mainzer Domdechanten 
die geicheherne Wahl von der Emporfirche des Frankfurter Domes herab 
feierlich dem zahlreich verfammelten Volfe verkündet. Sofort wurbe ber 
Pfalzgraf Friedrich, als Abgeordneter des Eurfürfilichen Collegiums, nad) 
Spanien gefendet, um dem neuerwählten römlfchen Könige die Wahl zu 
melden, und ihn zu baldiger Reife nach Deutfchland einzuladen. Durch 
wibrige Winde aufgehalten, traf der Pfalzgraf den König Karl erft im No- 
vember zu Molina del Rey, und Lebterer hatte inzwifchen längft ſchon auf 
anderem Wege jene Nachricht erhalten. Während Deutfchland ihm die erſte 
weltliche Ehrenftelle der Chriftenheit übergab, war feine Stellung in Spa- 
nien ſchwierig. Allgemeine Unzufriedenheit herrſchte daſelbſt über die Hab- 
gier feiner mitgebracdhten nieberländifchen Dinifter, wozu noch die befonderen 
Gährungen des Adels und des Volkes unter einander famen, die, nachdem 
der dortige Reichsverweſer, Kardinal XRimenez, durch Errichtung einer nur 
von dem Könige abhängigen Armee den Trotz des Adels gebeugt hatte, zu 
einem Uebergewichte und zu gefteigerten Anmaßungen der Staͤdte führte. 
Die Kunde, daß ihrem jungen Könige die deutiche Kaiferfrone zugefallen 
fey, lieh den ſpaniſchen Dißvergnügten neuen Stoff und Vorwand, indem 
fie glaubten, daß ihr Land fortan nur als eine Nebenprovinz angefehen 
werben folle. Sie ſprachen mit Geringfchäbung von dem Kaiferthume, das, 
wie fie meinten, mit foanifchem Gelbe erfauft worden und nun auch mit fol- 
chem nur werde behauptet werden können, und wunderten fi, „daß ihr König 
eine fo fette Suppe, wie fie in Spanien für ihn bereit ftehe, verlaffen könne, 
um nach einem Beine zu bafchen, an weldyem fo Viele nagten.“ 

Durch diefe Unruhen aufgehalten, konnte Karl erfi am 20. Mai 
1520 fich zu Corunna auf der aus Flandern angelangten Flotte einfchiffen. 
Unterwegs landete er in England und ftattete dem Könige Heinrich einen 
Beſuch ab, deſſen Zweck zundchft dahinging, einer zu engen Verbindung zwi: 
ſchen England und Frankreich vorzubeugen. In Brügge wurde er von feiner 
Tante Margaretha und feinem Bruder, dem Erzherzoge Ferdinand, empfan- 
gen. Er beftätigte Margarethen in der Statthalterfchaft der Niederlande, 
und feste ihre einen geheimen Rath an die Seite, welchem er den großen 
Rath zu Mecheln und die Gerichtshöfe der befonderen Provinzen, nament- 
lich den Hof von Holland, unterorbnete, die Vorrechte der letzteren dadurch 
vermindernd. 
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Am 22. October hielt Karl, von den erfchienenen vier rheiniſchen 
Kurfürften (vie von Sachſen und von Brandenburg wurden durch Hinder⸗ 
niffe abgehalten) eingeholt, feinen prachtvollen Einzug in der deutfchen Kroͤ⸗ 
nungsftadt Aachen, und wurde in feierlichem Zuge in die Stiftsficche zu 
Unferer lieben Frauen geleitet. Hier beſchwor ex, nach abgehaltenem Tedeum, 
in der Sacriftei die Wahlcapitulation, und am folgenden Tage fand unter 
den glanzvollften Feierlichkeiten — über deren Pracht befonders die mitges 
brachten Spanier erſtaunten — die Krönung Statt. Nach den üblichen Cere⸗ 
monien folgte die Salbung, die Bekleidung mit dem Levitenrode, dann vor 
dem Altare die Umgürtung mit dem Schwerte Karl's des Großen, das An⸗ 
Reden des Ringes, die Ueberreihung des Zepter und des Reichsapfels, 
endlich die Aufſetzung der Krone, die nochmalige Eivesleiftung und die In⸗ 
tbronifirung auf dem Stuhle Karl's des Großen; hierauf der Lobgefang, 
die Beglüdwünfchungen, der Ritterfchlag, die Aufnahme des Gekroͤnten zum 
Kanonifus an der Stiftsficche, die Opferung; fchließlich die Vollendung der 
Mefie, bei welcher der Gefrönte das heil. Abendmahl empfing. Nach feiner 
Krönung brachte Karl noch eine Woche in Aachen zu. Am nächften Freitage 
(26. October) machte der Kurfürft von Mainz nad) der Meſſe öffentlich be⸗ 
fannt: der heilige Vater habe, laut eines von demfelben eingelangten Schrei» 
bens, die Eönigliche Majeflät zum roͤmiſchen Kaifer erwählt, und es ſolle 
Seine Majeftät, wie Kaiſer Marimilian, ſich künftig als erwaͤhlter römifcher 
Raifer halten und jenes Titels ſich bedienen. 

Bon Aachen fehrte der einundzwanzigiährige Kaifer nicht in feine 
Niederlande zurüd, fondern begab ſich nach Köln, wo er feinen erften Reichs⸗ 
tag auf das nächfte Dreifönigsfeft nad) Worms (in der vorher gu dieſer 
Reichsverſammlung beftimmten Stadt Nürnberg war eine anftedende Seuche 
ausgebrochen) ausfchrieb. 

Seit langer Zeit war fein Reichstag fo zahlreich befucht worben, ale 
diefer neuefte in Worms, der noch in anderer Beziehung verhaͤngnißvoll zu 
werden beftimmt war. Biel gab es zu fchlichten, denn das neue Reichsober⸗ 
haupt hatte von der früheren Regierung mandje noch ungelöfete Streitfrage 
übernommen. Unmittelbar mit Karl's Erhebung traf die berüchtigte Hildes⸗ 
beimer Fehde zufammen, zu weldyer der Biſchof Johann von Hildesheim, ein 
geborener Prinz von Sachſen⸗Lauenburg, den erften Anlaß gab. Derfelbe 
hatte fein Bisthum, als er es antrat, mit zahlreichen Schulden und Pfand⸗ 
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fchaften befchwert gefunden, und um biefe Nachtheile zu heben, theils bei 
feinem Hofe Sparfamfelt einzuführen, theils die Pfanbfchaften nad und 
nach einzulöfen geſucht. Das Erfte wie das Letztere mißfiel dem Stifte: 
abel, und befonders zeigten fi) die Brüder von Saldern fehr darüber auf- 
gebracht, daß der Biſchof zwei ihnen verfegte Häufer, und zwar, wie fie vor- 
gaben, gegen fein Verſprechen, gefündigt und abgelöfet hatte. Sie gingen 
darüber aus dem Lande, und nachdem fie bei dem Biſchofe Franz von Min- 
den, dem ‚Herzoge Erich von Galemberg und dem Herzoge Heinrich von 
Braunfchweig- Wolfenbüttel, welche insgefammt ebenfalls Graͤnz⸗ und Pfand⸗ 
fchaftöftreitigfeiten mit dem Bisthume Hildesheim hatten, Schuß gefunden, 
künbigten fie, ungeachtet des Landfriedens, dem Biſchofe Johann die Fehde 
an. Diefer, nicht fowohl gegen die von Saldern, als gegen deren Helfer 
aufgebracht, fuchte fich ebenfalls durch Bundesgenoſſen zu verftärfen, und 
brachte auch wirklich den Herzog Heinrich von Lüneburg, fo wie die Grafen 
von Schaumburg» Lippe, Hoja und Diepholt auf feine Seite. Mit ihrer 
Hilfe rüdte er in das Feld, und nahm befonberd das Stift Minden nebft 
den Wolfenbüttelfchen Landen hart mit. Zwar ließ der Kurfürfl von Sach⸗ 
fen, als Reichsvicar, wiederholten Befehl ergehen, die Feindſeligkeiten einzu- 
ftellen, und felbft die zu Frankfurt wegen des MWahlgeichäftes verfammelten 
Kurfürften ließen Mandate ähnlichen Inhaltes ausfertigen. Aber Diefe wur- 
ben fo wenig beachtet, daß an dem nämlichen Tage, an weldyem bie Kaiſer⸗ 
wahl erfolgte (28. Juni 1519), in Riederfachfen das berühmte Treffen auf 
der Soltauer Heide vorfiel, in welchem ber Bifchof von Hildesheim und 
feine Verbündeten einen vollfommenen Steg davon trugen, vier taufend Mann 
auf dem Plage blieben, der ritterliche alte Herzog Erich und Wilhelm, ein 
Bruder des Herzogs Heinrich von Wolfenbüttel, nebft den beiden Grafen 
von Wunſtorf und Regenftein, zweien Herren von Pleyfa und mehr ale 
hundert Evelleuten in Gefangenfchaft geriethen. 

Wichtigere Folgen, als diefe in den Rieberungen des deutſchen Nor⸗ 
dens verhallende Fehde, zog eine andere im fühlichen Deutichland nad) fich. 
Herzog Eberhard IL. von Würtemberg war bereits im Jahre 1498 als ein 
durchaus unfähiger Herrſcher von der Regierung entfernt, und biefelbe ſechs 
Jahre lang durch Bormünder für feinen minderjährigen Neffen Ulrich ge- 
führt worden. Ungewarm durch Cberhard's Beifpiel, vernachläffigt in der 
Erziehung, von Natur leidenſchaftlich und zügellos, machte Herzog Ulrich 
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wach Antritt der Regierung binnen wenigen Iahren eine Million Schulden 
(für jene Zeit und fein Heines Land eine unermeßliche Summe), und ergriff 
eigenmächtig die härteflen und pweckwidrigſten Mittel, feine Einnahmen zu 
vergrößern. Daraus eniſtand Unzufrievenheit, ja Aufruhr, bie die Stände 
vermöge des Tübinger Vertrages vom 8. Jul 1514 die Schulden übernaße- 
men, fich Dagegen aber auch bebeitenbe Rechte zufichern ließen. Neue Gew 
waltthätigfeiten, Mißhandlung feiner Gemahlin, der baierifchen Prinzeflin 
Sabina, in deren Folge er den Haß des baieriſchen Haufes auf ſich lud, fein 
aus Eiferfucht oder anderen Urfachen an: Johann won Hutten begangener 
Mord, unterbracdhen die, namentlich durch Kaiſer Marimilian’s Vermittelung 
bergeftellte Ruhe, und kaum war die, deshalb wider ihn ausgefprochene 
Acht aufgehoben und durch den Blaubeurer Vertrag das Röthige über eine 
zweckmaͤßigere Regierungsweiſe feſtgeſtellt, ſo brach ſeine Leidenſchaft in ver⸗ 
doppeltem Maße dergeſtalt hervor, daß er einige ſeiner Raͤthe unmenſchlich 
foltern, ja einen der angeſehenſten bei Kohlenfeuer an Armen und Beinen 
braten, den Leib mit Brauntwein übergießen und dann anzünden ließ. 
Dieſes und Aehnliches machte den Herzog auf das Hoͤchſte verhaßt. 
Bald ging er zu feinem Unglücke noch weiter. Einige Bürger der Reichs⸗ 
ſtadt Reutlingen Batten, um einen ihrer Genoffen zu rächen, ber kurz zuvor 
bei Betretung einer würtembergifchen Wildbahn von den berzoglichen Forſt⸗ 
beamten erichlagen worden war, einen der Waldvögte Ulrich's umgebracht. 
Der Herzog, wie immer von feinem Zorne übermannt, zugleich audy die Ge⸗ 
(egenheit wahrnehmend, unter dem Vorwande gerechter Bergeltung fein Ges 
biet zu vergrößern, überfiel und belagerte die Reichsſtadt Remtlingen, ohne 
ihe vorher einen Abfagebrief zu fenden, witten im Winter, und brachte fie, 
nad) einiger Gegenwehr (28. Januar 1519), zur Uebergabe. Hierauf 
nöthigte er fie, ihm zu huldigen, wies ihr einen ‘Pla unter feinen Landſtaͤdten 
an, gab ihr neue Siegel und Wapen und machte fie vollfommen würtem⸗ 
bergifch. Alle ſchwaͤbiſchen Reichsſtaͤdte, der alten Streitigfeiten zwiſchen 
ihnen und dem würtembergiſchen Haufe eingebenk, wurden dadurch aufges 
laͤrmt und befürchteten ein ähnliches Schickſal; alle fuchten ven ſchwaͤbiſchen 
Bund, befien Mitglied auch Reutlingen war, gegen den Herzog aufzubrin« 
“gen, was nicht ſchwer fiel, da Ulrich durch feine frühere hartnädige Weiges 
rung, dem Bunde beizutreten, diefen ohnehin gegen ſich hatte, der oberfte 
Bundeshauptmann, Herzog Wilhelm von Balern aber, wegen Ulrich's hef⸗ 
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tigen Zerwürfniffen mit feiner baieriſchen Gemahlin, deſſen geſchworener Feind 
war. Noch fam dazu das Gerücht, als ftünbe der Herzog in heimlicher Ver: 
bindung mit dem Könige von Frankreich, welcher diefe Unruhen angeftiftet 
haben, oder doch unterhalten ſollte, um dadurch feine Abfichten auf die Kaiſer⸗ 
frone leichter durchzufegen; denn Damals begann man, bald mit, bald ohne 
Grund, in Deutfchland allenthalben das Gefpenft eines franzöftfchen Ein- 
flufies zu erblicken, und felbft in der Hildesheimer Fehde wollte man Etwas 
davon verfpüren, indem man durch ähnlichen Verdacht den Gegner in der 
Öffentlichen Meinung am tiefften zu flürzen gewiß war. Auf diefen Argwohn 
bin ſtand auch der ſchwaͤbiſche Bund diesmal fchneller als gewöhnlich unter 
Waffen, und ein Heerzug wider Ulrich von Würtemberg wurde einmüthig 
beichloffen. Franz von Sickingen, der allzeit Schlagfertige, und überdies ein 
Freund der racheſchnaubenden Familie Hutten, die dem Herzoge hauptſaͤchlich 
das fchlimme Spiel angerichtet, zog dem Bunde ebenfalls mit Mannfchaft zu. 

Jetzt, wo Alles fich drohend gegen ihn erhob, fing Ulrich endlich an, 
das Gefahrvolle feiner Lage einzufehen, und verfuchte, fich ihr im Guten zu 
entziehen. Aber vergebens wendete er fi an den Bund, betheuernd, daß 
er nichts Feindfeliges gegen denfelben im Sinne führe; umfonft erbot er 
jich fogar, demfelben beizutreten. Auch die wiederholten Befehle des Reichs: 
vicars, Ludwig von der Pfalz, daß fowohl der Herzog als der Bund fi 
feiner Thätlichkeit vermeffen follten, blieben fruchtlos. Gegen das Ende 
des Märzmonats (1519) rüdten bie zahlreichen Bundesvoͤlker unter An⸗ 
führung des Herzogs Wilhelm von DBaiern in das würtembergifche Ge⸗ 
biet, bemächtigten fih, da Ulrich durch den plößlichen Abfall feiner ſchwei⸗ 
zerifchen Söldner gänzlich hilflos daftand, des ganzen Landes, und zwangen 
den Herzog , aus demſelben zu entfliehen. 

Es entfland nun die Frage, was mit dem durch die Waffen des ſchwaͤ⸗ 
bifhen Bundes eroberten Lande anzufangen fey. Die Stände desſelben 
forderten vor Allem, daß e8 ungertrennt bleiben müfle, da es unter diefer 
Bedingung zu einem Herzogthume erhoben worben; ferner, daß das Land 
dem Sohne Ulrih’s, dem minderjährigen Prinzen Ehriftoph, erhalten wer: 
den müſſe. Diefer Antrag ſchien auch wirklich als Richtſchnur dienen zu 
follen; aber unerwartet durchkreuzte Herzog Ulrich diefe Beichlüffe durch 
einen Verſuch, fein Land wieder zu erobern, indem er Stuttgart und mehre 
Aemter und Städte des Oberlandes wieder in feine Gewalt brachte. Doch 
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ungeachtet er die Streitfache durch Unterhandlung und im Wege des Rechtes 
beigelegt wifien wollte, wurde er von der Bundesarmee zum zweiten Male 
vertrieben. 

Der ichwähifche Bund — welcher nun einmal das Land Würtemberg 
als eine, nach dem beſtehenden Staatsrechte gefeglich gemachte Eroberung 
betrachtete, über welche nach gemeinfchaftlichem Gutbefinden und im Inter 
eſſe der öffentlichen Orbnung verfügt werben Fönne, zumal wenn auf das 
ungertrennte Beifammenbleiben des Landes, die Aufrechthaltung feiner Ver⸗ 
faffung und feiner Sreiheiten, dann auf die ftandesmäßige Erziehung und bie 
angemefienen Einkünfte der berzoglichen Kinder, fo wie auf den perfönlichen 
Unterhalt des Beftraften, wofern er fich unterwürfe, nach Recht ober Billig- 
feit Bedacht genommen würde — glaubte nun doppelte Gründe zu haben, 
dem Lande möglichft fchnell einen beflimmten Heren zu geben, einmal, um 
ähnlichen Wiedereroberungsverfuchen des vertriebenen Herzog6 auf immer 
vorzubengen, dann auch um auf diefe Weiſe zu feinen eigenen Forderungen 
zu kommen, nachdem dieſer zweite Feldzug die Kriegskoften des Bundes 
vermehrt hatte, endlich auch um eine Zerftüdelung des Landes zu verhüten, 
indem einige Nachbarn mit oder ohne Anfprüche bereit angefangen hatten, 
fih mehrer würtembergifcher Gebietstheile zu bemächtigen. 

Defterreih war in diefer Angelegenheit weientlich betheiligt; daher 
ertheilte Karl, als neuerwählter Kaifer, von Barcellona aus, feinen Bevolls 
mächtigten in Deutfchland Auftrag: auf dem Bundestage die ihm und ſei⸗ 
nem Bruder Ferdinand, als Erzherzogen von Oeſterreich und Mitgliedern des 
ſchwaͤbiſchen Bundes, zuftehende Forderung wegen der Kriegsfoften geltend 
zu machen und, im Falle eine Theilung des eroberten Landes herbei geführt 
werde, wegen des für Öefterreich entfallenden Antheild zu verhandeln; zu⸗ 
gleich aber gab er ihnen auch Vollmacht für den Fall, daß die Bundescom⸗ 
mifjarien ihm, gegen Uebernahme der daran haftenden Laften, Würtemberg 
überlafien wollten. Wirflih wurde in dem Abfchieve des Bundestages 
(30. November 1519) die Ueberlaffung des Landes an das Faiferliche Haus 
befhloffen, die Uebergabsurfunde aber erſt auf dem nächften Bundestage 
(6. Februar 1520) ausgefertigt, demzufolge alfo, „damit im heil. Reich 
defto befier Frieden und Recht unterhalten und gehandhabt, auch die merfli- 
chen Schulden und Befchwerben, fo auf dem Lande Würtemberg vormals ver 
fehrieben feyn und flehen, bezahlt werden, und berhalben dasſelbe Land 
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MWürtemberg ungertrennt und unverderbt bleiben möge, dasſelbe ber Fönigl. 
Majeftät als Erzherzog von Defterreih und feinen Erben, in dem Mas, 
mit dem Titel und Gerechtigfeit, wie gemeine Bundesſtaͤnde das erobert und 
bis auf den heutigen Tag inne haben, zugeftellt und überantwortet.” Da⸗ 
gegen follte Kaiſer Karl alle Schulden des Landes übernehmen, welche von 
Ulrich's erfter Austreibung an gemacht worden; der Gemahlin desfelben, 
ingleichen der Witwe von Würtemberg ihr Witthum zahlen und deren Erben 
zum Widerfall fommen laflen, den mit Graf Georg von Würtemberg ge- 
fchlofienen Vertrag vollziehen, die Gemahlin Herzog Heinrichs von Braun 
ſchweig (Schwefter Ulrich's) wegen ihres verfprocdhenen Heiratsgutes zu: 
frieden ftellen, ferner dahin ftreben, daß Herzog Ulrich ſelbſt zu einem beftän- 
digen Vergleich gebracht werde und den Bund unangefochten laſſe; wenn 
Ulrich aber gleichwohl den Bund oder Mitglieder desfelben angreife, fo folle 
Karl nicht blos als Erzherzog von Oeſterreich, fondern auch als römifcher 
König, dem Bunde Beiftand leiften. Würtemberg follte indie zehnjährige Eint- 
gung aufgenommen werben, und fein Bundescontingent in hundert gerüfteten 
Pferden und acht Hundert Fußknechten beftehen. Bedeutend für Karl war dann 
noch die Uebernahme der Kriegskoſten, nämlich außer fchon früher vorge- 
ſchoſſenen zehn taufend Gulden, welche nicht wieder zu erftatten wären, den 
gemeinen Ständen zwei hundert zehn taufend Gulden baar auf Augsburg in 
verfchievenen Friften zu zahlen. Wegen der Kinder Ulrich's wurde in einem 
befonderen Vergleiche befchloffen, daß dieſen eine jährliche Summe von fünf 
taufend Gulden aus in Deutfchland liegenden Schlöffern und Städten 
verfichert werde. Der Prinz Ehriftoph follte nach Innsbruck gebracht und 
dem Kaiſer zur Erziehung übergeben, feine Schweſter Anna aber ihrer 
Mutter überlaffen bleiben. Wenn Lebtere fich nad} dem Rathe des Kaifers 
und der Herzoge von Balern vermählen würde, fo follte der Kaifer ihr ein 
Heiratsgut von zwanzig taufend Gulden und eine Abfertigung von zehn 
taufend Gulden mitgeben; alle fahrende Habe, Kleinodien, Silbergefchirr 
und Kleider follten beiden Kindern verbleiben. 

In Gemäßheit dieſes Vertrages forderte der Bund die würtembergi- 
ſchen Stände und Unterthanen auf, dem Haufe Oeſterreich die gebührende 
Huldigung zu thun. Die Faiferliche Commiſſion nahm (28. Februar 1520) 
bie Hulbigung von der Stadt Stuttgart, am anderen Tage von Tübingen 
ein, und beftätigte dem Lande feine bergebrachten Freiheiten und Rechte, 
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Die anderen Stäbte des Landes wurden durch abgeorunete Rüthe in Pflicht 
genommen. Die Bafallen des Herzogthums erhielten Befehl, ihre Lehen 
vom Kaiſer, als Erzherzog von Oeſterreich, zu empfüngen und bei dem eins 
geſetzten Landesregiment die Lehenspfliht zu thun. Um den dringenden 
Berpflictungen gerecht zu werben, ließ der Kaijer den Ständen den Vor⸗ 
ſchlag machen, ihnen alle Einfünfte des Landes auf ſechs Jahre zu übers 
laffen, wogegen fie die Bezahlung der Schulden übernehmen, und aud) die 
Koften der Regierung und den Staat beftreiten follten. Nach langer Unter 
baublung mit den Commiflären übernahm dieſes die Landſchaft unter ges 
wien Bedingungen ; doch wollte fie nur jene Schulden beftreiten, für 
welche fie fi) verfchrieben hatte, und verlangte, daß PBrälaten und Adel an 
den Damals wachſenden Schulden wenigfiens zwanzig taufend Gulden über: 
nehmen follten. Der Kaiſer bewilligte audy Alles, und es ergab ſich, daß er 
nicht nur Richtö von Würtemberg bezog, fondern noch zugufchießen genöthigt 
war. Auch wurde man geswungen, das Amt Medmühl um vierzigtaufend 
Gulden an Würzburg, und Heidenheim für fünfundvierzig taufend Gulden 
an die Reichsſtadt Ulm zu verfaufen. 

Unterdeſſen ließ der Herzog Ulrich fein Mittel unverfucht, um wieder 
in den Befig feines Landes zu fommen, und fand bei den Eidgenoffen zwar 
Fürſprache, doc) Feine thätige Hilfe, indem fie fogar unterfagten, Truppen 
für ihn zu werben. Auch an den Kaiſer wendete er fich zu wiederholten 
Malen, und diefer fegte ihm verfchiedene Tagfagungen feft, auf denen er 
zur Austragung feiner Sache erfcheinen follte. Da Ulrich jedoch immer aus⸗ 
blieb, fogar mehre Fürſten zur Ergreifung der Waffen zu bereven fuchte und 
dadurch auf's Neue den Landfrieden zu flören unternahm, zog er ſich ein 
Faiferliches Pönalmandat zu, worin ihm bei Strafe der Acht und Aberacht 
verboten wurde, felbft oder durch Andere Aufruhr und Fehde anzuftiften, 
und ald er auch dann noch feine Umtriebe fortzufegen wagte, wurde auf 
Faiferlichen Antrag, zu Mainz (5. Juni) in Gegenwart des Kurfürften und 
einiger Faiferlichen Räthe, die Acht wirklich gegen ihn ausgefprochen. 

In Burgund, Eaftilien und Aragonien war Karl alleiniger Erbe und 
Herr; nicht fo in den öfterreichifchen Erblanden, deren Beſitz den beiden 
Brüdern nad) der Gefammtbelehnung gemeinfchaftlich feyn ſollte. Je näher 
der Gedanke lag, jene vierfache Erbfchaft nicht auf Einem Haupte zu vers 
einigen, fondern, durch deren Theilung, Habsburg in zwei mächtigen und 
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eng verbundenen Haͤuſern fortblühen zu laſſen, deſto natürlicher wurde der 
ideenreiche Kaiſer Maximilian zu dem Plane hingeleitet, Oeſterreich und 
Steyermark mit Kaͤrnthen und Krain zu einem Koͤnigreiche, und zwar für 
den zweitgeborenen Enkel, Ferdinand, mit Einwilligung des erſtgeborenen, 
Karl, zu erheben, obwohl, aus unbekannten Urſachen, dieſer Entwurf nicht 
zur Ausführung kam. Doch ſtand hiermit Kaiſer Maximilian's Teſtament 
im Einklange, denn er hinterließ in demſelben ſeine Lande beiden Enkeln 
als Erben. Als hierauf die Vorbereitungen zu Ferdinand's naher Vermaͤ⸗ 
lung mit der Jagellonin Anna getroffen wurden, erklaͤrte ſich der Kaiſer 
Karl (7. November 1520) bereit, wenn fein Bruder damit für jetzt zufrieden 
ſeyn wolle, demfelben jene öfterreichifchen Lande und zugleich alles Das- 
jenige, was ihm in dem Teftamente des mütterlichen Großvaters im Koͤnig⸗ 
reiche Reapel Iegirt fey, zu übergeben. Auch erbot fich der Kaiſer, wenn fein 
Bruder und der König von Ungarn (Ferdinand's Schwager) es wünfchten, 
jene öfterreichifchen Provinzen zu einem Königreiche und den Erzherzog Fer⸗ 
dinand zu einem Könige zu erheben. Das Nähere hierüber follte bei einer 
Zufammenfunft der beiden Brüder feftgefegt werben; aber dieſe unterblieb, 
und fo fam aud die Erhebung ber öfterreichifchen Herzogthüimer zu einem 
Königreiche nicht zu Stande. Enticheidenderes wurbe, rüdfichtlich diefer Erb⸗ 
tbeilung, während des Reichstages zu Worms (28. April 1521) unter 
nommen, wo, „ungeachtet (fo lautete die Urkunde) die wahre Kenntniß der 
Rechte Ferdinand's noch nicht erlangt worden, und eine beflimmte Erklärung 
derfelben nicht Statt finden könne, bi darüber durch gegenfeitige Deputirte 
die Unterfuchung gepflogen ſey,“ gleichwohl unter beiven Brüdern feſtgeſetzt 
wurde: daß Ferdinand von da an als gebührende Erbportion in den von 
Maximilian hinterlaffenen deutſchen Ländern die fünf Herzogthümer Ober- 
und Nieberöfterreih, Steyermarf, Kärnthen und Krain erhalten, alles 
Uebrige aber Karl'n verbleiben ſolle; dergeftalt jedoch, daß, wenn Einer von 
ihnen fich durch feine Erbportionen verkürzt finde und auf eine Exrbtheilung 
zurüd zu gehen verlange, diefe ganz von Neuem vorgenommen werben folle, 
und zwar in der Art, daß Jeder nach dem vaterländifchen Gebrauche feinen 
Antheil bekomme. 

Diefer erften, noch nicht unwiderruflichen und nur theilweifen Länder 
abtretung oder Erbiheilung, in deren Gemäßhelt Ferdinand, wie wir ſchon 
in ungarifchen Theile unferer Gefchichte (Band IV. S. 788) gefehen haben, 
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reine Bermälung mit Anna von Ungarn vollzog, folgte (30. Januar und 
7. Febrnar 1522) zu Brüfiel die eigentliche Tiheilung, wobei Karl zwar 
mit entihiedenem Bemühen die Miene annahm, als fey er durch das Recht 
za feiner feiner Berwilligungen gezwungen, fonbern ipenbe freiwillig unb 
«ns liebesoller Großmuth, durch den Umjang feiner Abtretungen aber am 
beutlichiten zugab, daß hierbei ein Geſet ihn leite, während Ferdinand, auf 
dire Form der Audeinanderjegung eingehend, all’ fein Recht, es möge aus 
welch mer für einer Duelle fließen, feinem älteren Bruder anheim zu flel« 
len und ſich ihm und feinem guten Willen gänzlich zu untergeben erflärte. 
Eodann beurfundete der Kaiſer Karl: ex begehre einer ſolchen aufrichtigen 
Liebe und Lauterfeit des Sinnes, und foldyem freien, herzlichen Bertrauen 
in entfpredden, und ein Zeichen feiner Liebe zu feinem einzigen Bruder, ben 
er als fein zweites Selbft halte, und daher nicht anders, als ſich felbft, liebe, 
ju geben, und offenbare daher, unter beiberfeitigem Einverſtaͤndniſſe, feine Ent⸗ 
ſcheidung und Willensmeinung dahin, daß Yerbinand für alle Anſprüche, 
die er etiwa machen fönne, als eigenthümlich und mit Vererbung auf feine 
Nachkommen haben folle: zuerft die Herzogthümer Ober» und Niederoͤſter⸗ 
reich, Steyermark, Kärnthen und Krain, und zwar mit der davon abgefoms 
menen Grafſchaft Goöͤrz mit Bufterthal, und den Grafſchaften Ortemburg 
und Cilly, den öfterreichiihen Herrichaften Karft, Mötling, Witterburg, 
Trieſt, St. Beit, Gradiska, Marano, Tolmino und Allem, was Kaifer Ma- 
similian im Friaul befefien und von den Venetianern wieder erlangt oder 
erobert babe ; — zweitens die Grafihaft Tirol mit dem Zugehörigen; die 
Rarkgrafſchaft Burgau, Kirchberg, die Bogtei oder Herrſchaft alles Deſſen, 
was Marimilian in Schwaben befeften, und insbefondere Waldkirch, Bres 
genz, Bludenz, Hohemberg, Rellemburg x. Alles dieſes trat Karl gänzlich 
ab und behielt fi) davon Nichts vor, als den erzherzoglichen Titel und bie 
Fatferliche Hoheit. — Drittens den Iebenslänglichen Beſitz des Elſaſſes, 
nämlich der beiden Bogteien und Grafichaften Pfyrt und Hagenau, welches 
aber nad) Ferdinand's Tode an den Kaifer oder denjenigen Erben desfelben, 
welcher die Grafichaft Burgund befipen werde, zurüd fallen folle. — Vier⸗ 
tens follte Ferdinand die im Teftamente feines mütterlihen Großvaters ihm 
beftimmte neapolitanifche Rente von fünfzig taufend Ducaten; flatt der ihm 
beſtimmten Städte und Geehäfen aber, welche für den Beſitz des Landes 
wichtig wären, noch außerdem jährliche gehn taufend, alſo zufammen fechzig 
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taufend Ducaten erhalten. — Fünftens: Statt defien, was ihm fonft in 
jenem Teftamente bewilligt worden, und zur völligen Ergänzung feiner Erb⸗ 
portion, follte Ferdinand das Herzogthum Würtemberg fo befigen, wie der 
Katfer es vom fchmwäbifchen Bunde erworben habe. — Sechſtens: Weil 
Ferdinand die Widerlage für feine Gemalin zu tragen habe, ohne das Hei⸗ 
ratögut von zweimal hundert taufend ungarifchen Goldgulden erhalten zu 
baben, und es ihm nicht zu Gute käme, daß das Heiratögut der Marla 
dagegen aufgehoben worden, fo wolle der Kaijer ihm das Heiratsgut, 
welches Marien hätte gegeben werden müſſen, in acht jährlichen Terminen, 
jedesmal mit fünfundzwanzig taufend Ducaten, bezahlen. — Siebentens 
theilten beide Brüder das bewegliche Vermögen Katfer Marimilian’s. — 
Die auf jenen Ländern pfandweife laftenden Schulden übernahm Ferdinand; 
die übrigen Schulden des Kaiſers Marimilian beide Brüder zur Hälfte. 

In einer befondern Urkunde kam man überein, daß diefe Erbtheilung 
noch durch ſechs Jahre geheim gehalten werben folle, fo daß alfo Ferdinand 
einftweilen noch, außer in den fünf Herzogthümern ohne Friaul ıc., blos als 
Statthalter feines Bruders regierte. Aber nach einigen Jahren trug Ferdi 
nand darauf an, daß jene Uebergabe öffentlich befannt gemacht und in Tirol 
ihm die erbliche Huldigung für fich felbft anzunehmen geftattet werden möge, 
was Karl auch genehmigte, worauf dann in Madrid (15. Februar 1525) 
ber Öffentliche Uebergabsbrief erfolgte. Berner ließ Ferdinand dem Kaifer 
vorftelen, daß die Grafſchaft Pfyrt, genannt Elſaß, und die Landvogtei 
Hagenau wegen alter Schulden feinen Bortheil braͤchten, daß er vielmehr 
für die Pflege der Juftiz und für die Beamten alle Jahre ſechs taufend Gold⸗ 
gulden aus der Rentfammer von Tirol nehmen müffe, aus welchen Grunde 
er auch die Uebergabe des Elſaſſes öffentlich Fundgegeben wünfchte. Karl 
wendete zwar Anfangs ein, daß Elfaß einen Theil des Herzogthums Bur- 
gund ausmache und deshalb nicht wohl darüber, getrennt von diefem, ver⸗ 
fügt werben fönne; dennoch ließ er fpäter (1540) den wegen des Elſaſſes 
gemachten Vorbehalt aufheben, und bewilligte, daß auch das Elfaß, wie 
das Uebrige, auf die Nachkommen Ferdinand's vererben ſolle. Kür Würtems 
berg nahm der Erzherzog Ferdinand am 25. Mai 1522 zu Stuttgart bie 
Huldigung dahin. 

Seit jener Erbtheilung von 1522 ſchied ſich das Haus Habsburg in 
zwei Linien: die aͤltere ober fpanifche, und die jüngere oder beutfch-öfler-. 


———. 
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wuhnte, von Tem jene, madtem fie Sarln verr Rachtelger angeben 
Pilze IE von 1555 bis 1593; Pbilive IL bis 1621; Rilive IN. 
lis 1665\ zur Karl IL am ı. Novenber 1700 erleich. Die äterreiikinge 
büßer zur ame yarıziz Sabre länger. NRachtvm neun Kar und cin Klasz 
ter Teurihen ans ie bervetgegangen (Ferdinand I, Martmilien I, Ru- 
voii I, MRaıtiss, Fertinens IL, Ferdinand II, der rimikie Koͤnig Fer⸗ 
vunenb IV, Seopel L, Ieiepk I), ſchleü ihren Maunöfumm Karl VI. am 
20. Uxssber 1740. 

Derjcibe Reicherag zu Worns, welcher vie Einleitung des Theilunyd- 
vertrages zeichen Karl und Ferdinand veranlafte, brachte für Lepteren noch 
Ehren anderer Art; denn gegen den Schluß der Verſammlung machte ber 
Kater ven Stãnden befannt: daß er feinen, aus den Rieberlanten nach 
Bermd gefommenen Bruder zum Statthalter erwählt habe. Die Eninde 
erflärten ſich hiermit zufrieten; Kurpfalz aber Rellte vor, daß während des 
Kaiſers Abweſenheit Bfalz anf das Bicariat Anſpruch habe. Der Kaiſer er- 
flaͤrte Dagegen, DaB die diedmalige Ernennung eines Statthaltere den Bira- 
riatſrechten von Pfalz und Sachſen nicht zum Nachtheile gereichen, und daß 
der Pfalzgraf Friedrich, Bruder des Kurfürften Ludwig, mit Ferdinand 
gemeintchaftlich Die Würde eines Statthaltere tragen folle. Auf dem Reichs⸗ 
tage zu Nürnberg leiſtete Ferdinand (16. Mai 1522) nach der Regimente- 
ordnung den Eid zum Statthalteramte, und bewog bier den Pfalzgrafen 
Sriedrich, daß derjelbe ſich nicht Locumtenens oder Statthalter geradezu, 
fondern mit dem Zufage: „in Abweſenheit Ferdinand's,“ nannte. Auch 
hatte Zegterer von jeinem Bruber die Vollmacht erhalten, wenn er perfönlic, 
als Statthalter an dem, während des Kaiſers Abweſenheit beftehenden Reiche- 
regimente anweſend wäre, im Ramen bed Kaiferd Grafen und Freiherren, 
Ritter und Doctoren zu machen, unehelich Geborene zu legitimiren u. dgl. 
Später wurde, zur Bermeidung alles Streites, zwifchen Ferdinand und dem 
Bfalzgrafen verabredet, daß, fo oft ein Reichsrath gehalten werde, der Pfalz⸗ 
graf auf fo lange nady Neumark gehen wolle. 

Erzherzog Ferdinand übernahm, mit der felbftändigen und erblichen 
Herrſchaft über Oeſterreich, zugleich die ſchwierige Aufgabe, Mißverſtaͤndniſſe 
zu fihlichten und Unruhen zu dämpfen, welche während der ſeit Marimilian’s 
Tode verflofienen Zeit, die für Deflerreich beinahe einem Interregnum glich, 
aufgefchoflen waren. Kalfer Marimilian hatte, wegen feines häufigen Auf- 
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enthaltes außerhalb feiner Exrblande, in dieſen ein Regiment angeorbnet, deſ⸗ 
fen nähere Einrichtung wir bei dem folgenden Eulturabfchnitte kennen lernen 
werden, und in feinem Teftamente ausbrüdlich angeorbnet, daß die Regen- 
ten und anderen Beamten, bis zu weiterer Verordnung feiner Erben, in ihrer 
Amtsverwefung bleiben follten. 

Bald nad) Marimilian’s Tode verfammelten fi) nun die Deputatio- 
nen der fünf öfterreichifchen Herzogthümer und der gefürfteten Grafichaft 
Tirol zu Brud an der Mur, und machten ein Libell zum Behufe gegen- 
feitiger Hilfeleiftung im Falle eines Angriffs und anderer Angelegenheiten. 
Bei diefer Vereinbarung blieb das Regiment in Oeſterreich völlig uner- 
wähnt; ftatt feiner wurden mur bie einzelnen Landesbehörden namhaft ge- 
macht. Die Beranlaffung dazu war der heftige Zwiefpalt, in welchen gleich 
nad Marimilian’s Hintritte Die Stände des Landes unter der Enns, des 
erften unter den fünf Herzogthümern, mit jenem Regimente gerathen waren, 
defien Vollmacht fie für erlofchen erklärt hatten. Es flanden jenem Regi- 
mente damals Georg von Rottal als oberfter Hauptmann, dann der öfter: 
teichifche Kanzler, Doctor Schneidpoek, der Vicedom Biſchof Georg von 
Wien, der Propft von Klofterneuburg, ferner Johann von Bamberg, Albert 
von Wolfenftein und Sigismund Wolzer vor. Die meift von perfönlichem 
Haſſe oder Vortheile geleiteten Häupter der Gegenpartei waren: die Edelleute 
Michael Eyzinger, Landmarſchall Johann von Puchhaim, der ald Rechts⸗ 
gelehrter in Anfehen ſtehende Doctor Martin Copinitz, der Gerber Johann 
Rinner, ein Mann, deſſen dreifte Zungenfertigfeit ihm bedeutenden Einfluß 
auf den großen Haufen erworben hatte und jebt einen Haupthebel der Auf» 
(ehnung abgab; ferner der vormalige Univerfitätspebell Herkules Johannes, 
und der Sleifchersfohn Rifolaus Zimmerer. Unaufhörlich verfchrieen diefe die 
Mitglieder des Regiments als eigennüßige und unfähige Männer, und fo 
brachten fie e8 dahin, daß, mit Zuftimmung eines großen Theiles der öfter» 
reichifchen Landfchaft, wobei der Abt von Mauerbach fich vorzüglich thätig 
erwies, eine „Landesordnung“ errichtet wurde, nach welcher vier und ſech⸗ 
zig Regimentsverwefer oder Landraͤthe errichtet werden follten, aus jedem 
Stande, dem Herren-, Prälaten-, Ritter- und Bürgerftande, viermal vier. 
Bon diefen wurde ein Ausfchuß von fechzehn, nämlich .vieren aus jedem 
Stande, nach den vier Bierteln erwählt, bei welchen bie genannten Häupter 
der Partei fih befanden, weldye in Wien ihre Refivenz nahmen und in ber. 
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Ausübung ihres felbftgefchaffenen, durch Feine landesherrliche Einſetzung 
berufenen Regimentes ſich manche Gewaltthätigfeit erlaubten. 

Die alten Regenten, welche, auf die Willenserflärung des verftorbenen 
Kaiſers geftügt, fich in der Verwaltung behaupteten, wurden von dem aufs 
gereisten Bolfe in dem Haufe, weldjes fie bewohnten, angegriffen und be- 
droht, fo daß fie, um es nicht zu blutigen Thätlichkeiten fommen zu laſſen, 
dem Drange des Augenblides wichen und ihren Sig von Wien nach Neu- 
ftadt verlegten. Zwifchen den Anhängern der alten und der neuen Regent: 
ſchaft entftand nun arger Zwiefpalt, der durch Streitfchriften genährt wurde. 
Die neuen Regenten fiegelten ihre Ausfertigungen mit dem Wappen ber 
Stadt Wien und ihren eigenen Siegeln. Eie forderten von allen Beamten 
den Eid der Treue, nöthigten die Faiferlichen Djener und den Magiftrat von 
Wien, ihren Befehlen Folge zu leiften, und feßten aus Handwerkern, Ger⸗ 
bern, Bädern, Walfern, Sleifchern, Schreinern, einen Bürgerausihuß von 
Hundert zufammen, durch welchen fie den Magiftrat unter ihren Willen 
beugten. Zugleich nahmen fie die beften Aemter und die Verwaltung ber 
Rädtifchen Einfünfte für fih in Beichlag, ließen die Münzen umfchmelzen 
und neue prägen, übten alle Acte der höchften Gewalt aus, bemädhtigten fich 
aud) der Regalien, entzogen allen Dienern des Keifers, welche ihnen, wie 
billig, den Gehorfam verweigerten, ihren Sold, brachten die fürftlichen Krieges 
vorräthe in ihre Gewalt und festen die oberften Zeugmeifter ab. Kurz, fie 
walteten, al8 gäbe e8 feinen Landesherrn über ihnen, wie fie denn in unbe⸗ 
greiflicher Sorglofigkeit wirklich gar nicht an die Ankunft der beiden jungen 
Fürften Karl und Ferdinand glaubten, von denen fie mit Geringfchägung - 
fprachen und allerlei Willfür trieben. 

Die alten Regenten berichteten über dieſen Umfturz der gefeglichen 
Ordnung an bie beiden Fürften nad) Spanten, eben fo an die Statthalterin 
der Niederlande und an die Commiſſarien zu Augsburg, und erließen auch 
Ermahnungen an die neuen Regenten, welche mit Beleidigungen darauf ant« 
worteten und fi nicht anders gebahrten, ald wären ſie vollfommen im 
Rechte, und der geſetzloſe Zuftand lediglich bei dem alten Regimente zu 
fuchen. Daß die jungen Landesfürften endlich ausprüdlidh die alten Rex 
genten beftätigten, brachte Feine Wenderung hervor; vielmehr ließen Die 
nenen Machthaber die Beftätigungsurfunde, welche auf Veranlal 
in Bien öffentlich angeichlagen worden war, wieder herab reiße 
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ten in ihrer Widerſetzlichkeit, indem fie zugleich dem Volke, das ihnen blind» 
lings folgte, vorfpiegelten, die übrigen Provinzen: Steyermarf, Kärnten, 
Krain und Tirol, welche ihnen Beiftand gegen feindlichen Angriff zuge⸗ 
fihert, müßten ihnen auch wider die alten Regenten Hilfe leiften. In Ge⸗ 
mäßhelt eines bei der Zufammenfunft zu Brud gefaßten Befchlufles fendeteu 
fie fogar eine Deputation nad) Spanien an Karl, der ihnen zwar ihre Eigen» 
mächtigfeit verweilen ließ, doch die Unterfuchung der Sache auf eine gele- 
genere Zeit verfhob. Zugleich ließen Karl und Ferdinand für Niederöfter- 
reich einen Landtag auf den 20. Januar 1520 nad Krems ausfchreiben, 
auf welchem der Huldigungseid in die Hände der von den fürftlichen Brü⸗ 
dern ernannten Commiflarien abgelegt werden follte. 

Die übrigen Provinzen gehorchten dem Befehle, leifteten den Hul⸗ 
dDigungseid und gaben die angemaßte Verwaltung der Kammergüter und 
landesherrlichen Einfünfte auf; nur die in Niederöfterreich gewaltfam regies 
rende Partei ftand nicht von ihren Anmaßungen ab und unterließ es, das 
ihre zugeſchickte Decret zur Ausfchreibung des Landtages kundzuthun, alle 
Ermahnungen und Befehle mit Uebermuth von fich weifend. 

Nachdem endlich auch Niederöfterreich (9. Juli 1520) zu Klofter- 
neuburg gehuldigt hatte, fenbeten fowohl die alten als die neuen Regenten 
Abgeordnete an die Commiſſarien Kaiſer Karl's nad Augsburg, um wegen 
der Beftallung einer Regierung, wegen Landesbefchwerden und anderer An- 
. gelegenheiten zu unterhandeln. Die neuen Regenten waren, in merfwürbi- 
ger Verblendung, ihrer Sache fo gewiß, daß fie, als nach dem Wormfer 
Reichstage der Erzherzog Ferdinand — nunmehr alleiniger Landesherr — in 
das Land Fam, Denfelben angingen, ihnen wegen der Unbilde, die fie von 
den alten Regenten erlitten zu haben behaupteten, Gerechtigkeit zu ver- 
haften. Damals wurde, wegen des kurzen Aufenthaltes des Erzherzogs, 
die Unterfuchung der Sache vertagt. Kurz darauf mußten die neuen Regen- 
ten die Berwaltung nieberlegen ; auch wurde für Wien ein neuer Rath an⸗ 
georbnet, Eopinig jedoch zum Bürgermeifter erwählt. 

Nach Vervollſtaͤndigung der Erbtheilung kehrte Ferdinand in feine 
Lande zurüd, und traf (12. Juni 1522) unerwartet in Neuſtadt ein, wo fein 
erftes Gefchäft die Entfcheidung der zwifchen der alten und ber neuen Regent- 
ſchaft wechfelfeitig waltenden Beſchwerden war, zu welchem Zwecke er unbe 
theiligte erfahrene Männer, namentlich die Räthe und Geſandten der baieri⸗ 


Angeflellte Unterfuchung. 21 


ſchen Herzoge und den würtembergiſchen Kanzler berufen hatte, welche unter 
ſeinem perfönlichen Borfige fchiebsrichterlich entfcheinen follten. Es wurde auf 
dem Neuftädter Markte ein Gerüft errichtes und ein Thronſtuhl aufgefchla= 
gen. Hier faß (10. Juli) der Erzherzog in königlicher Würde zu Gericht, 
vor ihm ein Diener mit goldenem Schwerte, ihm zur Seite die Beftellten 
Unterfuchungsrichter, unter denfelben der Bifchof von Trient, Adminiſtrator 
von Wien, Großkanzler von Defterreih, und Hieronymus Baldus, Propft 
zu Preßburg (nachmals Biſchof von Gurt). Ein zahllofer Zuſchauerhaufe 
wohnte der verhängnißvollen Rechtshandlung bei. 

Zuerft ſchwuren — fo hatte der Erzherzog es befohlen — die Richter 
einen öffentlichen Eid, ohne Haß und Gunft, gewifienhaft und gerecht, nad) 
befter Einficht Recht fprechen zu wollen. Beide Parteien ftritten darüber, 
wen von ihnen als Kläger aufzutreten und zuerft das Wort zu nehmen ge⸗ 
bühre. Nach dem Gutachten der Beifiger entfchied der Erzherzog, daß bie 
alten Regenten als die Erften auftreten follten. Diefe befchwerten, unter 
Bezug auf die Erlaffe und das Teftament Kaiſer Marimilian’s, fi) über 
die eigenmächtigen und gewaltthätigen Handlungen der Gegner. Lebtere 
ſuchten fich zu vertheidigen, anführend, daß die meiften und mädhtigften der 
öfterreichifchen Landherren ein neues Regiment gewollt, daß die alten Re⸗ 
genten wegen verweigerter Gerechtigkeit, Feilheit und anderer Gebrechen 
Allen verhaßt geweſen feyen, wogegen fie, bie neuen, das Land wirkfam gegen 
Räuber und Fehden geihügt hätten. Nach wiederholter Rede und Gegen- 
rede wurden bie Parteien endlich auf den 30. Juli zur Anhörung des Urtheils 
beſchieden. Diefes Tautete durchaus gegen die Partei der neuen Regent: 
haft. Die vom Kaifer Marimilian eingefebten Regenten — hieß eg — 
ſeyen befugt geweſen, die Verwaltung zu führen. Keineswegs aber habe den 
Gegnern das Recht zugeſtanden, eine neue Regentſchaft einzuſetzen; ſie ſeyen 
Rebellen, indem ſie, den kaiſerlichen Verordnungen zuwider, eine Partei erregt 
und eine neue Verwaltung eingeſetzt, das Volk und die Buͤrgerſchaft für ihre 
Zwecke aufgeregt und Eonventifel gehalten, Anderen ihre Stellen eigenmaͤch⸗ 
tig entzogen, ber Kammergüter und landesherrlichen Einkünfte ſich bemäch- 
tigt hätten und auf wiederholte Aufforderung nicht Davon abgeflanden ſeyen; 
indem fie neue Eide gefordert, Münze geprägt, die oberfte richterliche Ges 
walt auch nad) erfolgtem Verbote fortgeführt, die öffentlichen Ausſchreiben 
der Regenten gar Unbill der Faiferlichen Majeftät abgeriffen, das Ausfchreiben 
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zum Huldigungslandtag verfchlofien gehalten, den oberften Geſchützmeiſter 
abgefegt und die Artillerie an ſich geriffen hätten. Alle, die daran Theil 
genommen, feyen dem Fürſten zu gerechter Strafe verfallen, zugleich ſchuldig, 
den alten Regenten nach Ermeſſen des Fürſten Buße und Erfag zu leiften, fo 
wie dem Yürften wegen der Kammergüter und anderen Stüden Rechenſchaft 
zu legen. — Dem unerfahrenen Bolfe, welches ſich babe verleiten laſſen, 
wurde Berzeihung angekündigt; gegen bie Urheber und Häupter der Par: 
teilung aber follte, auf Befehl des Fuͤrſten, der Kammerfiscal nach Ihrem 
Verſchulden verfahren. 

Wie ein Blig aus heiterer Luft fchmetterte diefes, fonderbarer Weiſe 
ihnen unerwartete Urtheil über die Verurtheilten dahin. Der Erzherzog biteb 
noch einige Zeit auf feinem Thronſtuhle figen, abwartend, ob die Schuldigen 
Reue bezeigen und um Gnade flehen würden. Sie aber blidten, aus Schre⸗ 
den oder Verftodtheit, nur flarr vor fich hin und murrten. Die Hauptan- 
ftifter ſaßen eben mit einander vor ihrer Herberge, um über das gegen fie 
gefprochene Urtheil zu berathen, als der Profoß mit dem Hartfchirenhaupt« 
mann, dem Marfchall des Fürften und einer Abtheilung Soldaten auf fie zu⸗ 
trat, und Eyzinger, Puchhaim, Eopinig und Rinner verhafteten. Mit ihnen 
wurden auch acht Wiener Bürger als Leiter des Aufftandes feftgenommen. 
Gegen alle Diefe wurde, auf die Klage des Fiscald, gerichtlich verfahren 
und nach Verhör und Unterfuchung ihr Urtheil gefprochen. Am 19. Auguſt 
wurden Eyzinger und Puchhaim öffentlich hingerichtet; zwei Tage fpäter 
erlitten ein gleiches 2008 Copinitz, Rinner und ſechs der verhafteten Wiener 
Bürger. Auch wurden dem Collegium der Münzer feine Privilegien genom⸗ 
men, und fo endete der faft dreijährige Zwieſpalt. 

Damals wurden die Gemüther durch eine gewaltige Wehe der Zeit 
erfchüttert, die, in ſich fortzeugend und fortgebärend, zulegt die alte ehr⸗ 
würdige Einheit der Kirche zerriß; — es war die Reformation Martin 
Luther's. Der allgemeinen Gefchichte des Abendlandes angehörend, berührt 
fie das unferem Werke geſteckte Gebiet mehr In ihren Folgen, als in ihren 
Anfängen, und um fo mehr darf hier ein bloßer Ueberblid der äußeren That⸗ 
fachen genügen, ohne daß uns dabei die Aufgabe wird, in das verwidelte 
Getriebe der inneren Anlaͤſſe zu bliden. Zu Eisleben in der Grafichaft 
Mansfeld den 10. November 1483 geboren, bezog Martin Luther, nad 
einer firengen und gottesfürchtigen Erziehung, in feinem achtzehnten Jahre 
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die Univerſttaͤt zu Erfurt. Nervös, aber kraͤftig organiſirt, in feiner Jugend 
eine wunderbare Zufammenfegung von Heiterkeit und Schwermuth, Zweifel 
und Gläubigfeit, Schwärmerei und Nuͤchternheit, Eigenfchaften, die in fei« 
nen männlichen Jahren fich im Brennpunfte einer unerfchütterlichen Willens⸗ 
entfchledenheit fammelten, im höheren Alter zum Starrfinn verflachten, fühlte 
er während feiner Studien ſich von der trodenen fcholaftifhen Philofophie 
jener Zeit, wenn nicht abgeftoßen, doch unbefriedigt und erfältet. Aber vie 
Befriedigung, welche die Wiftenfchaft ihm verfagte, quoll feinem fehnfuchts- 
vollen Geiſte in reichen Strömen aus dem Buche der Bücher, der Bibel, 
entgegen, deren hohe Geheimniffe er tief in feine Seele preßte und die ihn 
ſelbſt da, wo er, menfchlich irrend, fie mißverftand, mit Kraft und Muth 
erfüllten. Er beburfte ihrer, denn immer tiefer, unfäglicher drohten Trübfinn 
und Schmerz fein Wefen zu zerfpalten. Der fehwermüthige Süngling trat, 
gegen den Wunſch feines Vaters, in den Orden der Auguftiner, durd) deren 
Landfchaftsmeifter, Staupik, aufgemuntert, er ſich noch emfiger in die Durch⸗ 
forfhung der heiligen Schrift verfenfte. Nachdem er ſchon drei Jahre früher 
Magifter der Philofophie geworden, übernahm er 1508 ein theologifches 
Lehramt auf der erft ſechs Jahre alten, daher mit Jugendungeftüm empor 
firebenden Univerfttät Wittenberg, las außerdem über die Ethik, Dialektik 
und Phyſik des Ariftoteles; nicht ohne manchen Tadel diefes Philofophen 
und nachbrüdliche Angriffe auf mehre, damals in großem Rufe fehende 
Scholaftifer. 

Und doch hatte der Scholafticidmus, den er nad) außen befämpfte, 
von feinem eigenen Inneren Beflg genommen, und zadte feine Anfichten, 
feinen Glauben in vünne Spipfinbigfeiten aus, die ihn häufig das Wort mit 
dem Geifte, den Geift mit vem Worte verwechſeln ließen. Nur Eines, was 
die Schofaftifer nie befefjen, oder frühzeitig verloren, blieb fein eigen für fein 
Leben: die Begeifterung. So geſchah es, daß er in zu higigem Eifer ben 
Fehler des Einzelnen dem Ganzen beimaß, das Benehmen des Ablaßpredi⸗ 
gers Tegel der Kirche felbft zufchob, und, was ihm feitvem in feinem Wirken 
manchmal begegnete, die Praxis mit der Theorie verwechfelte. Bei folchen 
logifchen Abfprüngen war es fein Wunder, daß er nicht bei dem wirklichen 
Uebel ſtehen blieb, fondern, indem er in der Länge und Breite nad) vermein- 
ten Wurzeln desfelben wühlte, in feinen am 31. October 1617 an der 


Wittenberger Schloßkirche angefchlagenen fünf und neunzig Thefen, nebft 
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dem Tepel’fchen Verfahren auch ſchon manche andere, ſcheinbar verwandte 
Punkte berührte, wenn er auch die feierliche Verwahrung hinzufügte, hiermit 
Nichts gegen die heilige Schrift, die heiligen Väter, den römifchen Stuhl und 
die Kirchengefege fagen und behaupten zu wollen. 

Der gemäßigte Geiſt, welcher die Mehrzahl der deutfchen Bifchöfe be- 
feelte,, fehlen Anfangs den kühnen Stürmer von weiterem Vorbringen abzu> 
halten. Die Bifchöfe von Meißen, Merfeburg und Zeig, an weldye Luther 
geſchrieben hatte, warnten ihn wohlmeinend: gefährliche Händel zu vermei: 
den und Die Rechte des heiligen Vaters nicht unvorfichtig anzutaften. Rod) 
tiefer wirlle auf den theologifchen Polemiker die väterliche Bitte des Biſchofs 
Scultetus von Brandenburg: er möge, zur Bermeidung bes Anftoßes, nicht 
weiter gehen, fondern einftweilen ſchweigen und insbefondere bie deutſche 
Predigt vom Ablaſſe nicht verbreiten. Geruͤhrt über diefe Milde des Kirchen- 
fürften, und hierin Die gemüthliche thüringifche Natur nicht verläugnend, ver; 
fprach Luther zu gehorchen. 

„Aber ſchon war es zu ſpaͤt, und ber Funke, den er unvorſichtig ver⸗ 
ſtreut, ſchlug in Flammen auf, die ſelbſt die Kraft eines Luther, wenn er 
auch gewollt hätte, nicht würde haben dämpfen können. Tetzel's unbedachte 
Hitze, der Luther's Schriften zu verbrennen unternahm, ſteigerte die Verwir⸗ 
rung, denn die entflammte akademiſche Jugend Wittenberg's raͤchte das 
raſche Verfahren durch eine noch größere Unbeſonnenheit, indem fie, ohne 
Luther's Wiflen, ja zu feinem ausdrüdlich erklärten Verdruſſe, Tetzel's Streit: 
füge gegen Luther auf offenem Marfte verbrannte. Bon ben übrigen Gegnern 
Lurther’s, welche jegt ſchnell hinter einander wider ihn auftraten, befaßen die 
Meiften mehr Eifer für ihre Sache, als Tact in deren Vertheidigung, bie fie 
unnöthiger Weiſe oft fogar auf Punfte ausbehnten, welche er nicht angegrif⸗ 
fen hatte und vieleicht nicht angreifen wollte. Aber reizbar und übelneh- 
mifch, wie Luther war, nahm er in den meiften Fällen den Kampf auch dann 
an , wenn berfelbe ihn von dem urfprünglichen Gebiete hinweg führte, fo daß, 
ohne den Willen beider Parteien, der Gegenſtand des Streites ſich mehr 
und mehr erweiterte und in veränderte Formen warf. 

Während auf der Seite diefer Gegner des Wittenberger Polemilers 
durch unberechneten Eifer Manches verborben wurde, nahm Papft Leo X., 
ein Dann von vollendeter Bildung und jener ivealen Sanftmuth der Grund⸗ 
füge, welche Liebe zur Kunft und ein claſſiſcher Sinn mit fih zu bringen 
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pflegen, den Streit in feinem Beginne wohl zu leicht; Luther's fertige Dia⸗ 
lektik flößte dem gelehrten Hirten der Kirche fogar eine gewiſſe Theilnahme 
ein, während Manche, die gegen Luther fchrieben, dem Papſte nicht hierzu 
berufen und nicht binlänglich gediegen erfchienen. Auch in Luther behielt 
bie dahin noch eine gewiſſe Mäßtgung die Oberhand, welche ihn die, dem 
Kirchenoberhaupte ſchuldige Verehrung weder im Geifte, noch im der Form 
verlegen ließ; nur zu dem geforderten Widerrufe wollte er, nachdem er jetzt 
ſchon zu weit gegangen, vieleicht mehr aus Furcht wor bee hiermit verbug- 
denen Beichämung, als aus Hartnädigfeit, ſich nicht verftehen. Die Unter- 
rebung, welche Luther, Behufs des von ihm geforderten Widertufes, in 
Augsburg mit dem Kardinal Eajetan hatte, befierte und verſchlimmerte 
Nichts an der Sache; wohl aber war diefe Begebenheit al& die Tepte ent- 
ſcheidende Krifis jenes Seelenfampfes zu betrachten, welchen Luther bisher 
in feinem Inneren gegen bie, auch ihm fo lange heilige Gewohnheit geiftlichen 
Gehorſams gerungen hatte, der bei dieſer Gelegenheit‘ noch einmal wat | 
aufflammte und dann erlofch. Mit zweldeutiger Erflärung, die eben fa ſehr 
ben Widerruf, ald den klaren Ausfpruch, nicht widerrufen zu wollen, um⸗ 
ging, entfernte ſich Luther, für feine perfönliche Sicherheit beſorgt, plöglich 
aus Augsburg und kehrte nach Wittenberg zurüd. 

Indeß fchien es der Mäßigung des Papftes doch noch gelingen zu 
wollen, ben Streit ohne lautes Aergerniß beizulegen. Ein gegignete® Werk⸗ 
zeug hierzu fand er an feinem Kammerheren, dem Kanonifus Karl von Mil» 
tig, einem eben fo gemäßigten, als umfichtigen, gelehrten und wohlmeinenden 
Manne. Diefer kam im päpftlichen Auftrage nach Deutfchland, gab Tetzel'n 
kharfe Verweiſe ob feiner Mißgriffe, welche zum Anlafje der traurigen Zer⸗ 
würfniſſe geworden waren, und redete dann (1519) dem vor ihm erſchel⸗ 
nenden Luther ernſt und mild in's Gewiſſen. Luther, durch des Abgeordneten 
perſoͤnliche Würbigfeit entwaffnet, bekannte, zu hitzig verfahren zu ſeyn, und 
gelobte zu ſchweigen, wenn naͤmlich auch ſeine Gegner ſchweigen und ein un⸗ 
parteiiſcher Richter die Sache weiter unterſuchen würde; ja er wollte in ſol⸗ 
chem Falle ſogar Alle ermahnen, der katholiſchen Kirche treu zu bleiben, 
die er überhaupt nie, ſondern nur Diejenigen habe angreifen wollen, welche 
ihm eben das Anſehen derſelben zu gefaͤhrden geſchienen haͤtten. Foͤrmlichen 
Widerruf möge er, fo gab er an, darum nicht leiſten, weil ein ſolcher der 
Wahrheit und, bei der täglich wachfenden Kenntniß der Wiffenfchaft, der 
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tauſend Ducaten erhalten. — Fünftens: Statt deſſen, was ihm ſonſt in 
jenem Teſtamente bewilligt worden, und zur voͤlligen Ergaͤnzung ſeiner Erb⸗ 
portion, ſollte Ferdinand das Herzogthum Würtemberg fo beſitzen, wie ber 
Kaiſer es vom ſchwaͤbiſchen Bunde erworben habe. — Sechſtens: Weil 
Ferdinand die Widerlage für ſeine Gemalin zu tragen habe, ohne das Hei⸗ 
ratsgut von zweimal hundert tauſend ungariſchen Goldgulden erhalten zu 
baben, und es ihm nicht zu Gute käme, daß das Heiratsgut der Maria 
dagegen aufgehoben worden, fo wolle der Kaijer ihm das Heiratögut, 
welches Marien hätte gegeben werden müflen, In acht jährlichen Terminen, 
jedesmal mit fünfundzwanzig taufend Ducaten, bezahlen. — Siebentens 
theilten beide Brüder das bewegliche Vermögen Kaifer Marimilian’s. — 
Die auf jenen Ländern pfandweife Laftenden Schulden übernahm Ferdinand ; 
bie übrigen Schulden des Kaiſers Marimilian beide Brüder zur Hälfte. 

In einer befondern Urkunde fam man überein, daß diefe Erbtheilung 
noch durch ſechs Jahre geheim gehalten werben folle, fo daß alfo Ferdinand 
einftweilen noch, außer in den fünf Herzogthümern ohne Friaul ıc., blos als 
Statthalter feines Bruders regierte. Aber nach einigen Jahren trug Ferdi⸗ 
nand darauf an, daß jene Uebergabe öffentlich befannt gemacht und in Tirol 
ihm die erbliche Huldigung für fich felbft anzunehmen geftattet werden möge, 
was Karl audy genehmigte, worauf dann in Madrid (15. Februar 1525) 
der Öffentliche Uebergabsbrief erfolgte. Berner ließ Ferdinand dem Kaifer 
vorftellen, daß die Grafihaft Pfyrt, genannt Elfaß, und die Landvogtei 
Hagenau wegen alter Schulden feinen Vortheil braͤchten, daß er vielmehr 
für die Pflege der Juſtiz und für die Beamten alle Jahre ſechs taufend Gold⸗ 
gulden aus der Rentfammer von Tirol nehmen müfle, aus welchem Grunde 
er auch die Uebergabe des Elfafjes öffentlich Fundgegeben wünſchte. Karl 
wendete zwar Anfangs ein, daß Elfaß einen Theil des Herzogthums Bur⸗ 
gund ausmache und deshalb nicht wohl darüber, getrennt von diefem, ver⸗ 
fügt werben koͤnne; dennoch ließ er fpäter (1540) den wegen des Elſaſſes 
gemachten Vorbehalt aufheben, und bewilligte, daß auch das Elſaß, wie 
das Vebrige, auf die Nachkommen Ferdinand's vererben folle. Für Würtem⸗ 
berg nahm der Erzherzog Ferdinand am 25. Mai 1522 zu Stuttgart Die 
Huldigung babin. 

Seit jener Erbiheilung von 1522 fchied fi das Haus Habsburg in 
zwei Linien: die ältere ober fpanifche, und bie jüngere oder deutſch⸗oͤſter⸗ 
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reichifche, von denen jene, nachdem fie Karl'n vier Nachfolger gegeben 
(Philipp II. von 1555 bis 1598; Philipp II. bis 1621; Philipp IV. 
bi8 1665), mit Karl UI. am 1. November 1700 erlofch. Die öfterreichifche 
blühte nur um vierzig Jahre länger. Nachdem neun Kaifer und ein König 
ber Deutfchen aus ihr herworgegangen (Ferdinand I., Maximilian II. Rus 
bolf II., Mathias, Ferdinand II., Ferdinand III., der zömifche König Fer⸗ 
binand IV., Leopold I., Joſeph 1.), fchloß ihren Mannsftamm Karl VI. am 
20. October 1740. 

Derfelbe Reichstag zu Worms, welcher die Einleitung des Theilungs- 
vertrages zwifchen Karl und Ferdinand veranlaßte, brachte für Letzteren noch 
Ehren anderer Art; denn gegen den Schluß der Verfammlung maihte der 
Kaifer den Ständen befannt: daß er feinen, aus den Niederlanden nach 
Worms gefommenen Bruder zum Statthalter erwählt habe, Die Stände 
erklärten fich hiermit zufrieden; Kurpfalz aber ftellte vor, daß während des 
Kaiſers Abweſenheit Pfalz auf das Vicariat Anfpruch habe. Der Kaifer er- 
flärte Dagegen, daß die diesmalige Ernennung eines Statthalter den Vica- 
riatörechten von Pfalz und Sachfen nicht zum Nachtheile gereichen, und daß 
der Pfalzgraf Friedrich, Bruder des Kurfürften Ludwig, mit Ferdinand 
gemeinschaftlich die Würde eines Statthalter tragen folle. Auf dem Reiche- 
tage zu Nürnberg leiftete Ferdinand (16. Mai 1522) nad) der Regiments- 
ordnung den Eid zum Statthalteramte, und bewog bier den Pfalzgrafen 
Friedrich, daß derſelbe ſich nicht Locumtenens oder Statthalter geradezu, 
fondern mit dem Zufage: „in Abwefenheit Ferdinand's,“ nannte. Auch 
hatte Legterer von feinem Bruder die Vollmacht erhalten, wenn er perfönlich 
als Statthalter an dem, während des Kaiſers Abweſenheit beſtehenden Reichs⸗ 
tegimente anweſend wäre, im Namen des Kaiſers Grafen und Breiherren, 
Ritter und Doctoren zu machen, unehelich Geborene zu legitimiren u. dgl. 
Später wurde, zur Vermeidung alled Streites, zwifchen Ferdinand und dem 
Pfalzgrafen verabredet, daß, fo oft ein Reichsrath gehalten werde, der Pfalz⸗ 
graf auf fo lange nach Neumarf gehen wolle. 

Erzherzog Ferdinand übernahm, mit der felbftändigen und erblichen 
Herrfchaft über Defterreich, zugleich die ſchwierige Aufgabe, Mißverſtaͤndniſſe 
zu fihlichten und Unruhen zu pämpfen, welche während der feit Marimilian’s 
Tode verflofienen Zeit, die für Oeſterreich beinahe einem Interregnum glich, 
aufgefchoflen waren. Kaiſer Marimilian hatte, wegen feines häufigen Auf⸗ 
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enthaltes außerhalb feiner Erblande, in diefen ein Regiment angeordnet, deſ⸗ 
fen nähere Einrichtung wir bei dem folgenden Eulturabfchnitte kennen lernen 
werben, und in feinem Teſtamente ausprüdlich angeordnet, daß die Regen» 
ten und anderen Beamten, bis zu weiterer Berorbnung feiner Exben, in ihrer 
Amtsverwefung bleiben follten. 

Bald nad Marimilian’8 Tode verfammelten fi) nun die Deputatios 
nen der fünf öfterreichifchen Herzogthümer und der gefürfteten Grafſchaft 
Tirol zu Brud an der Mur, und machten ein Libell zum Behufe gegen- 
feitiger Hilfeleiftung im Falle eines Angriffs und anderer Angelegenheiten. 
Bei diefer Bereinbarung blieb da8 Regiment in Oefterreidh völlig uner- 
wähnt; ftatt feiner wurden mır die einzelnen Landesbehörden namhaft ger 
macht. Die Beranlaffung dazu war ber heftige Zwiefpalt, in welchen gleidy 
nad Marimilian’s Hintritte die Stände des Landes unter der Enns, des 
erften unter den fünf Herzogthümern, mit jenem Regimente gerathen waren, 
deſſen Vollmacht fie für erlofchen erklärt hatten. Es flanden jenem Regi- 
mente damals Georg von Rottal als oberfter Hauptmann, dann der öfters 
reichifche Kanzler, Doctor Schneidpoek, der Vicedom Biſchof Georg von 
Wien, der Propft von Klofterneuburg, ferner Johann von Bamberg, Albert 
von Wolkenftein und Sigismund Wolzer vor. Die meift von perfönlichem 
Haſſe oder Vortheile geleiteten Häupter der Gegenpartei waren: die Edelleute 
Michael Eyzinger, Landmarſchall Johann von Puchhaim, der als Rechts⸗ 
gelehrter in Anſehen ſtehende Doctor Martin Copinitz, der Gerber Johann 
Rinner, ein Mann, deſſen dreiſte Zungenfertigkeit ihm bedeutenden Einfluß 
auf den großen Haufen erworben hatte und jetzt einen Haupthebel der Auf⸗ 
lehnung abgab; ferner der vormalige Univerſitaͤtspedell Herkules Johannes, 
und der Fleiſchersſohn Nikolaus Zimmerer. Unaufhörlich verſchrieen dieſe die 
Mitglieder des Regiments als eigennübige und unfähige Männer, und fo 
brachten fie e8 dahin, daß, mit Zuflimmung eines großen Theile der öſter⸗ 
veichifchen Landfchaft, wobei der Abt von Mauerbach fid, vorzüglich thätig 
erwies, eine „Landesordnung“ errichtet wurde, nad) welcher vier und ſech⸗ 
sig Regimentöverwefer oder Landraͤthe errichtet werben follten, aus jedem 
Stande, dem Herren-, Praͤlaten⸗, Ritter» und Bürgerftande, viermal vier. 
Bon biefen wurde ein Ausichuß von fechzehn, nämlich .vieren aus jedem 
Stande, nad) den vier Bierteln erwählt, bei welchen die genannten Häupter 
der Partei ſich befanden, welche in Wien ihre Reſidenz nahmen und in ber. 
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Ausübung ihrds felöftgefchaffenen, durch feine landesherrliche Einſetzung 
berufenen Regimentes ſich manche Gemwaltthätigkeit erlaubten. 

Die alten Regenten, welche, auf die Willenserklärung des verftorbenen 
Kaiſers geftüst, fich in der Verwaltung behaupteten, wurden von dem auf« 
gereisten Bolfe in dem Haufe, welches fie bewohnten, angegriffen und be= 
droht, fo daß fie, um es nicht zu blutigen Thätlichfeiten fommen zu laſſen, 
dem Drange des Augenblides wichen und ihren Sit von Wien nad) Neu⸗ 
ſtadt verlegten. Zwifchen den Anhängern der alten und der neuen Regent: 
fhaft entftand nun arger Zwielpalt, der durch Streitfchriften genährt wurde. 
Die neuen Regenten fiegelten ihre Ausfertigungen mit dem Wappen ber 
Stadt Wien und ihren eigenen Siegeln. Eile forderten von allen Beamten 
den Eid der Treue, nöthigten die Fatferlichen Diener und den Magiftrat von 
Bien, ihren Befehlen Folge zu leiften, und fehten aus Handwerkern, Ger- 
bern, Bädern, Walfern, Fleifchern, Schreinern, einen Bürgerausfchuß von 
Hundert zufammen, durch welchen fie den Magiftrat unter ihren Willen 
beugten. Zugleich nahmen fie die beften Aemter und bie Berwaltung ber 
Räptifchen Einfünfte für fi in Befchlag, ließen die Münzen umſchmelzen 
und neue prägen, übten alle Acte der höchften Gewalt aus, bemädhtigten fich 
auch der Regalien, entzogen allen Dienern des Keifers, welche ihnen, wie 
billig, den Gehorfam verweigerten, ihren Sold, brachten die fürftlichen Krieges 
vorräthe in ihre Gewalt und fehten die oberften Zeugmeifter ab. Kurz, fie 
walteten, als gäbe es feinen Landesherrn über ihnen, wie fie denn in unbe⸗ 
geeiflicher Sorglofigkeit wirklich gar nicht an die Anfunft der beiden jungen 
Hürften Karl und Ferdinand glaubten, von denen fie mit Geringſchätzung 
ſprachen und allerlei Willfür trieben. 

Die alten Regenten berichteten über diefen Umſturz der gefeblichen 
Ordnung an die beiden Fürften nad) Spanien, eben fo an die Statthalterin 
der Niederlande und an die Commiſſarien zu Augsburg, und erließen auch 
Ermahnungen an die neuen Regenten, welche mit Beleidigungen darauf ante 
worteten und ſich nicht anders gebahrten, als wären fie vollfommen im 
Rechte, und der gefeblofe Zuftand Iediglich bei dem alten Regimente zu 
fuchen. Daß die jungen Randesfürften endlich ausbrüdlich die alten Res 
genten beftätigten, Brachte Feine Aenderung hervor; vielmehr ließen bie 
neuen Machthaber die Beftätigungsurfunde, welche auf Beranlaffung Iener 
in ®ien öffentlich angefchlagen worden war, wieber herab reißen, und beharr- 
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ten in ihrer Widerfeplichkeit, indem fie zugleich dem Volke, das ihnen blind⸗ 
lings folgte, vorfpiegelten, die übrigen Provinzen: Steyermarf, Kärnten, 
Krain und Tirol, welche ihnen Beiftand gegen feindlichen Angriff zuge- 
fichert, müßten ihnen auch wider bie alten Regenten Hilfe leiften. In Ge: 
mäßhelt eines bei der Zufammenfunft zu Brud gefaßten Befchluffes fendeten 
fie fogar eine Deputation nach Spanien an Karl, der ihnen zwar ihre Eigen» 
mächtigfeit verweilen ließ, doch die Unterfuchung der Sache auf eine geles 
genere Zeit verſchob. Zugleich ließen Karl und Ferdinand für Rieberöfter 
reich einen Landtag auf den 20. Januar 1520 nady Krems ausfchreiben, 
auf welchem der Huldigungseid in die Hände der von den fürftlidhen Brü- 
dern ernannten Commiffarien abgelegt werben follte. 

Die übrigen Provinzen gehorchten dem Befehle, leifteten den Hul⸗ 
digungseid und gaben die angemaßte Verwaltung der Kammergüter und 
landesherrlichen Einfünfte auf; nur die in Riederöfterreich gewaltfam regies 
rende Partei fland nicht von ihren Anmaßungen ab und unterließ ed, das 
ihr zugeſchickte Decret zur Ausfchreibung des Landtages Fundzuthun, alle 
Ermahnungen und Befehle mit Uebermuth von fich weifend. 

Nachdem endlich auch Niederöfterreich (9. Juli 1520) zu Kloſter⸗ 
neuburg gehuldigt hatte, fendeten fowohl die alten als die neuen Regenten 
Abgeorbnete an die Commiſſarien Kaifer Karl's nach Augsburg, um wegen 
der Beftallung einer Regierung, wegen Landesbefchwerben und anderer An- 
. gelegenheiten zu unterhandeln. Die neuen Regenten waren, in merkwuͤrdi⸗ 
ger Berblendung, ihrer Sache fo gewiß, daß fie, als nach dem Wormier 
Reichstage der Erzherzog Ferdinand — nunmehr alleiniger Landesherr — in 
das Land fam, Denfelben angingen, ihnen wegen der Unbilde, die fie von 
ben alten Regenten erlitten zu haben behaupteten, Gerechtigkeit zu ver- 
fchaffen. Damals wurde, wegen des furzen Aufenthaltes des Erzherzogd, 
die Unterfuchung der Sache vertagt. Kurz darauf mußten die neuen Regen- 
ten die Verwaltung nieberlegen; auch wurde für Wien ein neuer Rath an- 
geordnet, Eopinig jedoch zum Bürgermeifter erwählt. 

Nach Vervollftändigung der Erbtheilung kehrte Ferdinand in feine 
Lande zurüd, und traf (12. Juni 1522) unerwartet in Neuſtadt ein, wo fein 
erſtes Gefchäft die Entſcheidung der zwiſchen der alten und der neuen Regent 
ſchaft wechfelfeitig waltenden Befchwerben war, zu welchem Zwede er unbe» 
theiligte erfahrene Männer, namentlich die Räthe und Geſandten ber baieri⸗ 
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ſchen Herzoge und den würtembergiſchen Kanzler berufen hatie, welche unter 
ſeinem perſoͤnlichen Vorſttze fchiebsrichterlich entſchelden follten. Es wurde auf 
dem Neuftädter Markte ein Gerüft errichtet und win Thronftuhl aufgeſchla⸗ 
gen. Hier ſaß (10. Juli) der Erzherzog in Löniglicher Würbe zu Gericht, 
vor ihm ein Diener mit goldenem Schwerte, ihm zur Seite die Beftellten 
Unterfuchungsrichter, unter denſelben der Bifchof von Trient, Adminiſtrator 
von Wien, Großfanzler von Oefterreih, und Hieronymus Baldus, Propft 
zu Preßburg (nachmals Biſchof von Gurk). Ein zahllofer Zuſchauerhaufe 
wohnte der verhaͤngnißvollen Rechtshandlung bei. 

Zuerſt ſchwuren — fo hatte der Erzherzog es befohlen — die Richter 
einen öffentlichen Eid, ohne Haß und Gunſt, gewiſſenhaft und gerecht, nach 
beſter Einſicht Recht ſprechen zu wollen. Beide Parteien ſtritten darüber, 
wem von ihnen als Klaͤger aufzutreten und zuerſt das Wort zu nehmen ge⸗ 
bühre. Nach dem Gutachten der Beiſitzer entſchied der Erzherzog, daß die 
alten Regenten als die Erſten auftreten ſollten. Dieſe beſchwerten, unter 
Bezug auf die Erlaſſe und das Teſtament Kaiſer Marimilian’s, ſich über 
bie eigenmächtigen und gewalttbätigen Handlungen ber Gegner. Letztere 
ſuchten fich zu verteidigen, anführend, daß bie meiften und mädhtigften ber 
öfterreichifchen Landherren ein neues Regiment gewollt, daß die alten Re- 
genten wegen verweigerter Gerechtigfeit, Feilheit und anderer Gebrechen 
Allen verhaßt gewefen fenen, wogegen fie, die neuen, das Land wirffam gegen 
Räuber und Fehden geſchützt hätten. Nach wiederholter Rede und Gegen- 
rede wurden bie Parteien endlich auf den 30. Juli zur Anhörung deslirtheils 
beſchieden. Diefes lautete durchaus gegen die Partei der neuen Regent⸗ 
haft. Die vom Kaifer Marimilian eingefegten Regenten — hieß es — 
feyen befugt geweſen, die Verwaltung zu führen. Keinesivegs aber habe den 
Gegnern das Recht zugeftanden, eine neue Regentfchaft einzuſetzen; fie feyen 
Rebellen, indem fie, den Faiferlihen Verordnungen zuwider, eine Partei erregt 
und eine neue Berwaltung eingefegt, das Volk und die Bürgerfchaft für ihre 
Zwede aufgeregt und Conventifel gehalten, Anderen ihre Stellen eigenmädy- 
tig entzogen, der Kammergüter und Tandesherrlichen Einfünfte ſich bemaͤch⸗ 
tigt hätten und auf wiederholte Aufforderung nicht Davon abgeflanden feyen; 
indem fie neue Eide gefordert, Münze geprägt, bie oberfte richterliche Ge- 
walt auch nad) erfolgtem Verbote fortgeführt, die öffentlichen Ausfchreiben 
der Regenten zur Unbill der Faiferlichen Majeftät abgeriffen, das Ausfchreiben 
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zum Huldigungslandtag verſchloſſen gehalten, den oberſten Geſchützmeiſter 
abgeſetzt und die Artillerie an ſich geriſſen Hätten. Alle, die daran Theil 
genommen, feyen dem Fürften zu gerechter Strafe verfallen, zugleich ſchuldig, 
den alten Regenten nady Ermefien des Fürſten Buße und Erfag zu leiften, fo 
wie dem Fürſten wegen der Kammergüter und anderen Stüden Rechenſchaft 
zu legen. — Dem unerfahrenen Bolfe, welches fich habe verleiten laſſen, 
wurde Verzeihung angefündigt; gegen bie Urheber und Häupter der Bar: 
teiung aber follte, auf Befehl des Fürften, der Kammerfiscal nach ihrem 
Verſchulden verfahren. 

Wie ein Blig aus heiterer Luft ſchmeiterte dieſes, fonderbarer Weiſe 
ihnen unerwartete Urtheil über die Berurtheilten dahin. Der Erzherzog blieb 
noch einige Zeit auf feinem Thronſtuhle figen, abwartend, ob die Schuldigen 
Reue bezeigen und um Gnade flehen würden. Sie aber blidten, aus Schre⸗ 
den oder Verſtocktheit, nur ſtarr vor fich hin und murrten. Die Hauptan- 
ftifter faßen eben mit einander vor ihrer Herberge, um über das gegen fie 
gefprochene Urtheil zu berathen, als der Brofoß mit dem Hartkchirenhaupt- 
mann, dem Marfchall des Fürſten und einer Abtheilung Soldaten auf fle zu- 
trat, und Eyzinger, Puchhaim, Eopinig und Rinner verhafteten. Mit ihnen 
wurden auch acht Wiener Bürger als Leiter des Aufftandes feftgenommen. 
Segen alle Diefe wurde, auf die Klage des Fiscald, gerichtlich verfahren 
und nach Verhör und Unterſuchung ihr Urtheil gefprochen. Am 19. Auguſt 
wurden Eyzinger und Puchhaim öffentlich hingerichtet; zwei Tage fpäter 
erlitten ein gleiches 2008 Copinitz, Rinner und ſechs der verhafteten Wiener 
Bürger. Auch wurden dem Collegium der Münzer feine Privilegien genom⸗ 
men, und fo endete der faft dreijährige Zwiefpalt. 

Damals wurden die Gemüther durch eine gewaltige Wehe der Zeit 
erfchüttert, die, in ſich fortzeugend und fortgebärend, zulegt die alte ehr⸗ 
würbige Sinheit der Kirche zerriß; — es war die Reformation Martin 
Luther’. Der allgemeinen Gefchichte des Abendlandes angehörend, berührt 
fie das unferem Werfe geſteckte Gebiet mehr in ihren Folgen, als in ihren 
Anfängen, und um fo mehr darf bier ein bloßer Ueberblid der dußeren That- 
fachen genügen, ohne daß uns dabei die Aufgabe wird, in das verwickelte 
Getriebe der inneren Anläffe zu bliden. Zu Eisleben in der Graffchaft 
Mansfeld ven 10. Rovember 1483 geboren, bezog Martin Luther, nad 
einer firengen und gottesfürdhtigen Erziehung, in feinem achtzehnten Jahre 
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bie Univerfität zu Erfurt. Rervds, aber Eräftig organifirt, in feiner Jugend 
eine wunderbare Zufammenfeßung von Heiterkeit und Schwermuth, Zweifel 
und Glaͤubigkeit, Schwärmerei und Nüchternheit, Eigenfchaften, die in feis 
nen männlichen Jahren ſich im Brennpunkte einer unerfchütterlichen Willens- 
entfchiebenheit fammelten, im höheren Alter zum Starrfinn verflachten, fühlte 
er während feiner Studien fi von der trodenen fcholaftifchen Philofophie 
jener Zeit, wenn nicht abgeftoßen, doch unbefriebigt und erfältet. Aber bie 
Befriedigung, welche die Wifjenfchaft ihm verfagte, quoll feinem fehnfuchts- 
vollen Geiſte in reichen Steömen aus dem Buche der Bücher, der Bibel, 
entgegen, deren hohe Geheimnifje er tief in feine Seele preßte und die ihn 
ſelbſt da, wo er, menfchlich irrend, fie mißverftand, mit Kraft und Muth 
erfüllten. Ex bedurfte ihrer, denn immer tiefer, unfäglicher drohten Trübfinn 
und Schmerz fein Wefen zu zerfpalten. Der ſchwermüthige Jüngling trat, 
gegen den Wunfch feines Vaters, in den Orden der Auguftiner, durch deren 
Landfchaftsmeifter, Staupitz, aufgemuntert, ex ſich noch emfiger in die Durch⸗ 
forſchung der heiligen Schrift verfenkte. Nachdem er ſchon drei Jahre früher 
Magifter der Philofophie geworden, übernahm er 1508 ein theologifches 
Lehramt auf der erft ſechs Jahre alten, daher mit Jugenbungeflüm empor 
firebenden Univerfität Wittenberg, las außerdem über die Ethif, Dialektif 
und Phyſtk des Ariftoteles; nicht ohne manchen Tadel diefes Philofophen 
und nachbrüdliche Angriffe auf mehre, damals in großem Rufe flehenne 
Scholaftifer. 

Und doch hatte der Scholaſticismus, den er nad) außen befämpfte, 
von feinem eigenen Inneren Beflg genommen, und zadte feine Anfichten, 
feinen Glauben in dünne Spipfindigfeiten aus, die ihn häufig das Wort mit 
dem Geifte, den Geift mit dem Worte verwechſeln ließen. Nur Eines, was 
bie Scholaftifer nie befefien, oder frühzeitig verloren, blieb fein eigen für fein 
Leben: die Begeifterung. So gefchah es, daß er in zu higigem Eifer den 
Fehler des Einzelnen dem Ganzen beimaß, das Benehmen des Ablaßprebis 
gers Tetzel der Kirche felbft zufchob, und, was ihm feitvem in feinem Wirken 
manchmal begegnete, die Praris mit der Theorie verwechfelte. Bei ſolchen 
Iogifchen Abfprüngen war es fein Wunder, daß er nicht bei dem wirklichen 
Uebel ſtehen blieb, fondern, indem er in der Länge und Breite nad) vermein- 
ten Wurzeln desielben wühlte, in feinen am 31. October 1617 an ber 


Wittenberger Schloßkirche angefchlagenen fünf und neunzig Thefen, nebſt 
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dem Tetzel'ſchen Verfahren auch ſchon manche andere, ſcheinbar verwandte 
Punkte berührte, wenn er auch die feierliche Verwahrung hinzufügte, hiermit 
Nichts gegen die Heilige Schrift, die heiligen Väter, den römifchen Stuhl und 
die Kirchengefege fagen und behaupten zu wollen. 

Der gemäßigte Geift, welcher die Mehrzahl der deutfchen Bifchöfe be⸗ 
feelte, fehlen Anfangs den fühnen Stürmer von weiterem Bordringen abzu> 
halten. Die Biſchoͤfe von Meißen, Merfeburg und Zeitz, an welche Luther 
geſchrieben Hatte, warnten ihn wohlmeinend: gefährliche Händel zu vermei⸗ 
den und bie Rechte des heiligen Vaters nicht unvorfichtig anzutaften. Rod, 
tiefer wirkte auf den theologifchen Polemifer die väterliche Bitte des Bifchofs 
Scultetus von Brandenburg: er möge, zur Vermeidung des Anfloßes, nicht 
weiter gehen, fondern einftweilen ſchweigen und insbefondere Die beutfche 
Predigt dom Ablaſſe nicht verbreiten. Gerührt über diefe Milde des Kirchen- 
fürften, und hierin Die gemüthliche thüringifche Natur nicht verläugnend, vers 
ſprach Luther zu geherchen. 

‚Aber ſchon war es zu fpät, und der Funke, den er unvorfichtig ver: 
freut, flug In Flammen auf, die felbft die Kraft eines Luther, wenn er 
auch gewollt hätte, nicht würde haben dämpfen fönnen. Tetzel's unbebachte 
Hige, der Luthers Schriften zu verbrennen unternahm, fteigerte die Verwir⸗ 
rung, denn die entflammte afademifche Jugend Wittenberg's rächte das 
rafche Verfahren durch eine noch größere Unbefonnenheit, indem fie, obne 
Luthers Wiffen, ja zu feinem ausdrücklich erklärten Verdruſſe, Tegel’s Streit: 
fäe gegen Luther auf offenem Markte verbrannte. Bon den übrigen Gegnern 
Luther’, welche jett ſchnell hinter einander wider ihn auftraten, befaßen bie 
Meiften mehr Eifer für ihre Sache, als Tact in deren Vertheidigung, bie fie 
unndthiger Weife oft fogar auf Punfte ausdehnten, welche er nicht angegrif- 
fen hatte und vieleicht nicht angreifen wollte. Aber reizbar und übelneh- 
mifch, wie Luther war, nahm er in den meiften Fällen den Kampf auch dann 
an, wenn berfelbe ihn von dem urfprünglichen Gebiete hinweg führte, fo daß, 
ohne den Willen beider Parteien, der Gegenſtand des Streites ſich mehr 
und mehr erweiterte und in veränderte Formen warf. 

Während auf der Seite diefer Gegner des Wittenberger Polemilers 
durch unberechneten Eifer Manches verborben wurbe, nahm Papft Leo X., 
ein Dann von vollendeter Bildung und jener idealen Sanftmuth der Grund⸗ 
füge, welche Liebe zur Kunft und ein clafliicher Sinn mit fi zu bringen 


Kirchenfpaltung durch Martin Luther. 2 


pflegen, den Streit in feinem Beginne wohl zu leicht; Luther's fertige Dia- 

lektik flößte dem gelehrten Hirten der Kirche fogar eine gewiſſe Theilnahme 

ein, während Manche, die gegen Luther fchrieben, dem Papfte nicht hierzu 

berufen und nicht hinlaͤnglich gediegen erfchienen. Auch in Luther behielt 

bis dahin noch eine gewiſſe Mäßigung die Oberhand, welche ihn die, dem 

Kirchenoberhaupte fehuldige Verehrung weder im Geifte, noch in der Form 

verlegen ließ; nur zu dem geforderten Widerrufe wollte er, nachdem er jetzt 

fon zu weit gegangen, vielleicht mehr aus Furcht wor ber hiermit verbun⸗ 

denen Beſchaͤmung, ale aus Hartnädigfeit, ſich nicht verftehen. Die Unter- 

rebung, welche Luther, Behufs des von ihm geforderten Widerruſes, in 

Augsburg mit dem Kardinal Cajetan hatte, befierte und verfdiiiuumerte 

Nichts an der Sache; wohl aber war dieſe Begebenheit als die Iehte ent- 

ſcheidende Krifis jenes Seelenfampfes zu betrachten, welchen Luther bisher 

in feinem Inneren gegen die, auch ihm fo Lange heilige Gewohnheit geiftlichen 

Gehorſams gerungen hatte, der bei biefer Gelegenheit‘ noch einmal watt 

aufflammte und dann erlofch. Dit zweldeutiger Erklärung, bie eben fa ſehr 
den Widerruf, als den Flaren Ausfpruch, nicht widerrufen zu wellen, um⸗ 
ging, entfernte fich Luther, für feine perfönliche Sicherheit beforgt , plöglich 
aus Augsburg und kehrte nach Wittenberg zurüd. 

Indeß fchien es der Mäßigung des Papftes doch noch gelingen zu 
wollen, ven Streit ohne laute Aergerniß beizulegen. Ein gegignete® Werk⸗ 
zeug hierzu fand er an feinem Kammerherrn, dem Kanonikus Karl von Mil- 
tig, einem eben jo gemäßigten, als umfichtigen, gelehrten und wohlmeinenden 
Manne. Diefer kam im päpftlichen Aufteage nach Deutfchland, gab Tetzel'n 
ſcharfe Verweiſe ob feiner Mißgriffe, welche zum Anlafle der traurigen Zer⸗ 
würfniffe geworben waren, und redete dann (1519) dem vor ihm erfchel- 
nenden Luther ernft und mild in's Gewiſſen. Luther, durch des Abgeorbneten 
perfönliche Würbdigfeit entwaffnet, bekannte, zu hitig verfahren zu feyn, und 
gelobte zu ſchweigen, wenn nämlich auch feine Gegner fehmeigen und ein un- 
parteiifcher Richter die Sache weiter unterfuchen würde; ja er wollte in fols 
dem Halle fogar Alle ermahnen, der Fatholifchen Kirche treu zu bleiben, 
die er überhaupt nie, jondern nur Diejenigen habe angreifen wollen, welche 
ihm eben das Anfehen derfelben zu gefährden gefchienen hätten. Yörmlichen 
Widerruf möge er, fo gab er an, darum nicht leiften, weil ein foldyer ber 
Wahrheit und, bei der täglich wachſenden Kenntniß der Wiffenfchaft, der 
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römifchen Stirche felbft nachtheilig werden müfje. Ueber all’ diefe Borfchläge 
felbft wollte nun Miltik, das Befte hoffend, dem heil. Vater Bericht erftatten. 

Alles Fam noch darauf an, in welchem Sinne die weltliche Gewalt 
fich diefer Firchlichen Frage bemächtigen werde. Kaiſer Marimillan war alt 
und gebeugt; er hatte zwar im Vorbeigehen ſich gegen Luther ausgeſprochen 
und dem Papſte anheim geftellt, wie er mit demfelben und feiner Sache ver- 
fahren wolle, eigener Maßregeln aber ſich im Wefentlichen enthalten. 
Eigenthümlicher noch war die Stellung des Kurfürften Friedrich von Sach⸗ 
fen, als Landesheren Luther's. Diefer Fürft, der den Beinamen des Weifen 
nicht der Schmeichelei, fondern feinem Werthe und der Berehrung dankte, 
die er nicht nur bei feinen Unterthamen, fondern bei Kaifer und Reich genoß, 
ein fcharfblidender, doch gemäßigter Zeuge des von Allen gefühlten Berfalles 
geiftlicher Zucht und Gitte, ein guter Katholif in feinem Herzen, doch ben 
Fortfchritt in Kirche und Staat begünftigend, erblidte damals in Luther's 
Berbhalten noch einen Abfall, vielmehr eine Anregung, welche die Kirche zu 
neuer, höherer Einheit mit fich felbft zurüd führen konne. Nebſtdem inter 
effirte er fich auch perfönlich für Luther'n, der als berühmter Lehrer ven Glanz 
und Ruf feiner Univerfität Wittenberg nicht wenig gehoben hatte. 

Kaifer Maximilian's Tod und das hiermit eintretende Vicariat änderte 
plöglich die Verhältniffe und ließ, wenn audy nur für einen Moment, alle 
Parteien ihre Haupt mit größerer Zuverficht erheben. Auf beiden Seiten 
machte fich jegt wieder die gelehrte Eitelkeit geltend, und dieſe rief, Miltigens 
edle Hoffnungen vereitelnd, um die Zeit der Kaiferwahl jene unnüge Dis: 
putation zwifchen Ed, Luther und Karlſtadt hervor, bei welcher alle Theile 
ihre Dialeftif glänzen Iießen, ein Jeder fich den Sieg zufchrieb und Schlä- 
gereien zwifchen den Leipziger und den Wittenberger Studenten das Ends 
refultat waren. Ruther, defien Yeuergeift lieber auf Widerſtand und Gefahr, 
als auf Oleichgiltigkeit ſtoßen wollte, fah zu feinem Schreden, daß feine 
Sache bereits die Fürften und Stände falt zu laſſen anfange. Da ſchleu⸗ 
derte er, um in anderen Kreifen Mitfämpfer zu erweden, feine Schriften 
über den deutſchen Adel und über die babylonifche Gefangenfchaft in bie 
Welt, in denen feine Ungebuld ihn weiter riß, als er vielleicht felbft gewollt 
und geahnet hatte. 

Sept mußte Papſt Leo das bisherige Syſtem der Milde und des Zu⸗ 
warten® aufgeben; feine eigenen Diener prängten ihn dazu, und am 15. Jumi 
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1520 wurde in einer Bulle der Bann über Luther ausgefprochen, wenn er 
nicht binnen fechzig Tagen feine Lehre widerrufen und in Allem der Kirche 
sehorchen werde. Die Gemüther waren jedoch fo verſtimmt und laͤfſig, daß 
die Bulle weniger dem Zorne oder Schrecken der Gegner, al8 vielmehr einer 
herben Kritif über Form und Inhalt begegnete, und, ein Acht deutſcher Fall, 
die Gelehrſamkeit mehr daran mäfelte, als die Ueberzeugung. Der wadere 
Miltitz, auch jetzt noch nicht an einer Ausgleihung verzweifelnd, brachte 
Luther'n, über weldyen perfönlicher Werth viel vermochte, dahin, noch einmal 
an den Papft zu fchreiben. In diefem Briefe fegte Luther zwar nicht die dem 
Bapfte gebührende Ehrfurcht, wohl aber alle Rückſicht, die er defien Würbe- 
trägern f(huldig war, aus den Augen, wodurch die Sache nur verfchlimmert 
wurde. Endlich riß Luther'n fein Verhängnig immer weiter don Rom und 
der Mutterfirche hinweg, und feine Schriften griffen bereits den Bapfk feluR 
an; auch erneuerte er noch entfchiedener feine fchon öfter ausgefprochene Be- 
rufung an eine allgemeine Kirchenverfammlung, ein Punkt, in welchem felbft 
der größere Theil des Fatholifchen Deutfchlands einig war, und auf welchen 
er daher, wohl wiſſend, wie fehr er dadurch feine Stellung befeftigte, fi 
vorzugsweiſe fügte. 

Wiederum trieb der gegenfeitige unbemeflene Eifer, indem er über fein 
Ziel hinaus ging, es zu einem Heußerften und brach die Brüden hinter ſich 
ab. Die Univerfitäten von Köln und Löwen verbrannten Luther's Schrif- 
ten, und Diefer antwortete darauf (10. December 1520) durch Hffentliche 
Verbrennung bes päpftlichen Rechtes, ver Bannbulle und einiger Bücher 
feiner Gegner Eck und Emfer, die Gewaltſamkeit diefer Handlung durch die 
naive Erklärung bemäntelnd: e8 fey ein alter Gebrauch, fchädliche Bücher zu 
verbrennen, under, als Doctor der Gotteögelahrtheit, hierzu fogar verpflichtet. 
Hiermit war, was er felbft bisher einzuräumen fich gehütet hatte, die Tren- 
nung feiner Lehre von der alten in den Hauptpunften ausgefprochen. Hibige 
Gemüther freuten ſich diefes Rubifon-Ueberganges ihres Meifters; aber 
Andere, die, wie unter den Fürften Herzog Georg von Sachfen, und unter 
den Gelehrten Erasmus von Rotterdam, ebenfalls eine Firchliche Verbeſſe⸗ 
rung, nur in anderer Weife und auf anderem Wege wünfchten, rügten offen, 
daß Luther ungebührlic) und leidenschaftlich zu Werke gehe. 

Inzwiſchen war ber junge Kaiſer Karl aus Spanien angefommen und 
in Aachen gekrönt worden. Bei ihm fanden fich die päpftlichen Legaten Ca⸗ 
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raccioli und Aleander ein, welch' Lebterer, ein gelehrter und erfahrener 
Mann, die Religionsangelegenheiten vorzugsweiſe betreiben follte. Aleander 
fand am Hofe des Kaiſers ſehr verſchiedene Anfichten über die kirchlichen Strei⸗ 
tigfeiten. Chievres gab zu verftchen, daß der Kaiſer fich gegen ben Papſt fo, 
wie Diefer gegen ihn, benehmen werbe; der Franciscaner Glapio hingegen, 
Karl's Beichtoater, betrachtete die Angelegenheit ftrenger und aus dem religiö- 
fen Standpuncte. Unter den fpanifchen Großen waren die meiften, am beftig- 
ſten der Herzog von Alba, wider Luther eingenommen; nicht fo bie fpanifchen 
Kaufleute, deren Mehrzahl, von Mauren abflammend, Luther's in's Spa⸗ 
nifche überfegte Schriften eifrig las und fich freute, daß er die Verfolgung 
Andersgläubiger mißbilligte. Zulegt ſetzte Aleander durch, daß der Kaiſer 
Luther's Bücher in Belgien verbrennen ließ; ein Gleiches geſchah in Mainz 
und anderen Orten. Der Kurfürft Friedrich, welcher Luthers Schuld noch 
keineswegs für hinlänglid, erwiefen hielt und denfelben, als übrigens gehor⸗ 
famen Unterthan, feiner fremden Macht zu willfürlicher Behandlung über: 
geben wollte, weigerte fi, troß Aleander’8 lauten Stlagen, den Bannſpruch 
vollziehen zu lafien. 

Um in diefem Gewirre der Meinungen Licht zu verfchaffen, fehlug 
Kaiſer Karl vor, Luther's Sache auf dem Reichstage in Worms zu prüfen 
und zu entfcheiden. Aleander erhob hiergegen Schwierigkeiten, weil es ihm 
unangemefien erfchien, eine vom Papft bereits entfchiedene Sache nochmals 
im weltlichen Wege unterfuchen zu lafien. Allein er machte auch zugleich bie 
Bemerfung, wie wenig Theilnahme die weltlichen Fürften an der Sache nah 
men, wie manche derfelben fogar fich über jene Angriffe auf den päpftlichen 
Stuhl heimlich zu freuen ſchienen; er fand ferner, wie er umftänblicdh dem 
heiligen Vater berichtete, den Adel für Luther's Neuerungen geftimmt, zum 
Theil aus Begierde nach den geiftlichen Gütern ; die niedere Geiſtlichkeit aus 
Eiferfucht gegen die höhere; die Grammatiker aus Abneigung gegen die, auch 
von Luther herabgeſetzten Werke fcholaftifcher Theologen; viele Mönche aus 
Abneigung gegen den Zwang und aus Ordensneid. 

Diefe düſtere Schilderung, welche der Geſandte des heiligen Baters 
felbft von dem Zuflande der Dinge entwarf, bewirkte, daß man in Rom alle 
feine Borfchläge annahın und ihm ausgedehnte Vollmachten ertheilte. Gleich⸗ 
zeitig aber wurde, ba Luther, anſtatt zum Gehorſam zurüd zu kehren, feine 
Schuld noch gemehrt hatte, am 8. Januar 1521 der Bann unbedingt über 
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ihn und feine Anhänger in der firengften Form ausgefprochen, und fein 
Bildniß wie feine Schriften verbrannt. Aleander's donnernde Rede, welche 
ee (13. Februar 1521) in Worms vor den verjammelten Fürften wider 
Luther hielt, vermochte doch die Einmiſchung des Reichstages in die Unter: 
fuchung der Sache nicht abzuwenden, und Luther zog dabei den Vortheil, daß 
in feiner Angelegenheit die Stantöflugheit mit in's Spiel trat und erftere 
dadurch der bloß geiftlichen Anficht, bei welcher er jedenfalls Hätte verlieren 
müflen, entrüdtwurde. Man betrachtete bie religiöfen Angelegenheiten keines⸗ 
wege als perfönliche, Luther allein betreffende, ſondern faßte von Reiche: 
wegen die Beſchwerden und Klagepunfte ins Yuge, welche Deutfchland wider 
den römifchen Hof aufzuftellen habe, und deren man nicht weniger als hundert 
und einen verzeichnete. Gleichwohl ſchien Luther darauf gefaßt zu feyn, daß 
er dem Schidfale eines Huß entgegen gehe; allein feine perfönliche Herzhaf⸗ 
tigfeit bewog ihn, es auf diefe Gefahr anfommen zu lafien. Mit ficherem 
Geleite des Kaiſers und mehrer Zürften verfehen, brach er nady Worms auf, 
wo einige Eiferer mit dem von ihnen aufgeftellten Sage: man dürfe Luther, 
ohne Rüdficht auf das ertheilte fichere Geleit, als einen überführten und 
verurtheilten Ketzer gefangen nehmen und der kirchlichen Strafe übergeben, 
an der Worttreue des jungen Kaiſers fcheiterten. 

In der Reichöverfammlung, in welche am Nachmittage des 17. April 
1521 Luther trat, faßen außer dem Kaifer und feinem Bruder, dem Erz⸗ 
berzoge Ferdinand, ſechs Kurfürften, acht und zwanzig Herzoge, dreißig Praͤ⸗ 
faten, viele Fürften, Grafen, Abgeorbnete von Städten und fremden Maͤch⸗ 
ten, überhaupt zweihundert Perfonen. Der Bicar des Kurfürften von Trier, 
Johann von Eck (nicht mit dem ingolftäbtifchen Kanzler zu verwechſeln), 
führte das Wort gegen Luther und fragte ihn, ob er die Bücher, deren Titel 
man ihm vorlas, für die jeinigen erfenne und ob er ihren Inhalt widerrufen 
wolle. Die erfte Frage bejahte Luther; Hinfichtlich der zweiten Frage zeigte 
er ſich nicht binlänglich gefaßt und bat um Bedenkzeit, die ihm auf vier und 
zwanzig Stunden gewährt wurde. 

Am folgenden Tage wiederholte Ed in der Reichsverfammlung jene 
Frage wegen des Widerrufes. Luther antwortete unbeflimmt, verweigerte 
zuvörberft einen Widerruf im Allgemeinen, da feine Bücher nicht von gleicher 
Art wären, wollte nur mit Zeugniſſen der heiligen Schrift widerlegt werben, 
und verlor fi} dabei in rhetorijche Abſprünge; daher Ed ihn bedeutete, bei 
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der Sache zu bleiben und einfach die Yrage zu beantworten: ob er feine 
Bücher widerrufen wolle. Da erflärte Luther fe: wenn man ihn nicht 
durch Zeugniffe der Schrift, oder Durch ganz Flare, einfache Gründe über 
winde, fo werde und wolle er nicht widerrufen, mit den Worten ſchließend: 
„Hier ftehe ich, ich Fann nicht anders. Gott helfe mir. Amen!" Nochmals 
ermahnte ihn der Bicar, von feinem Ausſpruche abzuftehen, denn fein Gefek, 
fein Recht, kein Ausſpruch der Kirche würde feftfiehen, wenn man Ausge⸗ 
machtes immer wieder in Unterfuchung ziehen, widerlegte Irrtümer erneuern 
wolle. Auch große Kirchenlehrer hätten gefehlt und unbefchabet ihrer Ehre 
und ihres Gewiffens mangelhafte Anfichten berichtigt oder widerrufen. Wolle 
er fi) dazu nicht verftehen, fo würden Kalfer und Stände berathichlagen, 
was mit einem ſolchen Ketzer zu thun fey. „So helfe mir Gott,” antwortete 
Luther; „denn einen Widerruf kann ih nicht thun.“ 

Am folgenden Tage (19. April) wurde ein Schreiben Kaiſer Karl’s 
vorgelegt: „Da Luthers hochmüthige Lehre alles Beftehende angreife, fo wolle 
ex, feinem Stamme und deutichen Sinne gemäß, Alles daran fehen, bie Ketzerei 
auszurotten. Leid fey ihm, fo lange gezögert zu haben; jetzt folle Luther, wie 
der Geleitsbrief verſpreche, zurüd gebracht, fonft aber als ein Ketzer behandelt 
werden. Den Ständen liege ob, hierüber einen chriftlihen Beichluß zu 
faſſen.“ — Diefes Schreiben brachte einen fehr verfchienenen Eindrud her⸗ 
vor; während nämlich die eifrigen Katholiten des Kaifers Muth und Glau⸗ 
bensfeftigkeit rühmten, äußerte die entgegen gefepte Partei: er habe ſich über- 
eilt und verfahre zu fehr im päpftlichen Einne. Andere, unter ihnen felbft 
der Kurfürft von Mainz, waren beforgt wegen der Drohungen Hutten’s, 
Sickingen's und anderer Freunde Luther's. Daher ließ der Kaiſer, haupt⸗ 
fächlich nach dem Wunſche des Pfalzgrafen Ludwig und des Kurfürften von 
Sachſen, ſich bewegen, daß nochmals gütliche Unterhandlungen mit Luther 
begonnen würben; bies jedoch, wie die Katholiken voraus fegten, nur damit 
er in fich gehe, in welchem Falle man dann Sorge tragen wolle, ihm bie 
Verzeihung des Papſtes zu erwirken. Am 24. April begannen die Berhand- 
lungen in Gegenwart der Kurfürften von Trier und Brandenburg, des Her- 
3096 Georg von Sachſen, des Biſchofs von Augsburg und mehrer angeſe⸗ 
benen und gelehrten Männer. Man erinnerte Luther: die Kirchenverfamm- 
Iungen hätten wohl Abweichendes, aber der Zeit und dem Orte Angemefjenes, 
nichts Entgegengefehtes feftgeftellt ; daher es unbefonnen erſcheine, fich gegen 


Luther auf dem Reichstage zu Morme, 81 


ihr Anſehen aufzulehnen. Geſetze ſeyen unentbehrlich, ſonſt wolle Jeder Lehre 
und That nach eigenem Gefallen regeln; aus gutgemeinten Beſtrebungen 
bürften leicht die ärgften Mißbraͤuche, Spaltungen und Frevel entſtehen, und 
Kalter und Reich müßten mit Nachdruck für Erhaltung der Ruhe und Ord⸗ 
nung gegen ihn verfahren. Man fey nicht gefommen, mit ihm zu hadern, 
fondern ihn bei dem gefreuzigten Chriſtus zu bitten: er möge feinen Irrthü- 
mern entfagen und dadurch dem gegenwärtigen, wie dem leicht daraus ent- 
Rehenden, unermeßlichen künftigen Uebel ein Ende machen. Luther war 
ergriffen; er erklärte, mit Ausnahme der Koflniger, gegen welche er wegen 
Hußens Hinrichtung geftimmt war, feineswegs die Kirchenverfammlungen 
zu tabeln oder zu verwerfen. Auf die Frage: ob er ſich dem Spruche einer 
fünftigen Kicchenverfammlung unterwerfen wolle, gab ex zur Antiwort: mia, 
fofern nicht Ausfprüche gegen Worte der heiligen Schrift angeführt werben,“ 
ein Sag, durch den er freilich die Willkür feiner eigenen Schlüffe fichern 
wollte. Den weiteren Vorſchlag: er möge feine Bücher der Entſcheidung 
und Beflerung durch Kaifer und Stände unterwerfen, nahm er an, jedoch 
nur unter derfelben ausbrüdlichen Bedingung. Als ihn endlich der Kurfürft 
von Trier mild und herablaffend fragte: er möge felbft angeben, wie ihm 
und der Sache könne geholfen werben, erwiederte Luther, der in ſchwierigen 
Fällen ſich gern durch irgend eine Eräftige Phrafe ausprüdlicher Beweis⸗ 
mittel überhob: „ift es der Rath oder das Werk eines Menfchen, fo wird's 
in wenigen Jahren untergehen; iſt's aber aus Gott, fo werbet Ihr es nicht 
dämpfen können.” So zerfchlug ſich denn auch biefer zweite Verſuch, die 
Spaltung zu befeitigen. Luther's Freunde priefen feine Stanphaftigfeit, feine 
Öottesbegeifterung ; die Uebrigen tabelten fein Benehmen als Hochmuth und 
Gigenfinn, al& der firchlichen Ordnung und den Gefinnungen eines wahren 
Ehriften zuwider, indem er ſich allein für weiſe halte, alle Lehren, alle Ge⸗ 
fege und jede Firchliche Obrigkeit verachte, gleich als ob Chriſtus feine Heerbe 
verlaſſen und noch gar Fein Chriftenthum beftanden habe. Daß er in feiner 
legten Antwort die Erfenntniß der Wahrheit oder Unwahrheit feiner Lehre 
von ihre Dauer abhängig gemacht, als wäre Iegtere allein das Maß des 
Guten und Böfen, ſey thörig; denn dann wäre auch der Mohammedanis⸗ 
mus geredjtfertigt, der ſchon fo lange beftche und den man nicht habe aus⸗ 
rotten Fönnen. — Beide Theile beharrten bei ihrem Sinne, und die Sade 
wurde um Nichts gefördert. 
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Am 26. April ſchied Luther aus Worms, nachdem der einfeitige 
Antrag, ihm das ſichere Geleit nicht zu halten, nochmals, felbft von feinem 
Gegner, Georg von Sachſen, mit Beflimmtheit abgelehnt worden. Am 
26. Mai wurde Luther geächtet. Die von Aleander entworfene, im kaiſer⸗ 
lichen Rathe, beſonders von den öfterreichifchen Räthen, mehrfach veränderte 
Aechtungsurkunde beginnt mit der Erörterung: welche Pflichten einem Katfer 
für die Reinhaltung des Glaubens, und insbefondere Karl V. in Rüdficht 
auf feine rechtgläubigen Borfahren und feine große Macht, oblägen. Hierauf 
wird erzählt, wie der Papft Anfangs mild, dann mit gefeglicher Strenge gegen 
Luther vorgefchritten fey; deflen Irrlehren und Frevel beträfen die Sacra⸗ 
mente, bie Würde der Geiftlichen, den Papft und die Kirchenverfammlungen, 
bie Lehre vom freien Willen, Meſſe, Zürbitte und Fegefeuer. Er beförbere 
Ungehorfam und Aufruhr, verachte die Deutfchen (indem er die von ihnen 
gebilligten Befchlüffe der Koftniger Kicchenverfammlung verwerfe), rühme 
ſich, daß er ein Keber, hundertmal fo arg, als Huß, feyn wolle, überbiete 
Alle in Zügelofigfeit der Schreibart, vereinige in ſich die Irrlehren aller 
Zeiten und ſey — wie die ſcharfe Sprache jener Zeit ſich ausbrüdte — 
gleichfam der böfe Feind in Mönchsgeftalt. Man habe ihn nicht nach Worms 
berufen, weil man das Recht des Papftes, zu unterfuchen und zu entfcheiden, 
in Zweifel ziehe, fondern um der Bitten Einiger, um der Schwachheit 
Anderer willen, und um ihn durch Rath, Zureden und Berwarnungen wo 
möglich zu befehren. Nunmehr erfolgt die Erzählung des Herganges in 
Worms, und die Klage, daß Luther fih anmaßend benommen und thöriger 
Weiſe die Sache fo gewendet und dargeſtellt babe, als verlange man, er 
ſolle Gottes Wort verläugnen, da im Gegentheile er fich davon und von ber 
Kicche losſage. Noch zwanzig Tage (fo heißt es weiter) gilt das fichere 
Geleit; dann foll man ihn ergreifen und zur Beftrafung ausliefern. Jeder, 
der ihn ſchuͤtzt, aufnimmt, feine Bücher verlegt, drudt, kauft oder lieſ't, wird 
geächtet. Diefe Bücher (und eben fo alle namenlofen, unanftändigen, alle 
bürgerliche und kirchliche Ordnung auflöjenden Schriften, die Leider täglich 
erfcheinen) werden verbrannt. Alles Streiten und Sprechen über beren 
Inhalt ift verboten. Ohne Erlaubniß des Biſchofs oder eines Theologen der 
nächften Univerfität Darf Nichts gedruckt und verfauft werden, was auf Reli⸗ 
gion Bezug hat. Jeder Uebertreter dieſer Borfchriften ift ohne Weiteres ale 
Beleidiger kaiſerlicher Majeftät zu betrachten. 
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Obgleich diefes berühmte Wormfer Epict nicht allen Fürften vorgelegt, 
noch von allen gebilligt wurde (fo 3. B. widerfprachen die Kurfürften von 
Sachſen und von der Pfalz, und Andere hatten Worns bereits verlaflen), 
waren doch die meiften in Deutfchland und in Rom der Meinung: nachdem 
die Reichsacht zu dem Banne getreten, fey die ganze Sache abgethan und 
zur Ruhe gebracht, und nur Wenige waren fo fcharffinnig, wie der Spanier 
Alfons Baldes, welcher von Worms aus feinem Freunde Petrus Martyr über 
Alles Nachricht gab und mit den Worten fchloß: „fo ift, wie man meint, 
das Ende; wie ich aber glaube, der Anfang diefer Tragödie.” 

Der Kurfürft Friedrich, nach Luther's Aechtung für beflen perfön- 
liche Sicherheit beforgt, ließ venfelben (4. Mai) auf der Heimkehr von 
Worms unterwegs im thüringer Walde durch fünf vermummte Reiter ent⸗ 
führen und unter fremdem Ramen auf die Wartburg bringen, wo Ries 
mand um feinen Aufenthalt wußte, daher Freunde wie Gegner ihn eine 
Zeitlang für todt hielten. Bis vor wenigen Jahren bezeichnete ein großer 
Baum, die Luthersbuche genannt, den Ort, wo die Bermummten den Wagen 
des Reformators anhielten, und erft neuerdings (18. Juli 1841) fälte ein 
Sturnwind den merfwürdigen Baum. 

Schon begannen die Folgen jener Firchlichen Untermühlungen ſich aud) 
im weltlichen Leben zu zeigen; denn Luther's Auflehnung hatte mancherlei 
Fragen hingeworfen, welche gefellfchaftliche und politifche Zuftände berührten, 
und deren ſich vorläufig die Kritif, nach ihr die Gewalt bemächtigte. Eine 
Epifode ähnlicher Art bildet die, das ganze Reich erichütternde Fehde des 
ſchwaͤbiſchen Ritters Franz von Sickingen, eines biederen, aber unruhigen 
Mannes, in welchem, an der Ausgangsfchwelle des Mittelalters, das ver⸗ 
endende Ritterthum fich, wie ein ſcheidendes Gewitter, noch einmal austobte 
und befien Schwert auch den großen Geifterflurm jener Zeit mit feinen Bli⸗ 
gen durchkreuzte. Der Kaiſer Marimilian war dem tapferen Manne gewogen, 
bediente fich feiner im Kriege wider Venedig und rettete ihn vor den Folgen 
der Reichsacht, die der ftreitfertige Sidingen ald Landfrievensbrecher ver⸗ 
wirkte. Durch fein Anfehen übte Sickingen nad) Marimilian’8 Tode bei den 
Wahlgeſchaͤften einen nicht unwichtigen Einfluß zu Gunften des Habsbur- 
gers Karl, und erwarb ſich die Gunft auch diefes Kaiſers, der ihn, da 
Sickingen, ſtolz auf fein altes Gefchlecht, die angebotene Erhebung in den 
Reichsgrafenftand ablehnte, zum oberften Hauptmann, Rath und Kämmerer 
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ernannte. Bor Mezieres Fämpfte er für Karl gegen Bayard, befehligte dann 
mit Naſſau den meifterhaft vollführten Rüdzug, entfremdete ſich aber fpäter 
dem Kaifer und dankte fein Kriegsvolf ab. Bon nun an erflärte er ſich auf 
das Entfchiedenfte für die Sache der Reformation, fchügte die Urheber der⸗ 
felben und gewährte dem verfolgten Ulrich von Hutten eine Zuflucht auf 
feinen Burgen. Ungefchredt von Warnungen und Gefahren, wollte er dem 
neuen Glauben Bahn mit dem Schwerte brechen, und auf feine Anregung 
verfammelte fih 1522 zu Sandau ein Ritterconvent, welcher zu dem bevors 
ftehenden Kriege fich eng’ verbrüberte; der Plan diefes Bundes war allger 
meine Demüthigung fämmtlicher hohen Prälaten. Franz zog zuerſt gegen 
den Erzbiſchof Richard von Trier; aber fein Feind, der Landgraf Philipp 
von Heflen, eilte dem Kurfürften unerwartet zu Hilfe und nöthigte die Bela- 
gerer zum Rüdzuge. Nun fchlofien die Fürften von der Pfalz und von Hefe 
fen und der Erzbifchof von Trier ein Bündniß zu Sidingen’s Befämpfung, 
nachdem über denfelben wiederholt Acht und Aberacht ausgefprochen war. 
Der Erzherzog, weldyer befürchtete, daß durch diefe Fehde die Ruhe des 
Reiches gefährdet werden könne, indem Franz Hilfe in Frankreich fuchen, 
und viele Adeliche und Ritter fich mit ihm vereinigen möchten, war bemüht, 
im Namen des Reichöregiments einen Waffenftilftand zu vermitteln. Aber 
die verbüindeten Fürſten wollten hiervon Nichts hören, fondern zogen im 
Frühjahre 1523 vor Sidingen’s Fefte Landftuhl, und befchoffen fie eben fo 
heftig, als der fchlachtengewöhnte Ritter fie vertheidigte. Da traf eine Kugel 
ans einer Nothſchlange einen Balken mit folder Gewalt, daß ein Holz- 
fplitter in Franzens Seite fuhr und ihm eine fchredliche Wunde ſchlug. Auf 
den Tod darnieverliegend und von feinen Helfern verlaflen, mußte er bie 
Burg übergeben, und verfchieb bald darauf, am 7. Mai 1528. 

Zu feinem Schmerze erfuhr Luther gar bald, welche Mißverftändniffe 
und Uebertreibungen feine Lehre unter dem gemeinen Volke hervor bringe, 
und wie Schwärmer oder Betrüger fi den Wahn des Haufens zu Nutze 
machten. Die durch Grundherren und Obrigfeiten hart gevrüdten deutfchen 
Bauern erblicdten thörigerweife in Luther einen weltlichen Meflias, der ihre 
Ketten zu brechen, Freiheit und Gütergemeinfchaft einzuführen fomme. “Der 
Bauernaufftand, ein gräßlicher Raturfchrei der gebrüdten Menfchheit, wie ein - 
berühmter Scheiftfteller ihn nennt, verbreitete ſich in ſchreckbar Furzer Zeit über 
Bea Rhein in den Elfaß und bie Pfalz, längs des Rheines bis in. den 
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Rheingau, von Schwaben durch die vorberöfterreihifchen Rande bis nad 
Salzburg, Tirol und Kärnten, und von Franken nach Thüringen, Heffen, 
Sachſen und Braunfchweig. 

In den oͤſterreichiſchen Vorlanden begann der Aufruhr ſchon im Octo⸗ 
ber 15245 namentlich empörte fich die Stadt Waldshut gegen den Erz⸗ 
herzog Ferdinand, welcher diefe Bewegung dem Fanatismus für die neue 
Lehre zufchrieb, und zugleich erfuhr, daß ber vertriebene Herzog Ulrich 
von Würtemberg damit umgehe, fih der Bauern zu feinem Vortheile zu 
bedienen. Im November des nämlichen Jahres lehnten fich im Hegau bie 
Untertanen des Grafen von Lupfen auf, angeblih wegen unlefolicher 
Beſchwerung, nicht aus religiöfen Anläflen. Zu Anfang des folgenden 
Jahres rebellirten die Bauern in Kempten wider den Abt. Ihrem Beifpiele 
folgten jene im Biothume Augsburg; im Illerthale rotteten ſich gewaltige 
Hanfen zufammen, plünberten Klöfter und Schlöffer, und erfchlugen mehre 
Adeliche, bis fle mit Hilfe des aufgebotenen baieriſchen Landvolles und des 
Pfalzgrafen Friedrich zerftreut wurden. Zur Unterbrüdung bes Aufſtandes 
in Schwaben felbft fendete der ſchwaͤbiſche Bund den Georg Truchſeß ale 
oberften Bundeshauptmann aus, der an der Donau die Bauern überfiel, 
Leipheim und Günzburg einnahm und plünderte. Doch die gebrochenen Rei⸗ 
ben der Bauern fammelten fi, wie durchfurchte Wogen, unmittelbar wies 
der nad) den Streiche, der fie getheilt hatte, und das Ausrauben und 
Berbrennen von Kirchen und Mdelsfigen nahm feinen Kortgang. Nach wie: 
derholten Siegen über die Emperer ftand Truchfeß (17. ApriD den ſechzehn 
tanfend Mann flarfen Bauern, welche viel gelerntes Kriegsvolk unter fi 
hatten, und daher doppelt zu fürchten waren, bei Baiersfurt gegenüber. 
Hier fam es zu einem Bertrage mit den Banern vom Bodenſee und Algau; 
fie verfprachen ihr Bündniß aufzulöfen, und fo wurde ihnen dafür in den 
Streitfachen wider ihre Obrigfeiten rechtlicher Austrag zugefichert. 

*  Bom Algau mälzte ſich der Aufitand in das Bisthum Augsburg, mo 
die Dörfer der Pflege Hüften der Bewegung fich anzufchließen gezwungen 
wurden. Der Bifchof verfuchte gütliche Ausgleichung, aber die Bauern 
gaben tropige Antwort. Alles fiel von ihm ab; auch Baiern verfagte ihm 
bie erbetene Hilfe. Endlich nahm fih der Erzherzog Ferdinand feiner an, 
Indem er den öfterreichifehen Hauptmann Nikolaus Juriſchig nach Füſſen 
schen ließ, und weiteren Beiſtand von Ehrenberg aus zufagte. Unterdeſſen 
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beſetzte ein Haufe Bauern die Lechbrücke bei Binswangen, um der Hilfe 
von Ehrenberg den Weg zu verlegen, zog ſich aber bald auf das linke Lech⸗ 
ufer zurüd. Die Gemeinde Züflen, von den Bauern mit Belagerung und 
Zerflörung bedroht, ſetzte dem Juriſchißz fo lange mit Bitten zu, bis er fie 
in den oͤſterreichiſchen Schuß nahm, und die förmliche Huldigung empfing. 
Auch mußte er, um die Wuth der Bauern zu befänftigen, das bifchöfliche 
Wappen an den Füſſener Mauern abnehmen, und das öfterreichifche dafür 
aufrichten laſſen. Hierauf beruhigten fi die Bauern, und fchlofien einen 
Stillſtand auf einige Zeit. Nach befeitigter Gefahr ließ Ferdinand bie 
Stadt an den ſchwaͤbiſchen Bundeshauptmann übergeben, der fie fo lange 
befegt halten follte, bis der Viſchof den Erzherzog für feine Rüftungen und 
Koften entihädigt haben würde. 

Diefe theilweife Beruhigung Binderte den Fortgang der Empörung 
im Großen nicht, welche dröhnend und blutig von einem Gau zum anderen 
fchritt. Zwölf Artifel, welche die Bauern ald gemeinfame Proclamation 
und Grundlage ihrer Forderungen aufftellten, gaben der durdy fo viele Pro⸗ 
vinzen zerſtreuten Empörung einen Mittelpunft und Zufammenhang, und 
machten Eine Sache aus derfelben. Diefe Artikel lauteten im Wefentlichen: 
Wir wollen unfere Geiftlichen, welche nur das Evangelium lehren follen, 
fünftig ſelbſt erwählen, Zehenten nur von Früchten geben, und unter 
Geiftlihe, Arme und öffentliche Bedürfniſſe vertheilen; die Leibeigenfchaft, 
als Chrifti Lehre widerfprechend, muß aufhören; das Verbot, wilde Thiere, 
Bögel und Fifche zu fangen, iſt unnatürlich, da jene unfere Saaten ver- 
wüften, und wenn wir auch feinem Eigenthümer zu nahe treten wollen, 
ift doch der Vortheil Weniger nicht der einzige Maßſtab der Billigkeit. Die 
alten Abgaben fol man nicht erhöhen, Gemeindewaͤlder vertheilen, oder 
wegen billiger Ueberlafjung des Holzbedarfes Verträge eingehen. Die 
Strafgefege dürfen nicht gemehrt, die Rechte am Grundbefige nicht geſchmaͤ⸗ 
lert, und die harte Abgabe aus dem Nachlaſſe der Berftorbenen nicht weiter 
erhoben werden. Diefe Forderungen foll man ung bewilligen, oder aus ber 
Schrift — Luthers Beifpiel hatte das Berufen auf die Bibel auch in den 
ungeiftlichften Dingen zur Gewohnheit gemacht — beweifen, daß fie 
‚ungerecht find. 

Leider wurde den Unglüdlichen felb in billigen Punkten nichts nach⸗ 
gegeben, vielmehr faſt durchgängig au den härteften Mitteln gegen fle gegrif- 
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fen, und bierburch nichts bezweckt, als ein gegenſeitiges Ueberbieten in frevels 
hafter Grauſamkeit. So überrumpelten die Bauern Weinsberg im Einver⸗ 
Rändniffe mit der Mehrzahl der Bürger, brachten, als Blutrache für die in 
Schwaben erfchlagenen Bauern, alle daſelbſt befindlichen Adelichen um’s 
Leben, fihonten ſelbſt der Kinder nicht, und fügten oft Spott und Hohn 
zu ihren ®raufamfeiten. Unzählige Kirchen, Klöfter und Schlöffer wurden 
niedergebrannt. Manche Adeliche gefellten ſich, ehe das Uebel fo hoch ftieg, 
aus Innerer Üeberzeugung zu den Bauern, Andere der Beute wegen, bie 
Meiften gezwungen, um wo möglich ihr Eigenthum zu erhalten. So warb 
der auch durch die Dichtung befannte Ritter Goͤtz von Berlichingen, von den 
Bauern gedrängt und bedroht, auf vier Wochen ihr Hauptmann, unter ver 
Bedingung, daß fie feine Ausfchweifung begehen würden; aber gleichwohl ver⸗ 
mochte er die Wüthenden nicht im Zaume zu erhalten. Nach manchem Güde 
der Bauern wurden fie im Sommer 1525 an mehren Orten im Elfaß und 
in Sranfen bergeftalt gefchlagen, daß fie fich nicht mehr erholen Eonnten. 
Aber beinahe nur die Kurfürften von Mainz und von der Pfalz wendeten 
gemäßigte und vernünftige Mittel an, um Ordnung und Zufriedenheit 
berzuftellen; die meiften übrigen Fürſten und Herren dagegen ließen ihrer 
Habgier und Rachſucht freien Lauf, und des Zahlens, Marterns, Nie- 
derbrennene war — ohne Rüdficht auf mildere Reichstagsbefchlüffe von 
15236 — faft fein Ende. In Würzburg zog der Henfer durch das Land, 
und mit der Beftrafung der Bauern wurde zugleich ein biutiges Ketzerge⸗ 
richt verhängt. Markgraf Kafimir von Anſpach ließ Vielen die Finger 
abhauen, und fünf und adıtzig Bauern, weil fie gefagt, fie wollten ihn 
nicht mehr anfehen, die Augen ausftechen, fo daß fie nachher, einander 
an den Händen führend, im Lande umberzogen und bettelten. Außerdem 
trieb man große Geldbußen ein, und verlangte Reinigungseive, die nicht 
bloß auf Thaten, fondern auch auf Gedanken gerichtet waren. 

Roc tragiſcher geftaltete fich die Kataftrophe, welche in Thüringen 
der von Schwaben und Franken dorthin verzweigte Bauernaufftand erlitt. 
Der Held desfelben war der berüchtigte Thomas Münzer, aus Stolberg 
am Harze gebürtig, und durch das Echidfal feines Vaters, den der dortige 
Graf unſchuldig hatte Binrichten laſſen, frühzeitig zu ſchwermůthiger Grübelei 
umd zn bitterem Groll gegen Fürften und Adel geneigt. Ex ſtudierte Theo- 
logie, ward Lehrer zu Aſchersleben, Kaplan in einem Nonnenkloſter zu 
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Halle, fpäter Prediger in Braunkhweig, immer uuruhig und gerejl. 
Luther's Buch von der chriſtlichen Freiheit fcheint ihn zu jener Zeit gewaltig 
ergriffen zu haben; beide Männer traten in Briefivechfel mit einander, und 
Münzer war von Luther geſchaͤtzt. Aber nachdem Dünger (1520) erfer 
evangeliicher Prediger an der Katherinenfirche zu Zwidau geivorben war, 
trieb er feinen Eifer für Religionsfreiheit zur äußerten Schwaͤrmerei; er 
wollte weiter gehen und noch rafdyer eingreifen, als Luther. Bald hatte er 
einen Kreis um fich gebildet, der die Kindertaufe verwarf, und bie Geſell⸗ 
haft der Wiebertäufer genannt wurde. Seine Schwärmereien brachten fei- 
nen bisherigen Gönner, Luther, wider ihn auf, fo daß derfelbe auf dem 
Markte zu Zwidau vor mehren taufend Zuhörern gegen ihn prebigte, 
wodurch Münzer einen bitteren Haß auf Luther warf, den er feitvem ven 
Papft von Wittenberg nannte. Er mußte Zwidau verlafien, und trieb fid, 
um feine Secte zu vermehren, aud) einige Zeit in Böhmen umher, wo er 
in Prag am Katbarinentage 1521 eine Schrift an die Böhmen erließ, 
vol heftiger Ausfälle auf die Geiftlichfeit, durch weldye er die ganze Welt 
verführt meinte. Die Zeit der Ernte fei ba, und Gott felbft habe ihn zur 
Ernte auserfehen, und er feine Sichel fcharf gemadt. Im Lande Böhmen 
aber werde die „neue apoftoliiche Kirche” angehen, und darnad) überall. 
Einige Zeit fpäter ward er Prediger zu Altſtaͤdt im Weimar'ſchen, wo er, 
wie früher in Zwidau, eine Gemeinde von Wiedertäufern bildete. Er 
lehrte: man fole Schandthaten fliehen, fich einfach Fleiden, ben Leib Ereu- 
jigen, ernſt ſeyn, wenig fprechen, und den Bart wachien lafien. Ueber 
religiöfe Dinge muß man in der Sinfamfeit nachdenken, bis Gott ein Zei: 
chen gibt; bleibt dies aus, fo mag man hadern mit Gott und auf ihn fchel- 
ten, wa® er al& Zeichen eines eifrigen Gemüthes gerne ſieht. Auch in den 
Träumen fol man höhere Offenbarung aufſuchen und deuten. — Diefe, 
mit unanftändigen und frehen Worten entwidelte Lehre fleigerte Muͤnzer 
bis zu dem hochmüthigen Glauben, daß er den heiligen Geiſt beige. Er 
blieb hierbei nicht ſtehen, fondern ftrebte zugleich eine politifche Umgefaltung 
durch das Volk und durch Mittel der Gewalt an. Daher fliftete er eidliche 
Berbindungen, um alle fogenannten Böfen, namentlich Fürſten und Obrig- 
feiten, zu tödten und neue einzufegen. Durch Sendichreiben an die „Auss 
erwählten” und Emiffäre feßte er weit und breit die unruhigen Gemuther 
in Bewegung, fie aufforbernd, «8 nicht bei Worten bewenden zu laſſen, 
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ſondern zu Thaten zu ſchreiten. Sch vernehme,. fchrieb er an feine mlieben 
Brüder zu Stolberg," daß ihr gleich ruhmrebig und laͤſſig ſeyd, und nicht 
auf den Grund geht. Wenn ihr getrunfen, fprecht ihr viel von der Sache ; 
wenn ihr nüchtern, fürchtet ihr euch wie die Memmen. Darum befiert 
euer Leben, hütet euch vor Schlemmerei, fliehet die Lüfte mit ihren Lieb- 
habern, und ſtellt euch fühner an, als ihr bisher gethan habt. Einige der 
durch Muͤnzer Berführten brachten Luther's Lehren und Ermahnungen von 
jenen Irrwegen zurüd; Andere hingegen wollten das nicht aufgeben, was 
ihnen fohmeichelte und bequem erfchien ; ja in Orlamünde wies ein Schufter, 
das Recht freier Bibelerklärung für fi in Anfprudy nehmend, den Refor⸗ 
mator über den Sinn mehrer Schriftftellen zurecht. 

Wegen feiner aufrühreriichen Umtriebe des Landes veriwiefen, zeigte 
ſich Münzer in der Nähe des Bauernfrieges, in Nürnberg, Schaffhaufen 
u.f. w., und fam, von dem dort abwechfelnd berrfchenden Sammer und 
Jubel erfüllt, nah Mühlhaufen, wo ee 1524 wider den Willen des 
Rathes zum Prediger, ja bald mit allgemeiner Zuftimmung zum alleinigen 
Prediger erhoben wurde ; wenigſtens verbunfelte er in den Augen der 
Menge feine fämmtlichen Amtsgenoſſen. Set ſchickte er Commiffarien zu den 
Bauern, die ihnen den Geift der Freiheit predigen follten, und ale ber 
Magiſtrat, über folche Vorgänge in Angft gefest, ihn aus der Stadt ent- 
fernen wollte, erhob ſich das Volk für Dünger, vertrieb den Magiftrat, 
unb errichtete einen neuen aus des Predigers Anhängern. Hierauf verjagte 
man Die Mönche und plünderte die Klöfter, wobei Deünzer den beflen Theil 
der Güter für fich felbft in Befis nahm. Er lehrte Freiheit, Gleichheit, 
Emäbrung der Armen durch die Reichen und — Gütergemeinfchaft, ein 
Zauberwort, weldyes die ganze arme und gebrüdte Menfchheit begierig 
hörte, fle zu feinem Jünger und Mitfämpfer machte, und aldbald ein 
Heer von Proletariern und Müßiggängern um ihn fammelte. Offenbarun- 
gen und Heiligenträume, bie er, gleich Cromwell, hatte oder zu haben 
heuchelte, feflelten die Maſſen blindlings an feinen Willen, und die in 
den au6geplünderten Klöftern vorgefundenen reichen Weinvorraͤthe arbei- 
teten, in den Köpfen der Bauern, Muͤnzer's Viſionen und myftiichen Entzü- 
dungen wirffam vor. Zwar fchien es ihm bevenflich, außerhalb Mühlhaus 
fen in biefer Weife vorzufchreiten, und die benachbarten Fürften aufzureigen ; 
doch ſchon riß das Verhaͤngniß, in welches er ſich tollfühn geftürzt, ihn 
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wider feinen Willen weiter; denn ein aus Reifenflein entlaufener Mönch, 
Namens Pfeifer, der an Wildheit Dünger noch überbot, gewann alsbald 
ſolchen Einfluß, daß er Diefen aus der Stadt zu jagen brohte, wenn er ſich 
fräftigen Maßregeln länger widerfege. Gleichzeitig Tief Nachrit von ben 
Fortfchritten des Bauernaufftandes in Oberbeutfchland ein, und Pfeifer's 
ergiebige Raubzüge fanden ſolchen Beifall, daß die Ungeübten, denen meift 
auch Waffen und Gefchüg fehlten, übereilten Krieg wider alle benachbarten 
Landfchaften erhoben. Jetzt aber rüfteten Kurfürft Sohann (der Bruder und 
Nachfolger des zehn Tage vor der Frankenhauſer Bauernſchlacht geftorbenen 
Friedrich des Weifen) und Herzog Georg von Sadjfen, Philipp von Heffen 
und Heinrih von Braunfchweig fo ſchnell, daß die Heere in der Gegend 
von Frankenhauſen zufammen trafen. Die Bauern lagerten auf einer Anhöhe 
hinter einer Wagenburg. Einen Abgeorbneten der Fürften, welcher Frie⸗ 
bensvorfchläge überbrachte, hieben fie nieder; denn Münzer, mit aberma⸗ 
figen Viſtonen auftretend, verhieß ihnen gewiſſen Sieg, verfprach Die 
Kanonenkugeln der Feinde in feinen Aermeln aufzufangen, und zeigte ihnen 
einen auffteigenden Regenbogen als Bürgichaft himmlifchen Beiftandes. So 
erwarteten denn die Bauern, im wahnwitzigen Glauben an ihres Führers 
göttliche Sendung und in trogiger Zuverficht auf die Wunder des Him⸗ 
mels, unter dem Gefange: „komm', heiliger Geiſt,“ die Schlacht, welche 
am 15. Mai 1525 blutig entfcheidend herein brach; an fünf taufend Bauern 
wurden erfchlagen, und was von den Vebrigbleibenden nicht ven Siegern 
in die Hände fiel, floh vereinzelt in das Innere von Franken und Thürke- 
gen. Die Stätte, wo das Verberben die Bauern ereilte, wurde ſeitdem ber 
Schlachtberg genannt. Münzer wurde gefangen, im Belfeyn der Fuͤrſten 
gefoltert, und dann im Lager vor Mühlhaufen geföpft. Sterbend ermahnte 
er die Fürften, daß fie, um hinfort dergleichen Gefahr zu vermeiden, den 
armen Leuten nicht mehr fo hart feyn, und die Bücher der Könige fleißig 
leſen follten. Auch Pfeifer wurde fpäter eingefangen und hingerichtet. 

Als die Bauernunruben in Thüringen getilgt waren, brachen fie im 
meißnifchen Dber- Erzgebirge los, bei denen die ausgerifienen Bergleute 
aus Mansfeld und vom Harz ebenfalls thätig waren. In Schletta hieben 
die Empörer die Thore auf, plünderten Schloß, Bürger: und Pfarchäufer, 
zogen ſich jedoch vor der herbei eilenden Mannfchaft des Herzogs Georg nad) 
Grunheim zurüd, plünderten das Klofler und verjagten Abt und Mönche, 
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In einem immer groͤßeren Haufen ſich vereinigend, warfen ſich die Bauern 
in Königswalde, Mildenau, Schönbrunn, Arnsfeld und um Marienberg 
erbittert auf Geiftlichfeit und Adel, die theils fich auflöfen, theils ſich berau⸗ 
‚ben, ſchlagen und fhänden laflen mußten. Ernſt von Schönburg, welcher 
ver Schlacht von Frankenhauſen beigewohnt hatte, fteafte die Rebellen an 
Leib und Leben; milder ging man in Zwickau zu Werfe, wo Kurfürft 
Johann die flehenden Bauern nur mit Geld⸗ und Gefängnißftrafe belegte, 
aber um fo härter ftrafte Herzog Georg die Empörer um Annaberg. Auch in 
anderen Gegenden Sachſens, im Mansfeldifchen und im Meiningiichen, 
wo der fogenante Pillhaͤuſer Haufe wüthete, wurde ber Aufftand glücklich 
unterdrüdt. Im eigentlichen fächfifchen Kurlande, dem Site der Reforma- 
tion, blieb Alles ruhig, und e6 gewann alfo den Anfchein, daß letztere 
nur einen zufälligen Antheil an jener Schilverhebung des dritten Standes 
gehabt habe. | 
Ziemlich gleichzeitig hatte auch im füböftlichen Deutfchland die Auf⸗ 
regung der Bauern begonnen. In Tirol bemächtigten die Rebellen fich der 
Stabt-Briren, plünderten die geiftlichen Häufer, und zerftörten viele Adel⸗ 
fie. In Salzburg frifchten 1523 die Bürger ältere Befchwerden wider 
ihren Erzbiſchof auf, von defien Herrfchaft fie, da auch religidfe Anläffe 
bingu traten, fich gaͤnzlich loszureißen imSinne hatten. Damals Iöfchte der 
Erzbiſchof die Unruhe mittels tirolifcher Truppen, welche ihm der Erzherzog 
‚ anf fein Bitten gab. Aber zwei Jahre fpäter (1525) warf der Durch ganz 
Deutfchland tobende Bauernaufruhr auch nach Salzburg neue Bunfen. Den 
Anlaß Hierzu gab ein Priefter, Matthäus, welchen, weil er Tutheriiche 
Lehrſaͤtze gepredigt hatte, der Erzbiſchof nach dem Schlofje Mitterfil in Haft 
fendete. Unterwegs rief Matthäus das Mitleid des Volkes an, als folle 
er um des reinen Wortes Gottes willen im Kerker verfchmachten. Einige 
Männer ließen fi) von feinem beweglichen Flehen rühren, und von einem 
gewiffen Stödl angeführt, befreiten fie den Priefter. Für diefe Gewaltthat 
wurde Stödl ohne förmliche Unterfuchung hingerichtet, worüber feine zahl⸗ 
reichen Freunde und Verwandten im Pinzgau und in anderen Alpenthälern 
ſchreckliches Befchrei erhoben und das ohnehin ſchwierige Volk in die heftigfte 
Gaͤhrung brachten. Der Erzbifchof, hiervon unterrichtet, wollte den Miß- 
vergnügten den Vorwand nehmen, und hielt daher eine Didzefaniynode zu 
Salzburg, durch welche er Verbefferung der Kirchenzucht und dadurch 
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Beruhigung der Gemüther zu erzielen hoffte, aber vergebens. Zuerſt rotte⸗ 
ten fidh die Gewerken und Bergfnappen zufammen, freie Religionsäbung 
und zugleich ihre alten Gerechtfame fordernd. Die Gafteiner verfammelten 
fih) aus dem ganzen Thale im Markte, und gaben auf ähnliche Weife, wie 
bie fchwäbifchen Bauern, ein Manifeft in vierzehn Artikeln heraus, von 
denen nur der erfte ven Punkt der Religion berührte, — naͤmlich, daß das 
Wort Gottes und das Evangelinm ohne allen Menſchenzuſatz gepredigt wer- 
den; daß fie fich feld ihren Seelforger wählen, und biefen die Obrigfelt 
nicht ohne befondere Urſache abſetzen follte, — die übrigen aber die Abſtel⸗ 
lung von Fleinen Xocalfteuern betrafen. Sie fcdhidten dann an andere 
Gerichte, Stall, Bauris, Windifch » Matray ıc., Einladungsfchreiben zur 
Theilnahme am dhriftlihen Bunde gemeinfamer Vertheidigung, wählten 
ſich Hauptleute, und alsbald erftredte fi) der Aufftand über das ganze 
Ersftift. Am 9. Juni verfammelten ſich die Ausfchüffe aller Gerichte zu 
St. Johann im Pongau, festen mehre Verordnungen feft, und ließen 
Sturm läuten von Dorf zu Dorf. Die Gebirgeberwohner, mit Gabeln, 
Stangen, Keulen, einige auch mit alten Waffen audgerüftet, firdmten 
von allen Seiten her bei Golling zufammen, um gegen Salzburg zu ziehen, 
und wählten Kafpar Frofchler zum Führer. Während der bevrohte Erzbi⸗ 
ſchof einiges Kriegovolk zufammen brachte und den Erzherzog Ferdinand, wie 
auch den Herzog Wilhelm von Batern um fchleunige Hilfe angehen ließ, 
ſchickten die Bürger von Salzburg zu den Rebellen, und boten ihnen Bei- 
ſtand an. Der Erzbiichof ſchloß ſich Hierauf mit feinem Kapitel und ben 
Räthen in das Schloß ein, und ließ in der Stadt nur ein Fähnlein unter 
Johann Schenf und Sigmund von Thurn ald Befagung zurüd. “Diefe 
follten noch einmal gütliche Beſprechung verfuchen, aber Schenk war fo 
unvorfihtig, durch Drohungen und Scheltworte die Wuth des Haufens 
nur noch mehr zu entflammen, und der von den Bürgern als ihr Yeind 
angefehbene Stabtrihter Johann Gold wäre beinahe von der erbitterten 
Menge umgebracht worden. Dies gab die Lofung zum allgemeinen Tumulte. 
Die erzbiichöflicden Befehlshaber mußten ſich auf das Schloß flüchten; bie 
Soldaten machten gemeinfchaftliche Sache mit den empörten Bürgern. Der 
Bruder des bingerichteten Stödl heftete Anfchläge an die Häufer der Dom⸗ 
herren und Räthe, worin es hieß, daß er dieſes Haus fo lange ale fein 
Eigenihum betrachte, bis ſeines unſchuldigen Bruders Tod gefühnt feye 
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werbe. Bewaffnete Bauernhaufen drangen an das Steinthor und in bie 
Stadt; ihnen folgten wohlbewaffnete Bergleute aus Rauris, Baftein, Kitz⸗ 
bühl und anderen Orten. Die erzbifchöfliche Wohnung wurde geplündert, 
und dann zur Belagerung des Schlofjes gefchritten, wobei man Anfangs 
in Ermangelung von Kanonen ſich großer Wurfmafchinen bediente. Bei dem 
Nuunberge verfuchten die Empörer Minen zu bohren, was jeboch mißlang. 
Sie konnten den Belagerten nichts anhaben, wohl aber fügten dieſe durch 
ihr Geſchuͤtz der Stadt vielen Schaden zu; daher lagerten fidy die Bürger 
zwiſchen dem Moͤnchsberge und den Sümpfen, und legten, um ungefährbet 
über die Salza zu gelangen, unterhalb der Brüde eine andere niedrigere 
an. Umfonft bemühten ſich Abgeordnete des Erzherzogs Ferdinand und des 
Herzogs von Baiern, einen Frieden zu vermitteln. So dauerte die Belage- 
rung durch vier Monate. Die bei Salzburg ftehenden Bauern fahen fich 
bereit als Herren des ganzen Landes an, und ließen ſich von allen Staͤd⸗ 
ten und Märften außer Mühldorf huldigen. 

Inzwiſchen hatten, im Einverftändniffe mit den Salzburgern, auch bie 
Bauern und Bergfnappen der oberen Steyermarf die Fahne des Aufruhre 
erhoben , und ſich gegen Adel und Geiftlichfeit an der Enns in's Feld gelegt. 
Der Erzherzog ſchickte einige Faͤhnlein Kriegevolf ab, um jene zu Paaren 
ia treiben und auch dem Erzbiichof von Salzburg zu Hilfe zu fommen; 
aber bei Schlabmingen mußten diefe von Sigismund von Dietrichftein, dem 
Landeshauptmann der Steyermark, angeführten Truppen vor den Bergleuten 
mit Berluft zurüd weichen. Bei abermaligem Borrüden nahm Dietrichftein 
zwar jenes Städtchen, verlor es aber bald darauf in einem Ueberfalle wies 
der an die Infurgenten, welche an drei taufend der Soldaten nieberhieben, 
ihn felbft gefangen auf Schloß Werfen führten, zwei und dreißig anbere 
gefangene Edelleute auf dem Markte zu Schladmingen fehmählich hinrichte- 
ten. Die Beute vertheilten die Aufrührer unter einander, plünderten hierauf 
auch Berchtoldsgaden, und brandfchatten Monfee. Als aber vierzehn Tage 
fpäter der Herzog Ludwig von Balern, ald Feldherr des ſchwaͤbiſchen Bun⸗ 
des, in Verbindung mit Frundsberg dem Erzbifchofe mit etwa zehn taufend 
Mann zuzog, und fein Geſchütz Tod und Verberben unter den Rebellen 
verbreitete, ſchwand die Siegeszuverficht derfelben. Der Herzog, welcher fie 
fchonen wollte, gewährte ihnen als Schiebsrichter einen Vergleih, und der 
Sriede ward für dieſes Jahr unter gemäßigten Bedingungen hergeftellt. 
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Ueber etwaige weitere ftreitige Bunfte follten nad) Anhörung beider Theile 
der ſchwaͤbiſche Bund, Erzherzog Ferdinand und Herzog Ludwig von Baiern 
fchieb8richterlich entſcheiden. 

Richt lange währte die Ruhe. Erzherzog Ferdinand hatte über bie 
Schladminger wegen der von ihnen an Dietrichftein’6 Truppen verübten 
Grauſamkeit ein ftrenges Strafgericht ergehen, ihren Ort durch Niklas 
Ealm verbrennen, viele der Schulvigen auffnüpfen, die Mehrzahl der Ein- 
wohner von Haus und Hof treiben laflen. Dies warf neue Zunfen unter 
die erregbare Menge, welche nur dem Zwange gewichen war. Unter dem 
Borwande von Beſchwerden lagerten ſich bewaffnete Haufen vor Radftadt 
und Altenburg, zogen in den Dörfern die Sturmglode, brandfchapten bie 
Drtsvorfteher, und verboten unter Drohungen, von der im Vertrage fefl- 
gefesten Entſchaͤdigungsſumme an den ſchwaͤbiſchen Bund etwas zu zahlen. 
Der Erzbifchof berief fi) auf ſchiedsrichterlichen Ausſpruch, welcher durch⸗ 
aus zu feinen Gunſten lautete; der Kalfer, der ſchwaͤbiſche Bund, der Erz⸗ 
herzog Ferdinand und der Herzog Ludwig fagten ihm ihre gemeinfame Hilfe 
zu. Die Aufrührer hörten auf feine gütliche Vorftelung, ließen bie beftig- 
ften Drohungen laut werden, und vertrieben die erzbifchöflichen Amtleute 
oder nahmen fie feft; auch fchidten fie Emiffäre in die Ortichaften, und riefen 
das Volk unter die Waffen — des Evangeliums wegen. Die milderen Maß⸗ 
regeln, mit welchen man Anfange das Uebel zu beſchwoͤren hoffte, erhöhten 
nur die Zuverfiht des Haufens, und machten die Sache ärger. Aus allen 
Dorfichaften ergoß fi; ein Schwall bewaffneten Geſindels, zunächft nad) 
Rauris, Gaftein und Pongau. Bei mehren Gelegenheiten fiegten die Empö- 
rer über die gegen fie gefendeten Erzbifchöflichen ; die Schlöffer Engelsberg 
und Iler, und im Pinzgau Mitterſil, Fiſcham, Taxenbach, Lichtenberg x. 
wurden von ihnen ausgeraubt und niebergebrannt. Als fie aber auch Rad⸗ 
ftadt zu ftürmen verfuchten, wurden fie von ven herbei eilenden Bundestrup- 
pen gegen Altenmarft gedrängt, und dann gänzlich zerftreut. 

Hierauf erließ (26. Juli 1526) der Erzbifchof eine Aufforderung 
zue Unterwerfung, und, obwohl noch bin und wieder Spuren des Aufruhrs 
fich zeigten, erreichte die traurige Fehde nun doc ihre Ende. Den Rebellen 
wurde anbefohlen, ſich nach Taxenbach mit den von ihnen bisher getrage- 
nen Waffen zu ftellen. Denieninen, weiche erſchienen, wurde eine Steuer 
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ingleich mußten fie für einen halben Gulden ein rothes Kreuz löfen, das 
fie als Zeichen der Sühne und des erworbenen Schutzes an ihre Haus⸗ 
thüre zu befeftigen hatten. Die Menge wurde entwaffnet, zur Angabe der 
Anftifter genöthigt, und mußte fernere unmweigerliche Erfüllung ihrer Pflich⸗ 
ten und Laften geloben; die Ausführung ihrer Beſchwerden bei den Bundes- 
commiffarien wurde ihnen vorbehalten, und die aus Furcht ſich nicht geſtellt 
hatten, follten einen Monat Zeit haben, fih auf jene Bedingungen zu unter 
werfen. Härter erging e8 im Pongau, wo den Schuldigen eine Strafrede 
wegen verbienten Todes gehalten, und fieben und zwanzig Raͤdelsführer 
auf der Stelle hingerichtet wurden; auf gleiche Weife verfuhr man bei 
Kuchl und Zell. Ein zahlreicher Infurgentenhaufe überflieg den Tauern 
bei Rauris, und verfuchte in Tirol neue Empörung anzuzetteln, wurde 
aber von Bundeötruppen ereilt, zugleich von Frundsberg angegriffen, und 
bei Vrauneck völlig aus einander gejagt. 

Der Erzherzog Ferdinand hatte anfänglich, weil fein Heer durch 
Salzburger überfallen worden, vom Lande Salzburg hohe Geldfummen als 
Genugthuung und überdies die Auslieferung der Rädelsführer verlangt. 
Darüber beftürzt, ſchickten Die Gerichtögemeinven fowohl ein langes Schrei- 
ben voll Entfchuldigungen und Bitten, wie auch bald darauf Abgeoronete 
an den Erzherzog und die Landftände ber äfterreichifchen Provinzen, und 
flehten wegen des Aufftandes um allgemeine Berzeihung und Gnade, wor« 
auf Ferdinand, durch diefe Beweife der Reue und Demuth gerührt, von 
feinen Forderungen abftand. 

Alle jene Firchlichen und weltlichen Wirren, welche im Herzen Deutſch⸗ 
lands nagten, würden ſchwerlich fo zum Aeußerften gediehen fein, hätte 
der jugenblich entfchlofiene und fiegreihe Kaifer die Hände freier gehabt. 
Aber fein ungeheures Reich, in deſſen Graͤnzen die Sonne nie unterging, 
war mit Gefahren umftellt; in Spanien gohr, als er diefen Thron beftieg, 
innere Unruhe, und an die Pforten Italiens pochte das Schwert bes 
ungebuldigen Franfenfönigs. Sranz I. von Frankreich, feit dem Eiege von 
Marignano, in welchem er die vorher niemals zum Weichen gebrachten 
Schweizertruppen fchlug, als der erfte König in Europa gerühmt, und durch 
ben Bertrag von Noyon günftig gegen Karl V. geftellt, hatte nicht erwartet, 
demſelben bei der Bewerbung um die Kaiſerwürde nachgefegt zu werben, 
und moch weniger, immerbar und in jeder Beziehung in ihm einen überles 
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genen Gegner zu finden. Zwiſchen zwei folchen Männern und ſolchen Maͤch⸗ 
ten konnten Feindfeligfeiten faft nidyt ausbleiben, auch wenn die Verſchie⸗ 
denheit der Eharaftere, Aniprüche und Zwecke minder groß, die Beruh⸗ 
rungs⸗ und Streitpunkte minder zahlreich geweſen wären. Nach einer 
Urkunde Ludwig's XI. vom 16. November 1518 ſollte, wie ſchon früher 
erwähnt worden, feine zweite Tochter Renata und ihre Erben Mailand 
erhalten; im Falle diefe fehlten, feine Tochter Claudia und ihre Erben; 
endlich, wenn auch dergleichen nicht vorhanden wären, Franz von Angou⸗ 
leme. Am 1. December 1513 wurde eine Ehevertrag zwifchen Renata und 
Karl V. gefchloflen, und Mailand zur Mitgabe beflimmt; in einem fpäte- 
ren Entwurfe vom 24. Maͤrz 1514 ift aber von einer ſolchen Ueberlaffung 
nicht mehr die Reve; auch Fam die Heirat nie zu Stande. Den 28. Juni 
1515 ſchenkte Claudia Mailand ihrem Gemale Franz, welcher es aber 
erſt durch die Schlacht von Marignano erwarb. Vergeblich fuchte Kaiſer 
Marimilian das Land wieder zu gewinnen. Indem er dem Bertrage von 
Noyon beitrat und einen zweiten im December 1516 mit Branz, levdiglich 
über gewiſſe Grängberichtigungen in Italten, abſchloß, ſchien Mailand ſtill⸗ 
ſchweigend den Franzoſen preißgegeben zu feyn. 

Im Sabre 1483 flarb Franz Phöbus, König von Navarra, und 
es entftand Streit, ob feine Schwefter Katharina, welche Joham II. von 
Albret heiratete, oder fein Oheim Johann von Foix das Königreich erbe. 
Ludwig XI. erklärte fih für das Erbrecht des Letzten und feiner Kinder 
Gafton und Germaine. Als aber Iener in der Schlacht von Ravenna ftel, 
und Sermaine Ferdinand den Katholijchen heiratete, wendete fich bie Rei- 
gung des franzöftfches Hofes zu Katharina und Johann von Albret. Auch 
verbanden fid, Beide mit Ludwig XI. zur Vertheidigung der Kirchewer⸗ 
fammlung von Piſa, oder verfagten doch Ferdinand dem Katholifchen dem 
Durchzug durch ihre Staaten. Diefe Weigerung warb Urſache, daß Ferdi⸗ 
nand 1512 Navarra eroberte und 1515 mit Epanien vereinigte, = 

Der am 16. Auguft 1516 gefchlofiene Bertrag von Kchon Puliw 
mun biefe und nicht minder die Streitigkeiten über Reapel enifegeluun ih 
febte den Hauptpunften nach feR: Karl heiratet Louiſe, Dit uuniieräuß) 
einjährige) Tochter Franz I. Sie bringt ihm deſſen Anzeige auſ 
indeß zahlt Karl bis zur wirklichen Vollziehung bes:ße 
jägrlich hundert taufend Thaler. Kommt die Ehe Yun 
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tigams oder der Braut nicht zu Stande, fo behält jeder Theil feine bisheri- 
gen Anſprüche auf Reapel. Ift Karl ſchuld, daß die Ehe unterbleibt, fo 
entfagt er denfelben zu Gunſten des Königs; ift er daran nicht Schuld, fo 
dauert Franzens Entfagung zu Karl's Gunften fort. Diefer fol, fobald er in 
Spanien angefommen ift und die Sache unterfucht hat, die Stönigin von 
Ravarra angemeflen zufrieden ftellen. If fie durch das, was Karl ihr anbie⸗ 
tet, nicht zufrieden geftellt, fo bleibt Franzens Bündniß mit ihr in Kraft. — 
In Frankreich freute man ſich, daß Boiſy fu vortrefflich, in Spanien hingegen 
ſchalt mar, daß Chievres fo ungefchidt unterhandelt habe, und behanp- 
ete: Ravarra und Neapel gehörten unbeftreitbar zu Aragonien, und man 
babe darüber feinen Zweifel ausfprechen, fo wie Feine Möglichkeit des 
Berluftes voraus ſetzen follen. Andere dagegen meinten: bie Freude ber 
Sranzofen über jene ehrenvollen Bedingungen fey etwas überellt; denn 
wirklicher Gewinn werde ihnen jetzt gar nicht zu Theil, und für das Ver⸗ 
fprochene hätten fie Feine Bürgichaft; ja es fey ihnen eigentlich Nichts ver- 
fprochen, fondern in letzter Stelle nur jedem Theile fein Anſpruch vor⸗ 
behalten, wo es ſich Fünftig erft ergeben werde, wen das Hinaudfchieben 
Bortheil oder Racıtheil gebracht habe. Hinfichtlih Navarra's behauptete nun 
Karl: eine unbefangene Unterfuchung ergebe, daß er das Land nicht allein 
durch Eroberung befite, ſondern auch nad) Erbrecht; denn Germaine von 
Foix — deren Rechte weit vorzüglicher wären, al& die ihrer Gegnerin — 
babe fie ihm feierlichft abgetreten. Nicht minder fey die Bereinigung des 
Landes wit Spanien auch durch den Papft beftätigt worden. Ihrerfeits 
erklaͤrten die Franzoſen alle diefe Gründe für unerheblich, und drohten, fie 
würden, wenn Karl nicht Pfänder und Geißeln für die Erfüllung des Ver: 
tages von Royon ftelle, denfelben für aufgelöfet betrachten. Karl, zufrieden 
mit dem Beſitze Navarra's und Neapel's, antwortete hierauf im Fruhjahre 
1519 fo gemäßigt als möglich: er wünfche, den Frieden zu erhalten. Franz 
bingegen ſchloß noch in demſelben Jahre mit dem Papfte einen Vertrag über 
bie Theilung des neapolitaniichen Reidyes; auch war feine Tochter, weldye 
Kari Geicaten follte, unterbeflen geflorben. Einen anderen wichtigen Streits 
yunft, aduslidz. bie wechſelſeitigen Auſprüche und Anrechte auf das Herzog⸗ 
Hu: Berugurle, Abi a bein Thelle vorjeht aus mehrfachen Gründen 
seh mi: Du gen, ohne daß deshalb auf einer oder 
vurde. 
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Ueber Entwürfen zu einem Türkenzuge fchien Franz auf einige Zeit 
jene Angelegenheiten aus den Auge verlieren zu wollen. Aber gar bald gab 
er den beabfichtigten Kreuzzug auf, und war nun eifrig bedacht, Verbündete 
für feine übrigen Plane zu gewinnen. Niemand mußte ihm hierbei wichtiger 
feyn, als Heinrich VII. von England und Papft Leo X. Durch Schmeide- 
leien und Beftechungen gewann Franz Heinrich's übermädhtigen Günftling, 
den Kardinal Wolfey, und fo fam (4. October 1518) ein Vertrag zu 
Stande, daß der Dauphin Marien, die Schwefter des Königs von England, 
heiraten, Zournay Mortagne und St. Amand aber an Frankreich zurück 
gegeben werben follten. Hierdurch verlor ein im October 1516 zwifchen 
Karl V. und Heinrich VII. gefchloffener Bertheidigungsbund feine Bedeu⸗ 
tung, und noch bedenklicher fchien es Jenem, als zwifchen den Königen 
von England und Frankreich eine perfönliche Zufammenfunft verabredet 
wurde. Deren Folgen zuvor zu fommen, eilte Karl fo fehr, Spanien zu ver- 
lafien, landete (26. Mai 1520) in Dover, bewilligte dem Kardinal Wol⸗ 
fey große Jahrgelver, und verftändigte fich mit dem Könige über alle wich⸗ 
tigen Angelegenheiten. Doch unterblieb um deswillen die Zufammenkunft 
Heinrich's und Franzens nicht; im Juni 1520 fahen fie ſich durch zwei 
Wochen im Lager zwifchen Ardres und Guines, und wurden bald mit ein⸗ 
ander vertraut. Franz befeftigte durch neue Geſchenke ſich in Wolfey’s 
Gunft, und es wurde unter Andern verabredet, daß, wenn Karl und Franz 
in Zwift geriethen, Heinrich Schiedsrichter feyn follte. Bei einer zweiten 
Zufammenfunft Karl’8 und Heinrich's zu Gravelingen im Juli 1520 wußte 
Jener gleihwohl den günftigen Eindrud, welchen Franz gemacht hatte, zu 
verwilchen, und durch noch feineres Benehmen, Eräftige Gründe und nen 
erregte Hoffnungen, wo nicht den König von England, doch den Karbinal 
Wolfey fo zu flimmen, daß ex ruhig ihrem fehiedsrichterlichen Urtheile ent⸗ 
gegen ſehen Eonnte. 

Mit dem Papfte Leo lebte Franz aus manchen Urfachen in bebenflicher 
Spannung. Während er denfelben vernachläjfigte und beleidigte, zeigte ſich 
Karl überall zuvorfommend und gefällig, und machte fo günftige Anerbie⸗ 
tungen, daß zwilchen ihm und Papft Leo am 8.Mai 1521 ein Vertrag 
zu Stande fam, des Inhalts: Franz Sforza erhält Mailand, die Kirche 
aber Parma, Pincenza und Ferrara. Der Kaifer zahlt, nach erhaltener 
Belehnung, einen höheren Lehenszins von Neapel, nimmt die Foamilie 
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Medici, weldyer Leo entflammte, in feinen befonderen Echuß, weifet dem 
Kardinal Julius große Einnahmen in Spanien und Reapel an, und geneh⸗ 
migt, daß Alexander Medici Herzog von Urbino werde ıc. So dedte ſich 
Karl ſehr geſchickt nach allen Seiten, während Franz in Zerftreuungen und 
Abenteuern fich jelbft verlor, und feinen Gegner thöricht geringichäßte. Ale 
endlich die Franzoſen bei neuen Verhandlungen auf den Vertrag von Noyon 
zurück geben wollten, behaupteten die Kaiferlicdhen, daß eigentlich, wie die 
unbeflimmte Faſſung zeige, nichts dadurch abgethan, fondern alles nochmals zu 
prüfen und zu befchließen fey. Sie fügten hinzu: als Kaifer fey Karl Cjelbft 
für Artois und Flandern) Niemanden Huldigung fchuldig; die Herrſchaft 
über Burgund gebühre ihm nach Erbrecht; Genua und Mailand gehörten 
zum deutfchen Reiche, und auf Neapel babe Franz gar feinen Anfpruch, wie 
ſchon die päpftliche Belehnung Karl's erweiſe. 

Mittlerweile veranlaßte Franz, daß an der flandrifchen und ber ſpa⸗ 
nifchen Bränze Feindſeligkeiten ausbrachen; dort erhob (1521) Robert von 
der Mark wegen mehrer Streitpunfte Fehde gegen den Kaiſer und warb 
dazu Söloner in Frankreich; bier führte man den Krieg im Namen des 
Könige Johann Aldret von Navarra. Auf des Kaijerd Klagen ftellte ſich 
Franz, als wollte er Robert verlafien und zur Ordnung anhalten; doch 
war es ihm keineswegs Ernfl, und aud bie Kaiferlichen verfuhren nun⸗ 
mehr firenger und griffen fogar franzöſtſche Orte an. Nicht minder dran⸗ 
gen die Franzofen in der Hoffnung, während der inneren Unruhen Spa« 
niens leicht Eroberungen zu machen, über die Oränzen Navarra's hinaus; 
was aber die Kaftilianer und Arragonier fo erzürnte, daß fie nach der 
Schlacht bei Villalar den Franzoſen entgegen eilten, fie (30. Juni 1521) 
bei Esquiros in der Gegend von Pampelona völlig fchlugen und Navarra 
wieder einnahmen. Im September desfelben Jahres erfchien zwar ein neues 
Heer unter Bonnivet und eroberte Fontarabia; allein die Kaiferlichen 
gewannen dagegen Tournay in Flandern und in Italien nahın der Anfangs 
von Lautrec mit Erfolg geführte Krieg eine fehr unglüdliche Wendung, weil 
ihm die zur Befoldung, insbefondere der Schweizer, beftimmte Summe vorent- 
halten wurde. Am Schluffe des Feldzuges 1521 befaßen die Franzoſen 
nur noch Eremona, die Yurg von Mailand und einige andere unbebeu- 
tenbe Orte; fie hatten ſich durch übertriebene Strenge und Erprefjungen 
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Franz, baten jetzt Heinrich VIIL um feinen vermittelnden Ausſpruch, und 
biefer erflärte: die Kaiferlichen follten Tournay und Mailand, die Fran» 
sofen hingegen das räumen, was fie an den fpanifchen und niederlaͤndiſchen 
Graͤnzen eingenommen hätten. Franz wollte aber den Kaiſer weder im 
Beſitze von Navarra und Neapel laſſen, noch Fontarabia räumen, obgleich, 
abgefehen von den oben entwidelten Gründen gegenfeitiger Anfprücdhe, Karl 
bei Woltziehung jenes Vorfchlages durch die Räumung Mailands in ber 
That weit mehe verloren hätte, als Franz durch die Räumung Fontarabia's 
und einiger unbebeutenden Bezirke. 

Mipvergnügt über jenen Schiedoſpruch, fuchte Franz engere Berbin- 
dungen mit Schottland anzufnüpfen, wodurch Heinrich VIII. beleibigt und 
guͤnſtiger file den Kalfer geftimmt wurde. Hingegen fehlen es dem Könige 
Franı großen Vortheil zu bringen, als Leo X. (1. December 1521) ploͤtz⸗ 
lich farb; doch nicht gering war fein Verdruß, als ein Deutfcher, ein 
Untertban des Kaiſers, unter dem Namen Adrian VI. auf den päpftlichen 
Stuhl gewählt wurde. Die Franzoſen befürchteten fogar, der neue Papfl 
werde feinen Sig aus Rom hinweg nach Deutfchland verlegen; aber dieſer 
vermied ed, den Kalfer jeht zu fehen, entweder um feine Unparteilichfeit 
au zeigen, oder weil er über bie fpanifchen Angelegenheiten ungern Rede 
ſtehen wollte. Sein ganzes Veſtreben und feine Ermahnungen gingen viel» 
mehr dahin, daß bie chriftlichen Herrſcher ihre inneren Streitigfeiten bei Seite 
jenen und gegen die Türken ziehen möchten, welche in Ungarn und Kroatien 
ſchreckenvolle Kortichritte machten, und im nächften Sabre (25. December 
1322) jogar Rhodos eroberten, ohne daß die Ehriftenheit es zu hindern fuchte. 

Odwohl Franz neuen Zuwachs feiner Feinde beforgen mußte, und 
Geldnoth ſeine Unternehmungen lähmte, beftanb er doch auf Krieg. Lantrec 
traf zweckdienliche Vorkehrungen; aber die kaiſerlichen Feldherren Profper 
Selenma unt Fertinand Myalce, Narcheſe von Pescara, wetteiferten ihrem 
Geguner wit Erfelg nach, und flellten ihr Heer bei der Bicecca, einen 
Schleiſe zuiſchen Mailen un Meng, fo auf, daß Lautrec es für eine 
Therbeit erflärte, fie dafelbid ungugreifen. Uber die Schweijer, deren Eolb 
wöhee taugt rdlfietig wur, verlangte ſchlechterdings Gelb aber den 
hälst ven deden Theil dee frangfläihen Heeres zufgelätet; auifün Tele 
Stu vr Shlacqe Er ing (27. Werl 1522) fir ie 
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und drei Tage nachher wurden die Franzoſen durch die Adorni auch aus 
Genua vertrieben. | 

Zu gleicher Zeit ſtiegen die Mißverhältnifie zwiſchen Franz und Hein- 
rich, zum Theile, weil die Franzoſen englifche Schiffe aufgebracht und bie 
Schotten gegen die Engländer unterftügt Batten, zum Theile, weil der Kai- 
fer auf feiner Rüdreife nach Spanien am 26. Mai in England anfam und 
den König auf alle Weife fr fich zu gewinnen fuchte. Doc, verlangte diefer 
nue: Franz ſolle mit dem Kaifer einen Waffenftifftand auf zwei Jahre 
fließen. Obgleich diefer Vorfchlag, in Anfehung der italienifchen Nieder: 
lagen, nichts weniger als unbillig war, verwarf ihn doch Franz, und 
nnn erging am 5. Juni 1522 die Kriegserflärung Englands gegen Frank⸗ 
reich. Zwar machten in der Picardie die Engländer Feine fonverlichen Fort⸗ 
ſchritte, doch theilte ihr Anfall die Kräfte der Franzoſen, weshalb (22. No⸗ 
vember) auch die Burg von Mailand verloren ging und das ganze Herzogthum 
an Sforza übergeben wurde. Dieſes gemäßigte und mit früheren Verabredun⸗ 
gen übereinflimmende Benehmen machte die italienifchen Staaten dem Kaifer 
geneigt, und bie meiften traten mit ihm in engere Bündniſſe zu wechſelſei⸗ 
tiger Vertheidigung des Beſitzſtandes. Aber freilich mußten mehre, fo Flo⸗ 
ven, ®enua, Piſa, Lucca, zur Unterhaltung des kaiſerlichen Schupheeres 
Geld aufbringen, und insbefondere litt Mailand durch den Wechſel der 
friegerifchen Ereigniſſe. Rur auf der Oränze von Burgund und Franche⸗ 
Comté wurde um der Schweizer willen ben 8. Juni 1522 ein Vertrag 
über Beibehaltung des Friedens gefchloffen. 

Am 4. Juli verließ der Kaifer England, ımb ſtellte die Ruhe in Spa- 
nien ber. Da um diefe Zeit der Krieg an den Pyrenden und bei Fontarabia 
noch fortdanerte, fo lag ihm viel daran, im Rüden gegen das damals reiche 
und mächtige Portugal gefichert zu fein. Daher fchidte er fogleich einen Abge⸗ 
ordneten an den neuen König Johann III., ließ ihm fein Beileid über den 
Tod Emanuel’ bezeigen, und ihn zu einem Bunde wider Frankreich auffor- 
bern. Johann erflärte: er wolle die alten Verträge mit Spanien gern befläti- 
gen und den Streit vermitteln ; zu einem Bruche mit dem mächtigen Frankreich 
fehle es. ihm jedoch an Gründen. Indem aber Johann fpäter (1525) Kae 
Schwefter Katharina, und diefer Johann's Schweſter Ifabella (1526) hei⸗ 
rate, war das freundichaftliche Verhaͤltniß hergeftellt, und Kalfer Karl 
für-die ganze Zeit feiner Regierung nad) diefer Seite hin gedeckt. 

4 * 
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Indeſſen Frankreichs Feinde an Macht und Anzahl zunahmen, dachte 
Franz auf feinen Frieden, fondern nur auf Eroberung Mailand's, zu wel 
chem Zwede er ein mit Gefchüg und anderm Bebarf wohlverfehenes Heer 
von fünfzig taufend Mann zufammenbradhte. Da flörte ihn, eben fo uner⸗ 
wartet als ſchmerzlich, in feinen Planen der Abfall feines nahen Verwand⸗ 
ten, des Eonnetable Karl von Bourbon, der, am franzöfifchen Hofe viel> 
fach gefränkt, zu des Königs Gegnern überging. Zwar erfchlen berfelbe 
nicht als ein mächtiger Berbündeter, fondern als ein bilfsbebürftiger Fluͤcht⸗ 
ling in Italien; dennoch wollte der Kaijer den Muth, die Erfahrung und 
den Haß des tapfern Mannes benugen, and ernannte ihn daher zum Statt- 
halter Italiens, ohne jedoch den Wirfungsfreis feiner alten Feldherren 
fehr zu befchränfen. Obſchon der Abfall Bourbon’8 den Zug des franzöfl« 
fchen Heeres in etwas verzögerte, und Bonnivet auch außerdem Zeit verlor, 
eroberte Lebterer doch einen großen Theil bes Herzogthums Mailand und 
hoffte auch die Hauptſtadt um fo leichter einzunehmen, da der Faiferliche 
oberfte Heerführer, Profper Eolonna, ein vorfichtiger, in der Wahl paflen- 
der Stellungen überaus gefchidter Feldherr, daſelbſt (30. December 1528) 
flard. In demfelben Jahre drang das englijche Heer weit in der Picarvie 
vor, wurde aber durch die Eluge Anführung Ludwig's von la Tremouille 
gezwungen, das Land zu räumen. Eben fo wenig richteten die Spanier. bei 
den Pyrenaͤen aus, da fie am Gelde Mangel litten, und anſteckende Kranfs 
heiten unter ihnen ausbradyen. Frankreich ſtand am Schluffe dieſes Feldzuges 
umverleßt da; überdies ſchien der Tod Papft Adrian's und Die Erwaͤhlung 
des gemäßigten Clemens VII., eined Vetters Leo's X., nicht auır die ttalieni- 
ſche, ſondern felbft die englifche Politik umgeftalten zu wollen, indem ber 
Kardinal Wolfey, der in England das Staatsruder Ienkte, und fich Rech⸗ 
nung auf den päpftlihen Stuhl gemacht hatte, feine Ausſchließung dem 
Kaiſer ſchuldgab. | 

Im nächften Feldzuge (1524) machten die Franzoſen in der Picarbie 
nur unerhebliche Kortfchritte; am der fyanifchen Graͤnze verloren fie Font⸗ 
arabia; am unglüdlichften erging es ihnen in Stalien, nicht ſowohl, weil 
ihe Streitkräfte geringer, als weil Bescara und Bourbon die größeren $elb- 
herren waren. Auf dem Rüdzuge wurde Bonnivet verwundet, und Bayarb, 
ber berühmte „Ritter ohne Furcht und ohne Tadel," übernahm die Führung 
bes ‚Heeres. Aber im Thale Aoſta an der Seſſia zerfchmetterte ihm eine Kugel 
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das Rüdgrat, und an einen Baum gelehnt, das Antlig, welches ſich nie 
von der Gefahr abgewenvet, dem Feinde zugefehrt, verfchied Bayard, einer 
ber letzten, aber herrlichften Sprößlinge des franzöfifchen Ritterthums, das, 
auf die Begeifterung der Religion und der Ehre geftügt, mit Unerfchroden- 
beit auch Großmuth und Sittenreinheit vermälte, und, wie auf dem Schlacht⸗ 
felde zu Wundern der Tapferkeit, fo im Leben zu Wundern des Edelmuthes 
und hoher Entfagung führte. Der geringe Reſt des franzöfifchen Heeres 
ging jeßt nad) der Heimat zurück; in Italien blieb dem Könige Franz Feine 
Befisung, fein Berbündeter, und Kaiſer Karl belehnte (30. October) den 
Franz Sforza und feine eheliche männliche Nachkommenſchaft mit dem Her: 
zogthume Mailand. Zur Rechtfertigung diefes Verfahrens wurde in ber 
Urfunde bemerkt: die bei der Belehnung Ludwig's XI. gemachten Bedin⸗ 
gungen find weder erfüllt worden, noch hat man durch dieſelben überhaupt 
den Anfpruch eines Dritten verlegen wollen. König Franz fuchte niemals 
bei Marimilian oder Karl, ale Reichsoberhäuptern, die erforberliche Beleh⸗ 
nung nach, und wenn er fie audy erhalten hätte, wäre fie durch feine Leheno⸗ 
untreue gegen Kalfer und Reid verloren gegangen. Ebenfalls ift Maximilian 
Sforza ald unwürdig ausgefchloffen, und deſſen Bruber Franz der einzige 
techtmäßige und taugliche Nachfolger. 

Vebrigens nahm in diefem und auch in dem folgenden Jahre der Erz⸗ 
berzog Ferdinand weientlichen Antheil an dem Kriege. Ex beabfichtigte fogar, 
perfönlich einen Einfall in Frankreich zu unternehmen, oder auch ſich an 
die Spite des Heeres in der Lombarbie zu flellen; er befürberte die Wer⸗ 
bungen, trug einen Theil ver Koſten, und ging ſeinen haiſerlichen Bruber 
wiederholt an, ihm eine feiner würbige Befchäftigunig im Jelde anzuweiſen 

Nachdem Italien unterworfen war, drang Bourbon dazduf, gegen 


Lyon zu ziehen, das ſich leicht ergeben werde. Statt deſſen wurde befchlof- 


fen, das wenig vertheibigte Marfeille anzugreifen, und dadurch in bei 
Befis eined Hafens am Mittelmeere zu kommen. Aber diefe Stabt leiftete 
fo entfchloffenen Widerſtand, daß nad) vierzig Tagen (29. December 1524) 
bie Kaiferlichen die Belagerung aufheben und nach Italien zurüd eilen muß⸗ 
ten. Ihr Heer war durch Mangel und Krankheiten dergeſtalt zuſammen 
geſchmolzen, daß Franz, Ratt einen vortheilhaften Frieden zu ſchließen, aben« 
mals mit einem Heere über die Alpen ging. Schnell nad) einander nahm 
er ben größten Theil des Herzogthums, ſelbſt Mailand ein, und würbe, 
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wenn er noch vorgebrungen wäre, das kaiſerliche Heer völlig aufgerieben 
haben. Aber, Bonnivet's zwedwidrigem Rathe folgend, fchritt ex (28. Octo⸗ 
ber) zue Belagerung von Pavia, und ſchickte troß des Papſtes Widerrathen 
eine Heeredabtheilung gegen Neapel, um auch dieſes Reich zu erobern, 
wodurch er feine Macht theilte, 

Die Kaiferlichen entwidelten ihrerſeits die größte Tihätigfeit. Antonio 
von Leyva vertheidigte Pavia mit Muth und Kriegserfahrung; Bourbon 
eilte nad) Deutihland und warb Landsknechte unter dem berühmten Georg 
von Frundsberg; Pescara wirkte durch Wort und Beifpiel. Verftärkt durch 
die vom Erzherzog Ferdinand gefenbeten deutſchen Truppen, welche bei die- 
fem Unternehmen von enticheidendem Augen waren, ergriffen bie Eaiferli- 
chen Heerführer mit Uinfang Februars (1525) die Offenfive, und machten 
nad) mehren Kleinen Gefechten, am Morgen des 25. Februar einen Haupt- 
angriff auf das flarf verſchanzte franzoöſiſche Lager, der den unſchaͤtzbaren 
Sieg von Pavia zur Folge hatte. Gegen zehn taufend Franzoſen, darunter 
ihre beften Anführer und bie Blüte des Adels, wurden erfchlagen; al’ ihr 
Geſchütz und Gepaͤck ging verloren. Bonnivet, der Urheber des verfehrten 
Kriegeplanes, fuchte im Gewühle den Tod und fand ihn. König Franz 
hatte fi jeder Gefahr heldenmüthig ausgefept und wie ein Löwe gefochten; 
zulest, von Feinden umringt und mit dem getödteten Schlachteoffe zuſammen 
ftürzend, fiel er in Sefangenfchaft. Ex wurde, da er nicht Friegögefangen 
nad) Pavia, dem Gegenftande feiner Anftrengungen, gebracht werben wollte, 
in ein benachbartes Klofter und fpäter nach Pizzighetone geführt. Vierzehn 
Tage nach der Schlacht von Pavia war fein Franzoſe mehr in Italien, 
und auch von der gegen Neapel geſchickten Abtheilung blieben nur Wenige 
zuräd, welche Andreas Doria in Eivitavecchia abholte. 

Kaifer Karl empfing die Rachricht des Sieges mit großer Mäßigung, 
geftattete Feine Freudenfeſte, fondern dankte an beiliger Stätte Gott Enieend 
für fein Glüd und äußerte: er werde dies benügen, um Freunde zu beloh⸗ 
nen, Zeinden zu verzeihen, und den Frieden innerhalb der Chriftenheit her⸗ 
zuftellen. Huch befahl ex, daß feine Heere auf feiner Seite in Frankreich 
einbrechen follten. Darüber, was man mit dem gefangenen Könige anfans 
gen follte, wurden am kaiſerlichen Hofe verſchiedene Meinungen laut, bie 
endlich ver Rath des Kanzlers Batinara, eines großen Iombarbifchen Rechts⸗ 
gelcheten: man folle den König nicht freilafien, bevor er alle Bebingungen 
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erfüllt habe, Italien aber mit möglichfter Milde behandeln, um die Franzo⸗ 
fen daſelbſt für immer verhaßt zu machen, den Ausfchlag gab. 

Zranz, in Spanien ehrenvoll empfangen, fand bie ihm vorgelegten 
Bedingungen zu hart, und hoffte, durch mündliche Verhandlung mit dem 
Kaifer mildere Grundlagen zu bewirken. Aber Karl vermied, feinen Gefan⸗ 
genen zu fehen, bis nicht Alles zwiſchen ihnen in's Reine gebracht fey. Der 
ungebulbige gefangene König härmte fich hierüber fo fehr, daß er Franf 
ward. Zwar fprach ihn nunmehr der Kaifer, und neue Hoffnungen machten 
ven hohen Kranken wieder gefund; aber die Unterhandlungen rüdten gleich» 
wohl Iangfam vorwärts, und ald man einem Yluchtverfuche des Königs 
auf die Spur fam, wurde er noch flrenger bewacht. 

Zwar ftand der Kaiſer als Sieger vor der Welt da, und wußte feinen 
Gegner in feiner Gewalt; aber fein Glüd rief zugleich Beſorgniſſe bei den 
übrigen Mächten hervor, die ihm nun mehrfach hindernd entgegen traten 
und ihn den Sieg nicht vollftändig benugen ließen. Des gefangenen Königs 
Mutter, die ſtaatskluge Louife von Savoyen, fuchte bei Heinrich VIII und 
allen italteniichen Staaten Mitleiven über das Schidjal ihres Sohnes und 
Argwohn über des Kaiferd Macht zu erregen. Karl fand unter den Papies 
sen feine® Gefangenen Beweife engerer Verbindungen des Papftes und 
Heinrichs mit den Franzoſen, und obgleid, Lebterer dem Kaifer zu dem 
Siege von Pavia feierlich Glück wünfchte, meldete er doch heimlich Luifen 
von Savoyen: er werde Feine Theilung Frankreichs zugeben, und für bie 
Befreiung ihres Sohnes wirken; aud) famen bereits im Juni 1525 mehre 
Berträge zwiſchen England und Sranfreid zu Stande. Gleich zweideutig 
und ſchwankend war der Gang der italienifchen Staatökunft, und beſonders 
vom Papfte, von Venedig und Mailand aus, wurde insgeheim gegen den 
Kaifer gewirkt, Diefe verbächtige Treue der Italiener machte Karl geneigt, 
mit Franzen auf gelindere Bedingungen abzufchließen, indem er — fo 
fihrieb er der Königin Luife — nur das zurüdfordern wolle, was ihr 
Sohn, gleichiwie feine Vorfahren, mit Unrecht befäße. 

Da die Friedensverhandlungen fi aber noch immer hinaus dehnten, 
nahm Franz, um den Kaifer zu einem befchleunigten Abfchluffe zu Drängen, 
bie Miene an, als wollte er die Regierung gänzlidy nieverlegen, in wel⸗ 
dem Zalle dann Frankreich, ohne Rüdficht auf die Perfon des Gefanges 
nen, ben Kampf wahrſcheinlich bis zum Aeußerſten fortgeießt haben mürbe, 
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So fam denn, nachdem beide Theile größere Forderungen und Weigerun- 
gen aufgegeben hatten, am 14. Januar 1526 zu Madrid folgender Ver⸗ 
trag zu Stande: Franz tritt nach feiner Freilaffung das Herzogthum Bur- 
gund ab, und ſtellt dafür feine beiden Eöhne als Geißeln. Er entfagt allen 
Anfprücden auf Italien und die Niederlande, entfchädigt Bourbon und 
deſſen Anhänger, läßt alle Kriegsgefangenen frei, und unterftügt niemals 
Johann von Albret, Ulrich von Würtemberg oder Robert von Marche. Des 
Kaiſers Schwefter, Eleonore, welche Franz heiratet, erhält ein Heirats⸗ 
gut von zweimal hundert taufend Thalern, nebft Maconnais, Aurerrois 
und Bar fur Seine, darf aber feine Anfprüche auf die ſpaniſche Monarchie 
erheben. Der Dauphin wird mit Maria, der Nichte des Kaiſers, vermält. 
Der König unterftügt den Kaifer mit feiner Flotte bei den Zügen nach Ita⸗ 
lien und den Kriegen wider die Türfen. Er läßt diefen Vertrag durch bie 
Reichsſtaͤnde beftätigen, und verfpricht auf Eid und Ehre, ſich wieder in 
Spanien als Gefangener zu ftellen, wenn bie Bedingungen nidht in der 
gefebten Friſt erfüllt find. | 

Bon da an behandelten ſich Franz und Karl mit größter Freundlich⸗ 
feit, die Verlobung fand Statt, und es folgten Feſte mandyer Art. Unter» 
deß Fam der Madrider Bertrag vollgogen aus Frankreich zurück. Karl 
begleitete den König bis Torrejon, erinnerte ihn nochmals an feine Eide 
und Verſprechungen, deren Franz ſich wohl zu entfinnen verficherte, und 
nahm Abfchied von ihm. Am 21. März 1526 erreichte Franz die ſpaniſche 
Graͤnze und den Fluß Bidaſſoa. Auf einem Boote fuhr er hinüber, auf 
einem zweiten famen ihm feine Söhne entgegen. Der König umarmte feine 
Söhne, die er in Spanien ald Geißeln laffen mußte, fprang dann an's 
Land, beftieg ein türfifches Pferb, und rief, jeht wieber nie Luft der Frei⸗ 
heit athmend: „Roc bin ih König!" 

Einige Tage darauf erfuchten ihn die Faiferlichen Geſandten: er 
möge, laut feines Berfprechens, den Madrider Vertrag auf franzöfiichem 
Boden nochmals beftätigen. Franz antwortete jedoch ausweichend: man 
müfle Parlament und Stände erft auf den Inhalt des Vertrages vorbereis 
ten und für defien Annahme zu ſtimmen fuchen. Indeß geſchah vielmehr das 
Gegentheil, und die burgundifchen Stände erklärten: fie könnten in bie 
Abtretung ihres Landes nicht willigen. Als Karl die Ihm nunmehr ftatt des 
Herzogthums gebotenen zwei Millionen Kronen nicht annehmen wollte und 
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auf buchftäbliche Erfüllung des Madriver Vertrages drang, warf Franz 
die Maske ganz ab, und ließ eine lange Reditfertigung druden, daß und 
warnm er jenen Vertrag nicht halten wolle und könne. Er fey nachtheilig 
für Frankreich und widerfpreche feinem Krönungseide, Nichts vom Reiche 
abzubringen; er fen erzwungen, Niemand aber verpflichtet, Etwas zu halten, 
was man ihm in der Gefangenfchaft abpreffe. Der Papſt, gleicher Anficht, 
habe ihn deöhalb von dem an Karl geleifteten Eide bereits entbunden; ja, 
es ſch Un ſolcher Eid eigentlich niemals geleiſtet worden. An demſelben 
Tage nämlich, wo Franz den Vertrag vollzog und beſchwor, legte er vor 
feinen eigenen Dienern eine feierliche Erflärung ab, daß er Nichts erfül- 
len wolle, da Alles erzwungen fey. Die Diener beſchworen die Geheim- 
haltung und vollzogen dennoch mit dem Könige den Vertrag. Endlich 
beſchloß das Parlament (26. December 1526): der Stönig fei weder ben 
Bertrag zu halten, noch nach Spanien zurüd zu fehren verpflichtet, und hier- 
mit hielt Franz fein Berfahren, ungeachtet der Faiferlichen Widerlegungen, 
vor feinem Gewiſſen und der ganzen Welt für gerechtfertigt. 

Wenn von manchen Seiten der Vertrag, welchen Karl feinem gefan- 
genen Gegner auferlegte, hart genannt worden ift, fo läßt fih mit Grund 
anführen: daß, mit Ausnahme des Herzogthums Burgund, Karl alles 
dasjenige, was Franz abtrat, bereit beſaß, und Legterer nicht im Stande 
war, es ihm abzunehmen. Daß aber der Kaifer Burgund als Preis des 
Sieges von Pavia und für des Königs Freilaffung verlangte, erfheint um 
fo weniger unnatürlich und übertrieben, wenn man bedenkt, wie zweifelhaft 
die Anfprüche der Franzoſen auf diefes Land überhaupt waren. 

Inzwiſchen hatten die Unterhandlungen zwiſchen dem Kaiſer und dem 
Papfte ihren Fortgang gehabt, aber zu feinem Echluffe geführt, weil jener 
abwarten wollte, was der befreite Franz fagen und thun werde. Jetzt erhöhte 
ber Eine die Hoffnungen des Anderen, und es fam (22. Mai 1526) zwi⸗ 
fhen dem Papfte Clemens, dem Könige Franz, Venedig und Sforza ein 
Bund zu Stande, ber ſich den ſtolzen Ramen des „heiligen“ gab, und 
welchem auch die Schweizer, die Florentiner und Heinrich VIII. mehr oder 
weniger beitraten. Die Theilnehmenden — fo lautete der Inhalt — ver: 
fprechen fich unter einander Frieden und Schub. Sforza erhält Mailand 
und zahlt jährlid mindeft fünfzig taufend Gofpftüde an den König von 
Sranfreih; die übrigen italienifchen Staaten treten in ihre ehemaligen 


58 Kriegsvorfälle in Italien. 


Verhältniffe zurüd. Der Kaifer läßt Franzens Söhne gegen billiges Löfe- 
geld frei, hält in Italien nie mehr Soldaten, als dem Papſte und den 
Venetianern gutdünft, und zahlt dem Könige von England, was er ihm 
ſchuldig iſt. Kaifer Karl und fein Bruder, der Erzherzog Ferdinand, wer: 
den aufgefordert, diefem Bunde beizutreten; willigen fie nicht unbedingt in 
alle ihnen vorgelegten Bedingungen, fo wird ihnen auch Neapel abgenom- 
men und dem Papſte übergeben, welcher jedoch einen Zins an Frankreich 
zahlt und dem Könige von England, fo wie dem Kardinal Wolfey Güter 
und Einnahmen in jenem Lande einräumt. 

König Franz fchrieb zugleich an die deutfchen Fürften, über den Roth» 
ftand der Chriftenheit klagend, welchen er hauptſaͤchlich den ihm beſchwer⸗ 
lichen Punkten des Madrider Vertrages beimaß. Der Kaiſer gab darauf 
würbevolle Erklärung und antwortete den Abgeordneten des heiligen Bun⸗ 
des, welche ihm deflen Bedingungen vorlegten: Franz thue Unrecht, fein 
Wort und feinen Eid zu brechen; er werde bie Geißeln zurüd halten, Sforza 
als treulofen Lehensmann züchtigen, fein Eigenthum Neapel wider Jeder⸗ 
mann vertheidigen, Mannſchaft in Italien halten, wie es ihm nöthig fcheine, 
und den König von England mit dem Gelde des Könige Franz bezahlen. 
Zugleich aber fuchte der Kaiſer durch feine Staatöflugheit den heiligen Bund 
zu trennen, und namentlich den Papft Clemens durch verföhnende und 
beſcheidene Anträge davon abzuziehen. Aber Clemens mißtraute dem Kailer, 
und hatte dafür fein ganzes Vertrauen dem Könige Franz zugewendet. 
Zwar ſchloß der Papſt, ald im Herbfte 1526 die Colonna einen gefähr- 
lichen Aufftand wider ihn erregten, und Hugo Moncada mit Faiferlichen 
Hilfsvölfern in die Stadt drang, einen breimonatliden Waffenftiliftand, 
hielt ihn jedoch, nad Moncada's Abzuge, nicht, unter dem Vorgeben, die 
Kaiferlichen und die Colonna hätten neue Feindfeligfeiten begangen, und 
belegte Proſper Eolonna mit dem Banne. Nach langem Verhandeln wils 
ligte er endlich (15. März 1527) in einen Vertrag mit Lanoy, dem kaiſerli⸗ 
hen Vicefönig zu Neapel, und verfprach darin, eine Summe, hauptfächlich 
zur Befriedigung des Iombardifchen Heeres, zu zahlen; die befeßten Orte 
follten zurüd gegeben werden und die Colonna Verzeihung erhalten. 

Zwar hatte das lombardiſche Heer (24. Juli 1526) dieBurg von 
Mailand erobert und die Herrfhaft des Kaifers in diefen Gegenden befe⸗ 
figt; aber wenige Wochen nachher traf die Nachricht von des Ungarnkoͤnigs 
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Ludwig Tode bei Mohäcs ein, und die Geldunterftüßung, welche, in veffen 
Zolge, der Kaifer feinem Bruder — der feinerfeits ihn bei allen bisherigen 
Unternehmungen eben fo treu als Fräftig unterftügt hatte — fenden mußte, 
vermehrte feine eigene Geldnoth. Die unbezahlte deutfche und fpanifche Beſa⸗ 
sung in Mailand erlaubte fi} fo fchnöde Gewaltthätigfeiten, daß nad) meh⸗ 
ren biutigen Kämpfen viele Einwohner lieber Die Stadt verließen, ja Einige, 
wie erzählt wird, fi) aus Verzweiflung den Tod gaben. Der Marchefe 
del Guaſto und Antonio de Leyva, unfähig, die Menge zu bändigen, gaben 
fa nur Troſt in Worten, und erſt ald ınan dem Herzoge von Bourbon 
dreißig taufend Ducaten zur Befriedigung des Heeres zahlte, verſprach er 
Abhilfe der Uebel; fonft möge der erfte feindliche Schuß ihn tödten. Diefe 
Summe reichte indeß bei Weitem nicht aus, und vergebens hoffte Karl auf 
Geldunterftügung in Spanien. 

Mittlerweile hatte der Papft, einer Vertragsbedingung gemäß, feine 
Soͤldner vom Bundesheere abgerufen, und wegen ber Gelderfparniß größten- 
theils entlaflen; er hielt ſich für fo fer, daß er allen Warnungen des 
franzöftfchen Geſandten Bellay über neue Gefahren, die fidy wider ihn zufams 
men zögen, feinen ®lauben beimaß. Noch immer befehligte Karl von Bour- 
bon in ber Lombardie ein aus Deutfchen, Spaniern und Stalienern bunt _ 
zufammen geſetztes Heer. Alle aber geborchten und hingen ihm an, wegen 
feiner großen Herablaffung und weil er ihnen gegen bie Einwohner des 
Landes vielen Willen ließ, fo daß das Heer zulegt mehr fein eigenes, ale 
bes Kaiſers war. Seit Letzterer Eleonoren mit Stanz, dem Gegner Bour- 
bon's, vermält und diefen in Mailand ohne Geld gelaflen hatte, war deſſen 
Eifer erfaltet, wenn gleich nicht feft fteht, welches feine legten geheimen 
Plane waren: ob die Eroberung Reapeld, die Gründung einer eigenen 
Herrſchaft, und naͤchſtdem die Ausföhnung mit Frankreich. Vielleicht drängte 
ihn zu dem Zuge nad) Rom auch nur Die Geldnoth, welche auch Frundsberg 
als Grund angibt, indem er fagt: „es ift weder Herzog von Bourbon, nod) 
Andere gern auf Rom gezogen; aber die Roth, daß fie Befoldung beim 
Anfaher des Krieges müflen fuchen, hat fie gezwungen und gedrungen“ *). 
Der Kaiſer, ald er Kunde von diefem Zuge erhielt, erblidte in demfelben 
feineswegs den Anlaß zu neuen Feindfeligkeiten, fondern vielmehr ein Mit- 
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tel, feine Gegner zu dauernden und verläßlichen Zugefländniffen künftiger 
Ruhe zu nöthigen. Er fchrieb an Bourbon: das, was er am meiften begehre, 
fen ein guter Friede. Nur möge Bourbon ſich hüten, daß er nicht betrogen 
werde, vielmehr gute Sicherheiten für Aufrechthaltung dieſes Friedens neh⸗ 
men, wo möglich mit der Bedingung, daß der Papſt zu dem Kaifer fomme, 
damit durch feine Hand der allgemeine Friede vorbereitet und begründet 
werde. Der Hauptpunft aber fey, daß Bourbon, im Falle eines guten und 
fiheren Friedens oder fonftigen Vertrages mit dem PBapfte, die Armee in’s 
Benetianifche zu führen fuche*). (Bourbon Fonnte, da der Tod ihn noch vor 
Abfaffung dieſes kaiſerlichen Briefes ereilte, denſelben nicht mehr erhalten 
und befolgen.) 
Den mit außeryrdentlicher Schlauheit entworfenen Plan, fein Heer 
gegen Rom zu führen, verwirklichte Bourbon mit eben fo großer Klugheit, 
obwohl er, um den Papſt zu Zahlungen zu drängen, Demfelben ſchon im 
December 1526 gefchrieben hatte: die Faiferlichen Heere würden nicht bezahlt, 
und es fen unmöglich, fie im Zaume zu erhalten **). Seine vorher fo wider: 
fpänftigen Soldaten ertrugen jest, in der Erwartung reichlidder Beute, ohne 
Murren die fchlimme Witterung, den Mangel und die Roth aller Art. Kaum 
hatte der Vicekönig Lanoy Nachricht von Bourbon's Zuge erhalten, fo eilte 
er ihm bis Florenz entgegen, erklärte, welcher Vertrag mit dem Papſte 
gefchloffen und daß darin ausprüdlich bevungen fey: Bourbon folle mit dem 
Heere in der Lombarbie bleiben. Diefer entgegnete aber feinem alten Reben- 
buhler: er fey, als Stellvertreter des Katferd, ohne deſſen ausprüdlichen 
Befehl an dergleichen Verträge nicht gebunden; und wäre Bourbon aud) 
wirflich geneigt gewefen, auf Lanoy's Vorftellungen einzugehen, fo hätten 
doch die Soldaten ſchwerlich Folge geleiftet. Vielmehr erregten diefe, den 
Zwed der Verhandlung ahnend, einen foldhen Lärm, daß Lanoy, für fein 
Leben fürchtend, nad) Neapel zurüd eilte. Eben fo reizte eine Summe Gel: 
bes, welche der Papſt, zu fpät jegt zur Befriedigung der Soldaten, ſendete, 
nur ihre Habfucht, ohne fie zu befriedigen. 

In diefer Bedrängniß trat der Papft (25. April) einem Bunde bei, 
welchen Branfreich und Venedig wider ben * ſchloſſenz a aber deſe 


*) Bucholtz: Geſchichte ber Regierung Verbinant’a 7 
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Bund gewährte ihm feinen Nugen, und der Herzog von Urbino fehlen zwar, 
als Oberfeldherr der Verbündeten, Bourbon überall auffuchen und abhal- 
ten zu wollen; allein er ftand an Rafchheit und Gefchidlichfeit weit hinter 
feinem Gegner zurüd, oder wollte wohl gar, aus früherer Feindſchaft 
gegen den Papſt, abfichtlich Fein befonderes Wagniß für denfelben beftehen, 
Der Bapft hatte weder Geld noch Brot für feine Soldaten, fo daß diefelben 
zu Hunderten davon liefen. 

Am Abende des 5. Mai 1527 langten die Kaiferlihen vor Rom 
an, und Bourbon forderte Aufnahme in die Stadt und freien Durchzug 
nach Reapel. Der Papſt aber hatte, die Gefahr vor Augen, Rom's Ber- 
theidigung vorbereitet; er fürchtete die Folgen einer vermeintlich feindlichen 
Aufnahme, und fchmeichelte ſich mit der Hoffnung, Bourbon werde, weil 
er der Eile wegen fein Gefchüg zurüd gelaſſen, mit Gewalt nichts aus: 
richten können. Gleichwohl orbnete diefer Alles zum Sturme, und begei- 
fterte durch eine Friegerifche Anrede fein Heer, das, gierig nad) den Schä- 
gen der ewigen Stadt, einer folhen Anregung nicht erft bedurfte. Bon 
einem dichten Nebel gebedt, zogen am anderen Morgen Alle gegen die 
Mauern und eröffneten den Sturm. Die Römer leifteten hartnädigeren Wi- 
berftand, als man vermuthet hatte, und ſchon wurde der Angriff der Kai⸗ 
ferlichen matter. Da ergriff Bourbon felbft eine Leiter, fehrie den Seinigen 
u, ihm zu folgen, und klomm die Mauer hinan. Aber im nämlidyen 
Augenblide traf ihn eine Büchfenkugel*) in die Hüfte; er ftürzte herab 
und verfchied nach einer Stunde. Sterbend hatte er noch Sorge getragen, 
daß fein Tod den Truppen verheimlicht werde; daher glaubten die meiften, 
ihr Feldherr habe bereits die Mauer erftiegen, und drangen herzhaft nad), 
während Andere, die um feinen Fall wußten, jetzt mit verdoppelter Erbit- 
terung angriffen. Endlich gaben die Römer die Vertheidigung auf; von 
allen Seiten drangen die Sieger vor, und nun erfolgte eine beifpielloje Plün- 
derung und Verwuͤſtung Roms. Nichts wurde für heilig geachtet, fein 
Geſchlecht, Fein Alter verfchont, und die Freunde des Kaiſers von der 
entzügelten Solbatesfa fo gut beraubt und gemißhandelt, wie feine Gegner. 
Erf nach ſiehen Jona. ala nBanben fich müde getobt und gewürgt 
— 2.1). Wo Br: 
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hatten und Taufende von Menfchen umgefommen waren, ftellte fich bie 
Ruhe einigermaßen von felbft ber. Der Sultan Suleiman, ald er Davon 
erfuhr, meinte: ex gehe mit dem griechifchen Patriarchen nicht fo um, wie 
die Chriften mit ihrem Papſte. Hätte Bourbon noch gelebt, der Rom wahr- 
ſcheinlich nur ſchatzen, nicht plündern wollte, fo würbe biefen Freveln wohl 
einiger Einhalt gefchehen feyn, obwohl felbft er Mühe gehabt haben würde, 
ben UWebermuth und die Raubgier der Truppen, zumal der italienifchen, 
welche es noch ärger, als die Deutfchen und ſelbſt als die Lutheraner, trieben, . 
zu bändigen. 

Als Lanoy nad Rom kam, um an Bourbon’s Stelle das Kommando 
zu übernehmen, weigerten ihm die Solvaten den Gehorfam, und auch, Phi- 
(ibert von Dranien, der ſich jest an ihre Spitze fehte, vermochte kaum bie 
zwifchen Deutfchen und Spaniern ausgebrochenen blutigen Händel zu unter- 
drüden. Die Soldaten bedurften neuer Beichäftigung, neuer Hoffnung auf 
Beute und Lohn, um in Ruhe erhalten zu werben; ihre unerfättliche Hab- 
gier ledyzte nach den Schäßen des Bapftes. Diefer, Anfangs geſonnen, noch 
im Augenblide der Erflürmung aus Rom zu fliehen, hatte feit der Kunde 
von Bourbon’s Tode neue Hoffnung gefchöpft, und war daher in der En- 
gelöburg geblieben. Hier aber wurbe er belagert, bi8 Mangel an Lebens- 
mitteln und bie Beforgniß, durch Deinen in die Luft gefprengt zu werben, 
ihn (7. Juni) zu einem Vertrage nöthigten, vermöge deſſen er jedem Buͤnd⸗ 
niffe wider den Kaiſer entfagte, und nebft den Kardinaͤlen gefangen bleiben 
ſollte, bis er, anderer Bedingungen nicht zu gevenfen, viermal hundert tau⸗ 
fend Dufaten für das Heer zahle. | 

ALS der Kaifer von all’ diefen ganz unerwarteten Ereigniffen Nachricht 
erhielt, ergriff ihn zu gleicher Zeit Freude und Beforgniß. Daß fein Geg- 
ner, der Papft, befiegt und gefangen war, erfchien ohne Zweifel als ein 
Glück; aber zugleih mußte Karl beforgen, Clemens werde nun um fo hef⸗ 
tiger ihm zürnen, des Kirchenhauptes und Roms Schidfal die allgemeinfte 
Theilnahme finden, und Furcht vor der fpaniichen Uebermacht neue Feinde 
erwecken, oder die bisherigen zu größerer Thätigkeit aufregen. Hatten fich 
doch Heinrich VIN. und Franz I. am 30. April 1527 bereits enger ver- 
bündet, und ein franzöftfches Heer war im Begriffe, über die Alpen nad 
Stalien zu gehen. In diefer Lage gefchahen mancherlei Borfchläge: Karl 
ſolle Rom als Sig der Kaifer behalten, oder den Papſt großmmüthig frei 
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laffen, oder fi mit ihm gegen die Anhänger Luther's verbinden. Diefe 
Borfchläge erichienen jedoch dem Kaifer theils unmöglich, theils unzweckmaͤ⸗ 
fig. Er verordnete, alle wegen der Geburt feines Sohnes Philipp vorberei- 
teten Hefte fogleich einzuftellen, zeigte die größte Theilnahme an dem Schid- 
fale des Papftes, und befahl, ihn freizulaffen. Kaum wurde jeboch biefer 
Befehl in Rom kund, fo erhoben vor Allen die Deutfchen, welche bisher 
am wenigften von der Beute und dem Gelde erhalten hatten, den lauteften 
Widerfpruch, zwangen den Papft, ihnen Erzbifchöfe und Bilchöfe als Gei⸗ 
Beln zu ſtellen, und drohten diefen, da ed mit der Zahlung ber rüdftändigen 
Summen nicht fchnell genug ging, mit dem Tode. Zum Glüd erfahen die- 
felben einen günftigen Augenblid zur Flucht, und entgingen fo der weiteren 
Gefahr. Aber durch die Soldaten gedrängt, beharrten die Befehlshaber 
ded Heeres darauf: vor Bezahlung der verfprochenen Summe koͤnnten fie 
den Papft nicht freilaffen. Endlich (30. October 1527) Fam folgender 
Bertrag mit dem Papfte zu Stande: Derfelbe wird freigelafien, ftelit aber 
Alerander und Hippolyt von Medici ald Geißeln, und zahlt drei hundert 
fünfzig taufend Golpftüde für das Heer. In Bezug auf Mailand und Nea- 
pel erflärt er fich nie feinblich wider den Kaiſer, räumt ihm einige Orte 
pfandweiſe ein, erlaubt ihm, den Zehnten von ber Geiftlichfeit zu erheben, 
und denfelben, gleichwie den Ertrag der Kreuzbulle, nad) Willfür zu ver- 
wenden. — Roc vor dem zur Befreiung angefebten Tage, nämlich in 
der Nacht vom 9. auf den 10. December, entfloh Papft Clemens ver- 
Fleidet nach Drvieto, und empfing um diefelbe Zeit ein Entſchaͤdigungs⸗ 
und Reditfertigungsfchreiben des Kaiſers, dahin lautend: daß ber Krieg 
durch die Schuld feiner Feinde erhoben, die Einnahme und Plünderung 
Roms aber ſchlechterdings gegen feinen Willen und einzig von empörten 
Soldaten unternommen und vollführt worden fey. 

Der Kaifer hätte jet fich gern auch mit feinen übrigen Feinden ver- 
föhnt, und war bereit, dem Könige von Franfreich im Wefentlichen das zuzu⸗ 
geftehen, was dieſer früher felbft dargeboten hatte. So wollte er für Burgund 
zwei Millionen annehmen, Franzens Söhne frei laffen, fobald nur Genua 
unabhängig bleibe und über Sforza’8 Vergehen rechtlich entfchieden werde. 
Aber Franz verlangte zunächft, daß Sforza alle Befigungen wieder erhalte, und 
erklärte, von ſich auf Andere fchließend: da er dem Kaiſer nicht trauen 
fönne, müßten feine Söhne befreit werben, bevor er fein Heer aus Italien 
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und Genua zurüd ziehe. Es ward dem Kaifer leicht, die Kriegserklärung 
der Könige von England und Sranfreich, welche erft lange nad) ausgebro⸗ 
chener Fehde, den 21. Januar 1528, erging, mit überwiegenden Gründen 
zu beantworten. Mündlich erinnerte er, dem franzöfifchen Gefandten gegen- 
über, noch an das Verſprechen, welches Franz ihm, furz vor feiner Bes 
freiung, in Torrejon gegeben und gebrochen, daß er mithin fchlecht und niedrig 
gehandelt habe. Dies fey er, wenn Franz läugne, durch Zweifampf zu 
beweifen erbötig. Franz gab hierauf unter gefuchten Wendungen dem Kaifer 
bie Lüge zurüd, und ſtellte ſich alles Ernftes, den Zweilampf annehmen zu 
wollen. Beide Fürften hatten ihre perfönliche Tapferkeit anderwärts zu wies 
berholten Malen erwiefen; dennoch fam, troß der gepflogenen weitſchweifi⸗ 
gen Verhandlungen, diefer Zweifampf nicht zu Stande, weil Franz, mit 
feinem Gewiſſen nicht einig, ihn unter allerhand Befchönigungen hinaus 
zu fchieben wußte, und auch von anderer Seite, indem man ungeachtet ber 
Borurtheile jener Zeit das Zweckloſe eines folchen Unternehmens einfab, 
mehr fcheinbar, als ernftlich darauf gedrungen wurde. 

Unterdeffen war das franzöfifche Heer unter Lautrec bereits im Juli 
1527 über die Alpen gegangen, nahm, weil das obere Italien feit Bour⸗ 
bon's Abzuge von Faiferlicher Mannfchaft entblößt war, Genua, Aleſſandria 
und andere wichtige Stäbte ein, eroberte Pavia und behandelte diefe Stadt, 
um Die daſelbſt erlittene Niederlage zu vergelten, auf das Oraufamfte. 
Im October fegte Lautrec über den Po; im Januar des folgenden Jahres 
brach er von Bologna auf; den 17. Februar (1528) verließen die Kalfer- 
lichen Rom. Nur zwölf taufend Yußgänger und fünfzehn hundert Reiter 
waren von dem mindeft Doppelt fo ftarfen Heere noch vorhanden; alle Uebri⸗ 
gen waren mit Beute befchwert davon gegangen, ober hatten ſich fonft ver⸗ 
laufen, fo weit nicht Schwert oder Krankheit fie dahin gerafft. Während 
Lautrec die Schlacht fuchte, wurde eine ſolche von den Kaiferlichen forgfäl- 
tig vermieden; im März endlich fammelten ſich Lebtere zu Neapel. Mit 
Ausnahme diefer Stadt und weniger Pläge war das ganze Reich in den 
Händen der Franzofen, deren Uebermuth und Härte indeß nothwendig 
allgemeinen Haß erzeugte. So wurden 3. B. allein bei der Einnahme von 
Melfi über fieben taufend Menfchen ohne Unterfchied des Standes, Alter6 
und Gefchlechtes hingewürgt. Gleichwohl hoffte Lautrec, als er (17. ApdiD 
Neapel umlagerte, nicht ohne Grund bie.baldige Eroberung dieſer Spaht. 
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indem fein Heer den Kaiferlichen bedeutend überlegen und die Zufuhr zu 
Lande abgefchnitten war, Philibert von Dranien in Uneinigkeit mit dem an 
des verftorbenen Lanoy Stelle getretenen Hugo von Moncada lebte, und zwi⸗ 
ichen den beutichen und fpanifchen Sölpnern der größte Haß jich zeigte. 
Das Meer ftand den Belagerten nur Anfangs offen ; ſeitdem aber Andreas 
Doria mit der, meift aus genueflfchen Schiffen beftehenden Flotte Moncada 
belegte und tödtete, flieg die Hungersnoth in Neapel fo hoch, daß ein Ei 
einen Realen, win Huhn einen Dufaten Eoftete, und man täglich die Weber: 
gabe erwartete. Dennoch blieben die Belagerten ftandhaft, und allındlig 
traten verfchiebene Ereigniffe ein, welche mittelbar oder unmittelbar vor: 
theilhaft für fie wirkten. Eo mußte Heinrich VII. auf dringendes Verlan⸗ 
gen feiner Unterihanen am 5. Juni einen Waffenftillftand mit der Statt⸗ 
halterin der vereinigten Niederlande eingehen; Venedig unterftügte die Frans 
jofen nur läjfig, und der Papſt wollte nady fo bitteren Erfahrungen um fo 
weniger etwas wider den Kalfer vornehmen, ba ſich die neue Republif 
Florenz mit Franz verbunden hatte. Am meiften aber ſchadete Franz ich 
felbft, indem er Lautrec ohne Unterftügung ließ, ‚und zulebt den Eeehelden 
Doria, der ihm bisher fo jehr genüßt, vergeftalt beleidigte, daß derſelbe 
einen Bertrag mit dem Kaifer ſchloß, nach Neapel fegelte, den Kaiferlichen 
das Meer freigab, und fie auf alle mögliche Weife unterftügte. Jetzt brach 
vielfeitige Roth über das franzöfiiche Lager herein; das heiße Klima, die 
ungewwohnte Koft erzeugten Krankheiten, die eine fo fürdhterliche Sterblich- 
feit hervor brachten, daß binnen Monatgfrift das ganze Heer auf vier hundert 
Dann zufammen ſchmolz. Lautrec felbft war unter den Opfern des Todes, 
und am 29. Auguſt wurde die Belagerung, mit Zurüdlaffung aller Waf- 
fen und Ktiegsvorräthe, aufgehoben. Im folgenden Jahre (1529) vers 
jagte Antonio von Leyva, obgleich von Gichtſchmerzen heftig geplagt, mit 
der geößten Tapferkeit die Franzoſen aud) aus dem Mailänpifchen. So war 
für Diefelben ganz Italien wieder verloren, jeder Etroberungsplan vers 
eitelt, und der Kaifer Herr des Landes. Zu dieſem großentheild felbftver- 
ſchuldeten Unglüd fam für Franz noch der Kummer, daß feine Söhne, weil 
man den. Berfuch gemacht, fie zu entführen, feitbem in weit ftrengerer 
Obhut gehalten und alle franzoͤſiſchen Diener von ihnen entfernt wurden. 
Stand aud Karl V. für den Augenblid beinahe durchgehende im 
Bertheile Aber feinen Gegner, fo machten ihm doch vielerlei Urſachen, wie 
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3z. 9. das Berbeingen Suleiman's in Ungarn, die Fortfchritte der Refor- 
mation, der Mangel an Geld, die Unzufrievenheit eines großen Theiles 
Spaniens mit dem Kriege x., das Zuftandefommen eines Friedens wün- 
ſchenswerth. Deshalb gab er, in Folge eines am 29. Juni 1529 
geſchloſſenen Friedens mit dem Papfte, alle im Kirchenftaate befegten Orte 
zurüd, verlobte feine natürliche Tochter Margaretha mit defien Verwandten 
Alexander, und verfpradh: die Medicder follten in Florenz die alten Beſi⸗ 
gungen, Rechte und Würden wieder erhalten. Papſt Clemens — dem ohne⸗ 
bin jeine inneren Berhältnifie weit mehr Noth machten, als alle auswärti- 
gen Kriege, fo daß er im bitteren Unwillen einft äußerte: er wolle licber 
Kapellan, ja Stallfnecht des Kaiſers werden, als die Beleidigungen rebel: 
liiher Untertanen und Bafallen länger erbulden — erlaubte, für jene 
zugeficherten großen Bortheile, dem Kaijer, in feinen Etaaten eine geiſtliche 
Steuer zu erheben, belehnte ihn, ohne Geldzins zu fordern, mit Neapel, 
und nahm den Bann über die Plünderer Roms zurüd. Auch hinfichtlich 
der Reformation und ihrer Befenner wurde damals Einiges verabredet. 
Wenige Wochen nad) dem Friedensabfchluffe mit dem Papfte brachten 
die beiden Frauen, Margaretha von Defterreih, Karl's Tante, und Louife 
von Savoyen, Franzend Mutter, am 5. Yuguft 1529 den Frieden von Cam⸗ 
bray — nad) den lirbeberinnen auch der „ Damenfriede” genannt — zu 
Etande. Laut desjelben behielt Franz Burgund, zahlte aber zwei Millionen 
Kronen für die Freilafjung feiner Söhne, und entfagte allen Anfprüchen in 
Italien und Flandern. Er verfprach, Eleonoren, des Kaifers Schwefter, zu 
heiraten, fich nie in die deutſchen Angelegenheiten zu mifchen, und Bourbon’s 
Anhänger und Verwandte zu entfchädigen. — Während der Kaiſer überall 
für feine Freunde forgte und fie belohnte, entftand die lautefte Klage, daß 
Franz ale feine Verbündeten (Benedig, Sforza, Florenz) völlig der Willfür 
Karl's preisgebe, ohne nur das Geringfte für fie auszubedingen. Die Furcht 
vor dem Kaifer verdoppelte fih auf die Nachricht, er fei in Genua ange- 
langt und begebe fi) zum Papſte nach Bologna. Den ı. Ianuar 1580 
wurde bier der italienijche Frieden befannt gemacht, in beffen Gemaͤßheit 
Benedig Alles, was ed dem Kalfer oder dem Papſte abgenommen hatte, 
heraus gab und eine Geldfumme zahlte. Dem Herzog Sforza verzich Kal 
feinen Abfall und fepte ihn, gegen Zahlungen und Giuzdm 
Schlöffer, wieder ein. Der Bapft, Venedig und Sferza 
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mit dem Kaiſer einen engeren Bund. Rur die Florentiner büßten dafür, 
daß fie zu lange angeftanden, fich mit dem Kalſer ju verföhnen. Als fie 
fi) der Wiederaufnahme der vertriebenen Medicder weigesten, umlagerte 
Philibert von Dranien (19. September 1529) ihre Stadt. Da jedoch 
derfelbe durch eine Kugel fiel, und der Papft ſich bemühte, Florenz nicht, 
wie Rom, mit Gewalt einnehmen zu laffen, verzögerte ſich die Uebergabe 
bis zum 12. Auguſt 1530. Die Florentiner zahlten hierauf fünfzig tau⸗ 
fend Goldſtücke zur Befriedigung der Soldaten, ftellten Geißeln, behielten 
vor der Hand eine Befabung, und nahmen die vom Papfte und vom Kai- 
fer zu beftimmende Verfaſſung an; an die Spige ihres Staates trat Aleran- 
der von Medici als erblicher Herzog nach dem Rechte der Erfigeburt. 

Rah Schlichtung aller ftreitigen Angelegenheiten wurde Karl V. an 
feinem breißigften Geburtstage, dem Jahrestage der Schlacht bei Pavia, 
den 24. Februar 1530, in Bologna durch den Papft feierlich zum Kaifer 
und Könige Italiens gekrönt, nachdem er zwei Tage vorher die eijerne 
Krone der Lombardie auf das Haupt gefeht hatte; während von Franz, der 
einft als Schiedsrichter, ja ald Herr des Landes aufgetreten, nirgend mehr 
die Rede war. 

Wir haben die italienifhen Angelegenheiten, obgleich Jahre zwifchen 
ihnen liegen, bier im Zufammenhange erzählt, um den Faden der Beges 
benheiten nicht zu häufig abreißen zu müſſen. Aber mitten in diefe Kriege: 
begebenheiten fiel ein Ereigniß, wichtiger und welthiftorifcher für Defter- 
reich, als alle übrigen: der Tod des jungen Königs Ludwig in der Schlacht 
von Mohäcs und der daraus ſich folgernde, durch hinreichend beleuchtete 
Erb- und Staatöverträge wider jeglichen Einwurf geficherte Anfall der 
Kronen Ungarn und Böhmen an den Erzherzog Ferdinand und deſſen 
Rachfolger. Die Gerechtigkeit und Uneigennügigfeit, welche Ferdinand 
bewährte, fo lange Ludwig's Tod noch nicht offenkundig war; die Thäs 
tigfelt und Unerſchrockenheit, womit er feine Aufprüche verfolgte, fobald Die 
Gewißheit feines Anfpruches feft ftand, werfen ein fchönes Licht auf ſei⸗ 
nen Gharafier. 

- Wim 6. September (1526) erhielt Ferdinand auf der Ruͤckreiſe von 
Ercher nad Innsbruck bei Zirl durch ein Schreiben feiner Schweſter Maria, 
vubunia’s, die Rachricht von der Niederlage des Ungarn⸗ 
5.806 u. f.). Unverzüglich ſchrieb er am 7. aus 
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Innsbrud an Ludwig, den er gerettet glaubte, und verfprad, ihm die ſchleu⸗ 
nigfte Hilfe; ebenfo fchrieb er an Ladislaw Szalkay, Erzbifchof von Gran, 
an Johann von Zäpolya, Woiwoden von Siebenbürgen, und an Fran 
von Batthyäany, Ban von Dalmatien, Kroatien und Slavonien, fie ermah⸗ 
nend, ftandBaft bei ihrem Könige auszuharren; ferner fchrieb er an bie 
Kur: und anderen deutſchen Zürften, und bat fie um Hilfe für König Lud⸗ 
wig und das unglüdlidye Land; antwortete am 8. feiner Schwefter, daß 
er in drei oder vier Tagen nach Wien aufbrechen und Gut und Blut daran 
fegen werde, zu helfen, und wie er ſich freue, daß doc) (wie er wähnte) 
der König fich gerettet; erwirfte von den Tiroler Ständen fünf taufend 
auf vier Monate bezahlte Fußknechte zu einem Zuge gegen die Türfen; 
ſchrieb an die oberften Landeshauptleute von Böhmen und Mähren, und 
forderte fie auf, dem Könige Ludwig mit al’ ihrem Kriegsvolke eiligk 
zuzuziehen. — ber fhon begann (am 8. gegen Mittag) das Gericht fich 
zu verbreiten, auch König Ludwig fey gefallen, und von diefem Augen⸗ 
blide an wirkte Ferdinand, wie vorhin für die Rettung des Freundes und 
Schwagers, mit gleicher Entſchiedenheit und Umficht, für fein eigenes gutes 
Recht, obwohl mit Rüdficht auf die Rechtöbegriffe feiner Zeit. Bon feinen 
Anfprüchen auf die Kronen Ungarns und Böhmens durchdrungen, zeigte 
er fich bereit, fie mit dem Schwerte zu behaupten; doch verhehlte er, die 
Verhältniffe wohl ermeffend, ſich nicht, daß er jenen, wenn gleich unbe: 
ftreitbaren Anſprüchen, nur durch die Hinzu fommende Wahl volle und 
unbeftrittene Giltigfeit fichern könne. In dieſem Sinne ſchrieb er (noch in 
den Nachmittagsftunden des 8. September) an feinen Statthalter in Nies 
deröfterreich, Eyriac von Polheim, befahl ihm, falle das Gerücht fi 
beftätigte, ungefäumt „gefchidte Räthe” zur Königin und „angefehene 
Männer” an die geiftlichen und weltlichen Großen in Ungarn, Böhmen, 
Kroatien und Slavonien zu fenden, um zu verhüten, daß ein Fremder fich 
eindränge, und fchidte ihm zu den hierzu nöthigen Inftructionen und 
Beglaubigungsfchreiben hundert acht und dreißig, mit feiner Ramensunter- 
fchrift verfehene Blanquetten. In der darauf folgenden Nacht Fam gewiſſe 
Nachricht vom Tode des Königs Ludwig. Nun bat Ferdinand in einem 
Schreiben vom 9. September feine Schwefter Maria, ihm und feiner Gema- 
lin Anna zur Erlangung der Kronen Ungarn und Böhmen mit Rath und 
That beizufiehen, brach am 10, von Imsbruck auf, erfuchte in einem 
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Schreiben von demfelben Tage aus Kuefftein feine Schwefter, ihm einen 
ihe getreuen und vertrauten Diener zu fenden, der ihn mit ihrem Rathe 
und mit der Lage der Dinge in Ungarn und Böhmen befannt mache; traf 
am 15. in Linz ein, erfuhr vafelbft, daß der Oberfiburggraf in Böhmen, 
Zdenk Löw von Rofenberg, in Uebereinftimmung mit den andern oberften 
Beamten der Krone, die Stände nady Prag zur Wahl eines Königs beru- 
fen werbe; befchloß daher, dieſen Wahltag mit einer Gefandtichaft in feinem 
und feiner Gemalin Ramen zu beichiden, und traf auch fogleich Anftelt 
hierzu; fendete am 17. Iofeph von Lamberg an die Königin Maria nad) 
Preßburg, ihr meldend, was ihn in Linz zurüd halte, und fie bittend, zwei 
oder drei, in den ungarifchen Angelegenheiten wohlerfahrene Männer zu 
bezeichnen, um fie ale Räthe zu gebrauchen, und ſchickte zugleich ein Schrei⸗ 
ben für den Föniglichen Sekretär Thomas Nadasdy mit, für den Fall, daß 
die Königin riethe, denfelben zum Diener anzunehmen; fendete am 20. den 
ſogleich eilends nach Linz gefommenen Nadasdy mit Aufträgen an Thomas 
Szalahazy, Bilhof von Weszprim, an Stephan Brodarics, Bifchof von 
Sirmien und ungariichen Kanzler, an den Preßburger Grafen Johann 
Bornemisza und an den oberften Reichsfchagmeifter Alerius Thurzö, nad) 
Preßburg zurüd; ließ am 21. an den Wiener Arzt, Michael Peremärtonyj, 
einen geborenen Ungar, Inftruftion und Beglaubigungsfchreiden an Johann 
Zaͤpolya audfertigen und nad) Wien fenden; ſchrieb am 22. an feinen Bru⸗ 
der, den Raifer, nad) Granada, gab ihm ausführlichen Vericht über Allee, 
was gefchehen, bat ihn um Hilfe gegen vie Türfen und um Fürſprache bei 
den Ungarn und Böhmen, fendete ihm die Entwürfe der zu diefem Zwecke 
auszufertigenden Inftructionen und Schreiben, mit denen — fo möchte der 
Kaifer befehlen — Chriftoph von Stadion, Bifchof von Augsburg, und 
Friedrich Graf von Fürftenberg nach Ungarn, Ulrich Graf von Felfenftein 
und Wilhelm oder Georg, Truchfeß zu Waldburg, nach Böhmen abgehen 
follten; gab am 26. eine weitere Inftruction für Michael Peremärtonyj; 
erflärte am 3. October, daß, wiewohl man ihm rathe, den Titel eines 
Könige von Ungarn und Böhmen anzunehmen, er dies nicht thun Welle, 
bevor er als folcher auch anerfannt worden ; brad) einige Tage darauf von 
Linz auf, kam am 9. in Wien an, ließ von da durch feinen Kanzler Leon- 
hard von Harrach an den Sultan Suleiman um ficheres Geleite für 
Geſandte fihreiben; fendete den Bifchof von Neuftadt, Dietrich Kammerer, 
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an den Polenkönig Cigmund um Hilfe gegen die Türken und um Beiſtand 
zur Erlangung der Kronen Ungarn und Böhmen; begab ſich am 14. mit 
feiner Gemalin nad; Hainburg zu Berathungen mit der Königin Maria, 
dem Bifchofe Szalahäzy und Thurzo, ſchickte das Reſultat diefer Bera⸗ 
thungen am 18. durch den Dombechanten von Laibach, Gregor Kreuzer, 
und Erasmus von Dornberg nad Preßburg, an den Palatin Stephan 
Baͤthory, den Bifchof Broderics, den Bifchof von Agram, Simon Erdoͤdy, 
und die Abgefandten Kroatiens und Slavoniens; fehrte am 19. nach Wien 
zurüd, und danfte am 23. dem Palatin und den genannten Bifchöfen, 
daß fie fich in Beförderung feiner Sache bei den ungarifchen Reicheſtanden 
jo willig und geneigt erzeigten ). 

Bewunderungswürdig ift die Thätigfeit und Unermüdlichkeit, welche 
Ferdinand in allen diefen vielfeitigen Verrichtungen an den Tag legte, aber 
nicht minder zu rühmen feine befonnene Vorficht, die ihn felbft fein unab- 
weisbarftes Recht, wie fehr er fich auch desfelben bewußt, und wie wenig 
er geneigt war, um Haarbreite davon zu weichen, nicht zu ſtürmiſch und 
vorellig verfolgen ließ, indem er wohl wußte, daß er auf foldye Weiſe nur 
die Leidenichaft gegen fi) in den Kampf gerufen, und die Verwirklichung 
feiner Anfprüche exrfchwert haben würde. Auf dem am 8. October (1526) 
durch den Oberftburggrafen Löw von Rofenberg in der Burg zu Prag ver- 
fammelten Randtage nahmen die Geſandten des Erzherzog Ferdinand und 
jeiner Gemalin dad Wort, verfochten die Anrechteihrer Gebieter, und tru- 
gen darauf an, die böhmiſchen Stände möchten diefelben zu ihrem rechten 
Herrn, König und Königin, annehmen, wogegen Anfrehthaltung aller 
Freiheiten und Gerechtfame zugefichert wurde. Die Stände erflärten, fid) 
hierüber berathen und dann fchriftlich antworten zu wollen, wobei einige 
unmefentliche und erfolglofe Einwürfe vorfielen. Mittlerweile bewarben fich 
auch die baierifchen Herzoge Wilhelm und Ludwig durch Gefandte um die 
böhmifche Krone, unter freigebigen Zugeftändniffen. Es wurden hierauf 
von den Ständen Artikel entworfen, welche, fowohl wegen der Sicherheit 
des Bandes, ald wegen Sicherftellung der Freiheiten und Sapungen des 
Königreiches, dem zu wählenden Könige zur Annahme vorgelegt wer- 


— 


) Vergl. hierüber das »Itinetar Kaiſer Jerbivand's 1. 121 bis 1804,” heranegegeben 
yon Anton v. Gera (Win, 1818), an Yfflärungen gibt, 
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den ſollten. Dann wurde, nach vorhergegangener Vorwahl, bei welcher die 
Wähler (22. October) ſich einftimmig für Ferdinand vereinigten, am fol⸗ 
genden Tage zur eigentlichen Wahl geichritten, welche auf Ferdinand fiel, 
aber erft am Tage darauf unter großen Feierlichfeiten öffentlich befannt 
gemacht wurbe. 

Zugleich wurde von den Ständen eine feierliche Botfchaft, aus 
jedem Stande ſechs Perfonen, erwählt, weldye bis zum 25. Noveinber 
ih, in Neuhaus verfammeln, und von dort zu dem erwählten Könige bege⸗ 
ben ſollte. Ste follte erwähnen, daß die Stände Ferdinand aus gutem und 
freiem Willen, ohne alle Verpflichtung erwählt hätten, mit der Bitte, ihr 
gnädiger Herr zu fen; ferner die entworfenen Artikel befannt machen, bei 
welchen, wie bei den anderen Freiheiten des Königreiches, Ferdinand fie 
bewahren möge. Neben anderen befand ſich auch folgender merkwürdige 
Artikel dabei: mes erfcheine nothiwendig, daß der König die goldene Bulle, 
welche die Böhmen von Kaljer Karl IV. über die Wahl eines Königs hät: 
ten, in einem mit böhmijcher Schrift und in der Landesſprache gefchriebenen 
Briefe beftätige und deutlicher ausprüde: — daß nämlich nad dem Könige 
der Sohn Erbe fey, und die von dem Könige abflammenden männlichen 
Nachkommen; wenn aber feiner der Erben vom Mannsſtamme übrig bleibe, 
alsdann fei die Tochter des legten Könige Erbe, welche nicht vermält und 
nicht ausgeftattet wäre, und Niemand fonft, weder aus männlichem, noch 
weiblicdem Etamme; und dies nach den Freiheiten des Königreiches.“ 

König Ferdinand nahm die Gefandten mit großer Huld auf, beitä- 
tigte ihnen auch fchriftlich, er werde es gegen die Stände und Einwohner 
gnäbig erfennen, daß fie ihn durch ihre Wahl willig und wohlbetrachtet und 
aus fonderer Liebe zum Herrn und Könige angenommen, und die Krone 
Böhmen und ihre Einwohner bei ihren Freiheiten, löblichem Gebrauch und 
Herfommen laffen; hinfichtlich der Artifel aber ließ er den Vorbehalt ma- 
den: fo Ihre Majeftät nad) Ihrer Ankunft in dem Königreiche in demſel⸗ 
ben Etwas befinden würde, was Ihrer Majeftät befchwerlic und dem 
Koönigreiche wenig oder gar nicht nüglich wäre, fo fei er der Zuverſicht, 
daß die Stände foldyes, was Ihrer Majeftät beſonders befchwerlich, nicht 
begehren würden. In der erbetenen zweiten Antwort blieb er bei dieſem Vor⸗ 
behalte fichen; aber um fo milder und gütiger ſprach er ſich in der dritten 
6, die, obgleich bei Obigem ftehen bleibend, doch den Zuſatz enthielt: 
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wo die Gefandten in dieſer Anwort noch einigerlei Gebrechen ober Raͤngel 
fänden, möchten ſie es anzeigen; daß bie Stände und die Geſandten ſelbſt 
erfennen möchten, daß fie an ihm einen gnaͤdigen Herrn und König haben 
follten, der fie allweg in jeinem Schutz und Schirm balten wolle. Münd- 
lid) verftändigte er die Gejandten ned: fe möchten nicht glauben, was, 
wie er vernehme, in Böhmen gejagt worden: naͤmlich, daß er der neu 
auffommenten Lehre geneigt ſey: vielmehr halte er, wie jeine Vorfahren, 
feſt an dem Glauben ver heiligen chriftlichen Kirche. 

Bor der Abreije ter Gelandten erließ Ferdinand drei Majeitätsbriefe 
für Achmen vom 13. Tecember 1526, einen dahin deutend: daß das 
Königreih Böhmen aus eigenem freien Willen und nicht aus Verpflich⸗ 
tung ihn zum Könige gewählt, — den zweiten, tag er Mihren und alle 
wur Krone Böhmen gehörigen Lande gegen die Aniprücdhe und Anfeindungen 
des Johann Zarolpa, der ſich zum Könige von Ungarn aufgeworfen, beſchü⸗ 
gen wolle. Ter dritte endlich enthielt die Beitätigung aller Verfchreibungen 
und Bewilligungen früherer Könige von Böhmen, namentlich in Betreff der 
mit dem Bafeler Concilium wegen des Gebrauche® des Kelches geichlofjenen 
(Sempactate, wobei Ferdinand Böhmen und Mühren gegen Jeden, der jol: 
he verlegen würte, zu ichirmen und die püpftliche Beſtätigung derjelben zu 
betreiben übernahm; eben ſo die Beſtätigung der Rechte, Freiheiten und 
Begnadigungen , welche Die Könige Böhmens jeit Ottokar den Ständen und 
Städten verliehen; endlich Die Berpflihtung, das Schloß Karlftein, die 
Reichefleinorien und Die Landtafel Keinem ohne Rath und Willen ver 
Stände anzuvertrauen; nur Eingeborenen Die Landedimter zu geben, auch 
nur mit ihnen Die Schlöffer und Städte ver Krone Böhmen zu befehen; 
feine jur Krone Böhmen gehörigen Länder, Fürftenthümer, Städte, Schlöfs 
ver u. dal., auch nicht als Morgengabe, der Krone zu entfremden, das davon 
Abgebrachte vielmehr zurüd zu bringen, bie böhmiiche Münze nicht ohne Wil⸗ 
len des ganzen Landes zu verringern oder zu niedern u. |. w. 

Tie in Brünn verfammelten mähriichen Stände, un welche Ferdinand 
iendete, erklärten: daß fie Die Königin als „rechte und geborene Erbin der 
Murfgrafichaft erfenneten, und daß fie nach dem, dem Könige Wladislaw 
und defien Erben gethanen Eide und anderen @ercchtigfeiten viejelbe, und 
nach derſelben Ihren Gemal als rechte Herren und Frauen annehmen, fo 
jedech, daß dieſelben Ihre Freiheit beftätigten ;“ worauf Ferdinand, cheftens 
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nach Brünn zu fommen, dort der Landfchaft die Pflicht zu thun und ihre 
Freiheiten zu beftätigen, und ber anderen Artifel wegen mir den Ständen - 
und nach deren Rathe fich gnädiglich zu vergleichen verſprach. Aehnliche Ants 
wort erfolgte auch von den zu Lubjchig verfammelten fchlefifchen Yürften 
und Ständen, nämlich: daß fie beine Ihre Majeftäten zu Erbfönig und 
Königin annähmen; doch ınöge Ferdinand ihre Freiheiten und Privilegien 
beftätigen. Weil aber die Herren und Einwohner Böhmend wider die Geredh- 
tigfeit der Schleſier unbillig die Wählung eines Königs fi) allein zuzögen, 
io bäten fie, daß ihre Freiheit und Gerechtigkeit hierin ergänzt werde und 
te und ihre Nachkommen bieferhalb Feines Nachtheiles gewarten bürften. 
Ferdinand jagte ihnen ihre Wünſche zu. Bon den Laufigern erging die bereit- 
willigfte Anerfennung; nur trugen auch hier Die Etände auf Erhaltung und 
Beftätigung der Landesfreiheiten an. 

Kachdem dies Alles geordnet, trat König Ferdinand im Januar des 
folgendes Jahres (1527) mit entipredhendem lange den Zug nach Böh⸗ 
men an; viele edle Herren famen ihm von da bi Iglau entgegen. An der 
Graͤnze des eigentlichen Königreiches leiftete Ferdinand (30. Januar) den 
in den Artikeln vorgezeichneten Eid, welcher dahin lautete: daß er bei 
ſeiner Krönung in der Prager erzbiichöflichen Kirche zu St. Veit denjes 
nigen Eid leijten werde, den er leiften folle, und bazu verpflichtet fey, 
fie bei ihren Drdnungen, gejeglichen Freiheiten, Gerechtfamen und bei 
al’ dem, was diefer Eid in fich enthalten werde, zu bewahren. Am 5. Fe⸗ 
bruar famen ihm alle drei Stände bis Maleſchik entgegen, und bei der 
Ankunft zu Brag bewilllommneten ihn feierlich alle Zünfte mit ihren Fah⸗ 
nen, ingleichen alle Rathsherren der drei Städte. Tie Krönung wurde 
(24. Februar) im St. Veitsdome durch den Bilchof von Olmüß mit vieler 
Pracht und Feierlichfeit, And Tags darauf jene der Königin vollzogen. 

Uebrigens wurden wahrfcheinlich in der Zwiſchenzeit vor der Krönung 
bei den Etänden im Namen des Königs die Bedenken vorgebradht, die er 
bei einigen Artifeln des Landtagsjchlufies von 1526 hatte, welche er „für 
ich beſchwerlich und zugleich dem Lande jelbft nachtheilig, ja zum Theile 
beinahe für lächerlich anjah,“ und auf deren Abänderung er antrug. Diefe 
Artifel waren namentlich: bie ſcharfen Beftimmungen gegen jede Wahl 
und Krönung eines Nachfolger bei Lebzeiten des Königs; daß der König 
nicht die Macht haben folle, Jemanden feines Amtes zu entfegen; daß ders 
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telbe bei jeiner Entfernung aus Tem Reiche tie Regierung eingeberrnen Bel» 
men mit dem Rathe ter Stände übertragen ſolle, was Ferdinand zwar wie 
abichnte, wohl aber zu ermägen gab, ob nicht tie Mährer unn Ed lcũer 
darıiber eine Beraverte tragen fönnten; vafı ver König in das Römign 
betreffenden Sachen ſich nie anterer, als böhmither Räthe bedienen ine: 
daß alle das Königreich beirefienten Schreiben durch bie böhmiiche Rauzli 
und mit dem böhmiſchen Eiegel andgefertigi werten follten, worüber Kb tr 
Mährer beidnvert fänten , weldse lateiniſche und veutidye Kreibeitäbricte umb 
Erlaſſe ron böhmitden Königen mit anterem, als dem böhmiſchen Sicgel 
ausgefertigt, aufweiien fönnten. Eben io empfänden die Mähwer, Schle⸗ 
fier und Laufiger Beſchwerde Darüber, Das alle Aemter in Böhmen und den 
einverleibten Provinzen nur eingeborenen Böhmen gegeben werben follten. 
Ferner icheine hinſichtlich des Kronungseides, wie derſelbe vorgelegt ſei, es 
beſchwerlich, daß nie eine Veraͤußerung von der Krone geſchehen ſollte, ohne 
Vorwiſſen Des ganzen Reiches; ũberhaupt ſei ihm beſchwerlich, einen haͤrteren 
und ſchwereten Eid, als feine Vorfahren gethan, zu ſchworen. Was jene 
begehrte Ergänzung und deutlichere Auſsdrũckung der Bulle Karl's IV. betreffe, 
fo gehe nicht wohl an, daß Ferdinand ſolches thue, weil es nicht in der 
Mach des Königs liege, die Bullen eines römiſchen Kaiſers zu erweitern 
une zu beclariren, anders als fie in fid, lauten. — Es fcheint audy in 
ven meiften Erüden hierbei geblieben, und vie Beftätigung Ferbinand'® in 
ben erwähnten Artifeln nicht weiter erfolgt zu ſevn, al& die früheren Frei⸗ 
beitöbriefe beſtimmit hatten. 

Ferdinand reil te Dann in ter Mitte der Zaftenzeit nad Brünn, und 
ron ba nah Schleſien, um die Huldigumg der Etände Mährens, fo wie 
der ichleftichen Fürſten und Etände perjönlidy zu empfangen. Nach Breslau 
famen auch der Herzog Georg von Sachſen und ber Kurfürft Joachim von 
Branvenburg, um wegen Sagan und Krofien und anderer zur Krone Böh- 
men gehörigen Lehen dem Könige Ferdinand zu hulvigen. Eben fo erfchien 
anf dem zweiten Prager Landtage (1528) ter Pfalzgraf Friebrih, um 
feierlich für fi und feine Brüder die Belchnung wegen der pfälziihen Lehen 
in Böhmen nachzuſuchen, und die dem Könige und dem Königreiche ſchul⸗ 
dige Baiallentreue neuerdinge zu veriprechen. 

Gleich nach feiner Erwaͤhlung zum Kenige won Böhmen gab Ferdi⸗ 
naub teinem Bruder, dem Kalfer, Nachricht hierwen, die Hoffnung aus⸗ 
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ſprechend, daß auch in Uingarn die Wahl auf ihn und feinen Anderen fal- 
len dürfte. Aber hier hatte der Unglüdstag von Mohäcs, ftatt Vereinigung 
gegen die Gefahr, nur noch größere Spaltung erzeugt, und einige Pflicht- 
vergefiene fuchten fogar die Rettung gerade dort, von woher das Verberben 
getommen: bei den Türken. Die Königin hatte fogleich nach der Niederlage 
die Stände auf den 25. Rovember zu einem Reichötage nach Komorn befchie- 
den, um über die verhängnißvolle Lage des Reiches zu berathen; auch der 
Balatin Bathory ermahnte die Stände, diefe wichtige Verfammlung nicht 
zu verabfäumen, nachdem man, wegen der Verbrennung und Erichöpfung 
Dfen’s und Peſth's, Feinen geeigneteren Ort, als Komorn, ausfindig zu 
machen gewußt. Bon dem vorhabenden Wahlgeichäfte wurde fonberbarer 
Weiſe in der Einladung nichts erwähnt. 

Johann von Zäpolya befuchte die Berfammlung nicht, wiewohl er 
vorher felbft die Königin aufgefordert hatte, einen Reichſtag auszu⸗ 
fhreiben. Indem er von Szegebin gegen Tokai aufbrady, fuchte er vor allen 
den Peter Perenyi für fi) zu gewinnen, welcher mit ihm zugleich Kron⸗ 
wäcdhter war und die Lage Ungarns zu der eigenmächtigen Beſetzung von 
Saros Patak benutzi hatte, defien Inhaber, Palocz, ohne Erben bei Mo» 
haͤcs gefallen war. Er gewann Perenyi dadurch für fi), daß er ihm Saros 
Patak verficherte und ihn an feiner Stelle zum Woiwoden von Siebenbürgen 
ernannte. Ingleichen ernannte er den Emerich Eibaf zum Grafen von Temes⸗ 
var, und feßte ihn, als Laien, in den Beſitz des Bisthums Waradein. So 
mit einem bedeutenden Anhange verfehen und durch die Berebfamfeit des Ver⸗ 
böczg unterftüßt, wurde Zäpolya von feinen in Tofai verfammelten Freun⸗ 
ven als König begrüßt, der zur Verftärfung feiner Partei noch den Paul 
Verday zum Erzbiichof von Gran, den Natilius zum Biſchof von Sieben 
bürgen ernannte, und die anderen unbefegten Bisthümer an Laien vertheilte. 
Hierauf befegte er Ofen, deſſen zerflörter Zuftand ihm Ihränen erpreßt 
haben joll, dann Gran und Weißenburg, erhob eigenmächtig die Reichs⸗ 
frone und führte fein Heer nach Stuhlweiffenburg, wohin er wegen feiner 
Krönung einen Reichstag auegefchrieben hatte, und wo er vorerft die Leiche 
des Königs Ludwig feierlich beftattete. Vergeben fendete König Ferdinand 
Abgeordnete nach Stuhlweifienburg an die von Zäpolya dahin beſchiedenen 
Stände, und ſuchte fie von diefem verfaffungswidrigen Landtage abzumah- 
nen, fie auffordernd, fih auf dem rechtmäßigen, durch Die Königin und den 


76 K. Ferdinand wirb auf dem Prepburger Landtage zum Könige v. Ungarn gewählt. 


Palatin nach Komorn berufenen, einzufinden. Zaͤpolya's vornehme Anhänger 
wendeten ſich nach furzer Unterredung an dad Bolf, und fagten,. daß fie 
wegen der Wahl fich bereits einverftanden. Da erſcholl ein lauter Zuruf 
von den Soldaten des Prätendenten, und in aller Eile erfolgte dann durch 
den unter Drohungen dazu gezwungenen Reitraer Biſchof Stephan Pobma- 
nidy Paul Verday hatte unter Vorwendung Firchlicher Bedenken fi) uner- 
wartet dieſes Dienſtes geweigert) die Krönung (11.Rovember 1526). Den 
Gelandten Ferdinand's, welche Einfprucd) zu thun gefommen waren, hatte 
man Gehoͤr verweigert. Zäpolya bemühte ſich hierauf, Die Anerkennung des 
Sultans zu erlangen, ließ feine Wahl und Krönung in allen Comitaten 
befannt machen, und den von der Königin und dem Palatin ausgefchriebenen 
Landtag ald nunmehr überflüffig verbieten. Gegen die Anhänger Ferbinand’s 
erfannte er die Strafe der Untreue und beleidigten Majeftät, der Bermös 
gensconfiscation und Ehrlofigfeit, und fchrieb fodann auf einem neuen Con⸗ 
vente ftarfe Contributionen aus, angeblich zur Vertheidigung wider bie 
Türfen, in der That aber, um fich gegen Ferdinand behaupten zu Tönnen. 

Indeſſen verfolgte König Ferdinand mit der an ihm gewohnten feuri- 
gen Thätigfeit feine rechtmäßigen Anſprüche. Nach Zaͤpolya's mwiderrechtlicher 
Krönung bat Ferdinand brieflich (17. November) den König Sigmund von 
Polen um Hilfe wider den Gegenfönig, und erhielt von ihm ermwünfchten 
Beicheid; am anderen Tage hörte er Die Froatifchen Gefandten und erhielt 
von ihnen das Verfprechen, auf den Komorner Landtag zu fommen, und 
befahl hierauf feinen nach Eßlingen abgehenden Gefandten, den bafelbft ver 
fammelten Kurfürften und Zürften über die ungarifchen Zuftände Bericht zu 
erftatten, und bei denfelben um Beiftand gegen Zäpolya anzuhalten. Der 
nach Komorn ausgefchriebene Landtag mußte, weil diefer Ort in Zaͤpolya's 
Gewalt gerathen, nady Preßburg verlegt werden, wo fich jet viele ber 
Anhänger Ferdinand's einfanden, nachdem fie erfahren hatten, daß berfelbe 
feine Anfprüche mit Ernſt zu verfolgen gedenfe. Unter ihnen befanden ſich 
Werius Thurzoͤ, Thomas Nädaspy, der Waizener Biſchof und Kanzler 
Broderics, der Biſchof von Weszprim, Stephan Mailäth, Nikolaus Ghe⸗ 
rend, der Vicepalatin Emerich Vergy, Franz Revay, Balthafar Bänffy, 
Ludwig Pefry, Stephan Giulay, Kafpar Horväth u. A., wie auch die Des 
putirten der Föniglichen Freiftädte und ein zahlreicher niederer Adel. Der 
Reichötag wurde begonnen und auf demfelben Ferdinand, nachdem der Palatin 
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und auch die Geſandten der Königin Maria eifrig für ihn geſprochen, in 
dem Franciscanerkloſter zu unferer lieben Frau einftimmig zum Könige 
erwaͤhlt. 

Erſt ſeit dem Tage dieſer Wahl (16. December 1526) nannte ſich 
Ferdinand König von Ungarn, und zählte von da an die Jahre feiner Regie⸗ 
rung. Schon früher (30. November) hatte er für feine Anhänger, nament⸗ 
lich für Bäthory, Szalahazy, Brodericd, Batthyany, Thurzo u. A., die 
bei ihrem Beftreben, ihm zur ungarifchen Krone zu verhelfen, etwa zu 
Schaden kommen würden, eine Schadloshaltungsurfunde ausgeftellt, und 
in einer anderen Urkunde vom nämlidhen Tage, auf Erfuchen der Königin 
Maria und auf Bitten jener feiner Anhänger erflärt: daß er die Freiheiten 
der gefammten ungarifchen Stände unverlebt erhalten und befchügen wolle, 
auch wenn er durch Waffengewalt zum Reiche gelangte, nicht anders, ale 
wenn er frei und einftimmig zum Könige gewählt worden wäre. Ganz 
Ungarn theilte ſich nunmehr in zwei Parteien, eine für den rechtmäßigen, 
die andere für den Gegenkoͤnig; Manche gingen, je nachdem größerer Vor⸗ 
theil lockte, abwechſelnd von diefer zu jener über, oder umgefehrt. Georg 
Srangipani, von Zäpolya mit einigen Schlöffern des Palatins Bäthory 
befchenft, fland auf des Gegenfönigs Seite und rieth ihm, die Anhänger 
Ferdinand's fogleich mit Waffengewalt zu zwingen, während er bemfelben, 
durch feindlichen Einfall in die Steyermarf, in feinen eigenen Landen zu 
thun geben wolle. Dagegen wurde ber Kronhüter Perenyj von Nlerius 
Thurzo durch die Hoffnung, daß auch Ferdinand ihm die Woiwodſchaft 
von Siebenbürgen und Saros Pataf fichern werbe, für Legteren gewonnen, 
und überbrachte ihm die Krone. Die Stände in Slavonien, d. i. im heuti- 
gen Kroatien, erklärten (18. December 1526 und 6. Januar 1527) ſich 
zu Dombrö für Zapolya; hingegen hulbigten die Stände in Kroatien, d. h. 
im Lande über der Kulpa, (1. Sanuar 1527) zu Gzetin dein Könige Fer⸗ 
binand. 

Des Lepteren Lage war, durch die Kronen, welche ſich jegt auf feinem 
Haupte begegneten, zwar glängenber, aber auch deſto unruhiger geftaltet; 
denn zu der Sorge, wie er ſich gegen Zäpolya werde behaupten Fönnen, 
gefellte fich noch jene vor den Türfen, welche feit der Mohägzer Schlacht 
fowohl Ungarn, als Ferdinand's Stammlande ſchrecklich bedrohten. Er hatte 
feine bedenkliche Stellung ſchon früher (22. Eeptember 1526) feinem kai⸗ 
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ſerlichen Bruder in einem Briefe geſchildert, den derſelbe beinahe zwei Mo⸗ 
nate ſpaͤter zu Granada erhielt. Obgleich durch den italieniſchen Krieg ſehr 
in Anſpruch genommen, widmete Karl V. ſeinem Bruder doch die aufrich⸗ 
tigſte und moͤglichſt thaͤtige Theilnahme, und ging ſogleich auf deſſen Bitten 
ein; indem er die verlangten Inftructionen und Briefe an die Stände von 
Ungarn, Böhmen, Kroatien und Slavonien nach den Entwürfen Ferdi⸗ 
nand's ohne Berzug anzufertigen befahl, diefelben mit einer Zugabe von 
hundert taufend Ducaten in Wechfeln durch Anton Mendoza über Brüffel 
an Serdinand fendete, dann (30. December) zu Toledo, nad) erhaltener 
Nachricht von der Wahl Ferdinand’ zum Könige von Böhmen, Danffa- 
gungsfchreiben an. die Stände daſelbſt, und in der begründeten Borausfe, 
Hung, Ferdinand müffe jetzt auch ſchon zum Könige von Ungarn ermwählt 
feyn, ‚eventuell dergleichen Briefe auch an die Stände von Ungarn, Kroatien 
und Slavonien fchreiben und dem Mendoza nadyfenden ließ. Da aber dieſer 
mit den Geldern und Briefſchaften erft am 24. Februar 1527, an wels 
chem Tage Ferdinand zum Könige von Böhmen gekrönt wurde, in Prag 
anfam, fo hatte Karl bei al’ feiner Bereitwilligfeit weder in Ungarn, noch 
in Böhmen einen Einfluß auf die Wahl Ferdinand's. 

Der Kaiſer rieth feinem Bruder, gegen die Türken fich in fein gefähr- 
liches Wagniß einzulafien, fondern auf der Linie der Verteidigung flehen 
zu bleiben; er wünfchte fogar, daß Ferdinand aud) gegen Zapolya es nicht 
zu offenen Feindſeligkeiten fommen laflen, fondern mit demfelben, was es 
auch fofte, eine Uebereinfunft zu treffen verfuchen möchte; wenn ihm nur 
die Krone verbleibe. Ferdinand war hierzu geneigt, und unter des Polenkoͤ⸗ 
nige Sigmund Bermittlung wurde in Olmütz eine Zufammenfunft ber beiber- 
feitigen Bevollmächtigten eröffnet. Jeder Theil ſprach eifrig für feinen Ge⸗ 
bieter; wie klar auch Ferdinand's Abgeorbneter deſſen gutes Recht dargethan, 
fo blieben doch Zaͤpolya's Geſandte, die Nationaleiferfucht ſtachelnd, hart⸗ 
nädig bei dem Sage ftehen: Ferdinand hätte aus den Verträgen nicht mehr 
Recht, als ein Indier oder Babylonier, und als ein geborener Spanier 
babe er gar nicht gewählt werden fönnen. Zwar wären Sigmund, Albert, 
Ladislaw Fremde gewefen; aber gegen neue Dinge gehörten neue Mittel. 

Da diefe Bermittlung vergeblich war, fo fuchten die polnifchen Ge⸗ 
fandten wenigfiens eine Berlängerung des Waffenſtillſtandes bis zum Jah⸗ 
regende zu bewirken; aber Ferdinand's Bevollmaͤchtigte lehnten dies ab, 
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und drangen, da Zäpolya feinen Gegner wahrſcheinlich mit Beindfeligfeiten 
zu überrafchen gedachte, vielmehr in den König, jet zur That zu fchreiten, 
und dem Gegenfönige nicht Zeit zu lafjen, fich durch Bündniſſe zu verftär- 
fen. Auch Ferdinand erfannte jegt die Nothwendigkeit, die Entſcheidung der 
Waffen zu fuchen, und ernannte zum Anführer den Markgrafen Kaſimir von 
Brandenburg, welcher deutſche Reiterei und Hilfstruppen von den Herzogen 
Georg von Sachſen und Erich von Braunfchweig an ſich 309, und nad) voran 
gegangener Kriegserflärung an Zäpolya den Zug mit der Wegnahme des 
Schloſſes Devon und der Aufforderung des Schlofles zu Preßburg eröffnete, 
das auf Bedingungen ſich ergab. Katzianer befegte Tyrnau, und es langten 
drei taufend Mann fdywabiiches Fußvolk an. Ferdinand felbft brady mit fünfe 
schn hundert Reitern von Wien auf, betrat, vom ‘Balatin feierlich empfan⸗ 
gen, Ungarn am 1. Auguft und erklärte: daß er mit einem Heere nur 
darum nach Ungarn gefommen, um die alte Ruhe herzuftellen, und das 
Reich gegen die Unbilven innerer Feinde zu fhirmen, worauf er den vom 
Biihofe von Weszprim geleifteten Eid in üblicher Form leiftete. In Unga= 
rich » Altenburg erhielt er auch die freudige Nachricht, daß feine Gemalin 
ihm einen Sohn (Marimilian) geboren. Die Deutichen und Böhmen wuͤnſch⸗ 
ten den König vom Echauplage der Gefahr entfernt, aber die Ungarn 
begehrten, ihn auch im Felde an ihrer Spige zu haben, weil feine 
Gegenwart Alle ermuthigen und feine ‘Partei verftärfen würde. Ferdinand's 
muthiger Sinn war fchnell für diefen Antrag gewonnen. 

Schon war auf mehren Seiten der Elcine Krieg entbrannt. Für Fer: 
dinand hatte ſich nebft Anderen auch der fogenannte „ſchwarze Mann“ erflärt, 
ein fühner Parteigänger, der, vorgeblich ein Abfömmling der ferbifchen 
Könige, ſich als Ezar Johannes begrüßen ließ, bis Szegedin vordringend, 
ben gegen ihn geiendeten ‘Beter Perenyi ſchlug, dann aber in einem andes 
ren Gefechte gegen Emerid, Cibak unterlag und getöbtet wurde. Da Zäpo- 
lya dieſes Scharmügel als einen wichtigen Sieg verfünden ließ, fo glaubte 
Ferdinand, um die Seinigen nicht zu entmuthigen, entichiedener auftreten 
zu müflen; daher brach er mit feinem etwa ein und zwanzig taufend Mann 
ftarfen Heere nad) Raab auf, wo Stadt und Schloß fi ihm freiwillig 
unterwarfen, und nahm furz nach einander Komorn, Tata, Gran, Wifles 
grad. Dann zog er nach Ofen, deflen Bürger ihm bis Altofen entgegen 
famen, ſchlug hier durch einige Zeit feine Refivenz auf, und Iud den gefamm- 
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ten Adel auf den 3. November nach Stuhlweifienburg. In leßterer Stadt, 
wo man ſich gegen Ende Octobers verfammelte, und wohin auch die beiden 
Königinnen Anna und Maria zu Schiffe famen, hielt König Ferdinand 
unter zahlreicher Begleitung einen eben fo feierlichen, als glangvollen Ein» 
sug. Bald darauf trafen der Erzbifhof von Gran und Perenyj mit der 
heiligen Reichöfrone ein. Am 3. November geſchah die feierliche Krönung. 
In aller Brühe wurde Ferdinand in die Kapelle des h. Emerich, dann in 
glängendem Zuge in bie Frauenkirche geführt. Graf Wolfgang Peflngen 
trug das Reichefchwert, Alexius Thurzo den Reichsapfel, der Palatin die 
Krone, Stephan Perenyi das Zepter. Am Hochaltare, nachdem die Eides⸗ 
leiſtung, die Salbung und die üblichen Gebete gefchehen, hielt der Erzbi⸗ 
ſchof die Krone über dem Haupte Ferdinand’s, während der Palatin drei- 
mal nad einander die ganze Berfammlung fragte: „Wollt Ihr den König 
Berbinand? Gefällt Euch der König Ferdinand?“ Als nun. alles Bolf 
ihm zujubelte: „Wir wollen diefen König Ferdinand; und gefällt vor Allen 
König Ferdinand; ihn und fonft Keinen begehrten wir; ihm und fonft Kei⸗ 
nem wollen wir gehorchen !" fette der Erzbiichof dem Könige die Krone auf 
das Haupt. Es folgten Danfgebet und Hochamt, bei welchem der König die 
Kommunion empfing. Bon bier verfügte fi) der König in eben fo feierlichem 
Auge zu Buß über ausgebreitete Tücher in die Peterskirche, wo er den Rit- 
terichlag ertheilte; dann in die St. Martinsfirche vor der Stadt, wo er noch⸗ 
mals den Eid, alfo eigentlich den dritten, ablegte, und eine ermahnende 
Rede an die Großen hielt: fie möchten, damit das durch innere und äußere 
Jeinde erſchuͤtterte und geſchwaächte Reich wieder aufgerichtet werben koͤnne, 
ſtets treu und feſt gefinnt und ibm gehorſam bleiben; er ſeinerſeits verſpreche, 
jederzeit dafür Sorge zu tragen, daB fie an Heil, Gütern und Wohlſtand 
geſichert waͤren, und wenn es gülte, jein eigenes But, ja ſich jelbR dafür 
binzugeben. Hierauf ritt, nach altem Brauche, der König auf einen Hügel, 
und theilte mit dem Schwerte die Lüfte nach den vier Himmelögegenben. Am 
anderen Tage hatte die Krönung der Königin Anna Eratt, auf welche ritter 
liche Spiele folgten. Un die Feſte reibte ſich zulegt die ernſte Feierlichkeit 
eine Irauerdegänguified für Konig Ludwig, welchem Ferdinand un» feine 
Gemalin in Truwerficiiern beiwohnten. Ferdinund war der legte in Simbte 
weilfenburg gefrinte Ring; dem bar) Feindesmeacht und inneren Zrie⸗ 
au ſiel Die alte Mriumngäfant auf kunge Zeit in die Hinde ter Ofummem. 
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Die feierliche Krönung brachte Ferdinand's Anhängern vermehrte 
Zuverſicht und Einheit, und fogar Viele von denen, die bisher gegen ihn 
geweien, erfannten ihn nunmehr ald Ungarns einzig rechtmäßigen König. 
Wider ihn flanden in Kroatien Chriſtoph Frangepani, Johann Bänffy, 
der Biſchof Erböd von Agram, der Verweſer des Priorates von Brana, 
Johann Tahy u. A.; dagegen für Ferdinand der Ban Franz Batthyäny, 
fein College Earlowig, die beiven Zrinyj und viele Andere. Batthyäny zog 
ſich zuerft über die Drave zurüd. Frangepant, um ihn herbei zu locken und 
dann ihm eine Schlacht zu Liefern, fchritt zur Belagerung von Warasdin, 
nahm die Stadt ein, wurbe aber bei Berennung des Schlofjes auf den Top 
verwundet. Sterbend ermahnte er die Seinigen zur treuen Ausdauer für 
Zäpolya, und ernannte Taͤhy zu feinem Nachfolger im Heerbefehle. Aber 
fein Tod zerftäubte die Partei des Gegenkönigs, welchem nur Taͤhy und 
Erdoöd anhänglich blieben. Auf Ferdinand's Seite folgte dem verftorbenen 
Markgrafen Kaflmir im Kommando Nikolaus Salm, der in zwei Gefechten, 
an der Theiß und vor Tofai, die feindlichen Hauptleute Franz Bodo und 
Paul Bafics mit großem Verlufte zurüd getrieben, wodurch Zaͤpolya's 
Streitfräfte zerfprengt wurden, und Tofai in König Ferdinand's Hände 
gerieth, zu welchem nun auch Bakics überging. Auf dem zahlreich befuch- 
ten Reichötage zu Dfen (October 1527) wurde nun denjenigen wenigen 
Herren, die noch bei dem Begenkönige aushielten, eine kurze Friſt geftellt, 
binnen welcher fie dem rechtmäßigen Könige Ferdinand huldigen, oder ale 
Feinde des Reiches betrachtet werden follten. Ein von Zäpolya in Sieben- 
bürgen zufammen gerafftes neues Heer, das unter Bodo's Anführung Erlau 
überfiel und einnahm, wurde von Baficd in einem hitzigen Treffen zerftreut 
und der Anführer gefangen genommen. 

Zäpolya, auf allen Seiten gefchlagen und von der Reichsverſamm⸗ 
lung geächtet, brütete den fchmwärzeften und feinem Vaterlande verderblichs 
fien Plan aus: den eines Angriffsbündniffes mit den Erbfeinden desſelben, 
den Türken. In diefer Abficht fendete er den feingebilveten, in der Kunft 
der Rebe und Unterhandlung überaus erfahrenen Polen Hieronymus Lasczky, 
Palatin von Siradien, im December 1527 nad) Konftantinopel, und ber 
feltenen Gewandtheit diefes Mannes gelang ed, nicht nur den Sultan Su⸗ 
leiman, fonbern auch deſſen allmächtigen Großweſtr Ibrahim Paſcha derges 
Ralt für feine Anliegen zu gewinnen, daß die Pforte Zaͤpolya als König 

v. 6 


83 | Bapolya ruft die Türken zu Hilfe, 


von Ungarn anerkannte, und ihn mit Waffengetvalt wider Ferdinand zu 
fhügen verfprach. Diefer, von dem Bündnifje unterrichtet, fenbete im Fruͤh⸗ 
jahre 1528 ebenfallß eine Botfchaft — die erſte oͤſterreichiſche — nad 
Konftantinopel, doch nicht, um Buͤndniß oder Beiftand zu fuchen, fondern, 
um Frieden anzubieten oder Waffenrube zu unterhandeln. Da aber Sultan 
Suleiman den Zug gegen Ungarn bereits befchlofien hatte, und die gemeſ⸗ 
fene Sprache der ®efandten feinem Stolze zu wenig fihmeichelte, fo hatte 
diefe Sendung feinerlei Erfolg. Ueberbies wurden auf Anftiften Venedigs 
die oͤſterreichiſchen Botichafter bis in den März des folgenden Jahres im 
Konftantinopel zurüd gehalten, wie denn überhaupt bei dem ganzen Steeite 
die Einwirkung der meiften, dem Haufe Habsburg unguͤnſtig geflunten 
Mächte nicht zu verfennen war. 

Neues Waffenunglüd vermehrte inzwifchen Zaͤpolya's Grimm. Es 
war ihm gelungen, abermals gegen fieben taufend Mann zufammen zu brin⸗ 
gen, bie aber zu Anfang des Jahres 1528 durch die föniglichen Truppen 
unter Katzianer unweit Kaſchau angegriffen und in die Flucht gejagt wurben. 
Die Einnahme von Zips, Lykaw, Trencfin und anderen feſten Schlöffern 
folgte diefem Siege. Zäpolya, bei Kaſchau mit Mühe der Befangenfchaft 
entronnen, floh nach Polen, zu dem ihm befreundeten Krafauer Kaſtellane 
Sohann Tarnowsky, der ihm auf feinem Schloffe zu Tarnow eine Zufluche- 
flätte gewährte, ohne taß jedoch Polen im Uebrigeu dem Gegenfönige Unter 
flügung bot. Während befien Anhänger, Lasczfy, dem Könige Ferdinand 
einen Fehdebrief zuſeudete, erließ Zäpolya ein Schreiben an die bentfchen 
Kurfuͤrſten und Stände, in weldem er feine Sache mit Auflagen gegen 
Ferdinand führte, denfelben unter anderen befchuldigte, daß er Saicze, bie 
Iehte Bruftwehr, welche mitten im Winter durch Unachtſamkeit des Beſehle⸗ 
habers in türfifde Gewalt gefommen war, preißgegeben habe, unb fidh ver 
den, für die Chriſtenheit nachtheiligen Folgen verwahrte, wie fein Streit 
mit Ferdinand herbei führen fönne. 

Inzwiſchen machte Zapolya, durch den zugeficherten Beiſtand des Sul 
tans ermuthigt, neue Anſtrengungen. Seine Anhänger in Ungarn fammeiten 
abermals einen Heerhaufen, und erfochten bei Saros Patak einen Blchnen 
Sieg, im befien Folge der Gegenfönig mach Ungarn zurüd Ichete, wab in 
Glevonien feine Bartei zu neuer Thätigfeit zief. Sein zufammen geiuneige 
wer Uinhang vermehrte ſich wieder. 
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Farmer näher und fchredlicher waͤlzte fih nun die Durch Zaͤpolya aufs 
gewühlte Türkengefahr heran. Ferdinand verhehlte fich die Größe berfelben 
wicht, aber dieſe Ueberzeugung fleigerte nur feinen Muth und feine Thätig- 
keit, und er ließ nichts unverfucht, ihr einen Damm entgegen zu flellen. Zu 
dieſem Zwecke hielt er in Brünn und Prag Landtage, und erlangte bier wie 
dort die Zuftcherung erheblicher Streitfräfte. Gleiches erfolgte in Wien, und 
auch in Graz, Klagenfurt und Innsbrud hielt er in gleicher Abficht außer- 
ordentliche Landtage. Eben fo beſchickte er die Höfe von Polen und England, 
und auf dem im Frühjahre 1529 eröffneten Reichötage zu Speyer, wo 
nicht nur Türkenhilfe, fondern auch Beilegung bes Religionszwiſtes erzielt 
werben follte, ermahnte Ferdinand in Fraftvoller Rede das gefammte Reich 
zur Anſtrengung wider die Türken. Aber die religiöfen Spaltungen traten 
bier einem Eräftigen und gemeinfamen Befchluffe hindernd in den Weg. Zu- 
lest, als Ferdinand die Nachricht von dem Aufbruche des Sultans vernahm, 
erließ er von Linz aus (28. Auguft 1529) ein feuriges Manifeft an die 
ganze Ehriftenheit, worin er fie zu Beiträgen für Unterhaltung des Heeres 
gegen die Türken ermahnte. 

Aber allenthalben ftieß der muthige Rebner auf LUnthätigfeit und 
Kälte. In Ungarn felbft Lähmte die Parteiung jede fräftige Maßregel, und 
der gegen Zäpolya dort geführte Fleine Krieg hatte fo viele allgemeine Bes 
ſchwerden im Gefolge, daß zum Theile felbft Diejenigen, welche an Ferdi⸗ 
nand hingen, mit Unmuth erfüllt wurden. Unter diefen Umftänden fehlte es 
dem Könige Ferdinand bis zum enticheidenden Augenblide an der hinlängli- 
den Macht, um die ungarifchen Seftungen fo ftarf zu befegen und auszurü- 
fen, daß fie den Türken auf die Dauer hätten Wiverftand leiften können. 

Am 13. Mat 1529 brah Sultan Suleiman von Konftantinopel 
anf, nachdem er früher ein in türfifcher Sprache abgefaßtes Schreiben an 
Ferdinand gerichtet, in welchem er, ohne dies im Ernſte zu meinen, ſich die 
Miene gab, als fey er geneigter, mit dem Könige Freundſchaft zu fchließen, 
als gegen ihn Krieg zu führen, und für das Ferdinand feinen Veberfeger 
fend. Regengüfle hatten, als wolle bei der Käffigfeit der Menfchen die Natur 
dem gräulichen Feinde den Sieg erfchweren, die Flüſſe angefchwellt, jo daß 
das türkifche Heer unter großen Befchwerben über die Morama, Save und 
Drave gelangte. Bon Lasczky und ſechs taufend Reiftgen begleitet, Fam 
Jehann Zäpolya nach Mohacs, um — als vorgeblicher König von Ungarn — 
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dem Sultan die Hand zu küſſen. Von dort weiter vorrückend, lagerte Sulei⸗ 
man am 3. September in den Weinbergen von Ofen, welche Thomas Na⸗ 
basdy mit neugeworbenen deutſchen Soͤldnern beſetzt hielt, währen ſich bei 
Altenburg ein Heer aus maͤhriſchen und böhmifchen Truppen aufſtellte. Am 
fünften Tage war das untere Thor von Ofen weggenommen, und am fol« 
genden wurbe ohne Brefche geftürmt. Beſatzung und Bürgerfchaft hatten 
fih in das Schloß zurüd gezogen. Als aber auch hier die Türken heftig an⸗ 
drängten, beftand die Befagung, wider den Willen ihres Anführere Beſſerer 
und Nädaspy’s, auf Uebergabe gegen freien Abzug, verhandelte eigenmäch- 
tig mit den Feinden und überlieferte diefen ohne große Mühe die Hauptftabt 
des Reiches, welche von da an durch anderthalb Jahrhunderte in türfifcher 
Gewalt verblieb. Die Janitſcharen, ergrimmt, daß die Kapitulation fie um 
die reiche Ausficht der Plünderung gebracht hatte, entfchäpigten ſich dafür 
nicht nur durch den Verkauf der Einwohner als Sclaven, fonbern auch duch 
die Ermordung der, vermöge der Gapitulation mit ihrer Habe abziehenden 
Deutfchen. Am fiebenten Tage nad) Ofens Eroberung fand die feierliche 
Einfegung Zäpolya’d auf den ungarifhen Thron Statt, wobei jedoch ber 
Sultan fehr wenig Rüdficht für feinen Schüßling zeigte, denn er ließ ihn 
durch feinen höchften Kronbeamten, fondern blos durch feinen zweiten Gene: 
rallieutenant, den Segban-Baſchi, abholen und im koͤniglichen Schlofle in- 
ftalliren. Als türkiichen Befehlshaber Dfens ließ Suleiman bei feinem Ab⸗ 
zuge den Hasan, Sandſchak⸗Bey von Ilbeſſan, zurüd. 

Um den Feind im Herzen feiner Staaten anzugreifen, rüdte Suleiman 
jest geraden Wegs gegen Wien vor. Der Erzbifchof von Gran, Paul Barbay, 
übergab aus Furcht feinen Bifhoföftg ohne Schwertftreih, und blieb waͤh⸗ 
rend der ganzen Belagerung Wiens im türfifchen Lager. Auch Raab, wo 
der mit dem Gefchüge abziehende Befehlshaber Amberg das Schloß nieder: 
gebrannt hatte, leiftete feinen Widerftand ; eben fo ergaben fich mehre Städte 
und Schlöffer zwiichen Ofen und Wien ohne Kampf. Nur Preßburg erklärte, 
ſich nicht früher zu unterwerfen, ald bis Wien gefallen fey, welche Bebin- 
gung der Sultan einging, und erfchwerte, während der Belagerung ber 
öfterreichifchen Hauptftadt, den Feinden die Zufuhr auf der Donan. 

Mitten im Drange der Roth hatte König Ferdinand doch eine maͤch⸗ 
tige Befatung in Wien verfammelt; bei derfelben befanden ſich zwölf Faͤhn⸗ 
lein Reichötruppen unter dem Befehle des Pfalggrafen Philipp. Außerbem 
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rechnete man noch auf Zuzug aus dem Reiche, aus Baiern, Salzburg u. f. w. 
Nebft dem Pfalggrafen waren in Wien noch folgende höhere Befehlshaber: 
Graf Niklas von Salm, Verwalter der oberften öfterreichifchen Feldhaupt⸗ 
manufchaft; defien Schwiegervater, Wilhelm Freiherr zu Roggendorf; Feld⸗ 
marfchall Bed von Leopoldsdorf, Proviantmeifter und Vicedom in Nieder⸗ 
öfterreich, und der oberfte Zeugmeifter Ulrich Leyſer. Da während der Be- 
lagerung König Ferdinand in Prag war, um die Kriegerüftungen in den 
böhmifchen Rändern zu betreiben, fo hatte er den Freiherrn Georg von Puch⸗ 
haim zu feinem Statthalter in Nieberöfterreich ernannt, welchem zwanzig 
Kriegeräthe und Commiſſarien — unter ihnen der Stabthauptmann Hans 
von Griſſeneck, der nieberöfterreichiiche Kanzler Niclas Rabenhaupt, dann 
Hand Katzianer, Oberft der leichten Reiterei; Ed von Reifchady, Oberft über 
ſechs Faͤhnlein; Freiherr von Els, Oberft über fieben Fähnlein, und Niklas 
von Thum, Oberft über Reifige und Spanier — beigegeben waren. 

Suleiman fendete auf feinem Zuge gegen Wien den Statthalter von 
Semendra, Mohammed Beg, voraus, um das Land zu lichten und Kund⸗ 
Khaft einzubringen. Die Renner und Brenner durchftreiften verheerend und 
morbend die Gegend weit umher. Einer der erften Gefangenen, bei Gelegen⸗ 
beit eines Ausfalles aus dem Stubenthore, war Ehriftoph von Zedlitz, des 
Grafen Hans von Hardeck Faͤhnrich, mit ſechs Reitern. Diefe mußten ein 
Jeder den abgefchnittenen Kopf eines ihrer Waffengefährten, auf eine Lanze 
geſteckt, dem Sultan bis Bruck an der feytha entgegen tragen, wo Suleiman 
ſelbſt ſie ausfragte, und wobei Zeblig durch feine Geifteögegenwart und 
Kraft den Feinden Achtung einflößte. 

Am 27. September (1529) lagerte Suleiman vor Wien bei dem 
Dorfe Simmering; um fein ungeheured Zelt ftanden zwölf taufend Sanit- 
fharen, hinter ihnen bis auf die Schwechat hinab der Beglerbeg Statthalter 
von Anatoli Behram mit den aflatifchen Truppen. Bon St. Marr die Land⸗ 
Rraße herein bis gegen das Stubenthor, und dann hinüber bis zum Wiener: 
berge dehnte ſich das Lager des Großweſirs Ibrahim aus; rechts von Sim- 
mering ſtand der Defterdar mit den Reichsfanzleien ; in einiger Entfernung 
bie den türfifchen Heereözug begleitenden ungarifchen Ueberläufer, Peter 
Berenyi, Paul Barday u. A. Kerner befand ſich zwiſchen St. Marr und 
dem Wienerberge der ganze Artillerieparf von drei hundert großen und Eleinen 
Kanonen, Karthaunen, Falkaunen und Feldſchlangen, unter dem Toppſchi⸗ 


86 Wien's Bertheidigungsanftalten, 


Bali, d. i. dem oberſten Befehlshaber des fchweren Geſchützes. Auf dem 
Mienerberge und hinter demfelben hielten der jüngere Balibeg und vor ihm 
bis gegen die Stabt herein Chosrewbeg, jener der Statthalter Bosniens, 
biefer Serbiens, beide die Befehlshaber der Bor» und Nachhut des Heeres 
in biefem Feldzuge; vor dem Burgthore die rumelifchen Truppen; vor dem 
Schottenthore und gegen Döbling hinaus der Paſcha von Moftar, in allem 
gegen Hundert zwanzig taufend Dann und zwanzig taufend Kameele. Der 
Woiwode Kasim führte den Befehl über acht hundert Raffaden, d. i. Donau 
fhiffe, und Martolofen (unregelmäßige Soldaten), mit welchen dieſelben 
bemannt waren. 

Während die Belagerer in den gefchilberten fleben Lagern die Stabt 
einfchloffen, hatten, dem Angriffe entfprechend, die Befehlshaber der Beſatzung 
die Vertheidigung des Walles nach folgenden fieben Stellungen eingetheilt. 
Am Stubenthor, alfo gerade gegenüber dem Großweſir und dem hinter dem⸗ 
felben gelagerten Sultane, und rechte und links des Stubenthores, links bie 
zum rothen Thurme und rechts bis zur Hälfte des Walles gegen das Kärnt- 
nerthor, ſtand der Pfalzgraf Philipp mit Hundert Reitern und vierzehn Fahnen 
Reihötruppen ; von bier am Kärntnerthore und bis an's Auguftinerflofter 
die nieberöfterreichifchen Truppen unter Ed von Reiſchach; im Auguftiner- 
kloſter und bis zur Burg Abel von Holned und die Steyermärfer; vom Burg⸗ 
thore bis zum Schottenthore Leonhard von Fels mit öfterreichifchen Faͤhnlein 
und den Bürgerhauptleuten der Stabt Wien; die Burg vertheidigte Ulrich 
Leyfer. Unter dem Schottenthore bis zum Werber und im Elend, dem Auf⸗ 
enthalte der Juden, ftand Reinprecht von Ebersdorf mit einem öfterreichifchen 
Fähnlein und den fpantfchen Truppen; vom Werder und Salzthurm (Salz 
gries) bis an den rothen Thurm der Hauptmann der Hoftrabanten und 
Oberſter über vier Faͤhnlein böhmifcher Knechte, Ernſt von Brandenftein, 
mit den reifigen Pferden des Hans von Hardeck. Es waren zufammen nicht 
über fechzehn taufend bewaffnete Streiter, gedeckt durch einen, nicht ſechs 
Schuh diden, von äußeren Streifwerfen entblößten Wal. Aber der Geiſt 
ber Anführer gab dem Eleinen Häuflein Muth, und fehlen felbf die Mauern 
fefter zu machen. Unmittelbar vor dem Anzuge der Türken waren die Vor⸗ 
ftäbte niedergebrannt, auch das alte Marfgrafenfchloß am Kalenberge ges 
fprengt und gefchleift worben, um den Feinden feine Gelegenheit zu geben, 
ſich fefzufehen, Die Stabithore wurden vermauert und verrammelt, bis 


Wien's Vertheidigungsauſtalten. 87 


auf jenes unter dem Salzthurm, das zu Ausfällen offen blieb. Innerhalb 
des Walles, vom Stuben⸗ bis zum Kärntnerthore, wurde, in der Entfer⸗ 
nung von zwanzig Schuh, ein neuer Wal aufgeworfen und ein neuer 
Graben gehöhlt, das Geſtade an der Donau mit Palliſaden verpfahlt, zwi⸗ 
hen der Schlagbrüde und dem Salzthurme neues tüchtiges Bollwerk er- 
richtet. Um möglich den Wirkungen des Brandes und der Kugeln zu bes 
gegnen, wurden die hölzernen Dächer der Stadt abgetragen, das Pflafter 
aufgebrochen und Yeuerwachen ausgeftelt. Das eben uur zur Befagung 
der Mauern ausreichende Geſchütz war folgendermaßen vertheilt. Auf der 
Burgbaftei eine doppelte Haubige und fünf Falkaunen, auf dem Bollwerfe 
zwiſchen dem Burg⸗ und Schottenthore eine Karthaune. Es wurden zwifchen 
dieſem Bollwerke und dem Schottenthore acht Schießfcharten in dem Walle 
angebracht und mit drei Schlangen (langen Geſchuͤtzen) verfehben. Den Ra- 
velin des Schottenthores vertheibigten eine halbe Schlange, eine Singerin 
(mölfpfündige Karthaune) und vier Falkaunen (fechspfündige Fleinere Ka⸗ 
nonen). In der Ede bei dem Judenthurme, außerhalb in einem Halb» 
thurme, ftanden zwei Falkaunen, und innerhalb auf dem fpanifchen Boll⸗ 
werfe eine Karthaune und eine große Notbichlange (größte, nur in Noth⸗ 
fällen gebrauchte Gattung), der Greif genannt; auf der hohen Brüde und 
der Renngaſſe im Barten des Salzburgerhofes eine Singerin und eine halbe 
Schlange, gegen die Donau und den Werb (Leopoldſtadt) muͤndend; bei'm 
Werderthore auf dem Ravelin zwei Falkaunen, und eben fo viele auf dem 
Ravelin des Salzthurmes; im Garten des Predigerkloſters (Dominicaner) 
eine halbe Schlange und eine Falkaune, hinter vier neugebeochenen Schieß« 
karten; auf der Katze (Bavalier) und auf dem Kaſten des Kloſters zwei 
balbe Schlangen; vom Stuben- bis zum Kärntnerthore acht Falkaunen und 
eine Singerin; auf dem Klofter St. Jacobs (Iacoberhof) unter dem Dache 
zwei Falkaunen; auf dem durch Ed von Reiſchach vertheidigten Bollwerfe 
wiſchen dem Stuben» und Kärntnerthore drei doppelte Haubigen, eine Sin« 
gerin und drei Fleine Dlörfer; auf einem Haufe bei'm Kärntnerthore zwei 
Heine Falconette Ceinpfündige Kanonen); auf dem Kärntnerthore eine große 
Nochſchlange, eine halbe Schlange und eine Falfaune; auf der Streichwehr 
gel eiferne Kammerfalfaunen, und auf dem Ravelin wieder eine Yalfaune; 
rechts vom Thore gegen St. Klara (Bürgerfpital) eine Singerin; im Klofter 
Gt. Klara eine halbe Schlange und eine Falkaune; auf dem Plate vor 
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Er. Kiara zwei doppelte Haubigen mit Hagelgeſchütz, ein großer und zwei 
Meine Mörfer; zwifchen dem Platze vor St. Klara und dem Auguſtiner⸗ 
Mefter eine Karthaune, eine Singerin und eine große Nothſchlange hinter 
nengeöffneten Schießloͤchern; neben dem Bollwerfe im Thurme zur Streich⸗ 
wehr zwei große eiferne Steinbüchfen mit Hagelgefchüg, und oben auf dem 
Thurme zwei Kalfaunen; außerdem auf allen Thürmen und Mauern eige 
große Anzahl der Stadt angehöriger, doppelter, einfacher und halber Hafen, 
büchfen. Die Zahl der fämmtlichen ſchweren Gefchüge, welche Wien verthei⸗ 
digen follten, belief fich auf nicht mehr als zwei und fiebzig, alfo noch nicht 
zum vierten Theile der feindlichen Artillerie anreichend. 

An demfelben Tage, wo Suleiman zu Simmering Lager ſchlug 
(37. September), fuhren vier hundert türkifche Nafiaden die Donau hinauf 
und verbrannten alle Brüden des Stromes, wozu die Belagerten ſelbſt den 
Anfang gemacht. Letztere hatten auch ihre eigene Donauflotte verbrannt, 
um fie nicht in Feindeshände gerathen zu laſſen. Die Janitfcharen fepten 
fi in den abgebrannten Borftädten und begannen an den Mauern rechts 
und links vom Kärntnerthore zu graben und zu fprengen, indem die eigent- 
liche Angriffslinie von dem Bollwerfe bei'm Auguftinerflofter bis zu dem 
zwiſchen dem Kärntner» und Stubenthore gelegenen Thurme reichte. Tags 
darauf unternahmen die Belagerten, dritthalb taufend Mann ftarf, den 
erften Ausfall am Kärntnerthore, und töbteten den Türfen zwei hundert 
Mann, darunter einen Tichaufch und zwei Jajabaſchi (Hauptleute); felbf 
der, verlarut um die Stadt reitende Großweſir wäre beinahe gefangen genom- 
men worden. Auch trieben am Nachmittage die Spanier durch ein heftiges 
Gewehrfeuer vom Werverthore aus acht, mit Büchfen und anderen Geweh⸗ 
ren beladene Schiffe, die, vom Kalenberge herfahrend, bei der Langen (neuen) 
Brüde landen wollten, zunid. Bon diefem Mbende an bis zum 15. October 
ſchwiegen nach Kriegsfitte alle Glocken und Uhren der Stadt, und die Vier⸗ 
telftunden wurden nur mit dem Primglödlein von St. Stephan gefchlagen. 
Am 29. September fielen drei Bähnlein zum Burgthore aus, zogen fich aber, 
nach einigem, den Türfen zugefügten Schaden, bald wieder zurüd. Durch 
einen Ueberläufer erfuhren die Belagerten die Richtung der gelegten türfi- 
ſchen Minen, deren eine linf6 vom Kärntnerthore, die andere rechts gegen 
das Klofter St. Klara (Bürgerfpital) Tief, und arbeiteten auf beiden Punkten 
mit Gegenminen entgegen. Am 2. October drang der Beg von Semendra 
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gegen das Burgthor heran, wo Ihm ein Ausfall begegnete, töbtete den Bela- 
gerern dreißig Mann und führte. zehn Gefangene mit fidy fort. Am anderen 
Tage wurden bie Lanzenfnechte bei'm Frauenhaufe mit den Türken hand» 
gemein und verjagten fie aus bemfelben; das Kärntnertbor und die Feine 
Schiagbrüde vor demfelben wurden angezündet, mehre Janiticharen verwun⸗ 
des, ein türfiicher Hauptmann erfchoffen. Zu dem Regen, der vom Himmel 
Arömte, gefellte fidy der Kugelregen der Türken, deren Gefchüg durch Die 
ganze Nacht fortvonnerte und die Zinnen des Kärntnerthurmes entblößte, 
auf welchem, bis er wieber mit einer neuen hölzernen Bruftwehr verfehen 
war, das Schießen eingeftellt werden mußte. Die Türken waren eben fo 
emfig im Minelegen, als die Belagerten im Entgegenwerfen von Gegenminen, 
jo daß die beiberfeitigen Minengräber oft nur Flafterweit von einander ge⸗ 
trennt waren; zugleid befahl der Sultan den Begen der Renner und 
Brenner, mit ihren Leuten Sturmleitern zu verfertigen, wie auch benafla- 
tifchen Truppen Relfig zuzuführen, um damit die Gräben auszufüllen. Am 
6. October bereitete der Pfalzgraf einen nächtlichen Hauptfturm bei dem 
Salzthurme vor. Die Ausführung verfpätete ſich jedoch, und als es dazu 
kam, war es fchon heller Tag, fo daß die Janitſcharen aufgelärmt wurben 
und Widerftand leifteten. Aus Feigheit oder Verrath gab einer der Ausfal- 
Imden ein falſches Commando, worauf die Truppen gegen bie Stabt zurüd 
flohen. Ihr Hauptmann Wolf Hagen nahm keinen Antheil an der ſchimpf⸗ 
lihen Flucht, fondern vertheidigte ſich, bis er übermannt und mit vier hundert 
Gefährten getöbtet wurde. Den Ed von Reiſchach fchüste fein fefter Har- 
nich vor den Kugeln und Streichen. Die Türken, welche bei diefem Schar⸗ 
mügel ebenfalls mehre Hauptleute verloren, verfuchten mit den fliehenden 
Belagerten zugleic, in die Stadt zu dringen, wurden aber mit Hellebarben 
und anderen Gewwehren von den Mauern zurüdgefchleubert. 

Hauptflürme, ſchon früher befürchtet, erfolgten erft, nachdem durch 
zwei, am 9. October Nachmittags rechts und links vom Kärntnerthore 
auffliegende türfifche Minen zwei gewaltige Brefchen gelegt waren, durch 
welche die Türken jept haufenweife herein drangen. Aber Niklas von Ealm, 
befonnen und Faltblütig auch im verhängnißvoliften Momente, und Johann 
Katzianer mit vier Faͤhnlein Defterreichern und Kärtnern flanden fefter, ale 
bie geborftenen Mauern, in den Brefchen, und fchlugen flandhaft alle An⸗ 
griffe ab, während von den Bafteien und TIhürmen das trefflich zielende 
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ſchwere Geſchütz furchtbar in Die gebrängten Rotten der Stürmenden hinein 
fhmetterte. Trompeten und Paukenwirbel, vom Stephansthurme und von 
dem St. Stlarenplage ertönend, feierte jeden glücklich abgefchlagenen Sturm. 
Zwei Minen fprangen noch am Kärntnerthore auf und erweiterten bie 
Brefche ; doch folgte Diesmal nicht, wie früher, ein augenblidlicher Sturm ; 
vielmehr hielt der Großweſir, ergrimmt über den fchlechten Fortgang ber 
Belagerung, einen Kriegsrath, in welchen für den folgenden Tag ein letzter 
Sturm befchlofien wurde; denn Kälte, Mangel an Lebensmitteln, mehr aber 
noch die Unluft des Heeres machte den Abzug räthlih. Der finfende Muth 
der türfifchen Soldaten, welche bei den lebten Stürmen bereits mit Prügeln 
hatten in den Kampf getrieben werden müfjen, wurde burch große Geſchenke 
und noch größere Berfprechungen noch einmal fünftlich belebt. 

Gewaltige Vorkehrungen wurden zu dem legten, über Sieg oder Abs , 
zug entfcheivenden Sturme getroffen. Unterdeſſen erbaten und erhielten Paul 
Bakics und Iohann Katzianer vom Pfalsgrafen und von Salmdie Erlaub- 
niß, mit leiihten und ſchweren Reitern gegen Nußdorf bin auszufallen. Er» 
ſterer fendete feinen Oberftlieutenant Erih Magnus voraus, ließ durch 
biefen vermöge verftellter Flucht die Türfen bis zu den Weinbergen loden, 
überfiel fie hier aus feinem Hinterhalte, tödtete und fing ihrer Viele. Mit 
der fiebenten Morgenftunde des 14. October begann der Sturm, zu welchem 
die Türfen von ihren Anführern in drei Haufen mit Keule, Stod und Säbel 
angetrieben. werben mußten, fofehr fürchteten fie die fpanifchen Röhre und Die 
beutfchen Bratfpieße, wie fie die langen Schwerter der deutichen Faͤhnlein 
nannten. Mittags flogen zu beiden Seiten des Kärntnerthors zwei Minen 
auf; das Auffliegen einer dritten, welche dad Burgthor fprengen follte, 
wurbe vereitelt. Vier und vierzig Klafter des Walles lagen in Breiche; der 
Knall der beiden Minen war die Lofung zum Sturme, der bis um zwei 
Uhr gewaltig an den Mauern zu beiden Seiten des Kärntnerthores rüttelte, 
wo links Hektor vonReifchach, rechts Graf Niklas von Salm ſich dem tofenden 
Türfenfchwalle unerfchütterlich entgegen ftemmten. Den Grafen Salm ver- 
lebte ein abprallender Stein ſchwer am Schenfel; aber faft gleichzeitig prall⸗ 
ten auch die Türken von dem unbeflegten Wien zurüd, nachdem viertbalb 
hundert der Ihrigen in der Brefche gefallen. Der Sultan befahl den Jani⸗ 
tfcharen, den vergeblichen Sturm einzuftellen und abzuziehen. Bor Mitters 
wacht brachen fie ihre Zelte ab, Alles verbrennend, was fie nicht fortfchleppen 
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fonnten; ſelbſt die Greiſe unter den gefangenen Bauern und Prieſtern warfen 
fie in das euer, hieben gegen taufend Weiber und Kinder in Stüde und 
trieben bie übrigen, mit Striden um Hals und Leib, wie Schlachtvich in 
die Sclaverei fort. 

Ein feierliches Hochamt in der St. Stephangfirche feierte am anderen 
Tage die Befreiung der Stabt; die Glocken, denen jene angftvollen Tage 
die ehernen Zungen gelähmt, mifchten jeßt ihr andachtövolles Geläute wieder 
in die Töne der Schalmeien, Zinken und Flöten, welche vom Stephansthurme 
ſchollen, und laut donnerte das Geht auf den MWällen die Kunde von der 
Schwach des Feindes, dem Triumphe der Ehriftenheit. Die abziehenden 
Türken verhültten ihre Schande mit den Rauchfäulen aufflammender Dörfer, 
mit denen fie ihre Straße bezeichneten. Mit Wortgepränge und Großfprecherei 
fuchten fie den ruhmlofen Abzug zu befchönigen. Der Antrag der durch die 
oͤſterreichiſchen Kriegscommiſſarien ins türfifche Lager gefendeten Boten, auf 
gegenfeitige Auswechfelung ber Gefangenen lautend, wurde bahin verdreht, 
als hätten die Chriften Unterwerfung angelobt und der Sultan dieferhalb 
Gnade an ihnen geübt. Gegen bie Kriegecommiffarien nahm der Großweſir 
in feinem Antwortfchreiben die Miene an, als babe ver Sultan nicht Wien 
in feine Gewalt bringen, ſondern dort nur Ferdinand aufſuchen wollen. 

Am 16. October brach der Sultan, am anderen Tage der Großweftr 
von. Wien auf. Der Lebtere hatte vorher noch einen Berfuch gemacht, fich 
durch Berrath der Stadt zu bemächtigen, indem er brei übergelaufene 
dentſche Kriegsknechte beftach, als vorgeblich entfprungene Gefangene nad) 
Bien zurüd zu fchren, die Stadt an fünf Orten anzuzünden, dann wieder in's 
türkifche Lager zu kommen, die geeignetfte Gelegenheit zur Ueberrumpelung 
zu verratben und den auf diefe Nachricht am Wienerberge harrenden Heers 
haufen al& Wegweiſer in die Stadt zu geleiten. Die Verräther wurden ent- 
dert und hingerichtet. Die Urfachen der Sinnesänderung des Sultans und 
feines plöglichen Rüdzuges von Wien, worüber, wie über einzelne Momente 
der Belagerung, mancherlei Fabeln in Umlauf gefommen, waren: Mangel 
an Belagerungsfunft und Lebensmitteln, die eintretende fchlimme Jahreszeit 
und das Murren der Ianitfharen über die ungewöhnliche Kälte*). Von 
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Wiens Mauern war der allzerfchmetternde Stoß osmanifcher Eroberung in 
Deutfchland zum erften Male blutend abgeprallt. 

Der Zug des türfifchen Heeres, durch Schneegeftöber befchwert und 
durch öfterreichifche Streifparteien beunruhigt, ging bis Brud an der Leitha, 
vieles Gepäd wurbe unterwegs verloren. Hans Katzianer, Paul Bakics und 
Sigmund Weichſelberger flreiften täglich in Blanfen und Rüden der Türken 
und jagten ihnen gefangene Weiber und Kinder, Rameele und Gepäd ab. 
- Dennoch fchleppten die Türken eine Unzahl chriftlicher Gefangenen mit fich 
fort, die fie aus der Umgegend weit und breit zufammen getrieben ; denn wäh- 
rend der dreimöchentlichen Belagerung Wiens hatten die Renner und Bren- 
ner, von gleichzeitigen Gefchichtfchreibern der Safman genannt, fowohl das 
Land um Wien, als ald auch Nieder und Oberöfterreih, Ober- und Un- 
terfteyermarf unter Berheerung, Raub, Mord und Brand durchſtreift; vom 
Buße des Kalenberges, von Helligenftabt und Döbling bis nach Brunn und 
Enzersborf am Gebirge, lagen Dörfer und Gehöfte in Afche, die Saaten 
wuͤſt. Gleich am erften Tage der Einfchließung Wiens hatten die bosnifchen 
Truppen die Weinberge um Heiligenftabt verheert, und am Tage des letzten 
Sturmes fühlten fie ihren Unmuth im Blute der wehrlofen Einwohner. Zu 
Döbling wurden die Steuerbücher verbrannt, der Pfarrer, Peter Heinbl, 
umgebradht; in Penzing die Kirche der fieben Eichen und der fieben Gemei⸗ 
nen angezündet; in Hieing aus dem brennenden Gotteshaufe nur das Ma- 
donnenbild unter das Laubwerf eines Baumes gerettet; Hütteldorf und 
St. Veit, Mödling mit allen Urfunden und Privilegien des Ortes, die 
Häufer außer der ſchützenden Ringmauer des Marktes Berchtoldsdorf, ver: 
fanfen in dem gräulichen Gemengſel rauchender Aſche und rauchenden Blutes. 
Auch Baden entging der Zerflörung nicht und wurde nachmals vom Kaiſer 
Ferbinand mit dem Gefchenfe des Frauenbades entſchaͤdigt; die untere Stadt 
von Klofterneuburg verbrannt, die obere fruchtloß belagert. Wenige Tage 
fpäter feßten die Renner und Brenner ihr verruchtes Handwerk ſchon im 
Lande unter der Enns, im Marfte Amftetten und in der Pfarre Biberbady 
fort, wurden aber von Ypfig und Waidhofen, fo wie von den Furten ber 
Enns, wo der Uebergang möglic; geweſen wäre, durd) den Anführer ber 
Landwehr, Hans von Starhemberg, zurüd gefchlagen. Bon hier wendeten 
fie fich gegen die Steyermarf, wo aber das Landvolk muthig gegen fie auf« 
fland, fie in einzelnen Haufen todtſchlug und die gefangenen Morbbrenner 
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verbrannte. Zu Stoderau bewachten die beiden Brüber Kuenring beide Ufer 
der Donau; taufend Türfen, welche zu Schiffe in's Marchfeld überfept, 
wurden vom Grafen Julius von Hardeck aufgerieben. Die fliehenden Tür- 
fen veiteten fich in ein Schiff, das mit der ganzen Laſt zu Grunde ging. Er⸗ 
lebeck von Trausnitz wehrte fich mit fechzehn Leuten in einer Mühle fo mann- 
baft, daß über drei Hundert Türken umfamen. Ein anderer Türfenfchwarm, 
welcher, verfolgt, ſich in einen feften Thurm bei Korneuburg geworfen, 
wurde von dem Landvogte, Georg von Leuchtenberg, zufammen gehauen. 

Bierzig taufend feiner Leute hatte dem Sultan die Belagerung Wiens 
gefoftet; aber es wurden auch neun taufend Chriften, die fih aus Wien, 
Preßburg, Dedenburg mit Weib und Kind in den Wienerwald geflüchtet, 
von den Rennern und Brennern erwürgt, und eben fo viele in die Sclaverel 
fortgefchleppt. Kurz nad) dem Falle Ofens war auch die ungarifche Reichs⸗ 
frone, die keineswegs, wie erzählt wird, nach der Krönung Ferdinand's 
gegen Gefeh und Herfommen in den Händen Peter Pereny’s blieb und mit 
ihm in die Gewalt von Parteigängern Zaͤpolya's fiel, fondern feit jener 
Krönung unverrüdt in ihrem damals gefeglichen Aufbewahrungsorte zu 
Wyſſegrad lag, mit diefem in die Hände der Türfen gerathen und zwar 
weil der Palatin Stephan Bäthory weder durch Bitten noch Befehle König 
Ferdinand's zu beivegen war, diefelbe zur rechten Zeit in das fichere Preß⸗ 
burger Schloß bringen zu laſſen. 

Am Schloffe Weiffenburg, an der Graͤnze Ungarns und Steiermarfs 
gelegen, das der Aufforderung fich nicht ergab, ließ das vorbei ziehenve 
Zürfenheer eine ungeheure Kanone zurück, und das Schloß wurde von da 
an Böftenburg genannt. Während das Raubheer in allen Richtungen nad) 
Beute ftreifte, verfolgte Suleiman mit den Seinigen in langſamen und zu⸗ 
glei unordentlichen und beſchwerlichen Märfchen, feinen Rüdzug. Zu Ofen, 
wo er am zehnten Tage nach dem Abzuge von Wien eintraf, fam ihm „ Stönig 
Januſch“ — wie die Türfen den Zäpolya nannten — entgegen, wünſchte 
im feierlichen Divan dem Padiſchah handfüffend Glüd zum fiegreichen Feld⸗ 
juge, und wurde durch Geſchenke geehrt. Auf dem Wege nad) Belgrad war 
zu Bath Monoftor feierliche Ausftellung der entführten ungarifchen Reiche- 
krone, welche der Großweſir den hierzu im Divan verfammelten Paſchen als 
eine aus der Zeit Nuſchirwan's, des gerechteften der perfilihen Kaifer 
(581 — 581), herrührende Krone zeigte, und fie dann dem bevollmächtig- 
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ten Sachwalter Suleiman's in Ungarn, Moifio Gritti, Peter Pereny und 
dem gelehrten Simon Athinai übergab, um fie zu Ofen auf des Zaͤpolya 
Haupt zu fegen. Nachdem Suleiman (10. Nov.) zu Belgrad gelagert, von 
bier prahlende Siegöberichte erlafien, traf er in der Hälfte Decembers zu 
Konftantinopel wieder ein. 

Im deutfchen Reiche dehnte der kirchliche Spalt auch die pofitifchen Zer- 
klüftungen, denen jener oft nur als Vorwand und Mittel diente, immer 
weiter aus einander. Albrecht von Brandenburg, feit 1511 Hochmeiſter 
des deutfchen Ordens in Preußen, ſchloß (8. April 1525) mit dem Könige 
Sigmund von Polen einen Vertrag, nad) welchem das Ordensland in ein 
von Polen lehenbares, für Albrecht oder feine männlichen Nachkommen erb⸗ 
liches weltliche Herzogthum verwandelt wurde, womit die Annahme des 
Iutheriichen Lehrbegriffes an fich verbunden war. Ereigniffe folder Art muß- 
ten natürlich die Beſorgniſſe der katholiſchen Fuͤrſten und Prälaten erweden, 
und es fanden in Deffau und anderen Orten Berathungen Statt, wie man 
ihnen künftig vorbeugen könne; auch deuteten kaiſerliche Schreiben auf bie 
nothwendige Bollziehung des Wormfer Gefebes, welche allerdings eine Ber- 
tilgung der neuen Lehre in fich gefchlofien hätte. Deshalb verbanden ſich 
Kurfürft Johann der Beftändige von Sachſen (Bruder und Nachfolger Fries 
drichs des Weifen), Landgraf Philipp von Heflen, die Herzoge von Braun- 
fhweig und Medienburg, der Kürft Wolfgang von Anhalt, die Grafen von 
Mansfeld, die Städte Straßburg, Magdeburg, Nürnberg und Augsburg, 
(im Mai und Juni 1526) zu dem fogenannten Torgauer Schugbündniß für 
Bertheidigung der neuen Lehre gegen alle Berfuche gewaltfamer Unterbrüdung, 
und widerfprachen — obgleich Luther und Melanchthon diefen Schritt miß⸗ 
billigten, weil er den Reichsverhaͤltniſſen zuwider laufe und man in religtöfen 
Angelegenheiten allein auf Gott vertrauen müffe — auf dem am 25. Juni 
1526 zu Speyer eröffneten Reichötage, der Bollziehung des Wormfer Be- 
ſchluſſes mit Nachdruck. Diefe Vollziehung, fagten die Städte, wuͤrde jept 
um fo zweckwidriger fein, da die Anhänger der neuen Lehre ſich gemehrt hät- 
ten, und die Ausficht auf eine allgemeine Kirchenverfammlung, bei dem Zwiſte 
des Papfles und des Kaifers, weiter hinaus gerüdt fe. Dan möge deshalb 
für eine deutſche Kirchenverfammlung forgen, und vor deren Entfcheibung 
Teine Gewalt brauchen. Bei diefen und anderen, ganz entgegen gefehten Au⸗ 
ſichten, war der Reichslag im Begriffe, fh feindſelig aufzuloͤſen, als haupt: 
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ſaͤchlich auf Betrieb des Königs Ferdinand und des Kurfürften von Trier 
befchloflen wurde, den Kaifer zu bitten: ex möge nach Deutfchland kommen 
und für eine deutfche Kirchenverfammlung Sorge tragen. Bis dahin möge 
Jever in feinem Lande fo verfahren, daß er davon Gott und dem Katfer 
Rechenfchaft abzulegen im Stande fei. Diefer Beſchluß war den Bekennern 
der neuen Lehre vortheilhaft; wenigftens gewährte ex ihnen Zeit; dazu famen 
des Kaiſers Kämpfe in Italien, König Ferdinand's unruhige Befignahme 
Ungarns, welche Beider Augen nothwendig von den beutfchen Angelegen- 
beiten ablenften. 

Während die Anhänger der Reformation durch jene Umſtaͤnde an Zahl, 
Haltung und Bedeutung gewannen, ſchwaͤchten fle ſich auf der anderen Seite 
durch den Streit mit den fchweizerifchen Reformirten, und flellten ſich durch 
ihe Benehmen Hinfichtlich des fogenannten Pack'ſchen Buͤndniſſes in ein 
zweibeutige® Licht. Des Herzogs Georg von Sachſen bisheriger Vicefanzler, 
Dtto von Pad, war nämlid, in die Dienfte des Landgrafen Philipp von 
Heffen übergegangen, und machte Denfelben glauben, daß am 25.Mai 1527 
zu Breslau zwifchen König Ferdinand, Mainz, Brandenburg, Salzburg, 
Bamberg, Würzburg, Georg von Sachſen, Wilhelm und Ludwig von 
Baiern und anderen Prälaten und Fatholifchen Fürften ein geheimes Bündnig 
gefchlofien worden fei auf Ausrottung der neuen Lehre, unbebingte Herftel« 
lung alles Alten, Theilung aller Länder der Beſiegten u. f. w. Wie un« 
wahrfcheinlich auch diefe Durch Nichts gerechtfertigte Erfindung war, fo fand 
fie doch in jenen Zeiten des Argwohns und der Leidenichaft, zumal bei dem 
leicht erregbaren Landgrafen, Glauben, und es folgten Kriegsrüftungen in 
Hefien und Kurfachfen (1528). Als fih Philipp, nach dem feierlichen 
Läugnen aller angeblichen Iheilnehmer, noch nicht beruhigte, war die Ber 
ſchuldigung, daß diefe Händel ihm willfommen gewefen, nicht unnatürlidh, 
und mit Recht klagten Mainz, Bamberg und Würzburg, als er fie, die bier 
bei ganz Schulblofen, zwang, Ihm hundert taufend Gulden für den Aufwand 
an Kriegskoſten zu zahlen. Pad, ded Betruges übenwiefen, entfloh und 
wurde fpäter (1536) in den Niederlanden hingerichtet. 

Unter folchen aufreigenden Vorfällen kam der Frühling des Jahres 
1529 heran, wo man einen Reichstag zu Speyer über die Türfengefahr und 
über bie religiöfen Angelegenheiten hielt, und binfichtlich der Ießten durch 
Mehrheit der Stimmen befhloß: „wo des Kaiſers Befehle feither befolgt 
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wurden, fol e8 auch fernerhin gefchehen; wo bie neue Lehre eingeführt und 
ohne Gefahr des Aufruhrs nicht auszurotten ift, fol man ſich dennoch bis 
zur Zeit der Kicchenverfammlung aller weiteren Aenderungen enthalten, die 
Serlehrer vom Abendmahle und die Wiedertäufer nicht dulden, die Meſſe 
nicht weiter abichaffen, oder fie doch für Diejenigen, welche ihre Fortdauer 
wünfchen, ungeftört beibehalten. Niemand darf der Religion wegen Andere 
verfolgen, fremde Unterthanen aufnehmen und ſchützen, oder den Wormſer 
Landfrieven verlegen ze. Hingegen legten mehre Yürften und Stände am 
19. April einen Wiverfpruch ein, behauptend: ohne Einftimmigfeit koͤnnten 
Berchlüffe ſolcher Art nicht gefaßt, oder zur Ausführung gebracht werben, 
und es ſey nicht ihre Schuld, daß die Kirchenverfammlung und die Abftellung 
der Beſchwerden wider den römifchen Hof ſich fo lange verzögere. Auch über 
den Ausdruck, daß die neue Lehre nur da bleiben folle, wo fie ohne Aufrube 
nicht auszurotten, fprachen fie fich fehr bitter aus; eben fo gegen die Beibe⸗ 
haltung der Meſſe, die verlangte Herftellung der Geiftlichen und ihrer Güter 
und noch andere Bunfte. Indeß bewirkten diefe und ähnliche Vorftelungen Feine 
Aenderung der Beichlüffe, fondern nur ein wechielfeitiges Verſprechen, ſich 
bis zur allgemeinen Kirchenverfammlung aller Gewaltthaten zu enthalten. 
Bor ihrer Abreije legten aber die Befenner der neuen Lehre noch eine Berus 
fung an den Kaifer, eine freie Kirchenverfammlung, enblid an jeden vers 
fländigen, unparteiiſchen chriſtlichen Richter ein. Zu dem Kurfürften von 
Sachſen, dem Landgrafen von Hefien, den Herzogen von Lüneburg, den 
Fürften Wolfgang von Anhalt u. A. gefellten fi) die Städte Straßburg, 
Um, Konftanz, Lindau, Nürnberg, Reutlingen, Memmingen, Heilbronn, Rörb- 
lingen u.a.m. Bon diefen Widerfprüchen und Berufungen erhielten die Beken⸗ 
ner der neuen Lehre fpäter ven Namen Proteftanten. 

Zu dem Unterſchiede der Principien fand ſich fonach auch der unter 
ſcheidende Name, und hiermit war die Trennung felbft in der Form ausge⸗ 
forochen. Die Gegenwirfung mußte ſich nun noch ernfter zeigen. Die Gefand- 
ten der Proteftanten, welche (im September 1529) dem Katfer die Befchlüffe 
ihrer Herren, fo wie ein ihm mißfälliges Religionsbuch überreichten und zu⸗ 
legt die obige Berufung einlegten, wurden mit ziemlicher Strenge zurecht 
gewiefen, indem, wie man ihnen fagte, die geringere Anzahl ſich ſtets den 
Beichlüfien dee Mehrzahl unterwerfen müffe, welcher die reine Lehre, die Befr 
ferung der Uebelftände, und die Beranftaltung einer Kirchenverfaumlung 
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nicht minder, alö ihnen, am Herzen liege. Gleichzeitig verlautete: im Frieden 
zwifchen dem Kaiſer und dem Könige von England ſey feigefeht, daß in Kei- 
ned Landen fegerikche Bücher in fremder Sprache gebradt werben jollen, bei 
Strafe des Verbrennens derfelben, und der Berhaftung und Züchtigung aller 
Druder, Berfänfer, Leſer u. |. w. Ferner wurde ausgefprengt: Karl babe 
dem Bapfte verfprochen, die Lutheraner mit Güte oder Gewalt dem roͤmiſchen 
Stuhle zu unterwerfen. In den Niederlanden und in Köln fielen wirklich 
bereitö Rrenge Maßregeln gegen Bekenner des neuen Glaubens vor. 

Uchnliche Erfcheinungen erregten bei den Broteftanten Beſorgniſſe, 
und es kam zu vielfältigen Berathungen, ob und wie man ben Gefahren ent⸗ 
gegen treten könne und jolle. Hierbei zeigten fich aber Die verfchiedenartigften 
Anfichten, und während 3. B. der fchnell mit feinen Entſchlüſſen fertige Land⸗ 
geaf von ‚Heflen, den politiſchen Standpunft fefthaltend, darauf drang, ſich 
mit allen von der alten Kirdye Abgefallenen eng zu verbinden, während 
Manıhe in ihrer Kühnheit fogar einen Krieg mit dem Kaiſer, fofern er ihrer 
religidfen Anficht zuwider fey, keineswegs fcheuten und davon fprachen, ihn 
gar nicht aus Italien nad) Deutichland kommen zu laflen, vervarf ber ge- 
wiffenhaftere, von feinen Theologen geleitete, Kurfürft von Sachſen nicht 
nur jeden Ausweg der Gewalt, fonbern auch jede Verbindung mit Soldyen, 
die nicht in allen Punkten der Lehre, den Wittenbergern beiträten, weldy' 
Letztere, auf Luther's Unbeugfamleit geftügt, ſich mehr und mehr für bie 
Unfehlbaren anzuſehen begannen. 

Um diefe Trennung der Neugläubigen unter einander zu befeitigen, 
ſuchte der Landgraf Philipp vor allen Dingen eine Ausjöhnung mit den 
Schweizern zu Stande zu bringen. Durch Zwingli's und feiner Anhänger 
Beſtrebungen hatte die Reformation in mehren Gantonen (Zürich, Bern, 
Bafel, Schaffhaufen) die Oberhand ‚gewonnen, dadurch aber auch ein fefteres 
Zufammenhalten ver-Fatholifchen Gantone bewirkt, wie denn Luzern und die 
vier Waldſtaͤdte, weldye getreuan der alten Lehre hielten, aın 22. April 1529 
ein Schugbündnig mit dem Könige Ferdinand abſchloſſen. In den meiften 
Bunkten flimmten die Anfichten der Zwinglianer wit jenen der beutichen 
Broteftanten überein; nur in der Abendmahlslehre wichen fie entfchieden von 
einander ab, da Zwingli die körperliche Gegenwart des Leibes und Blutes 
Chriſti beftritt, die Einfegungsworte nur bildlich, ideal, verftanden wiſſen 
‚wollte; während Luther firenger an den Worten der Schrift hing und 
V. 7 


98 Trennung ber beutfchen unb ſchweizeriſchen Refornirten. 


namentlich in feiner Steeitfehrift: „Daß diefe Worte Chriſti: das ift mein Leib, 
noch fefte ſtehen, wider die Schwarmgeiſter,“ feine Anficht in heftigen Aus- 
brüden wider Zwingli verfocht. Um dieſe Irrung zu befeitigen, traten auf 
des Landgrafen Beranftallung am 1. October 1529 einerfeits Luther, 
Melanchthon, Jonas, Oftander, Brenz und Agrikola, andererfeits Zwingli, 
Oekolampadius, Bucer und Hedius in Marburg zufammen, trennten fich 
aber nad) mehrtägigem Geſpraͤche wo möglid, noch feindlicher, al8 vorher. 
Zwar trug der fanftere Zwingli darauf an: obgleich wirkliche Verſchiedenhei⸗ 
ten nicht verhehlt werben dürften, fo müßten fich doch im Uebrigen Alle wie 
Brüder betrachten und Abweichungen in der Hoffnung dulden, daß Gott bie 
Irrenden erleuchten werde. ber der heftige Luther wies diefen Antrag von 
fi, und ſelbſt Melanchthon und Brenz erflärten dem, mit diefer Unnad: 
gtebigfeit Höchlich unzufriedenen Landgrafen: die ſchweizeriſchen Ketzer koͤnne 
man weber für Brüder halten, noch fich mit ihnen verbinden. In politiicher 
wie in moraliſcher Hinficht brachte diefe innere Spaltung der Sache der 
Proteftanten großen Nachtheil, und mit Grund fagten ihnen die Katholiken 
nad): beide Theile bezögen ſich auf die Schrift und beſchuldigten einander 
doch der gröbften Ierthümer; es könne alfo nur der Heilige Bater und bie - 
Kirche entfcheiden, keineswegs aber jeder Einzelne feine Meinung für unfehl⸗ 
bar ausgeben. 

Der Kaifer, eine allgemeine hriftliche Bewaffnung wider die Türken 
im Auge, fuchte zugleich nad) Mitteln, die Religionsfpaltungen am beften 
zu befeitigen. Einige feiner Bertrauten riethen zur Strenge; Andere, fo ber 
gemäßigte Kanzler Gatinara, zu ruhiger Prüfung und gelinderen Mitteln ; 
die Meiften endlich vereinigten ſich für die Berufung einer allgemeinen Kir- 
henverfammlung. Der Papft fuchte jedoch aus mehrfachen, eingeworfenen 
Oründen einer foldden auszuweichen. Faſt über Alles, was die Proteflanten 
in Zweifel zögen, wäre von Kirchenverfammlungen bereitö entſchieden wor: 
ben; Anderes erfchiene offenbar verfehrt oder unauflöslich, und auf jeden 
Fall fey es leichter und befier, wenn der Papſt etwaige Bedenken entfcheibe, 
als wenn man dazu eine Kirchenverfammlung nach den von den Proteftanten 
vorgeichlagenen, ganz unanwenbbaren Grundſaͤtzen berufe. Bei ſolchen Ein- 
würfen des roͤmiſchen Hofes gegen die Zweckmaͤßigkeit einer Kirchenverſamm⸗ 
(ung in dem vorfiegenden Falle, erſchien es dem Kaiſer zuletzt gerathener, zu 
verfuchen, ob und wie viel man auf einem Reichstage ausrichten koͤnne. Ja 
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der Ladung zu demfelben wurbe die Nothwendigkeit, gegen den Erbfeind aller 
Ehriften wirfiame Maßregeln zu ergreifen, als der Hauptgrund und Zweck 
vorangeftellt ; dann jedoch mit größter Mäßigung und Gelindigfeit angefüns 
Diet, man wolle auch über die Religionsirrungen handeln und heilfame 
Berchlüffe faſſen. Damit aber Solches defto befier und nubbarer gefchehen 
möge, jolle man die Zwietrachten bei Seite ſetzen, Widerwillen fallen laſſen, 
vergangene Irrungen Jeſu Ehrifto anheim ftellen, eines Jeden Meinung und 
Lehre mit Sorgfalt, Liebe und Güte hören, erwägen und verftehen, damit 
alsdann, was auf beiden Seiten nicht richtig ausgelegt oder gehandelt few, 
abgethan, und Alle zu einer einzigen chritlichen Wahrheit, Religion, Ges 
meinfchaft und Kirche verglichen und geeinigt werben könnten. 

Wie fehr man aud) Grund hatte, diefe milden Aeußerungen des Kai- 
ſers für aufrichtig zu halten, fo hegten doch die Proteftanten noch immer 
Mißtrauen und Beforgnife. Indeß hielt auf diefer Seite die Autorität Lu⸗ 
ther's, der jede Auflehnung wider die von Gott eingefehte Obrigkeit unter 
allen Umftänden als einen hoͤchſten Frevel erklärte, die gelegentlichen Fries 
gerifchen Anwendungen glüdlich zurüd. Ohne daher auf Gewalt und Wi⸗ 
derſtand zu finnen, dachten für jeßt die Broteftanten nur darauf, wie fie ihre 
Anſichten darftellen und rechtfertigen follten, und ihre Theologen entwarfen, 
nach des Kurfärften von Sachfen Beifung, eine Ueberſicht ihrer Lehre, weldye 
unter dem Namen der Torganer Artikel befannt geworden ift. Hierauf bra- 
den (April 1530) alle Berufenen nach Augsburg zum Reichstage auf. 
Luther'n ließ man indeß, um Anftoß und Gefahr zu vermeiden, als einen 
Beächteten in Koburg zurüd, und unter den mitgenommenen Theologen auf pro= 
teftantifcher Seite war Philipp Melanchthon (geb. 16. Februar 1497) un- 
freitig der bedeutendſte und ausgezeichnetſte, fo wie, wegen feiner natürlichen 
Mäfigung, Sanftmuth und Duldſamkeit, für eine fo ſchwierige und fol- 
genreiche Berhandlung, wo Luther's Heftigfeit nur gefchabet hätte, der 
paſſendſte. 

Gegen Ende des Maͤrzmonats 1530 verließ der Kaiſer Bologna, hielt 
ſich aber in der Lombardei, in Tirol und Baiern fo lange auf, daß er erft 
den 15. Juni Augsburg erreichte, wo er einen feierlichen Einzug hielt. Das 
erfte Zeichen der vorhandenen Spaltung war, daß die Proteftanten ſich wei⸗ 
gerten, der Meſſe und den Fatholifchen Progeffionen beizumohnen, oder ihre 
Theilnahme nur als Reichspflicht, nicht als eine religiöfe Handlung betrach⸗ 
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teten. Gleich pflichtmaͤßig erſchien es ferner den @eiftlichen beider Parteien, 
ihre Lehre darzuftellen und die entgegen gefebte zu widerlegen ; woraus aber 
fo viele Anzüglichkeiten hervor gingen, daß man übereinkam: der Kaifer möge 
unter den Geiſtlichen gemäßigte Männer auswählen, welche allein predigen 
und fich in der Regel darauf befchränfen ſollten, aus der Schrift Abſchnitte 
vorzulefen, Beichte zu hören und den Segen auszutheilen. Bei Eröffnung 
des Reichstages (20. Juni) hielt indeß Bincenzio Pimpinelli eine firafende 
Rede, in welcher ex, nach eindringlicher Schilderung der Türfengefahr, fagte: 
‚» Obgleich ihr Deutfcye dies Alles wißt, bedenkt Ihr Euch dennoch, ſchlaft 
fort und fperxet vor Faulbeit das Maul auf. Ia, die Türken find in man- 
chen Dingen befier, als die Deutſchen: fie gehorchen Einem, Diele Keinem; 
Sene find einftimmig, Diefe zwiftig; Iene halten feſt am Alten und haben 
eine Religion; Diefe neuern und verwandeln das Heilige, Unwandelbare, 
vom heiligen Geifte Beftätigte, in Poflen und Unzucht.“ 

Kaifer Karl ſtellte die Türkengefahr und bie Religionsangelegenheiten 
al8 Hauptgegenflände der Berathung auf, und wollte zuerſt von jener han⸗ 
bein, weil die Roth dringend und eine Verſchiedenheit der Anficht darüber 
nicht wohl möglich ſey; aber die meiften Stände hielten die religidfen Fra⸗ 
gen für die wichtigeren, und wollten wohl ihre Abftimmung über bie Tür: 
fenbilfe nach dem günftigen oder ungünftigen Ausfall Eirchlicher Beichlüfle 
abmeſſen. Hinſichtlich derſelben bemerkte der Kaifer: genaue Befolgung der 
Wormſer Geſetze würde vielen Uebeln vorgebeugt haben; doch möge jebt 
jeder Theil feine Anfichten frei und fhriftlich darlegen, damit man beflere 
Kenntniß von den Gründen des Zwiefpalts erhalte, und deſto leichter und 
fchneller zu hriftlicher Einigkeit zuruͤck kehre. — Diefer Yufforderung und ber 
eigenen Neigung gemäß, ließen bie Proteflanten durch Melanchthon ein 
Befenntniß ihrer Lehre entwerfen, welches, nachdem es von mehren ihrer 
Theologen geprüft und auch von Luther gebilligt worden, von dem Kurs 
fürften Johann von Sachen, dem Marfgrafen Georg von Brandenburg, 
dem Herzoge Ernſt von Lüneburg, dem Landgrafen Philipp von Heften, dem 
Fürften Wolfgang von Anhalt, und dem Rathe von Nürnberg und Reutlin- 
gen unterfchrieben vourde. Am 25. Juni wurbe diefes Belenntniß, welches 
unter dem Namen des augsburgifchen befannt und berühmt geworben if, 
feierlich übergeben und in der Reichstagsſitzung vorgelefen. Was nun aber 
weiter zu thun fey, barüber waren die Meinungen fehr verſchieden. Einige 
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wollten die Wormſer Beſchlüſſe gegen Luther ſogleich und ſtreng vollziehen; 
Einige dem Kaiſer die Entſcheidung anheim ſtellen; Andere eine Prüfung und 
Widerlegung des Bekenntniſſes vorher gehen laflen; noch Andere, wie z. B. 
der Karbinallegat Gampeggio, riethen: man folle ſich nur auf eine muͤnd⸗ 
liche Antwort einlaffen, fonft aber die proteftantiiche Partei durch Belohnun⸗ 
gen und Strafen zerfallen machen. Da das Leptere nicht thunlich erfchien, fo 
fami man auf den Gedanken zurüd, das augsburgifche Bekenntniß zu wider- 
legen. Die erſte Biverlegungsfchrift, an welcher Ed, Wimpina, Faber, Coch⸗ 
laͤns und andere Gegner Luthers Theil hatten, gefiel dem Kaifer nicht, Daher 
er fie zurüd gab und die Ausarbeitungeiner gwedmäßigeren verlangte, welche 
dann (3. Yugufl) Inder Reichstagoſihung vorgelefen, und am Schlufje ernſtlich 
erflärt wırrde: nach diefen Beweiſen ihres Irrthums follten die Proteftanten 
in allen Bunften zur fatholifchen Kirche zurüd fehren, widrigenfalld der 
Kaiſer, als oberſter Schupvogt der Ehriftenheit, andere Maßregeln ergrei« 
fen müfle. Die Proteftanten ließen hieranf durch Melanchthon eine Wider⸗ 
legımg jener Gegenſchrift und aller verwandten Streitfchriften verfaflen, und 
fo febien der Reden und Gegenreden fein Ende werden zu wollen, ohne daß 
man dabei dem Ziele näher rüdte. 

Während deſſen hatte der Landgraf von Heſſen fich abermals, doch wie: 
der vergeblich, bemüht, eine Ausföhnung mit den Schweizern zu Stande 
zu bringen ; die Wittenberger Theologen erklärten ihm auch jegt: man fönne 
die ſchweizeriſchen Keber nicht für Brüder balten oder ſich mit ihnen verbin- 
den. Aus denjelben Gründen übergaben die Städte Straßburg, Memmingen, 
Konflanz und Lindau ein befonderes Bekenntniß, welches den Namen des 
vierftäbtifchen (confessio tetrapolitana) befam, von dem augsburgiſchen 
nur in einigen Worten über die Abendmahlslehre abwich, und hinzu fügte: 
man folle das Bolf von unnügem Streite abhalten und zum Wefentlichen ber 
Abendmahlslehre hinweifen. Dennoch bewirkte diefer Unterſchied eine Tren⸗ 
mung der Reformirten. Auf Fatholifcher Seite wurde eine firenge Widerlegung 
jenes vierftäbtifchen Befenntniffes gegeben, und noch immer waren hier die 
Eifrigen der Meinung: unbebingte Vollziehung der Wormfer Beichlüffe 
werde am beften die Wahrheit obfiegen laſſen und die Einigfeit herftellen. 

Doc begegneten faft Alle einander in der gleich ſtarken Abneigung vor 
offenem Bürgerfriege, und Biele meinten: es ſey cine ſolche Stellung und 
Fafſung der fireitigen Lehren möglich, daß man In Frieden neben einander 


102 Meue fruchtloſe Unterhanblungen, 


leben könne. Die Kurfürften von Mainz und Brandenburg, Ehriftoph von 
Stadion, Biſchof zu Augsburg, Herzog Heinrich von Braunſchweig u. 9. 
drangen darauf, neue Unterhandlungen mit den ‘Broteflanten anzufnüpfen. 
Ueberhaupt zeigten fich die Zürften am milbeften, und unter ihnen, nad) 
Melanchthon's Zeuguiß, vor Allem ber Kaifer. „Nach fo uugemeinem 
Glücke (fchreibt Jener von ihm) behält er eine fo große Mäßigung des Ge⸗ 
müths, daß feines feiner Worte, keine That irgeud anmaßlich gerügt werben 
fann. Es zeigt ſich an ihm weder Begier, noch Stolz, noch Härte; felbft 
Religionsfachen hört er mit Billigkeit an. Sein Leben ift voll der preiswür- 
Digften Beifpiele der Selbſtbeherrſchung, Enthaltfamfeit und Mäßigfeit. 
Häusliche Zucht, welche fonft bei den Fürſten Deutfchlands fo fireug war, 
wird jegt blos in dem Haushalte des Kaiſers beibehalten, und fein Unwür- 
biger kann ſich deshalb in fein Vertrauen einfchmeicheln. So oft id, ihn er- 
blide, glaube ich einen von jenen gepriefenen Helden oder Halbgöttern zu 
fehen, die einft, wie man glaubt, unter den Menichen wanbelten.” Es fam 
zu neuen Unterhandlungen, zu einem abermaligen Religionsgefprädye zwi⸗ 
(hen Melanchthon und einigen Fatholifchen Theologen; aber wie nahe man 
fich auch in manchen Punften zu ftehen fchien, fo ftieß man fich doch in ans 
deren um fo fchroffer ab, und namentlich brachte Melanchthon's Begehren: 
man möge ben Kelch auch den Laien, und ben Prieſtern die Ehe bewilligen, 
durchaus abfchlägige Antiworten hervor, und fpäter wurden alle Forberuns 
gen der Proteftanten, welche der Kaifer in Rom vorlegte, als der Kirche 
nachtheilig und den Geſetzen zuwider, verbammt. 

Nachdem nun Berhandlungen, Srmahnungen, Drohungen ohne Er⸗ 
folg geblieben, der Landgraf von Heflen, einen fchlimmen Ausgang befor- 
gend, unter mancherlet Borwänden Augsburg bereits verlafien hatte, faßten 
endlich der Kaifer und die fatholifchen Stände (19. November 1530) einen 
Reichsſchluß, welcher die neue Lehre verwarf, die alte beftätigte, und ven 
Proteftanten eine noch nicht fünfmonatliche Frift fepte, Ießtere wieder anzu- 
nehmen. Berner follten fie alle Neuerungen und Bekehrungen einftellen, die 
Kirchengüter heraus geben, Feine Beiftlichen oder Mönche beunruhigen und 
Niemand an Ausübung des Gottesdienftes hindern. — Uebrigens wurden 
die Beichwerben wider den päpftlichen Stuhl von den Ständen nochmals in 
Anregung gebracht und darauf gedrungen, daß fpäteftens nach Jahr und 
Tag eine allgemeine Kirchenverſammlung zuſammen trete, 
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Kaifer Karl, den feine auf den Reichötag gefehten Hoffnungen getäufcht 
batten, hoffte uun um fo mehr von einer Kirchenverfammmlung, die er jept 
mit eben fo viel Ernſt ale Aufrichtigfeit betrieb. Seinen Geſandten zu Rom 
ſchrieb ex: „alle Unterhandlungen haben ſich zerfchlagen; Gewalt zu brauchen 
fehlt es an irgend hinreibenden Mitteln, und Katholifen wie Proteftauten 
dringen auf die Berufung eines Conciliums. Ich achte zwar die Gründe, 
weiche Papſt und Karbindle dawider anführen; wenn fie indeß nicht bald 
die Hand dazu bieten, fo iR zu fürchten, Daß ganz “Deutichland vom romi- 
ſchen Stuhle abfällt und das Uebel ſich noch über andere Länder verbreitet.“ 
Die Erflärungen des Bapfles, auf welche ich der Kaiſer bezieht, lanteten: 
„t6 iR unnöthig, bereit verdammte Lehten auf einer Kirchenverjammmlung 
nochmals zu unterjuchen und zu beurtheilen; auch muß man bejorgen, baß 
die Neuerer daſelbſt noch weiter vorfchreiten und weltliche, wie geiftliche Ein- 
ruhtungen anfeinden werben. Doch gebe ich, obgleich auch ein hinderuber 
Zürtenfrieg bevor Reht, den Gründen des Kaiſers nach und bin bereit, bie 
Berfammlung zu berufen; nur mag er bafür forgen, daß die Proteftanten 
den an fie bereitö ergangenen Forderungen wirklich genügen, fi) dem Con⸗ 
clium unterwerfen, und daß die fraglichen Punkte moͤglichſt fur, zuſammen 
geßelt werben. Führt man darunter das geiehlich Feſtſtehende als zweifel⸗ 
haft auf, jo müſſen alle Geſetze ihre Kraft, alle Enticheivungen das öffent- 
liche Bertrauen verlieren. Over ſoll etwa nur. die Bibel, und nur nach luthe⸗ 
riſcher Ueberfehung und Auslegung gelten, mit Berwerfung aller anderen 
Autoritäten? Wahrlich, eine Kirchenverfammlung, fo angeordnet, wie es 
Recht und Herfommen mit ſich bringen, werden die Lutheraner ald unfrei 
und unpaliend verwerfen; eine, angeorbuet nach ihrem Sinne, muß das 
Uebel auf den hoͤchſten Punkt treiben und alles Weltliche und Geiftlidye dem 
Richterſtuhle der Menge unterwerfen.” — Als der Kaifer gleichwohl darauf 
beharrte : das Uebergewicht der Grunde fpreche für eine Kirchenverfammlung, 
lieg ihm Clemens gewiſſe Bedingungen der Berufung vorlegen, über welche 
man ſich einigte; als Drt der Berfammlung war Mantua Beiden geuchm. 
Hierauf erließ Papſt Clemens (1. December 1530) Rundfchreiben über bie Des 
rufung einer Kirchenverfammlung , deren Hauptzweck die Vertilgung der 
lutheriſchen Kegerei fein ſollte. 

Die Proteftanten, von geiftlicher und weltlicher Seite bedroht, wollten 
ſich nun über bie Frage vereinigen: ob und durch welche äußere Mittel man 
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ſich gegen etwaige äußere Gewalt ſchützen folle? kamen aber auf einer, von 
Ihnen dieſerhalb (December 1580) zu Schmalkalden gehaltenen Zufammen- 
kunft fo wenig in's Reine, daß fein anderer Entfchluß hervor ging, ale: 
der Kaiſer folle erſucht werden, er möge dem Reichefiscal befehlen, die Pro⸗ 
teftanten der Religion wegen unangefochten zu laſſen, widrigenfalls fie fich 
unser einander treufich beiſtehen wollten. — Noch mehr erhöhten fich Die 
zeitherigen Beforgniffe:der Protekanten, ald Karl den Antrag machte: man 
möge feinen Bruder Ferdinand, Ten man in Religionsfachen für noch eifri⸗ 
ger, als den Kaller hielt, zum roͤmiſchen Könige ertvählen, und, wie wei: 
terhin erzählt werben wird, Wiefe Wahl auch wirklich zu Stande fam. Den 
Zorn des Kaiſers und des Königs jetzt doppelt fürdhtend, drangen fie auf 
ben Abfchluß eine® ſichernden Bünbniffes, und vor diefer mit Entſchieden⸗ 
beit ausgeſprochenen Forderung mußten felbft Luther und Melanchthon, 
welche. jede opponirende Stellung gegenüber der gefehlichen Gewalt für 
tabelnswerth und gottlos zu erklären pflegbew, verflummen, oder wenigſtens 
jenen Sag biegen und mildern. So wurde denn (27. Februar 1531) zwi⸗ 
fchen fieben Fürften, zwei Grafen und eilf Städten des augeburgifchen Be⸗ 
fenntnifies in Schmalfalden ein vollftäudiger Bund gefchloflen, des Inhalte: 
wemnn einer von ihnen oder ihren Unterthanen der Religion oder einer damit 
verrvandten Sache wegen befehdet oder vergewaltigt würde, fo wollten fie 
fih ohne Verzug und nad ihrem hoͤchſten Vermögen beiftehen, unb fein 
Theil ohne des anderen Wiſſen Stillſtand oder Frieden fchließen. Doch fen 
biefer Bund weber gegen den Kaiſer, noch einen Reihöftand, noch irgend 
Jemand, fondern levigli zur Bertheidigung und Rettung gefchloffen. — 
Der Borichlag, fih auch mit den Schmweizern zu verbinden, wurde, gro⸗ 
ßentheils auf Luther’ Betrieb, nochmald wegen der abweichenden Abend⸗ 
mahlslehre verworfen; bingegen erließ man nach Frankreich, England und 
Dänemark Rechtfertigungsfchreiben des "bisherigen Verfahrens. Diefe tru- 
gen indeß zunächft feine erhebliche Frucht, fondern gaben nur Gelegenheit 
zu dem Vorwurfe, daß die Proteſtanten rechtswidrig fremde Mächte in 
einheimifche Angelegenheiten verwidelten. Am meiften bofften Iene allerdings 
von Franz I., der überall Abneigung gegen Katl und Ferdinand zeigte, und 
vermöge eines zwilchen ihm, den Proteftanten und den Herzogen von Baiern 
(36. Mai 1532) gefchloffenen Bertrage® hundert taufend Thaler zu etwai⸗ 
gem feinblichen Gebrauche überfenbete. Bald Darauf aber, als er ben Bapfl 
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zu gewinnen fuchte, erflärte Franz: nicht Achtung oder Freundſchaft habe 
ihn dahin gebracht, die Proteftanten zu unterftüben, deren Grundſätze er 
verabfchene, fondern der Wunſch, des Kaifers Macht jr beichränfen. Vapft 
Clemens theilte Diefe Erklärung dem Kaifer und Diefer den Proteftanten mit, 
welche hierauf jenes Geld fogleich zuräd fendeten, und ſich aller Dankbarkeit 
gegen einen fo zweibeutig gefinnten Freund überhoben hielten. 

Diefe Wahrnehmungen, der in der Schweiz wirklich ausgebrochene 
Religionsfrieg, furchtbare Rüftungen der Türken, Mangel einge überwie- 
genden Kriegsmacht, Achtung vor Recht und Geſetz, Abfchen vor innerem 
Kriege, dies und Aehnliches wirkte noch mehr, als früher, auf alle Gemüther. 
Daher führten die, hauptfächlich durch die Kurfürften von Mainz und von 
der Pfalz mit Eaiferlicher Zuftimmung gepflogenen Unterhandlungen, nad . 
Ueberfteigung vieler Schwierigfeiten, endlich (23. Juli 1582) zum Nürn⸗ 
berger Religionsfrieven, der als ein wichtiger und heilfamer Ruhepunft 
in dem damaligen religiöfen Zwieſpalte zu betrachten ift. Es wurde darin 
feftgefeßt: bis auf die Zeit einer Sirchenverfammlung oder anderweitiger 
Reichsſchlüſſe ſoll zwiſchen Kaifer und Ständen ein fteter Friede feyn, und 
wider die Proteftanten weder im Wege der Gerichte, noch der Gewalt Etwas 
vorgenommen werben; wogegen fid) biefe verpflichten, auch ihrerfeitß den 
Frieden getreulich zu halten, und das Gebührende zur Türfenhilfe beizutragen. 
— Obgleich diefer Friede zunächft nur zwiſchen dem Kaiſer und den Prote⸗ 
Kanten, welche hierdurch als eine politifche und Firchliche Partei anerfannt 
wurben, vermittelt, auch nicht von allen Fatholifchen Ständen berathen und 
angenommen ward, ließ ihn Kaifer Karl dennoch im ganzen Reiche verfüns 
digen, und machte fomit Alle des unfchägbaren Gutes des Friedens theil- 
haftig, fo wie denſelben für Alle bindend. 

Auf den Reichdtage zu Augsburg, wo audy König Ferdinand fich mit 
anfehnlichem Gefolge eingefunden hatte, wurde Derfelbe von feinem kaiſer⸗ 
lichen Bruder, und zwar nad) dem öfterreichifchen Privilegium auf freiem 
Felde, feierlich mit den öfterreichiichen Landen belehnt. Die Handlung, 
welcher drei Kurfürften beimohnten, fand nahe bei dem Schloffe Walburg, 
etwa eine Stunde von Augsburg, Statt. Vier Fürften begehrten in herge- 
brachter Förmlichkeit für Ferdinand die Lehen, welche das Haus Defters 
reich an fich gebracht und gekauft habe, Würtemberg einbegriffen. Hierauf 
empfing Werbinand, zu Pferde fipend, im herzoglichen Ornate von rothem 
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Sammt und weißem Hermelinfutter, den Erzherzogshut auf dem Haupte und 
einen filbernen Stab in der Hand, die Lehen. Ritterfpiele und Tafelrunden 
beſchloſſen diefe Feierlichkeit. 

Wichtiger, als jene Förmlichkeit, war die Einleitung zu Ferdinand's 
Wahl zum römifchen Könige. Schon um das Jahr 1525 war dieſer Gegen⸗ 
fand in Anregung gefommen; aber er fließ auf flarfe Hindernifje, denn 
nicht nur wirkte die proteftantifche Partei und, durch Umtriebe auch Frank⸗ 
reich dagegen, fondern Herzog Wilhelm von Baiern zeigte fi), geftügt 
auf einen beträchtlichen Anhang, als ein eifriger Mitbewerber und Neben- 
buhler, befonderd nachdem er mit Kurmainz (1529) eine dahin zielende 
Uebereinkunft gefchloften hatte. Während des Augsburger Reichstages nahm 
jedoch der Kaiſer diefe Angelegenheit wieder ernfthaft auf, und gewann 
die Kurfürften von Mainz, Trier, Köln, Brandenburg und Pfalz für feinen 
Plan. Es wurde befchloffen, für den Fall, daß der Papft, auf zu gefchehen- 
des Eaiferliches Anfuchen, die gegen Sachſen waltende Ercommunication 
für diefen Wahlact aufzuheben geneigt fen, auch die fächfifche Wahlſtimme 
zu hören, außerdem aber fie auszufchließen. Statt in Branffurt, welche 
Stadt wegen des Glaubens dem Kaifer ungehorfam, und überdies von ber 
Per heimgefuht ſey, wurde Köln zur Wahlftätte auserfehen. Uebrigens 
follte Ferdinand als römifcher König diefelben Punkte und Artifel beſchwö⸗ 
ven, welche der Kaiſer beichworen hatte, und in Köln genauer verglichen 
werden, was Demjelben für Gewalt und Befehl in feiner Regierung zufäme. 

Inzwifchen wurden der Kurfürft von Sachſen und der Herzog Wil- 
helm von Baiern auf dem Reichötage mit einander über die Art und Weiſe 
einig, wie fie gegen die Gewalt proteftiren wollten, ohne daß des Kaifers 
freundliches Entgegenfommen bei Leterem einen Erfolg hatte. 

Nach beendigtem Reichstage zogen der Kaifer und Ferdinand zufam- 
men nach Köln, wo der Kaiſer (24. December 1530) alle Kurfürften 
perfönlich, auch die kurſächſiſche Gefandtichaft, in feine Wohnung entbieten, 
und ihnen die Gründe der Wahl zuftellen ließ, welche namentlich feine 
nothgedrungene Abwefenheit und das Erforderniß einer Reichsregierung 
während derfelben betrafen. Die Kurfürften erhoben einiges Bedenken gegen 
feine Entfernung, wie auch gegen die Wahl eines römifchen Königs, und 
blieben dann bei der Bitte fiehen, der Kaifer möge, wenn denn einmal 
gewählt werben folle, ihnen eine freie Wahl verſtatten. Hingegen erinnerte 
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ber Kaiſer, eine freie Wahl fen nur in Erledigung des Reiches üblich; wo 
diefe aber nicht Statt finde, habe, wie das Beilpiel Friedrichs und Maris 
milian's zeige, der Kaifer eine Wahlperjon zu bewilligen. Als nun aber Ferdi⸗ 
nand ſelbſt wegen der freien Wahl Ach für die Kurfürften verwendete, gab 
der Kaijer nad, und die Wahlhandlung begann, früherer Beſtimmung 
gemäß, am 29. December, während die ſaͤchſiſche Botichaft, zu welcher 
der Kurprinz Johann Friedrich felbft gehörte, förmliche Proteftation dagegen 
einlegte, worauf jedoch die Kurfürften, welchen die Vollmachten der füchfi- 
ſchen Botſchaft nicht genügten, eben fo wenig Rüdficht nahmen, als auf 
das Abrathen des Landgrafen Philipp, des Herzogs von Lüneburg und 
einiger Grafen. Nach vorangegangenen Förmlichkeiten und Ablegung des 
Wahleides geſchah am 5. Januar 1531 die wirflihe Wahl, und nachdem 
die fünf Kurfürften ihre Stimme für Ferdinand gegeben, gab Diefer, in 
feiner Eigenfchaft ale König von Böhmen ebenfalls Wahlfürft, die feinige, 
nahm die Ernennung an, dankte den Wählern, und beſchwor die vorher 
gemeinfchaftlich verglichenen Artikel. Der Kaifer gab erfreut feine Beiftim- 
mung. Dem erwählten Könige wurde ein langer goldener Rod, und darüber 
ein Ballium von goldenem Zeuch, mit weißem Hermelin gefüttert, angelegt 
und eine Halbfrone aufgefebt; im Chor der Kirche wurden die üblichen 
Palmen und Eollecten gebetet, und hierauf der Erwählte auf den Altar 
gefeßt, die Wahl öffentlich kundgemacht und der Lobgefang angeftimmt. 
Drei Tage nachher erhoben füch die beiden Monarchen nad Köln, wo in 
der Liebfrauenfirche die Krönung Statt fand. Nachdem hier Ferdinand die von 
dem Erzbiichofe von Köln, als Confecrator, an ihn gerichteten ſechs Fragen 
in Bezug auf die Bethätigung des Glaubens in gerechten Werfen, den 
Schirm der Kirche, das gleiche Recht für Reiche und Arme zc. mit dem feier« 
lichen Volo und befonderer eidlicher Gelobung beantwortet, eben fo die Um⸗ 
Rehenden die Frage: ob fie ſich Diefem als Fürſten und Lenker unterwerfen, 
feine Herrfchaft mit Treue befeftigen wollten, — durch wiederholtes Fiat 
erwiedert hatten, geſchah dann in der Sacriftei die Salbung ; vor dem Altare 
die Umgürtung mit dem Schwerte Karl's des Großen, nachdem es dem 
Könige entblößt in die Hand gegeben worden, durch Mainz und Trier; die 
Darreichung des Ringes, Zepterd und Apfeld durd Köln; die Krönung 
mit der Krone Karl’8 des Großen; der Eid; dann die feierliche Inthroni⸗ 
firung auf dem Stuhle Karl's des Großen vor dem Altare Simon’s und 
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Audi, mit den Worten: „Behalte von nun an den Sig des Reiches, wel- 
ches Dir, wie Du weißt, nicht nad) Erbrecht und väterlicher Nachfolge, 
fondern durch die Fürſten oder Wähler im Reiche Alemannien's übertragen 
iſt.“ Es folgten noch andere Feierlichkeiten und Feſte, und nad) Beenbi- 
gung berfelben berathichlagten der Kaifer und der römifche König mit den 
Kurfürften wegen der zu Köln befchlofienen Einung, wegen ber Prote⸗ 
ftationsfchrift von Sachſen und anderen; des fchriftlichen Abſchiedes der 
fächfifchen Botfchaft vom Kurfürften von Köln; der Zufchrift der zu Schmal⸗ 
kalden verſammelten Stände x. 

Das Buündniß zum Schutze der Wahl wurde auf zehn Jahre geſchloſ⸗ 
fen. Würde einer von den Theilnehmern wegen der Wahl oder wegen einer 
daraus abgeleiteten Urfache, unter irgend einem Vorwande angegriffen, fo 
follte Jeder fid) verhalten, als gelte der Angriff ihm felbft. Die Hilfe zur 
Abwehr eines Ueberfalls follte zuerft in drei hundert Reifigen und ſechs hun⸗ 
dert zu Zuß beflehen; das Wievereroberte dem verbleiben, der es früher 
inne gehabt. Im Falle eines Ueberzugs mit Heereskraft wollten fie einander 
mit ganzer Macht zuziehen. Müßte Ferdinand der Wahl wegen einen Auf⸗ 
rührifchen überziehen, fo follten Alle zu ven Koften beitragen. — Am anderen 
Tage huldigte Aachen dem römischen Könige, der ſodann nady Linz ging; 
während der Kaifer in dringenden Angelegenheiten nach Brüffel reif'te. 

Der Abzug der Türken von Wien hatte dem Könige Ferdinand für 
den Augenblid die Hände freier gemacht und feinem Anfehen genübt; ber 
gegen Zäpolya und defien Anhänger ausgefprochene päpftliche Bann auf 
bie feindliche Partei eine einſchũchternde Wirkung hervor gebracht. Des Könige 
Freunde fuchten von Ungarn immer mehr Gebietstheile zurüd zu erobern, 
und fo bie Macht ihres Heren dort auszubreiten. Johann Harded nahm 
Altenburg, Katzianer Trencfin, Vihel, Homona ıc. Noch vor Ende des 
Jahres 1529 eroberten Kafpar Seredy Erlau, Ruprecht Herberftein und 
Franz Bebeck Kaſchau für Ferdinand zurüd. Ludwig Pelry überfiel mehre 
Anhänger Zäpolya’s, und nahm ihnen anfehnlidhe Beute ab. Ferdinand 
ernannte den heldenmüthigen Grafen Niklas Salm zu feinem oberften Heer» 
führer in Ungarn, und diefer nahm die Stadt Gran ein, fonnte ſich jedoch 
des wohlvertheidigten Schlofjes nicht bemeiftern , und wurde durch Zaͤpolya's 
Entfag zur Ruͤckkehr genöthigt. Diefe wechfelnden Erfolge ließen Ferdinand 
eine billige und feiner würbige, friebliche Auseinanberfegung mit Zapolya 
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wünfchen, wozu der König Sigmund von Polen und der Herzog Georg von 
Sachien ihre eifrige Vermittlung boten. Es wurden dieferhalb auch Eonvente 
gehalten; aber die Forderungen Zäpolya’s, der nichts Geringeres, als Fer⸗ 
dinand’8 gänzliches Abftehen von dem Befige Ungarns beantragte, zerfchlu- 
gen das Friedenswerk. Zäpolya regte fogar den Paſcha von Semendra zu 
einem Einfalle nach Oeſterreich und Mähren an, der jebodh, da die Türken 
nur bis an den Waagfluß vordringen Fonnten, und auf ihrem Rüdzuge durch 
Ungarn die @üter aller Parteien ohne Unterfchied verwüfteten, für den Gegen- 
fönig felbft die bitterften Früchte trug, obwohl bei diefer Gelegenheit auch 
die Gottſchee des Krainlandes von den Rennern fchredlich verheert wurde. 
Dabei wüthete der Bürgerkrieg in Ungarn und Kroatien heftig fort. Um wo 
möglich durch einen Hauptſchlag die Verwirrung zu endigen, zog Wilhelm 
von Roggendorf mit föniglidhen Truppen vor Ofen, befebte diefe Stadt, 
nachdem auch der Erzbiſchof von Gran fich und feine Fefte Dem Könige unter- 
worfen, und fchritt dann zur Belagerung des Schloffes, in welchem Zaͤpo⸗ 
Iya felbft fich mit ungarifcher und türfifcher Befabung befand. Aber auf des 
Lepteren Rothruf brach Thomas Nadasdy aljogleich die Belagerung von 
Sziget ab, und eilte zum Entfage nad) Dfen. Dies und der Mangel an 
binreihendem Geſchütze bewog Roggendorf (14. December 1530) zum 
Abzuge. Hierauf wurde zwifchen Ferdinand und Zäpolya, Anfangs ein dreis 
monatlicher, dann zu Wiflegrad (17. Mai 1531) ein einjähriger Waffen⸗ 
ſtillſtand geichloffen. 

Ferdinand hatte auch (27. Mai 1530) den Lamberg und Juriſchitz 
an den Sultan nad Konftantinopel geſchickt, um Waffenftillftand, gute 
Nachbarſchaft und Eintracht zu fchließen. Die Gefandten wurden mit langen 
Zörmlichfeiten von dem hoffärtigen Großwefir Ibrahim hin⸗ und hergezogen, 
um Weihnachten entlafien, und fehrten erſt im Februar des folgenden Jahr 
res zu Ferdinand zurüd. Die ganze Sendung war eine vergebliche; denn 
der Sultan blieb feft dabei leben: Ungarn gehöre ihm durch Eroberung, 
Zapolya fei von ihm dort eingefegt, und wer Diefen im Befige des Landes 
angreife, greife ihn, den Sultan, jelbft an. Eben fo erfolglos war (Ende 
1531) eine von Ferdinand nad) Konftantinopel gefenbete dritte Botſchaft; 
nur daß Suleiman jet nicht gegen Ferdinand, fondern gegen den Kaifer 
Karl zu ziehen erflärte, und zwar weil Diefer fortwährend vom Kriege gegen 
bie Türken fpreche,, Ferdinand hingegen den Frieden wünfche. 
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Da Suleiman's Ankunft in naher Ausficht, fo arbeiteten ver Kaifer 
und König Ferdinand an binlänglicdyen Gegenrüftungen. Auf des Letzteren 
Bitte jendete der Papft hundert taujend Goldgulden auf ſechs Monate, und 
erließ ein Ermahnungsichreiben an alle Ungarn, ſich gegen die Türken 
vereinigt zu vertheidigen. Achnlichen dringenden Aufruf erließ auch Ferdi: 
wand. Das deutfche Reich brachte nur neun und zwanzig taufend Mann 
zufammen, welche der Pfalzgraf Friedrich nad) Oeſterreich führen follte. 
Reichlichere Hilfe kam aus Böhmen; der Kaiſer jendete neun tanfend Spa⸗ 
nier, auch eine Abtheilung angeworbener Italiener und gediente nieberlän- 
diſche Truppen, ingleidyen auf der Tonau ſchweres Geſchütz, das er in 
Rürnderg gefauft, und Fam ſelbſt nah Wien, wo man, weil man ta dieſer 
Gegend den Angriff des Sultans erwartete, nad dem Rathe des Herzog 
von Alba in drei großen Lagern eine vertheidigende Stellung annahm. 

Im April 1532 eröffnete Sultan Suleiman, an der Spitze eines 
Heeres von zweimal hundert tautend Mann, mit drei hundert Feldſtücken, 
feinen Zug gegen Kaifer Karl und Deutfchland. In Belgrad wuchſen feinem 
Heere noch fünfzehn taufend Tataren, in Eſſek hundert taufend Mann, ange- 
führt von Ehosrembeg, dem Statthalter von Boßnien, zu. Auf dem Marfche 
fielen die Schloͤſſer Sikloͤs, Egerſzek, Baboͤcza, Belovär, Bergenge, Käpolna, 
Cfikſo, Safade, Kapornaf, Wutuſch, Bölösfe, Rum, Hidvég, Körmend- 
pär, Ifervar, Mefteri, Ezombathely (Steinamanger). Am 12. Auguft 
lagerten der Eultan und der Großweſir vereinigt vor Güns, welches Niklas 
Juriſchitz wie ein Löwe vertheidigte. Bon allen Seiten wurde Gefchüg auf: 
gepflanzt, in drei Tagen die Hochwehr der Mauern in den Grund gefchoflen, 
dann minirt und zwölfmal geftürmt, durch das Handgefchüg der Belagerten 
aber jeder Angriff vereitelt. Dreimal ließ der Großweſir den tapferen Ver⸗ 
theidiger auffordern, die Stadt zu übergeben, jährlichen Tribut zu zahlen, 
oder fich mit zwei taufend ungarlichen Gulden , als Gefchenf für die Jani⸗ 
ticharen, loszukaufen. Juriſchitz's Antwort blieb fid) gleich: das Schloß gehöre 
nicht ihm, daher könne er feinen Tribut zahlen, und zwei taufend Gul⸗ 
den habe er nicht. Da erfolgte ein Hauptflurm. Schon hatten die Afaben 
und Sanitfcharen die Mauern erftiegen und acht Bahnen aufgepflanzt, ale 
die Greife, Weiber und Kinder in der Stadt ein fo durchdringendes Weh⸗ 
gefchrei erhoben, daß die Stürmenden, von einem paniſchen Schreden 
ergriffen, zurüd flürzten, und fogar zwei Bahnen in den Händen der Bela⸗ 
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gerten ließen. Juriſchitz wurde hierauf zum Großweſir geladen, ſtellte ſich, 
obgleich verwundet, ein, wurde ehrenvoll empfangen, und entwickelte nun 
gleiche Fertigkeit der Rede und Unterhandlung, wie vorher des Degens. 
Er verſtand ſich endlich dazu, daß, um den Sultan und deſſen Heer durch 
den Schein des Sieges zufrieden zu ſtellen, einige Türken die Breſche beſetzen, 
Allahgeſchrei erheben und eine Fahne aufpflanzen ſollten. Als dieſe leere 
Prahlerei, die einzige Frucht einer dreiwöchentlichen Belagerung, geſchehen 
war, zogen die Türken und der Großweſir mit dem Heere ab. 

In Wien erwartete man nun die angedrohte Ankunft des Sultans. 
Statt deſſen zog Letzterer, wegen vorgerückter Jahreszeit, wie wegen Mangel 
an Lebernemitteln und ſchwerem Geſchütze, bei Neuſtadt vorüber in die Steyer⸗ 
mark, den Feldzug in einen gewöhnlichen Streifzug auflöfend. Gleichzeitig 
toben die Renner und Brenner, von Kaſimbeg geführt, unter den gräulich- 
Ken Berwüftungen durch Oeſterreich bis über die Enns, getrauten ſich aber 
nicht nach Stadt Steyr, und wurden auf ihrem Rückzuge, wo fie Marft 
Weyer verbrannten, mit großem Berlufte von Waidhofen zurück gefchlagen. 
Auch auf dem weiteren Rüdzuge erlitten fie durch deutfche und ungarifche 
Truppen, endlich felbft durch die Bauern blutige Schlappen, fo daß ihrer 
nur Wenige entfamen. Kaſim felbft, fo wie fein Nachfolger Osman, wurden 
in den Gefechten getödtet, Unterdeffen zog Suleiman durch die Thäler von 
Friedberg, Kirchberg, Hartberg, welche Schlöffer er nach hartem Wider: 
Rande nahm und verbrannte, nach Graz, vermochte jedoch nicht, fich der 
Stadt zu bemeiftern, und verlor beim Abzuge durch Katzianer acht taufend 
Mann. Weiter ging fein Marſch längs der Drave und durch den Paß bei 
Vinicza, am Ausgange der Steyermarf, abermals nicht ohne Verluſte. Bon 
den Streitern wurde Feiftrit und Gonoviz niedergebrannt, die Gegend um 
Cilli und Neuhaus verheert. Bei Herbartie trennte fih der Großweſir vom 
Sultan; Diefer zog mit den Ianitfcharen und Sipahi links über Caproncza 
und Beröcze auf Pofega; Iener aber rechts mit dem Nachtrab des Heeres 
über Kreuß, Gudovecz, Chosma, Belica und Zaͤpolya's Stammſchloß ruhig 
vorüber. Den ruhmlofen Rüdzug befchönigte der Großweſir Ibrahim durch 
ein großfprechendes Schreiben an König Yerbinand: fie hätten den Kaifer 
Karl aufgefucht und nirgends gefunden. Die Stadt Pofega wurde verbrannt; 
die unter Eſſek gelegenen Schlöffer Podgaracs und Naſſicz fandten die Schlüfe 
fel ihrer Thore als Zeichen der Uebergabe, und wurden vom 
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Großweflr verliehen. Dreißig taufend Gefangene fchleppten die Türken aus 
Ungarn, Steyermarf und Slavonien in die Sclaverei fort. Um 18. Rovem- 
ber fehrte Suleiman nach Konfltantinopel zurüd. 

Gern hätte Ferdinand an ven Rüdzug des Sultans ein großes, hel⸗ 
denmüthiges Unternehmen gefnüpft; aber der Kaifer war nicht gefonnen, 
den Krieg weiter fortzufeßen, er entließ daher feine und die Reidyetruppen, 
und ftellte nur die angeworbenen italienifchen feinem Bruder zur Verfü⸗ 
gung, der es bitter beklagte, „daß eine fo fchöne Gelegenheit verloren wor: 
den, um Gott zu dienen, und die Chriftenheit von den Tyrannen zu befreien.” 

Während noch Suleiman an der Drave fengte und raubte, eroberte 
Kaifer Karl’s berühmter Admiral Andreas Doria (19. September 1582) 
einen ber fefteften Seehäfen bes türfiichen Reiches, die Stadt Koron in 
Morea, fegelte nad) Patras, das fid) ebenfalld ergab, und dann gegen 
Lepanto. Bon den beiden Dardanellenfchlöfiern ergab fi das Schloß von 
Morea gutwillig; jenes vom feiten Lande wurde mit Sturm genommen, 
hierauf das mit dem Blute von drei hundert Saniticharen überfchwernmte 
ätolifche Dardanellenſchloß Molineo erobert. Nach Berheerung der Küften 
von Sykion und Korinth Fehrte Doria wegen vorgerüdter Jahreszeit mit 
der Flotte zurüd. 

Bald nad) dem Rüdzuge Suleiman’s ließ Ferdinand neue Verhand⸗ 
lungen mit Zäpolya anfnüpfen, und e8 wurbe ein Waffenftillftand bis zum 
30. April 1533 geſchloſſen. Man ſuchte die Vereinigung Ungarns durch 
BVerzichtleiftung des Zäpolya, der jegt nicht fo unbebingt mehr auf türfifche 
Hilfe ſich fügen Fonnte, gegen freigebige Einraͤumung anderer Bortheile zu 
erlangen. Weil aber Zäpolya einer foldyen Webereinfunft fi) immer von 
Neuem wieder entzog, jo wechlelten noch durch fuünf Jahre wiederholt gefchlof- 
jene Waffenftilftände mit einzelnen Feindſeligkeiten. 

Der ungenügende Erfolg des von den Türken fogenannten „aleman⸗ 
nifchen Feldzuges wider den König von Spanien,” Doria’8 Exroberungen 
in Morea und neue Kriegsentwürfe gegen Perfien, hatten Suleiman zu 
einem Frieden mit König Ferdinand geneigter gemacht; daher erhielt ber 
eptere ohne Schwierigfeit ſicheres Geleite für feinen Botfchafter, Hierony⸗ 
mus von Zara, und Diefer ſchon wenige Tage nach feiner Ankunft in Kom 
flantinopel Aubienz bei dem Sultan (14. Januar 1538). Die Unterkanbe 
lungen wurben auf beiden Seiten mit orientalifchem Bombaf uub: dr 
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famften Sormalitäten, in denen der Großweſir es noch weiter, als der Pa- 
bifchah getrieben wifien wollte, geführt, die Schlüffel von Gran dem Scheine 
nach übergeben, obſchon der Platz ſelbſt nach wie vor in Ferdinand's Händen 
blieb, und von Letzterem verfprochen, daß er bei feinem Bruder ſich wegen 
Koron's Zurüdgabe verwenden wolle. Suleiman nannte Ferdinand Sohn, 
der mit ihm, und mit dem er allen Beſitz gemeinfchaftlich haben wolle, und 
Ibrahim denfelben Bruder. Dennoch verftand ſich der Sultan nur in fo 
weit zum Frieden, als Ferdinand fid) mit Zäpolya einigen konne; was 
fie unter einander befchließen und feflfegen würden, wolle er beftätigen. 
Auf diefer ſchwankenden Grundlage wurde der Friede gefchloflen, und zwar, 
wie Suleiman mündlich den Hieronymus fagte, „nicht auf fleben, ober 
fünf und zwanzig, oder Hundert Jahre, fondern auf zwei hundert, drei hun» 
dert, oder ewig, wenn nicht der Gegentheil felbft ihn braͤche; der Königin 
Maria gebe der Padiſchah ihr Heiratsgut, und was fie in Ungarn befeflen.“ 
Auch fügte der Großwefir Ibrahim hinzu: der Padiſchah werde Freund ber 
Sreunde, Feind der Feinde feines Sohnes, Könige Ferdinand, feyn; wolle 
Kaifer Karl gleichen Frieden, fo fende er Botichaft an die hohe Pforte. 

Der Kaifer wiirde, hätte er nur dem Zuge feines Herzens folgen dür⸗ 
fen, am liebften dem ſich zurück ziehenden Sultan nachgeſtürmt feyn, um 
den Ungläubigen die Rüdfehr auf lange zu verleiden; aber die fpäte Jah⸗ 
reöjeit, Ungeduld der zum Theile nicht regelmäßig bezahlten Söldner und 
der Wunfch mancher Fürften, mit ihrer Mannfchaft nach Haufe zu ziehen, 
zwangen ihn, auf halbem Wege ſtehen zu bleiben. Auch fehlte es nicht an 
anderen Gegenſtänden, die feine Thätigfeit dringend in Anſpruch nahmen. 
Zuvdrderft begab er fich nach Bologna, und brachte ven Papft dahin, im 
Sanuar 1533 mit fcheinbar größerem Ernfte Rundfchreiben wegen der Kits 
henverfammlung zu erlaffen; dann ſchloß er (24. Februar) ein Vertheidi⸗ 
gungsbündnig mit allen italienifchen Staaten (Benedig ausgenommen), 
wonach fie zur Erhaltung des Friedens und zur Abwehr fremder Gewalt 
Mannſchaft ftellen, befolden und der Führung eines Faiferlichen Feldherrn 
anvertrauen wollten; der Kaifer hingegen feine Soldaten aus Italien weg⸗ 
j0g oder entließ. Raum aber war er im April 1583 über Genua nad 
Spanien zurüd gefehrt, fo verfuchte König Franz von Frankreich, welcher 
it dem Allen höchſt unzufrieben war, in Stallen neue Berbindungen anzu= 
fnüpfen, und fand zundch® 4 ie, indem er ihm Hoffnung 
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machte, die Kirchenverſammlung, welche Karl ſo lebhaft betrieb, zu vereiteln. 
Man fürchtete nun um fo mehr den baldigen Ausbruch eines Krieges, weil 
Franz bereits im October 15323 mit Heinrich VIII. ein enges Bünbniß 
geſchloſſen hatte. Daß der Kaiſer den Franz Sforza im ruhigen Befige des 
Herzogthums Mailand ließ, hätte jedem Unbefangenen beweilen Fönnen, 
daß er keine habfüchtigen Abfichten hege; allein dem Könige von Frankreich, 
der, aller Entfagungen ungeachtet, feine Anſprüche auf Mailand nie aufs 
gab, mochte folche Uneigennügigfeit keineswegs willfommen feyn, weil fie 
ihm den Grund zu neuen Klagen raubte, und fein Berfahren in ein zwei 
deutigeres Licht ftellte. Aber all’ diefe Plane und Berechnungen flürzten 
großentheil® zufammen, als Papſt Elemens den 26. September 1534 ftarb. 
Sein Rachfolger, Alerander Zarnefe, ale Papſt Paul III., zeigte ſich allen 
Kriegeplauen jo abgeneigt und dem Kaifer fo zugethan, daß Diefer, weit 
entfernt, den Frieden innerhalb der Chriftenheit zu flören, freie Hände 
gegen die Ungläubigen erhielt. 

Seit vielen Jahren war die Küſte Spaniens und Süpitaliens ben 
Seeräubereien und Anfällen der Mohammedaner ausgefeht. Die Johanniter, 
welchen Karl V. im April 1530 Malta und Gozzo eingeräumt hatte, ver 
mochten nicht, fie abzuhalten; ja, die Gefahr erhöhte fih von Tage zu 
Tage, feitvem Chaireddin Barbaroffa, urfprünglih ein Kaufmann auf 
Mitylene, dann durch Klugheit und Tapferkeit Anführer einer bedeutenden 
Flotie, zulept, nach des Könige Mulei Hasan Vertreibung, fogar Herr 
von Tunis und ein begünftigter Schügling Suleiman's geworden war. 
Im näcdıften Jahre, fo ging das Gerücht, wolle er Neapel angreifen; aud) 
nahmen die Räubereien und Plünderungen ſchon jet fein Ende. Obgleich 
eine große Anzahl Franzoſen als Gefangene in Tunis fchmachtete, und 
der allgemeine Vortheil der Ghriftenheit hervorgehoben wurde, fo lehnte 
König Franz doc alle Theilnahme an einer Unternehmung wider jenen 
Raubftaat und zum Beften des Hilfe fuchenden Mulei Hasan ab, denn er 
fei mit Suleiman und Chaireddin im Frieden; ja er gab dieſen von ben 
feindlichen Planen des Kaiſers Nachricht. Einigen Beiſtand leiftete König 
Johann von Portugal, noch mehr veflen Bruder Ludwig. Mit der Blüte 
des fpanifchen Adels ging Karl (29. Mai 1535) zu Barcelona an Borb - 
der Flotte, die aus einem halben Taufend von Schiffen befland, mit dent⸗ 
ſchen, italienifchen, fpanifchen und portugiefifchen Truppen bemannt. Dos; 
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befehligte diefelben, der Marcheſe Guaſto die Landtruppen unter Karl’s 
eigener Leitung. Am 16. Juni wurben vor Goletta, d. i. dem Kohlenfchlunde, 
welcher die Landenge von dem Teiche, der bis an bie Stadt Tunis reicht, 
vertheidigte, die Truppen ausgefchifft, Goletta einen Monat Iang belagert, 
und am 14. Juli erftürmt, dabei das ganze ungeheure Arfenal und über 
hundert Schiffe erobert. Nach dem Berlufte dieſes Platzes wollte Chaireddin 
fein Heil in offener Schlacht verfuchen, und vorher Die in Tunis gefangen 
gehaltenen fieben taufend Chriftenfclaven ermorden laſſen, wovon ihn jedoch 
die Seinigen abhielten. Ex faßte eine Stellung außerhalb der Stadt; aber 
ein Theil feiner Soldaten verweigerte ihm den Gehorſam, während die Chri⸗ 
Renfclaven in Tunis fich befreiten, und vor Chaireddin die Thore der Stadt 
ſchloſſen, worauf Letzterer mit den ihm treu Gebliebenen in's Gebirg flüch⸗ 
tete. Am 21. Juli führte Karl fein Heer gegen Tunis. Gern hätte er bie 
Stadt mit Blünderung verfchont ; aber die Raubfucht feiner Solvaten, zumal 
der Spanier, ließ ſich nicht Feſſeln anlegen; durch zwei Tage plünberten 
diefe, ermorbeten breißig taufend Einwohner, und führten zehn taufend in 
bie Sclaverei, bis der Kaifer bei Todesftrafe weitere Plünderung verbot. 
Am 8. Auguſt wurde der friedliche Vertrag zwilchen dem Kaifer und dem 
von ibm wieder eingefehten Mulei Hasan unterzeichnet und befchiworen 
darin die Freigebung aller Ehriftenfclaven im ganzen Reiche von Tunis, 
der freie Wufenthalt der Chriften mit ungeftörter Religionsübung bebingt. 
Auch verpflichtete fih Mulei Hasan, Bona, Biferta und Afrikije dem Chai⸗ 
reddin, der fie noch beſetzt hielt, zu entreißen, und dem Kaiſer zu über- 
geben, welcher auch Goletta befeben, und als Koften der Befagung jährlich 
zwölf tauſend Dufaten von Mulei erhalten follte. Am 17. Auguft fegelte 
Karl von der berberifchen Küfte ab. Das ganze Abendland halte wieder 
von dem Ruhme des Kaifers, der bei dieſem Heldenunternehmen feinen 
Bortheil für fich gefucht, nur für die Ehre feines Glaubens gekämpft, und 
mit fiegreichem Schwerte die Feſſeln von dreißig taufend Chriftenfclaven 
gelöfet hatte, und wie die Chriftenheit ihn damals in allen Landen pries, 
daß er But, Leib und Leben im gerechten Kriege wage, feldft feine Feinde 
unterflüge, während die meiften anderen Könige und Fürſten nur ihrer 
Fleinen Streitigkeiten und des nächften Vortheils gebächten; fo begeifterten 
auch den erhabenften epifchen Sänger unferer Tage 
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— — — — — „die Waſſenthaten des Kaiſers 

Carol, die er vollbracht' auf dem wogenden Meer und dem Feſtland, 

Als er vom ſchmaͤhlichen Joche tunififcher Räuber die Ehriften 

Löf’te mit Sieger Hand, Europa's zagenden Völkern 

Frieden errang, und dem Meer' erfämpfte die heilige Greiheit” *). 

Am unmuthigften über diefen neuen und verdienten Ruhm des Kaiſers 
war König Franz L, und ald Karl in ritterlicher Artigfeit die in Tunis 
befreiten frangöfifchen Gefangenen dem Gefandten ihres Vaterlandes übers 
gab, reizte dies den König, ſtatt ihn dankbar zu flimmen, nur zu Zorn 
und Neid. Ungeachtet der Zerrüttung feines Landes, dachte er nur an Krieg 
und Eroberung, verband fich mit Heinrich VIEL, der über die Scheidung 
von feiner Gemalin, Katharina von Aragonien, mit Kaifer und Papſt zer 
fiel, fo wie mit Karl’ Gegner, dem Herzoge Karl von Geldern; er mehrte 
feine Flotte in Marfeille, und gründete neue Legionen, reiste die Proteftan« 
ten überall gegen den Kalfer, und gab Geld, um den König Ferdinand 
aus Wuͤrtemberg zu vertreiben; ja, er ſchloß endlich 1535 ein Öffentliches 
Schuß: und Trugbündniß mit den Türken, wobei ee den deutfchen Ständen 
vorfpiegelte: die Türken führten nur Krieg, um des Kaiſers Streben nad 
allgemeiner Herrfchaft zu brechen, Karl hindere alfo in Wahrheit den Tür⸗ 
fenfrieden; dagegen diene Frankreichs Bündniß mit den Türken zum Vor⸗ 
theife der Chriftenheit, indem man einen Berbündeten leichter, ale einen 
Feind zurüd halten könne. Er ſprach von der innigen Verwandtſchaft des 
deutfchen und des franzoͤſiſchen Volkes, und ließ den deutichen Proteftanten 
vorlügen, daß er das augsburgiſche Bekenntniß genau ſtudirt habe, und 
ihren Anfichten weit näher ſtehe, als man glaube; während er gleichzeitig 
in feinen Ländern Anhänger der neuen Lehre foltern und verbrennen, und 
biefe Graufamfeiten in Rom als Beweis feiner Anhänglichfeit an bie alte 
Lehre anpreifen ließ. Die Proteftanten lehnten jedoch feinen Antrag, fich 
mit ihm gegen den Kaifer zu verbinden, ab, und fo fland Franz demfelben 
mit feinen Aufprüchen auf Savoyen und Mailand vereinzelt gegenüber. 
Die Hinrichtung eines frangöfiichen Emiſſaͤrs, Maraviglia, in Mailand 
machte Franz als neuen Klaggrund geltend. 

Am 24. October 1535 flarb Herzog Sforza von Mailand kinder⸗ 
108, und feßte den Kaifer zum Erben ein, was Diefem als eine neue Befld- 
tigung feiner Rechte gelten Fonnte, wenn er anders einer folchen beburft 
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hätte. Franz dagegen meinte: feine Anfprüde an Mailand lebten durch 
jenen Todesfall wieber auf, weil er ihnen angeblich nur zu Gunften Sfor- 
za's entſagt habe. Daß diefe Behauptung dem Sinne der Friedensfchlüffe 
von Mabrid und Cambray widerfprach, und Sforza nur durch die Gnade 
Karl's wieder in den Beſitz des verlorenen Herzogthums gekommen war, 
ließ Franz fich nicht fümmern. 

In Neapel, wohin der Kaiſer von Tunis aus im November 1535 
fam, erfuhr er den Tod Sforza’s, und König Franz verfuchte — obgleich 
er das mailändifche Gebiet ſchon mehrmals ‚verlegt, und den Herzog von 
Savoyen, den Schwager Karl's, mit Heeresmacht überzogen hatte — den 
Weg der Unterhandlung. Karl erflärte ſich auf Franzens Borfchläge übers 
aus billig; aber fofort fleigerte Dieſer feine Anfprüche. Der Kaiſer machte den 
gänftigen Antrag: dem dritten Sohne Franzens Mailand, wierwohl getrennt 
von Frankreich, zu überlaflen, fofern derſelbe eine feiner Nichten heirate; 
doch Franz verlangte, ohne allen Rechtögrund, das Land für feinen zweiten 
Sohn, und zwar dergeftalt, daß er, der König, felbft im Beſitze bleibe, bis 
er demfelben freiwillig entfage. Gleichzeitig dauerte die feindfelige Behand» 
lung des Herzogs von Savoyen fort. 

Als nun Kalfer Karl im April 1536 in Rom eintraf, wo das Bolf 
den Ghriftenerretter mit Begeifterung aufnahm, und bier durch den franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſandten das verläumderiiche Gerücht ausgeftreut fand: er babe 
fein Berfprechen, Mailand an Franz zu geben, ſchnoͤde gebrochen, erklärte 
er ſich in einer feierlichen Sitzung vor dem Papſte und den verfammelten 
Kardinaͤlen in einer umftändlichen Rede über feine Berhältniffe zu dem 
Könige, Diefem die dreifache Wahl laſſend: entweder Mailand unter den 
geflellten Bedingungen für den Herzog von Angouleme anzunehmen und 
Savoyen zu räumen; oder einen Zweifampf unter der Bedingung einzuges 
ben, daß der Linterliegende für die Kirchenverfammlung, Ausrottung ber 
Keperei und Beflegung der Türken wirfe, auch entweber Burgund, ober 
Mailand räume; oder durch Krieg alle Streitfragen zu entfcheiden. Die 
Borfchläge des Kaifers, welche den Franzoſen amilich zugeftellt wurden, 
führten zu feiner Einigung, und der von Kranz bisher läffig geführte Krieg 
nahen von ba an ein ernſteres Gepraͤge an. 

Karl hatte mit großer Thätigkeit die Zeit der Unterhandlungen dazu 
benugt, ſich zw ruͤſten, fo Daß er, die Heere umgerechnet, welche in die Cham⸗ 
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pagne und Picardie cinfallen jollten, im Rortitalien über fünjzg tamienb 
Mann und hundert Ranenen briiammen hatte. Obme Schwierigkeit verjagpe 
er die Franzofen aus Eavonen, und fans plöplih an ber Gränze ihres 
Reiches. Anfangs war cr unibläflig, ob cr in Sranfıcich einfallen fellte; 
aber die allgemeine Etinmme des Heeres bewog ihn, dieſen Entſchluß zu 
ergreifen, und am 25. Iuli 1536 beiraten jeine Rieger den franzöjijchen 
Boden, und zogen ungeflört weiter; denn die Sranzofen hatten, um dem 
feindlichen Heere die Mittel ver Erhaltung zu rauben, das Laub verwüflet, 
die Einwohner ſich enıfernt, und die Rreitbare Mannichaft fich in befeſtigten 
Lagern verjammelt, welche die Kaiſerlichen weder erobern, noch umgeben 
fonnten. 2eßteren flug die Hoffuung, Air ober Arles zu gewinnen, fehl, 
und das dem Kalfer geneigte Avignon nahmen die Franzofen durch eime 
Kriegelift. Unter Mangel und Beſchwerden langte das laiſerliche Heer 
(25. Auguft) vor Marfeile am, aber das entvölferte und verwäßtete Land 
bot keine Hilfequellen; ver Genuß ſchlechter Lebensmittel und die Hihe der 
Jahreszeit erzeugten Krankheiten, bis Karl hierdurch und durch allerlei 
Unfälle gegwungen wurbe, am 10. September die Belagerung Marſeille's 
mit Zurüdfaffung vieler Waffen und vielen Gepädes aufzuheben. Der Rüd- 
jug wurde unter geoßen Berluften an Menfchen, Pferden und Borräthen 
vollbracht; dreißig taufend Menſchen kamen bei dem verunglüdten Feldzuge 
um, unter ihnen des Kaiſers berühmter Feldherr Antonio de Leyva und 
der gefeierte fpanijche Idyllendichter Barcilafo de la Bega. Hätten bie 
Franzoſen kühne Berfolgung gewagt, fo würde das Heer Karl's vernichtet 
worden ſeyn; ex ſelbſt Fam Eranf nach Genua, und fegelte im November nach 
Spanien. Aus der Bicardie wurden die Kaiferlichen ebenfalls zuruͤck gebrängt, 
und „Karl von Defterreich," weil er auf die Ladung des Parifer Parla- 
mentes, wegen Flandern und Artois perfönlih die Huldigung zu leiften, 
nicht erſchien, als ungetrener Bafall verurtheilt. So feinbfelig war man 
am franzöfifchen Hofe dem Kaifer gefinnt, daß man ihm jelbft den zufälligen 
Tod des Dauphin beimaß. 

Der Feldzug des folgenden Jahres (1537) blieb unentſcheidend, und 
endlich wurden beide Theile dem Frieden geneigt, der Kalfer wegen ber Türs 
fengefahr, der König, well fein Büubniß mit den Türken bie allgemeinfte 
Mißbilligung erntete, und ihm doch Feine Hoffnung gab, bie alten Erobe⸗ 
rungöplane zur Erfüllung zu bringen, Hierzu Fam, daß die Königin Eleo⸗ 
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nore und Papſt Paul III. eifrigſt für den Frieden wirkten; der Letztere 
beſonders, um deſto kraͤftiger gegen die Türfen und Proteſtanten auftreten 
zu können. Nachdem ſchon im Laufe des Jahres 1537 mehre Urkunden 
über Waffenſtillſtaͤnde zwifchen den Friegführenden Parteien vollzogen wor⸗ 
den, begab ſich der fünf und fiebzigjährige Papft ſelbſt nach Nizza, um 
durch perfönliche Bermittelung einen völligen Frieden zu Stande zu bringen. 
Er konnie aber die ebenfalls angelangten Monarchen nicht vermögen, ein» 
ander zu fehen und zu fpredhen, fondern mußte fich begnügen, daß zwiſchen 
ihnen (18. Juni 1538) ein Waffenttillftand auf zehn Jahre gefchlofien 
wurde. Bermöge desielben behielt Jeder, was er beſaß; den Abgefallenen 
wurde Berzeihung, den meiften Berbannten Herftellung, allen Unterthanen 
freier Handel bewilligt, Fleinerer Bebingungen nicht zu erwähnen. Nur der 
Herzog von Savoyen , defien Sand zum Theile von Franzofen, zum Theile 
von Kaiferlichen beſetzt blieb, war mit biefem Ausgange unzufrieden, trat 
indeß fpäter, mit Borbehalt feiner Rechte, dem Waffenſtillſtande bei. — 
Auf der Rüdfahrt nady Spanien, im Juli 1538 , trieb Sturm ober Abſicht 
den Kaifer an die franzöfifche Küfte. Nach fo langer Feindſchaft, Heraus 
forderungen und Borwürfen kam er unerwartet mit Franz zufammen, und 
Beide fuchten einander in wechfelfeitigem Vertrauen und in Höflichkeit zu 
übertreffen, worin Biele eine neue Bürgfchaft künftiger Waffenruhe erblidten. 

In Deutfchland übte der Nürnberger Religiondfriede einen wohlthäs 
tigen Einfluß; obgleich Fein Theil mit demfelben vollftändig zufrieden war, 
am wenigften der Papft Elemens VII. und bie eifrigen katholiſchen Stände. 
Jenen erwieberte jedoch der Kaifer: er fen unfchulbig, daß die Wormfer 
Berchlüffe nicht zur Vollziehung gefommen, und befier würde es flchen, 
wenn ber heilige Bater gleich nach dem Augsburger Reichstage eine Kir 
chenverſammlung berufen, und ſich nicht zu Karl’ Feinden hingeneigt hätte. 
Anf proteſtantiſcher Seite eiferte am heftigften der Landgraf von Heflen 
nebſt feinen Theologen gegen die unbeftimmte Faſſung des Yriedens und bie 
dadurch gehemmte Ausbreitung der neuen Lehre; anderer Meinung war 
Luther, der jedes Uebel für geringer als einen Bürgerkrieg hielt. So berus 
bigten ſich endlich alle Parteien, und vereinigten ſich in Regensburg, fchnel- 
lee ald jemals, über die Türkenhilfe, die peinliche Gerichtsordnung und 
mehre innere Berbefierungen, befonders hinſichtlich des Kammeergerichtes. 
Hierbei trat jedoch von Neuem der erfte erhebliche Zweifel hervor, indem 
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bie Katholifen behaupteten: der Religionsfriede verbiete alle Gewvaltfchritte 
hinfichtlich der Religion, mithin bürften die Proteftanten aud in Betreff 
der geiftlichen und Kirchengüter Feine Veränderung vornehmen, oder es fey 
doch in ſolchem Halle das Kammergericht berechtigt, Prozeſſe einzuleiten 
und wider die Proteflanten zu erfennen. Diefe entgegneten: der Friebe 
betseffe alle Berfonen, Sachen, Güter und Renten, welche mit Glauben, 
Kirche und Religion irgend in Verbindung fländen; denn es verſtehe ſich 
von feldft, daß in eigentlichen Glaubens: und Religionsjachen das Kammer: 
gericht niemals enticheiden Fönne. 

Indeß hielt die Hoffnung auf baldige Eröffnung einer allgemeinen 
Kirchenverfammlung und gefegliches Feſtſtellen aller Zweifelsfragen noch 
immer von gewaltfamen Maßregeln zurüd, und der Kaifer, weldyer nach 
Befeitigung des Türfenfrieges zu dem Papfte eilte, that fein Möglichfes, 
um alle Hinbernifie au6 dem Wege zu räumen. Weit entfernt, jenem 
Wunſche beftimmt zu widerfprechen, bot Clemens anſcheinend dazu bie 
Hand, und begann das Eoncil auszufchreiben, während er indgeheim das⸗ 
felbe zu bintertreiben fuchte, von welchem, wie weit bie Sachen bereits 
gebiehen, ſich auch wohl ſchwerlich eine genügende Wirkung, gefchweige 
denn eine Bereinbarung hätte erwarten laſſen. 

Während der Kaifer in Bologna auf die politifche Nothwendigkeit 
hinwies: man müfle, damit Deutichland wieder zur Ruhe und Einigfeit 
gelange, den Proteftanten mehr bewilligen, hielt Papſt Elemens firenger 
auf die kirchliche Conſequenz, und deutete die Gefahr an, durch faliche 
Mittel die vorhandenen Uebel nod zu vergrößern. Doch gingen (im Februar 
15838) Abgefandte des Papftes in alle Lande, um fi mit den Königen 
über vorläufige Bedingungen zu einigen. Auf römiicher Seite verlangte 
man unter Anderen: die Kirchenverfammlung ſolle nad) herfömmlicher 
Weife gehalten werden; Jeder unterwirft fi) ihren Schlüffen, und enthält 
fi, bis diefe ergehen, aller Neuerungen in Religionsfachen. Wer die Ber- 
fammlung hindert, oder ihre Entfcheidungen verwirft, wird mit aller Macht 
zum Gehorſam gezwungen. Sechs Donate, nachdem man fich über dies 
Alles, den zu erwählenden Ort x. geeinigt bat, beruft ver Papſt die Kir⸗ 
chenverfammlung, damit fie ein Jahr fpäter beginne. Daß aber jene Vers 
Rändigung, von welcher die Berufung des Concil's abhängig gemacht war, 
nicht zu Stande kommen werbe, wußte man in Rom recht wohl, da König 
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Franz Allem zu wiberfprechen pflegte, was der Kaifer wünfchte, und am 
fiherfien in diefem Falle, wo er deſſen größeren Einfluß auf die Kirchen- 
verkummlung vorher fah und die Herftellung der Einigkeit in Deutfchland 
karch diefelbe fürchtete. 

Bapftliche Gefandte kamen mit jenen Anträgen auch nad) Sachſen, 
wo (16. Auguſt 1532) dem verſtorbenen Kurfürſten Johann ſein Sohn 
Johann Friedrich gefolgt war, ein ehrenwerther Mann, doch der ernſten 
Aufgabe, welche ſeine Stellung mit ſich brachte, nicht gewachſen, zuſammen 
geſetzt aus Phlegma und Feuer, die ſich fortwährend in ihm entgegen arbei⸗ 
teten, aus Unentſchloſſenheit und überſtürzender Eile, großmüthig, tapfer, 
im Dienſte feines Glaubens das höchſte Opfer nicht ſcheuend, aber auch be⸗ 
ſchraͤnkt in feiner Einſicht und begriffsſtoͤrrig. Dieſer veranlaßte (Juni 15383) 
eine Verſammlung der Proteſtanten zu Schmalkalden, welchen eine Kirchen⸗ 
verſammlung, die fie vorher fo eifrig betrieben, jetzt plöglich gefahrbrohend 
für ihre Sache erfchien. Die Bedenken, welche fle dagegen erhoben, gaben in 
Rom Vorwand zu neuen Verzögerungen, fo daß erft nach dem Tode des 
Papftes Clemens VII., unter Baul III., die Frage über die Kicchenverfamm-> 
lung wieder mit Ernft aufgenommen wurde. 

Der früher allgemeine Haß wider den geächteten und vertriebenen 
Herzog Ulrich von Würtemberg, mit defien Lande König Ferdinand noch) 
zulegt auf dem Augsburger Reichötage feierlich belehnt worden war, hatte 
fi im Laufe der Zeit allmälig gelegt. Denen, weldje bei Ulrich's Verſchwen⸗ 
dung fich bereichert, mißfiel die Sparfamfeit des öfterreichifchen Regiments; 
auch Ferdinand’s Abweſenheit gab Anlaß zu Befchwerden, und Mandje bes 
haupteten endlich, bei dem ganzen Hergange wären die Reichsgeſetze über 
Acht, Eröffnungen, Belehnungen u. |. w. nicht gehörig beobachtet worden. 
Doc würden diefe Stimmungen fo wenig gewirkt haben, al8 amtliche Er- 
Häzungen einiger Kurfürften und Stände, wenn fidy nicht der dem Herzoge 
feinbliche ſchwaͤbiſche Bund, hauptfächlich wegen der religiöfen Spaltung 
feiner Mitglieder, (1533) aufgelöfet hätte, indem die Fathofifchen Theilneh- 
mer fanden, daß der Bund ſich ihrer bei den Pack'ſchen Händeln nicht genug 
angenommen hätte; bie proteftantifcy Gefinnten aber ſich mehr zum fchmals 
faldifchen Bunde hingezogen fühlten, und gleichzeitig der König von Frank⸗ 
reich Fein Mittel unverfucht ließ, um eine Verbindung zu trennen, die fat 
immer treu zu Deutichlands Kaifern gehalten hatte. 
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Während des nächften Jahres, wo ber Kaifer in Spanien abwefend, 
und König Ferdinand in Ungarn befchäftigt war, unternahm, von fchnellem 
Handeln den ficherften Erfolg ſich verfprechend, der Landgraf Philipp von 
Hefien, ohne Rüdfiht auf Luther's Widerfpruch und die Reichögefebe, mit 
Hilfe franzöftfchen Geldes die Herftellung Herzog Ulrich's. Die öfterreis 
hifche Regierung in Schwaben war auf einen fo unerwarteten Angriff nicht 
gefaßt; ihre an Anzahl der feindlichen nicht gewachſene Mannfchaft wurde, 
nach Berwundung ihres Anführers, des Pfalzgrafen Philipp, am 13. Mat 
1534 zwifchen Nordau und Haufen in Schwaben zum Weichen gebracht, 
worauf der Landgraf, weiter vorrüdend, auch Tübingen, Hohen⸗Urach und 
Hohen⸗Asperg nahm, hiermit die Eroberung des würtembergifchen Landes 
vollendete und hier überall dem alten Herzoge Ulrich den Eid der Treue 
fchwören ließ. Doch glaubten die Meiften, hiermit fei die Sache keineswegs 
abgemacht, fondern es dürfte ein größerer, allgemeinerer Krieg entftehen, 
wie der König Franz fehr gewünfcht hätte. Aber der Kaifer Karl und der 
König Ferdinand benahmen fi, obgleich fie den Hergang ftreng und ale 
Friedensbruch rügten, fehr gemäßigt; ja der Legte, ber lieber eigene Opfer 
bringen, al8 einen inneren Krieg in Deutichland entzündet fehen wollte, er- 
bot ſich zum Rechtsgange und erklärte: er Habe Wilrtemberg vom ſchwaͤbiſchen 
Bunde gefauft. Zugleich fühlte er aber wohl, daß weder dieſer, noch alle an⸗ 
deren Rechtötitel gegen Anfechtungen fichern würden, und andererſeits mußte 
Ulrich nebft feinen Verbündeten einfehen, daß der neue Gewinn ohne höhere 
Beftätigung nicht ficher, und diefe nur durch anderweite Nachgiebigkeit zu er⸗ 
langen feyn werde. Diefe Anfichten beider Theile führten zu einem Vertrage, 
welcher am 29. Juli 1534 zu Kaden in Böhmen zwiſchen Ferdinand, 
Sachſen, Heffen und Würtemberg gefchloffen wurde. Ulrich — fo fam man 
überein — befommt Würtemberg als öfterreichifches Reichsafterlehen, und 
Defterreich erbt das Land nach Ausgang des Mannsſtammes. Der Herzog 
und ber Landgraf leiften dem Kaifer und dem Könige Ferdinand feierliche 
Abbitte; Alle erkennen Letzteren als römifchen König an. Der Nürnberger 
Religionsfriede wird aufrecht erhalten, und das Kammergericht leitet Feine 
Procefie gegen bie Proteftanten, als foldhe, ein. Hierunter werben aber 
Sacramentirer, Wiedertäufer und ähnliche unchriftliche Parteien nicht ver- 
fanden, vielmehr in den Ländern der Reichöftände nicht geduldet. So ging 
das theuer erfaufte Würtemberg für Oeſterreich wieder verloren. 
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Papft Paul IH. nahm den Gedanken einer Kirchenverfammlung mit 
aufrichtigerem Exrnfte auf, als fein Vorgänger Clemens, und legte, nach⸗ 
giebiger, als diefer, den Proteftanten gar Feine Bedingungen vor, fondern 
verlangte blos, daß fie die Kirchenverfammlung befchiden follten, welche 
über Form, Anordnung, Entfcheidung u. dgl. felbft das Nöthige feftiegen 
möge. Aber die Proteftanten glaubten ſich jegt am meiften durch eine Kirchen- 
verfammlung bebroht, und der Widerſtand gegen eine ſolche ging,. wie früher 
das Berlangen darnad), nun von ihnen aus. Um einen-Borwand zu haben, 
fließen fie fich daran, daß Mantua, eine undeutfche Stadt, Sig der Ber- 
fammlung werben follte; nebftvem behaupteten fie: der Papſt koͤnne nur als 
Bartei, nicht als Richter, auftreten, und in älterer Zeit wären keineswegs 
blos Prälaten, fondern auch Fürften und andere Stände auf foldhen Ver⸗ 
fammlungen erfchienen sc. Zwar wurbe ihnen entgegen gehalten: Mantua 
gehöre noch zum deutſchen Reiche, und fey doch den anderen Völkern bequemer, 
als eine eigentlich deutſche Stadt; auch wären die Proteftanten in viel 
ſchlimmerem Sinne Partei, als der Papft, und Fürften over erwmählte Laien 
könnten in Religionsfachen nicht entfcheiden; aber die Leidenſchaft hörte nur 
ihre eigenen Gründe. 

Ueber die Einreven der Gegner hinweg gehend, erließ der Bapft (2. Juni 
1586) ein feierliches Rundfchreiben, daß alle Väter fi) zum 23. Mai 
1537 in Mantua einfinden follten. Ob nun gleich diefe Friſt weit genug 
hinaus geſchoben war und der Krieg zwilchen Karl und Franz jede Verſamm⸗ 
lung unmöglich machte, waren doch die ‘Proteftanten vol Furcht und Arg« 
wohn. Zwar ging die Hoffnung, welche Landgraf Philipp dem Könige 
Franz gemacht haben foll, er werde, nach Befeitigung der würtembergifchen 
Angelegenheit, König Berdinand’s Befigungen angreifen und nad) Italien 
jiehen, aus mehren Gründen, und insbefondere deshalb nicht in Erfüllung, 
weil Ferdinand fi) in Allem billig zeigte, während Franz die Proteftanten 
in feinem Reiche mißhandelte; allein defto eifriger fuchte Philipp einen Bund 
mit Heinrich VII. zu Stande zu Bringen, welcher ſich vom Papfte ganz los⸗ 
gefagt hatte und mit dem Kaifer zerfallen war. Der glaubenseifrige Kurfürft 
Johann Friedrich und felbft Luther waren jedoch der Meinung: man biürfe 
ſich mit Ienem, da er über manche Hauptpunfte der Lehre abweichend denke, 
nicht verbinden, und eine ſolche Mehrung der Zahl ſtaͤrke 
während Heinrich in ähnlicher Weife erklaͤrt 
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unumgänglich, und zu dem augsburgifchen Befenntniffe Fönne ex ſich nicht 
verftehen. 

- Se mehr die Broteftanten alfo durch ihre eigene Unbuldfamfeit unter 
einander fich in Parteien ſchieden, defto größere Behutfamfeit und Mäßigung 
warb ihnen zur Pflicht, ba Fein gemeinfamer Stügpunft fie deckte. Hoͤchſt 
willfommen war ihnen unter folchen Umfländen ein Eaiferliches Schreiben 
vom 7. Juli 1536, welches ausfprad), daß Karl ihnen der Religion wegen 
auf feine Welfe zu nahe treten werde; daß aber auch fie Alles, was zu 
Unruhen Anlaß geben Fönne, forgfam vermeiden möchten. Dies verfprachen 
Alle unter Danfesbezeigungen, obgleich Einige bemerken wollten, die Milde 
des Kaifers entftehe nur aus Furcht vor einer Verbindung der Proteftanten 
mit Frankreich, und Andere behaupteten: die Verlängerung des ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Bundes und die Aufnahme neuer Glieder fey mit jenem Berfprechen 
unverträglidh. In dem zu Michaelis 1536 entworfenen neuen Bundesver- 
trage waren mehre Beftimmungen aufgenommen über Beiträge, Kriegsmacht, 
Anftellung der Hauptleute u.|. w. Bon dreizehn Stimmen ſollte die Mehr- 
heit entfcheiden, und die Oberanführung halbjährig zwifchen dem Kurfürkten 
von Sachſen und dem Landgrafen von Heffen wechfeln. Nochmals wurde 
ausgefprochen, daß der Bund nur die Vertheidigung gegen etwaigen Angriff 
bezwede, wie denn auch feine Kräfte wirklich zu mehr nicht ausreichten, un- 
geachtet des Hinzutrittes von Würtemberg, Pommern, Hamburg, Kempten, 
Frankfurt und Hannover, und eines befonderen Vertrages mit Dänemarf. 
Um diefelbe Zeit wurden, auf Johann Friedrich's Befehl, durch Luther und 
einige andere Wittenberger Theologen nochmals die Punkte zufammen ges 
ftellt, welche man den Katholifen gegenüber behaupten, oder worin man 
nachgeben wollte, und die erforderlichen Falls auf dem Concil vorgelegt 
werben folten. Diefe, gewoͤhnlich die ſchmalkaldiſchen genannten, Artikel 
find im Wefentlichen desjelben Inhalts, wie das augsburgifche Bekennt⸗ 
niß; nur ift, wie die zunehmenden Jahre Luther's Ausdruck ſchneidender 
und rüdfichtölofer geftalteten, Vieles härter und fchärfer gefaßt und der Ab- 
fall vom Papfte, unter leidenfchaftlihen Zufägen und Argumenten, noch 
entſchiedener, unbebingter ausgeiprochen. 

Im Februar 1537 erfchien der Faiferliche Vicefanzler Held in Schmal« 
falden und trug vor: der Kaiſer habe es gnädig aufgenommen, daß -bie 
Proteſtanten fich weber mit Frankreich noch mit England eingelaffen; Dagegen 
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fönne er nicht billigen, daß fie, unter vem Vorwande, als betreffe es die Res 
ligion, die Gerichtsbarkeit des Kammergerichts verwürfen, dem Nürnberger 
Religionsfrieden zuwider ihre Lehre ausbreiteten, neue Mitglieder in ihren 
Bund aufnähmen und gegen die Kirchenverfammlung fo viele Schwierig- 
feiten erhoͤben, fo daß es ſelbſt Auswärtigen erfcheine, als hätten fie mehr 
bie Zerrüttung des beutfchen Reiches, denn die Erhaltung des Friedens und 
der Ordnung, im Auge. — Die Proteftanten fuchten ſich hierüber zu ver- 
antworten: von dem Reichöfammergerichte hätten fe feine Unparteilichkeit zu 
erwarten, da basfelbe faft ausfchließend aus Katholifen gebildet fey und 
das gefammte päpftliche Recht für giltig anerfenne; die Verbreitung ihrer 
Lehre koͤnne ihnen nicht zum Vorwurfe angerechnet werben, da auch die Ka⸗ 
tholifen Jene, welche von der neuen zur alten Lehre zurüd Fehrten, bereitwillig 
aufnähmen ; der Kicchenverfammlung endlich könnten fle auf feine Weife 
fi) anvertrauen, fo lange deren fämmtliche Mitglieder durch Eide an den 
Bapft gebunden, über die Hauptgrundfäge Nichts im Boraus feftgeftelt, 
und die Bertilgung der Keberei offen als Hauptzwed bezeichnet werde. 

‚Held machte ihnen hierauf bemerflih: unmöglidy Eönnten die Pros 
teftanten allein feftfegen, was bei Rechtöftreitigfeiten Religionsfache fey oder 
nicht, und da nun Reichstag und Kirchenverfammlung zur Enticheidung 
nicht auf der Stelle da wären, fo weife man diefes Recht am natürlichften 
dem Kammergerichte zu, welches nad) Geſetz und Herfommen, nicht nach 
Willkür, entfcheiven werde. Ueber Inhalt und Zweck ihres Bundes, deffen 
Mitglieder, und die vorgebliche Genehmigung zu neuen Religionsverändes 
rungen, möchten fie fid) vem Kaiſer erflären, ihm aber nicht dad Verzögern 
der Kirchenverfammlung, noch einzelne römifche Ausbrüde beimefien; denn 
auch Karl wünfche, daß jene Verſammlung frei, unbefangen, unparteiiſch, 
nad) wahren Grundfäten verfahre, und die Proteftanten würden dieſe 
Grundfäge in Anregung zu bringen, zu vertheidigen, body nicht für Alle 
vorzufchreiben haben. 

Der nach Schmalkalden gefommene päpftliche Nuntius Borft, mit 
welchem bie Proteftanten fich in gar Feine Erörterungen einlaffen wollten, 
fügte hinzu : die proteftantifchen Geiftlichen wären ihren Häuptern nicht mehr 
unterthan, als die Prälaten dem PBapfte, und nad) obigen Forderungen 
müßten felbft der Kaifer und die chriftlichen Könige als ‘Partei betrachtet 
werden. Daß man Ketzereien austilgen wolle, fen eine ganz angemefiene 
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Aufgabe, und wenn die Proteſtanten ſich hierdurch verlegt fühlten, müßten 
fie, noch weit mehr, als über den Papft, ſich über Könige, Fürften und 
Stände befchweren, welche berfelben Anficht wären. Ueberhaupt wuͤrde, 
wenn man den Proteftanten ihre Forderungen zugeftehen wollte, Riemand 
auf der Kirchenverfammlung erfdjeinen Fönnen, als die ſchmalkaldiſchen 
Berbündeten. 

Letztere fuchten nun in einer zweiten Gegenſchrift ihre früheren Gründe 
zu verftärfen und die neuen Einwendungen zu widerlegen. Held, weldyer 
nicht die zu ſolchen Verhandlungen nöthige Ruhe befaß, verlor über biefen 
unausgeſetzten Einwürfen, auf weldye er ftieß, die Geduld. In Deutfchland 
umber reifend, eiferte er laut, daß bie Proteftanten jeve Ausföhnung, jede 
billige Uebereinfunft von fich wiefen. Der unerfreuliche Ausgang feiner 
Sendung aber, welcher des Kaifers fehönfte Hoffnung betrog, warb eine 
Hauptveranlaffung zu Dem am 10. Juni 1538 in Nürnberg zwifchen meh⸗ 
ten Fürften und Prälaten — dem Kaifer Karl, dem Könige Ferdinand, den 
Herzogen von Baiern, Kurmainz, Salzburg, den Herzogen Georg von Sach⸗ 
fen, Eridy und Heinrich dem Jüngern von Braunſchweig — gefchloffenen 
fatholifchen Gegenbündnifie, defien Wortlaut dahin ging: der Nürnberger 
Religionsfriede folle aufrecht erhalten werden, Riemand wolle oder duͤrfe 
die Proteftanten überziehen; wohl aber werde man ſich mit aller Kraft ver- 
theidigen, wenn Jemand wegen des Fatholifchen Glaubens beleidigt, ober 
die Theilnehmer in irgend einer Weife gefährdet würden. Obgleich bei weis 
tem nicht alle Fatholifchen Stände diefem Bunde beitraten, fo mußte berfelbe 
doch die Proteflanten um fo mehr einfhüchtern, da Karl, wie wir gefehen, 
um diefelbe Zeit den Baffenftiliftand von Nizza ſchloß, für andere Unterneh⸗ 
mungen freie Hand erhielt, und nunmehr auf feine Hilfe von Frankreich 
und England zu hoffen war. 

Wirklich beftätigte der Kaifer, wohl nur um das übergroße Selbfl- 
vertrauen der Schmalfaldener herab zu flimmen, in Toledo (20.Mai 1539) 
jenes Fatholifche Vertheidigungsbündniß; aber ſchon einen Monat früher 
(19. April) war, unter Bermittelung der Kurfürften von Brandenburg und 
von der Pfalz, in Frankfurt ein neuer Vergleich zu Stande gekommen. Es 
fol — fo lautete fein Inhalt — Friede und Anftand auf fünfzehn Monate 
Statt finden, und binnen diefer Zeit, Durch Religionsgefpräche oder auf andere 
Weite, wo möglich eine Einigung getroffen werben. Iſt eime folche nicht zu 
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erzielen, fo bleibt der Nürnberger Religionsfrieve und das Regensburger 
Mandat bis zum nächften Reichötage in Kraft. Der Religion over Ketzerei 
halber wird fein Prozeß wider die ‘Proteftanten erhoben; dagegen halten fie 
ihrerſeits Srieden, nehmen feine neuen Mitglieder in ihren Bund auf, ent⸗ 
halten ſich der Einziehung geiftlihen Gutes, und ſtellen Hilfe gegen bie 
Türken. — Der Papſt Paul IL, mit diefem Vergleiche unzufrieden, glaubte, 
da die weltlichen Mächte der Ruhe jedes Opfer brachten, der Keberei um fo 
entfchiedener im Firchlichen Wege begegnen zu müffen, und betrieb jebt das 
Concil, trotz entgegen geftellter mehrfeitiger Hinderniffe, mit verboppeltem 
Eifer. Die Berfammlung hätte, nad feiner Verordnung, fhon am ı. Mai 
1538 in Bicenza beginnen follen; nachdem aber feine Abgeordneten dafelbft 
vergeblich auf die Berufenen gewartet hatten, mußte er die Eröffnung noch⸗ 
mals auf unbeftimmte Zeit hinaus fchieben. 

Nach dem, wegen einer Steuerangelegenheit empörten Gent, nahm ber 
Kaifer, auf befondere Einladung des Königs Franz, feinen Weg über Baris 
(1540). Er wurde hier mit großer Auszeichnung aufgenommen ; aber wenig 
fehlte, fo hätte man, um ihn zur Abtretung Mailands zu zwingen, fich 
feiner Berfon bemädhtigt. Seine Gewandtheit rettete ihn aus diefer Lage, und 
er gelangte glüdlich nach Gent, wo jedoch al8bald der Connetable Montmo⸗ 
reney und der Karbinal von Lothringen eintrafen und verlangten, daß Karl 
nunmehr die Nebergabe Mailand an Frankreich in aller Form beftätige. Letz⸗ 
terer erklaͤrte dagegegen: nie werde er dieſes Land an Frankreich überlaffen, 
und dadurch alle Verbindung feiner Staaten auflöfen. Um aber vie ewi⸗ 
gen Streitigkeiten zu beendigen, wolle er feine ältefte Tochter dem Herzoge 
von Orleans vermälen, und ihr die flandrifchen Staaten als Königreich 
mitgeben. Dagegen müſſe Franz Savoyen und Piemont räumen, und Phis 
lipp II. die Erbin Navarra's heiraten, damit fünftig auch nach diefer Seite 
alle Streitgründe wegfielen. Aber bie bitteren Proteſtationen des Königs von 
Frankreich, der weder Savoyen und Piemont aufgeben, noch von Mailand 
abftehen wollte, lenkten immer mehr von einer Verfländigung ab, bis Karl 
(11. October 1540) Philipp mit Mailand belehnte, wodurch auch Die übrigen 
Borfchläge außer Wirkung gefegt wurden. 

In Deutſchland fehritt, ungeachtet des Frankfurter Vergleich, die 
Reformation im Sturmfchritte weiter. Der ftreng fatholifche Herzog Georg 
von Sachſen ftarb den 17. April 1539 ohne Hinterlaffung männlicher 
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Erben. Er hatte vor feinem Tode feftfegen wollen, daß fein proteftantifcher 
Bruder Heinridy (der Fromme) und defien Söhne nur dann zur Nachfolge 
gelangen follten, wenn fie feine Religionsveränberung im Lande vornehmen, 
und dem Rürnberger fatholiichen Bunde beitreten würden; bis dahin follte 
das Land durch den Kaiſer und den römifchen König verwaltet werden. Aber 
noch ehe Georg dieſes Teftament unterzeichnen Tonnte, überrafchte ihn ber 
Tod. Herzog Heinrich trat daher ohne Hinderniß die Regierung im alberti« 
nifhen Sachen an, und führte hier, im entfchiedenften Widerſpruche mit 
den Gefinnungen feines Borgängerd, fogleid die Reformation ein. Zu der 
letzteren befannte ſich auch Joachim II., feit 1535 Kurfürft von Branden⸗ 
burg; Köln und Pfalz zeigten ſich nachgiebiger als ſonſt; den Schweizern 
hatte man fidy wenigftens genähert, und bie nordifchen SKönigreiche fah man 
bereits vom Katholicismus losgeriſſen. Mit dieſer Macht erhoben ſich bie 
Kühnbeit und das Seldftvertrauen, aber audy die vertragswidrigen Ueber⸗ 
griffe der Proteftanten in Religionsfachen (wie denn 3. B. nad) dem Tode des 
Biſchofs von Raumburg der Kurfürft Iohann Friedrich das ganze Stift 
einzuziehen Anftalt machte), fo wie in gleichem Maße das Mißtrauen und 
die Strenge auf Seite der Katholiken, jo daß die gegenfeitige Stellung 
beider Theile wieder fchwieriger zu werben drohte, als fie es gewefen. 

So ftanden die Berhältniffe, als (1540) der Kaifer die PBroteftanten 
abermals feiner friedlichen Gefinnungen verfichern, ihnen aber zugleich zu 
verftehen geben ließ, es Liege ihnen mehr am Kirchengute, als an der Kir⸗ 
chenlehre, und fie bildeten mehr eine, feinen Yeinden günftige, politifche, 
als eine Religionspartei. Die Proteftanten verwahrten fich gegen bie letztere, 
auf Franzens übertriebene Darftellungen begründete Anficht, und erboten 
fid) zur Rechenfchaft über die, innerhalb ihrer eigenen Gerichtsbarkeit, ein- 
gezogenen Güter. Um weitere Berfländigung zu erzielen, wurden jebt aber- 
mals Religiondgefpräcdhe angeorbnet, aber nur, um ſich, wie früher ſchon, 
auch jetzt von deren Fruchtloſigkeit zu überzeugen ; denn weder in Speyer, noch 
in Hagenau und Worms wurde Etwas bezwedt, zum Theil, weil ſchon 
über Form und Hergang eine Menge Fragen aufgerworfen, und mit Eigen- 
finn diefe und jene Meinungen vertheidigt wurden. Ueberdies verlangten bie 
Proteftanten, daß Iegliches von Neuem zur Berathung geftellt werde, waͤh⸗ 
rend die Katholiken die Anficht hatten, daß es nicht nöthig fey, auf das, in 
Regensburg Berglichene, nochmals zurüd zu kommen. 
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Um die Proteftanten zu beruhigen, Hatte der Kaljer, ihrem Wunſche 
gemäß, nochmals an das Kammergericht verfügt, und bie einfichtuolfften, 
herzlichſten Ermahnungen zum Frieden erlaflen, die jedoch, wie fo oft fchon, 
an ber Leidenfchaftlichfeit der Parteien fcheiterten. Seine Friedenshoffnungen 
gleichwohl noch immer nicht aufgebend, ernannte der Kalfer (13. April 154 1) 
in Regensburg Pflug, Ed und Gropper zu Sprechern der Katholifen; Me- 
lanchthon, Bucer und Piflorius zu Sprechern der Proteſtanten, und ver⸗ 
langte ferner, daß ſie, zur zweckmaͤßigen Abkürzung, bei ihren Berhandlun- 
gen eine von Gropper ober Bicelius entworfene Darftellung zum Grunde 
legen follten. Der Legat Eontarino, welcher nichts weientlich Anftößiges in 
dem Bnuche fand, ließ ſich dies gefallen, und leitete die Sache nur fo, daß 
julest vom Papfte gefprocdhen wurbe, damit man nicht gleich vornherein 
jerfalle. Die Beauftragten begannen ihr Gefchäft mit Ernſt und gutem Wil⸗ 
len, und verglichen ſich unerwartet über mehre Punfte, 3.8. die Freiheit 
des Willens, die Erbfünde und die Rechtfertigung. Run aber fehrte der 
leidenſchaftliche Ed, welcher bisher krank geweſen, zu den Berathungen 
zurück, tadelte laut jene, durch den Kaiſer vorgelegte Schrift (fchon darum, 
weil er fie von feinem Gegner Vicelius entworfen glaubte), und verflagte 
Gropper und Pflug, daß fie den Proteftanten zu viel nachgegeben hätten. 
Denfelben Tadel mußten die proteftantifchen Sprecher von Luther, und insbes 
fondere von dem Kurfürften Johann Friedrich erfahren, der in feinem Eifer 
und feiner Aengftlichfeit fo weit ging, daß er dem Kaifer gar nichts Beſtimm⸗ 
tes über die abzufchaffenden Mißbräuche vorlegen wollte, vielmehr gefonnen 
war, Melanchthon gänzlich abzurufen, weil diefer es file unrecht hielt, auf 
Dinge, welche ihm unwichtig fehienen, mit Heftigfeit zu beftehen. So gedieh 
denn, zum großen Schmerze des Kaiſers, der, nach einftimmigem Zeugniffe 
beider Parteien, durchaus am gemäßigteften war, und die Ausſoͤhnung auf- 
richtig wünfchte, auch diefes Friedenswerk in's Stoden. Karl's Kanzler, 
Granvella, erflärte hierauf: der Kaifer und feine Räthe wären keine Theo- 
logen, und wollten fi) auf deren Feinheiten nicht einlaflen; fie verlangten 
vielmehr, daß man gegenfeitige Duldung zugeftehe, weil das Uebel fonft 
noch größer und allgemeiner werde. Aber hierbei trat ihm, wie vorher der 
Eigenfinn der Proteftanten, wieder die Unbeugfamfeit der Katholifen ent- 
gegen, die da erflärten: indem ed nur Einen Glauben gebe, müfle man in 
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hoͤchſt gefährlich, nichtewürbig und gegen alles Recht. Auf folche Weife 
abermals in feinen edlen Entwürfen zur Firchlichen und politiichen Berföh- 
nung Deutfchlands durchkreuzt, blieb dem Kaifer nur noch die Frage übrig, 
nach weldyen Anfichten er den Reichsſchluß faſſen fole? Hier waͤlzte 
fich ihm natürlich der Sturm der Parteimeinungen faft noch heftiger entgegen. 
Zwar lautete, nach dem mehrftimmigen Verlangen, der Reichsabſchied, hin- 
ſichtlich der Klöfter, geiftliden Güter, der neuen Bekehrungen, des Kam⸗ 
mergerichtes u. ſ.w. gegen bie Proteftanten; da diefen aber der Kaifer, in einer 
befonderen Urkunde vom 29. Juli 1541, viel mildere Bedingungen zuge- 
fand, und faft nur offenbare Gewalt verbot, fo waren fie, wenn auch nicht 
ihren, hiermit zum Theil ſehr unzufriedenen Mitfländen gegenüber, doch in 
Bezug auf ihn beruhigt und gefichert, und verfprachen Hilfe gegen die Türken. 

Damals litten die Küften Spaniens und Staliens fürchterlich von 
den DBerheerungen und Plünderungen, welche der, von Chaireddin als 
Oberbefehlöhaber in Algier eingelegte Hasan Arhah*) durch feine Seeräu- 
ber verüben ließ. Deshalb eilte der Kaifer von Regensburg nad) Italien, 
und fah in Lucca den Papft, welcher einer Kirchenverfammlung uicht wider⸗ 
fprach, möglichft für den Frieden mit Frankreich wirkte, und, gleich einigen 
KRäthen, den Kaifer von der vorgenommenen Erpebition gegen Algier abzu- 
bringen fuchte. Andreas Doria nämlich und der Statthalter von Mailand, 
Marchefe del Guafto, flellten vor: die Gefahren von Frankreich und der 
Türfel her wären größer und dringender, und für einen Feldzug gegen Algier 
die Jahreszeit fchon zu weit vorgerüdt. Karl bebarrte jevoch bei feinem Plane; 
denn er hielt es für befchimpfend, Mißhandlungen feiner Untertbanen länger 
zu dulden; aud) werde die türfilche Macht durch den Angriff auf Algier eben- 
falls geſchwaͤcht, und König Franz fey außer Stande, vor Beendigung des 
Unternehmens mit Nachdruck Krieg zu beginnen. Der Erfolg vor Tunis 
fehien auch diefen Zug in voraus zu verbürgen. Mit vier und fiebzig Galee⸗ 
ren, zwei hundert großen und fleinen Schiffen, auf welchen fich zwei und 
zwanzig taufend Fußgänger, taufend Reiter, vier hundert maltefiiche Soldaten, 
auch viele fpanifche Damen befanden, welche Neugier der Fahrt beizuwohnen 
drängte, lagerte Kaifer Karl (20. October 1541) in der Bai des öftlich von 


*) Auf dem unlängft in Wigier entdeckten Grabmale desſelben heißt er: „Der Ehalifah 
Aha Mohammed Arhah.” (Vgl. Allg. Zeitung v. 25. Jan, 1845.) 
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Algier gelegenen Borgebirged Tementus (Matafus). Hasan Arhah, obgleich 
nur über geringe Streitkräfte verfügend, war dennod) zum äußerften Wider⸗ 
Rande gefaßt, und verweigerte Die geforderte Uebergabe. Am folgenden Tage 
orbnete daher der Kaifer das Heer in drei Treffen gegen Algier, auf welchem 
Marſche man, wegen der vielen Krümmungen der Küfte und ber Angriffe 
der feindlichen Reiterei, welche zurüd getrieben werben mußte, drei Tage zu⸗ 
brachte. In der Nacht vom 23. zum 24. October follte das Geichüg mit 
Bulver und Kugeln fammt dem Mundvorrathe an's Land geichafft werben. 
Da erhob fich plöglich ein furchtbarer Orkan, der das Meer wie mit Geißeln 
peitfchte, und die Flotte verderblich durch einander warf. Bierzehn Galeeren 
ſcheiterten, und in Allem gingen hundert und dreißig Schiffe verloren. Die Roth 
der Chriſten wedte den fanatifchen Muth der Barbaresfen; fie unternahmen 
einen wüthenden Ausfall, welcher, verbunden mit einem mörberifchen Ge⸗ 
fhügfeuer aus der Feſtung, den Kaiferlichen viele Leute koſtete. Den fliehen- 
ben Reſt rettete der Kaifer, der inmitten der allgemeinen Veſtürzung allein 
feine Faſſung und Befonnenheit erhielt. Bon den gefcheiterten Galeeren wur⸗ 
ben vierzehn hundert gefangene Mohammebaner befreit, die chriftlihe Mann- 
ſchaft niebergehauen. Zu dem Sturme gefellte ſich ein breitägiger Regen, 
welcher den Boden zerweichte und pfablo8 madjte; die Krieger mußten mit 
den gefchlachteten Pferden ihren Hunger Rillen. Unter entfeglichen Beſchwerden 
und Gefahren wurde ber Rüdzug nad) Tementus angetreten, wo (3 1. October) 
das Heer ſich einfchiffte, auch unterrvege noch von Stürmen beunruhigt. 
Der Katfer hatte treulih alle Mühjfeligfeiten feiner Krieger geteilt, überall 
Muth und Troft zugefprochen, und war ber Legte, der fich einfchiffte. Bon 
Elementen, nicht von Menfchen befiegt, gab er für Diesmal das Unternehmen 
auf, und erreichte Ende Novemberd Spanien. 

Jenes Unglüd vor Algier und die abermaligen Fortſchritte der Türken 
in Ungarn, weldye wir weiterhin melden werben, ließen die Macht des Kai- 
ferd dem Könige Franz als fo erfchüttert erſcheinen, daß derfelbe jetzt den 
günftigen Zeitpunkt eines Krieges mit feinem Gegner gefommen glaubte. Zu 
dieſem Zwede verband er ſich noch mit Dänemarf, Schweden, dem Herzoge 
von Kleve und mit neapolitanifchen Ungufriedenen; nur Heinrich VIII. ließ 
ſich diesmal nicht für feine felbftjüchtigen Entwürfe gewinnen. Wieder fuchte 
er die alten, oft ſchon befeitigten Anfprüche und Forderungen hervor, um 
an fie den Vorwand eines Krieges zu Fnüpfen, beſonders aber wurbe mit 
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Iautem Geſchrei die Ermorbung der franzötikhen Emifire Rincon uub Fregoſo 
hervor gehoben, mit welcher es folgende Bewantenis hatte. Rıncon, ein 
Eyanier, ans Meine del Sampo gebürtig, hatte ſchen 1 532 dort verdaͤchtige 
©richäfte getrieben, ſo daß mad ihm gefahndet warte, unb war eniwecber 
sehtöwirrig zu den Epaniern übergegangen, ober wegen ber früher im feiner 
Vaterſtadt vorgefalienen Unruhen geächtet worben ; Fregoio aber hatte, als 
ein Gegner Doria's unb der faiferlichen Partei, Genna verlafien müffen. 
Beide ichidte Franz nadı Vencdig und Konftentinopel, um wider ben Kaiſer 
Verbinbungen anzufnüpfen. Berfleivet, ohne Paͤſſe und ohme amtlichen 
Charakter, ſchifften fie heimlich auf Fleinen Booten den Bo hinab, um bad 
venetianifche Gebiet zu erreichen. Der bavon benachrichtigte Statthalter von 
Mailand, Mardyefe del Gunaſto, gab deshalb Befehl, fie aufgreifen zu 
fafien ; bei dem Widerſtande, ben fie leiſteten, entſtand ein ernfihaftes Gefecht, 
und Beide wurben erfchlagen. Diefe Begebenheit elite nun Franz als einen 
vorfäglichen Mord, als eine Berlegung alles Bölferrechtes dar, beſchuldigte 
ben Marchefe auf das Heftigſte, und fuchte den Verdacht der Auftiftung ſelbſt 
anf dem Kaifer zu Ienfen. Guaſto Läugnete feierlich alle Theilnahme au dem 
Borfalle, erbot fi zur Rechtfertigung durch Waffen oder vor Bericht, und 
rief den Schiedsſpruch des heiligen Vaters an, dem er ſich auch zur Haft 
ftellen wollte. Der noch in Deutfchland abweſende Kaifer wußte übrigens 
gar Nichts von der Reife jener Männer, und flellte daher mit Recht in 
Abrede, audy nur zu Ihrem Aufgreifen jemals Befehl erikeilt zu haben. 
Gleichwohl fündigte ihm Franz, nachdem er das Mißlingen ver Erpedition 
gegen Algier abgewartet, in den beleivigenpften Ansbrüden den Krieg an, 
und fuchte Die Proteftanten auf jeine Seite zu bringen. Aber diefe hatten 
bereitö im Mai 1541 ihm ablehnend geantwortet und ihm feine Tyrannei 
gegen ihre Glaubensgenoſſen vorgeworfen, vielmehr bewilligten fie, auf 
einem Reichötage zu Speyer im Februar 1542, dem Könige Ferdinand Tuͤr⸗ 
fenhilfe, nachdem er für fi) und den Kaifer, obgleich ohne Beiftimmung 
eifrig Fatholiicher Stände, den Religionsfrieden auf fünf Jahre verlängert 
hatte. Auch fchlugen Franzens naͤchſte Hoffnungen fehl, indem ex, den Krieg 
im Sommer 1542 auf allen Seiten beginnend, feine Kräfte zu fehr getheflt 
hatte, und noch bevenflicher warb feine Lage, als Heinrich VII. fich im 
nächften Jahre, hanptfächlich der fchottifchen Angelegenheiten halber, gegen 
ihn erflärtke. “ 
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Da machte Franz völlig gemeinfame Sache mit den Türken, ja mit 
afrifanifchen Seeräubern, gegen den Kaifer. Mit Suleiman's Genehmigung 
fhiffte der frangöfiiche Seemann und Geſandte, Paulin, die tuͤrkiſche Flotte 
leitend, fich mit Chaireddin Barbarofia ein, nahm das Schloß von Meſſina, 
verbreitete Schreden an den italienifchen Küften, und fegelte dann nad; Mars 
feille, wo die frangöftfche Flotte, unter Anführung des Herzog6 von Einghien, 
fi) mit der türfifchen vereinigte, und mit derfelben vor Nizza anfam. Die 
Stadt ergab ſich; doch das Schloß, von dem Malteferrittier Simeoni helden⸗ 
mütbig vertheibigt , konnte nicht bezwungen werben, bis Uneinigfeit zwiſchen 
Enghien und Chaireddin, und ein aufgefangener Brief des Marcheſe del 
Guaſto, weldyer dem Maltefer baldigen ſtarken Entfag verbieß, die Türken 
zur Aufhebung der Belagerung und zum Rückzuge beivogen; doch ließ 
Ghairebbin in feinem Grimme vorher noch die Stabt plündern und verbrennen. 

Gleichwohl erfchienen auf dem Reichstage von Nürnberg im März 
1548 franzöfifche Geſandte, läugneten keck, daß ihr König jemals ein 
Bändniß mit den Türfen gefchlofien babe, und beflagten fich bitter, daß fein 
Deutfcher bei feinen Brüdern, den Franzoſen, in Dienfte gehen follte, wurben 
aber, als Feinde des Reiches, gebührend hinweg gewieſen. 

- Um diefe Zeit begab fich der Kailer aus Spanien nad) Italien, und 
fprach den Papft in Buffeto, welcher durch den Kardinal Grimani alle 
Gründe für den Frieden zufammen ſtellen und Jenem vortragen ließ. Wie 
are Gründe aber auch Karl vorbrachte, und deshalb wünfchte, daß der 
Papft fi wider Franz erflären möchte, fo wollte Paul IH. ihm doc) nur 
gefällig feyn, wenn er den Peter Ludwig Farneſe mit Parma und Piacenze 
beiehne, ja, gegen anfehnliche Summen dieſe Belehnung vielleicht fogar auf 
Mailand ausdehne. Man konnte ſich hierüber nicht einigen, und als der 
Kaifer ein Gefeg erließ, daß kein Fremder Bfründen in Spanien erhalten 
follte, erflärte der Bapft: die Kirchenverfammlung, welche bereitö im Rovember 
1542 in Trient hatte beginnen follen, müffe des Krieges wegen noch weiter 
hinaus gefchoben werben. 

In Deutichland, wohin der Kaifer fih von dort begab, war, wegen 
mancherlei neuer Irrungen, feine Gegenwart dringend nöthig geworden. In 
Kurſachſen mwährte der Streit über die Stifter fort; aber noch ernfthafter 
gefaltete ſich der Streit zwifchen den Mitgliedern des fchmalfaldifchen Bundes 
und dem unruhigen Herzoge Heinrich von Braunſchweig, von welchem 1538 
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der Landgraf Philipp von Heflen feindfelige Briefe aufgefangen hatte, woraus 
fi, zwifchen beiden Theilen der gereiztefte Schriftenwechſel entfpann, beffen 
pöbelhafter Ton felbft in jenen, an Derbheit der Sprache gewöhnten Tagen 
unerhört war. Luther, der ebenfalls gegen Heinrich, als „wider Hans 
Wurf,” fchrieb, trieb es nicht feiner. Der Kaifer, mit Recht über ſolches 
Aergerniß entpört, verlangte das Aufhoͤren dieſes Schriftenwechield. Herzog 
Heinrich war mit den Städten Braunfdyweig und Goslar in Streit gerathen, 
und hatte auf ein Faiferliches Gebot, einfeitige Sprüche des Kammergerichte® 
wider die lebte nicht zu vollziehen, Eeine Rüdficht genommen. Deshalb be⸗ 
ſchloſſen die ſchmalkaldiſchen Verbündeten, jene Städte, bie zu ihrem Bunde 
gehörten, wit Heeresmacht zu unterſtühen. Mit achtzehn taufend Mann 
rädten fie in das Braunfchweigifche ein, zwangen den Herzog zur Flucht, 
bemädhtigten ſich (12. Auguſt 1542) feiner Hauptſtadt Wolfenbüttel, fo wie 
feines ganzen übrigen Landes, fehten daſelbſt eine Regierung, und führten 
bie Reformation ein. Bergebens wies König Ferdinand auf Unterfuchung 
und Rechtoſpruch hin, vergebens erließ das Kammergericht ernfte Ladungen; 
bie Broieftanten beharrten bei ihrer Ablehnung der Rechtöfprüche des letzteren, 
defien Barteilichfeit aus Glaubensrüdfichten behauptend. Auch auf dem im 
Januar 1543 zu Nürnberg eröffneten Reichstage, wo ebenfalls jene Punkte, 
doch ohne Erledigung, zur Sprache famen, und zugleich die Türfenhilfe in 
neue Anregung gebracht wurde, wiederholten die Proteftanten ihre Aeuße⸗ 
rungen gegen das Kammergerichi, und verlangten, daß die ihnen günftige 
faijerliche Erklärung des Regensburger Reichsabfchiedes von allen Ständen 
beftätiget, und der einftweilige Friede in einen beftändigen verwandelt werbe. 
Weil nun aber jene Stände weit weniger nachgiebig waren, als der römifche 
König, legten die Proteftanten gegen den gefaßten Reichsabſchied feierlichen 
MWiderfpruch ein. Mahnende Stimmen, felbft von Männern der Partei 
ausgegangen, wurden nicht gehört. 

Die proteftantifche Partei ftand auf dem Bunfte, auch in dem Kur: 
fürftenrathe das Uebergewicht zu befommen, indem der Erzbiihof Hermann 
von Köln, ein geborener Graf von Wied, in feinem Stifte die alten Kir- 
chengebräuche abzufchaffen und, mit Hilfe Melanchthon’s und Bucer's, die 
Reformation dafelbft einzuführen begann, zugleid, auch Schritte that, im 
den fchmalfalbifchen Bund aufgenommen zu werden, was jedoch, felb auf 
der Seite des legteren, unerwartet anf Hinderniffe und Verzögerung ſtieß. 
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ihnfelbft. Dennoch brachte er (1 0. Sunt) einen ziemlich befriedigenden Reichs⸗ 
abichied zu Stande, mit der Beſtimmung: alle Befchlüffe gegen die Prote- 
ftanten bleiben bis zu einer allgemeinen oder deutſchen Kirchenverſammlung 
ausgefebt; die Beiſitzer des Kammergerichts follen fünftig aus beiden Par⸗ 
teien erwaͤhlt, jet aber daſelbſt Fein Rechtsſtreit gegen die Proteftanten 
entfchieden werben. Gleich allen Uebrigen, ſtellten fie Hilfe gegen die Türken 
und deren Freund, den König Franz. 

Mit diefen Bewilligungen, welche zwar wieder nur auf eine gewiſſe 
Dauer lauteten, aber doch für ven Augenblid Sicherheit gaben, waren bie 
Proteſtanten fo ziemlich, weniger jeboch die eifrig katholiſchen Stände zufrie⸗ 
den, welche Iekteren den gefaßten Beichlüffen wiverfprachen, und durch 
Cochlaͤus, einen Hanptgegner Luther's, deren Hauptmängel umſtaͤndlich 
aus einander feben ließen. Auch der Papſt erließ (24. Auguſt 1544) ein 
vorwurfsvolles Schreiben an den Kalfer, worin es hieß: ber Rebtere maße 
ſich unbefugter Weife an, über Glaubensfachen zu enticheiven, ein Ratio: 
nalconcilium zu verfprechen, und deſſen Schlüffen Giltigfeit bis zur Beru⸗ 
fung des allgemeinen zuzugeftehen. Auch er, der Papſt, wolle eine freie 
und hriftliche Kirchenverfammlung ; damit fie jedoch chriſtlich fey, dürfe man 
fie nicht mit Ketzern vermifchen, als ob Diejenigen, welche fich von ber 
Kirche getrennt, ein Theil der Kirche wären. Zu enticheiden aber, wer ein 
Keber fey, kaͤme nicht dem Katfer, überhaupt Niemanden zu, fondern einzig 
dem Bapfle. 

So erntete der Kaiſer, indem er, die Entſcheidung der Streitfragen mit 
Ruhe und Schonung für beide Theile verfolgend, die Einwirkung des Bar- 
teigeifteß bier wie dort ausſchließen wollte, haͤufig von beiden Seiten Vor⸗ 
würfe. Dadurch ungeirrt,. verlor er doch zugleich fein vorzüglichftes Ziel, 
die Erfämpfung eines günftigen Friedens mit Frankreich, nicht aus dem Wuge. 
Während fein Bundesgenoffe, Heinrich VIIL, bei Calais landete und Bou⸗ 
logne umlagerte, drang er felbft bis in die Champagne vor, und erreichte, 
troß aller Gegenanftrengungen der Franzoſen, im September Epernay und 
Chateau Thierry. Schon fahen die Muthigeren feines Heeres im Geifte fich 
in Paris, um dort dem Könige Geſetze vorzufchreiben, ja, deſſen Reich zu 
theilen. Doc) des Kaiſers Beſonnenheit ließ ſich von dem bisherigen Kriegs⸗ 
glüde nicht zu gefährlichen Wagniſſen binreißen; wohl eriwog er, baß 
ohne eine Schlacht Paris nicht zu erreichen; daß die ſchlimme Jahreszeit im 
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Anzuge, und Geldmangel bereits eingeriffen fey; daß ferner feiner Thätigfeit 
noch fo vieles Andere zu thun übrig bliebe, und alle Länder gleichjehr nach 
dem Frieden ſchmachteten. Aus ähnlichen, noch dringenderen Gründen fiegte 
diesmal auch in Frankreich die Bartei des Friedens, geleitet von der Königin 
Eleonore und dem Herzöge von Orleans. Bei foldhen gemeinfamen Anläffen 
wurbe (18. September 1544) zu Erespy ber Friede unter folgenden Bedingun⸗ 
gen gefchlofien: Jeder Theil gibt feine feit dem Waffenſtillſtande von Nizza 
gemachten Eroberungen zurüd. Der König von Frankreich ſtellt ein Hilfs- 
heer gegen bie Türken, und entfagt allen Anfprüchen auf Aragonien, Mais 
land, Neapel, Flandern, Artois und Geldern; der Kaifer hingegen auf 
Boulogne, Peronne, die Städte an der Somme und Riederburgund. Frans 
zens zweiter Sohn, Herzog Karl von Orleans, heiratet binnen Jahresfrift 
entweder Maria, bie Tochter Karl's, oder Anna, die Tochter König Ferdi⸗ 
nand's, und erhält im erften Halle fogleich die Statthalterfchaft, und nach 
des Kaiſers Tode den Befih der Niederlande, im zweiten Kalle aber das 
Herzogthum Mailand. Der Herzog Karl IU. wird, nad) Bolljiehung jener 
Ehe, in feine Lande wieder eingefebt. Der Kaiſer vermittelt den Frieden 
zwiſchen Sranfreich und England. Beide, Karl und Franz, wollen für die Her⸗ 
Rellung der Einigkeit in der Kirche und die Berufung einer Kirchenverfammlung. 
wirfen. In den Frieden eingefchlofien find, unterandern Mächten, alle dem 
Kalſer gehorfamen Stände des Reiches. — Karl zeigte auch durch diefe 
Uebereinfunft feine Mäßigung und fein aufrichtiges Streben nach Frieden, 
indem er, nach fo vielen errungenen Bortheilen, gleichwohl feinem Gegner 
al’ Dasjenige bewilligte, was er ihm vor dem Beginne aller Feindſeligkeiten 
angeboten hatte. Derbald darauf (8. September 1545) erfolgende, unerwartete 
Tod des Herzogs von Orleans feßte jedoch alle auf ihn Bezug habenven 
Punkte jenes DBertrages außer Kraft. Franz wollte nun anderweitige Vor⸗ 
fhläge machen; aber Karl, im fiegreichen Beſitze, wollte ſich über den Inhalt 
bes Friedens hinaus zu Feinen Abtretungen verfiehen, und leiftete nur das 
Berfprechen, Frankreich nirgends anzugreifen, womit es ihm gewiß Ernſt 
war. Auf dieſe Weife fcheiterten die Vergrößerungsplane des Königs von 
Frankreich zum vierten Dale gänzlich). 

Der Sturz und die Erbroffelung des Großweftrs Ibrahim (16. März 
1536) wirkte erfchütternd auf das Friedensverhältniß zwifchen der Türfei 
und dem Abenblande zurüd, Venedig, das, durch türfiiche Botſchaft zu 
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einem Bündniffe mit Sranfreich gegen den Kaifer aufgefordert, feine Neutra⸗ 
lität wahren wollte, erregte zuerft den Zorn des Sultans. Er fendete eine 
Flotte gegen Venedig, mit welcher der Doge Doria vor der Infel Paro ein 
ſiegreiches Gefecht beftand ; dafür freiften ausgefchiffte türfifche Truppen einen 
Monat lang durch das Land, und fchleppten (Auguft 1537) zehn taufend 
Gefangene mit ſich fort. Die Belagerung bes tapfer vertheidigten Corfu 
mißglüdte vem Sultan, der (7. September) feine Truppen wieder einfchiffte, 
fo daß nach acht Tagen die Infel von Feinden wieder rein war. 

Ungeachtet des mit Ungarn beftehenden Friedens Hatten häufige tür- 
fifche Streifzüge Statt gefunden, die man überhaupt von biefer Seite ſchon 
feit längerer Zeit nicht als Friedensbruch zu betrachten gewöhnt war. Chos⸗ 
rewbeg, der Statthalter von Bosnien, und der Woiwode Murad von Ver⸗ 
bofen, hatten dalmatinifche Schlöffer erobert, und bei Selowa zwei Schlöfs 
fer aufgeführt, um dem durch feine Lage unzugänglichen Felſenſchloſſe Klis 
die Zufuhr abzufchneiden, und die Einwohner durch Hunger zur Uebergabe 
zu nöthigen. Der Burghauptmann Peter Krufficd eilte mit fünf taufend 
Mann zum Entfage herbei, wurde aber gefchlagen, er felbft mit den meiften 
feiner Leute getödtet. Als die Beſatzung von Klis den abgefchnittenen Kopf 
des Kruſſics von den Türfen aufgeftedt fah, ergab fie fih. Murad eroberte 
die Scylöffer Bozfo, Beriszlo, Obrovaz. Trotz des mit Ferdinand beftehenden 
Friedens firengten Chosrembeg und Mohammedpaſcha Jahjaoghli, Statts 
halter von Semendra, ſich eifrig an, in Ungarn Eroberungen zu machen. 
Um den Streifereien des Legteren in der Gegend von Poſega und Eszek ein 
Ziel zu feßen, fammelte ſich Ferdinand's Heer zu Kapronga, am rechten 
Ufer der Drave, fechzehntaufend Mann Fußvolk und acht taufend Reiter. 
Diefe, größeren Theild Hufaren, führte Ludwig Pelry, unter ihm Paul Ba⸗ 
fics, Balthafar Bäanffy und der begnadigte Raubherr Ladislaw More. Das 
tirolifche Fußvolk befehligte der Graf Ludwig Lodron, die Böhmen Albrecht 
Schlick, die Defterreicher Graf Julius von Hardeck, die Steyermärfer Jo⸗ 
hann Ungnad, die Kärntner Erasmus Mager von Fuchsſtadt, die Krainer 
Johann Kabianer, welchem zugleich der Oberbefehl des ganzen Heeres über- 
geben war. Sahjaoghli berief, auf die Nachricht von der Zufammenziehung des 
königlichen Heeres, fogleich bedeutende Verftärfungen zu ſich nach Vucovar. 
Kapianer war mit acht großen, und ein und vierzig Fleinen Kanonen über die 
Karaſchitza nach Valpo vorgerüdt, und hatte fih oberhalb Eszef gelagert, um 
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dasſelbe zu befchießen, woran ihn jedoch die Türfen durch ftete Beunruhigung 
feines Heeres hinderten. Walachen, Zigeuner, Donaufchiffer und Martolofen 
(ferbifche Graͤnzſoldaten) raubten und ftahlen, auf Jahjaoghli's Befehl, die 
Pferde und Ochfen, welche die Königliche Artillerie führten, fchnitten ihnen 
Zufuhr und Mundvorrath ab, und umringten fie fo, daß fein Mann ſich 
außer dem Lager zu zeigen wagen durfte. Auch die Hoffnung Kabianer’s, zu 
Erdõd Mundvorrath zu finden, fcheiterte; er trat über die Vuka den Rüd- 
marfch an, währeno beffen bie Brücke unter der Lafl der fchiweren Kanonen 
zufammen beach, und biefelben in die Flut hinab riß. Die ſchweren Kanonen 
wurden hierauf im Stich gelaffen, die leichten aber und die Munitiondfarren 
an einander gefettet, fo daß fie eine betvegliche Wagenburg bildeten, zwifchen 
welcher das Heer marfchirte. Zu Deafovar kamen ihnen Iahjaoghli und 
Murad mit den tapferften Martolofen entgegen. Unter fortwährendem Schnee= 
geftöber ging der Marfch über den hohen Vertizo -Bergrüden; in der Ebene 
wartete des Heeres bie türfifche Reiterei. Am 1. December 1537 wurden Die 
föniglichen und türfifchen Reiter handgemein, und der tapfere Paul Bakics 
wurbe mit feinen entſchloſſenſten Hauptleuten von den feindlichen Kugeln 
niebergefchmettert. Gegen Abend wurde in der Ebene zwifchen Gorian und 
Schirofopolje gelagert; e8 waren nur noch zwei Auswege offen, entiveder der 
über Kasifa nach Valpo, durch einen drei Meilen langen, von Verhauen 
bucchfchnittenen Wald, oder jener links von Gorian in das Gebirg zur Burg 
St. Eliſabeth, welche dem Raubherrn Ladislaw More angehörte. Nach län« 
gerem Steeite entfchied man ſich im Kriegsrathe für den Weg nach Valpo. 
Aber in der Nacht zog More mit feinen Truppen nach feiner Burg ab; ihm 
folgten Johann Ungnad und der Agramer Biſchof Simon Erdoͤdy mit ihren 
Leuten, und vor Tagsanbruch räumten Ludwig Pekry und Katzianer ſelbft 
das Feld. Als Graf Lodron beim Erwachen ſich von den Waffengefährten fo 
handlich verlafien, und die Feinde zum Angriffe bereit ſah, befchloß er, mit 
den Oefterreichern, Böhmen, Tirolern und Kärntnern durch ruhmvollen Tod 
die Schmach der Abtrünnigen wett zu madjen, gab die Pferde ven Kranfen 
und Verwundeten, und zog aus dem Lager-fühn den weit überlegenen Fein— 
ben entgegen. Erasmus Mager, der Türken Aufmerffamfeit durch feinen 
glänzenden Helm und hohen Federbuſch erregend, erlag, einer der Erften, 
ihren ®efchoflen. Die Defterreicher wurden von der Uebermadht erdrüdt ' ' 
amfgerieben; ihr Hauptmann Kuenringer mit Georg Te 


140 Bertrag zwiſchen König Zerbinand und Zäpolya. 


und Leonhard Lamberg gefangen genommen; Graf Riflas Thurn entrann, 
obgleic, verwundet, dem Gewürge. Tie Böhmen, von ihrem Anführer Albert 
Schlick feig verlafien, wurden fchredlic, zufammen gehauen. Lodron, mit 
fhweren Wunden an Kopf und Bruft, wurde mit den treu bei ihm aushar⸗ 
renden Tirolern gegen einen Teich gevrängt, und ergab fi, auf Murad's 
ehrenvolle Aufforderung, mit drei Rotten. Letztere wurden Friegögefangen nach 
Konftantinopel geführt; Lodron aber, weil feine töbtlide Berwundung ihn 
reitungslos ericheinen ließ, auf Jahjaoghli's Befehl von feinen Waͤchtern ge- 
tödtet. Das ganze Lager fanımt allem Geſchütze fiel in der Türfen Hände. 
Unter den Kanonen war eine auffallend durch ihre Laſt und Größe, und 
fpielte noch ein halbes Jahrhundert lang unter dem Namen der Katzianerin 
eine gefchichtlich merkwürdige Rolle , namentlich dreißig Iahre fpäter bei der 
Eroberung von Szigeth. Die Köpfe von Paul Baficd, Lodrou und Mager 
famen al8 Eiegeszeichen nad) Konftantinopel. Bon den Gefangenen wurben 
fpäter Taifel und Belzer gegen den, in einem Heinen Scharmützel gefange- 
nen, und von Thomas Nadasdy in Verwahrung gehaltenen Muradaga 
ausgewechielt; Pekry und Kapianer, wegen ſchimpflicher Feldflucht, in Wien 
fegenommen. Pekry, im Kerfer erblindet, wurbe erſt nad) fieben Jahren 
loögelafien; Katzianer entlam aus feiner Haft auf die Burg Koflaniga in 
Kroatien, ließ fi) von da in Verrätherifche Verbindung mit Mohammebbeg 
von Boßnien ein, wurde von Ferdinand geächtet, fuchte gleichwohl feine Nach⸗ 
barn, die Grafen Zrinyi, in fein Einvernehmen mit dem Feinde zu verwis 
deln, und wurde deshalb von ihnen bei einem Gaftmahle umgebradit. 

Die erlittenen Rachtheile ließen fowohl den König Ferdinand, als ſei⸗ 
nen Rebenbuhler Zäpolya, der nach diefen Eiegen der Türfen doppelte Ab⸗ 
hängigfeit von ihnen fürchten mußte, den Frieden wünfchen. Ferdinand fen- 
dete an feinen Gegner den Lundner Erzbiſchof und den Tiroler Leonhard 
Golonna von Felß, welche zu Oroßwarbein (24. Februar 1538) einen Frie- 
densvertrag mit Zapolya's Abgeordneten ſchloſſen, überaus günftig für den 
Lepteren, defien Anmaßungen dabei zum Theile den Bortheil der Anerkennung 
gewannen. Zäpolya follte im unangefochtenen Befige von Siebenbürgen und 
mehr als der Hälfte von Ungarn bleiben, und hierin gegen Euleiman von 
dem Kaijer und dem Könige felbft gefchügt werden; Letztere erfannten ihn 
in feinem Gebietstheile als wirklichen fouverainen König von Ungarn am. 
Keinen derbeiverfeitigen Bafallen follte erlaubt feyn, von dem einem zu dem 
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anderen Könige überzugehen, noch Letzterem, dergleichen Ueberläufer aufzuneh⸗ 
men. Im Galle ſowohl Kaiſer Karl als König Ferdinand ohne männliche 
Leibeserben verftürben, follte ganz Ungarn den Söhnen und Nachkommen Zaͤ⸗ 
polya's zufallen. Dagegen entfagte Zäpolya allen Bündniffen wider den Kai⸗ 
fer und den König, und verfpradh, feine Verbündeten zum Beitritte zu dieſem 
Friedensſchluſſe einzuladen. Alles, was Ferdinand von Ungarn bereitsinne hätte, 
follte er fünftig frei, mit föniglicher Machtfüle innerhalb der, durch eine unga⸗ 
rifche Commiſſion feftzuftellenden Gränzen befigen, auch Stavonien, Kroatien 
und Dalmatien ihm verbleiben. Nach Zaͤpolya's Tode, auch wenn derſelbe 
einen Sohn Binterließe , follte das ungarifche Reich ungetheilt mit allen dazu 
gehörigen Provinzen und aller königlichen Machtfülle an Ferdinand oder deſſen 
Nachkommen, oder, wenn diefe fehlten, an den Kaifer, deſſen Söhne und Er⸗ 
ben gelangen. Würde dem Zäpolya ein Sohn geboren, fo follte diefer alle 
väterlichen Güter, die bereits vorhandenen, wie die noch zu erwerbenden, 
erben, diefelben, mit der Zipfer Gefpanfchaft vereinigt, vom Kaiſer zu einem 
Herzogthume erhoben und mit diefem Titel dem Sohne Zaͤpolya's zuerkannt 
werben. Erſt wenn dieſes gefchehen, follte Ferdinand den durch Zaͤpolya's 
Tod erlevigten Reichsantheil übernehmen dürfen. Angeblich aus Beforgniß 
vor dem Sultan, in der Thataber aus anderen Gründen, ließ Zäpolya ſich bie 
Bedingung zugeftehen: daß diefer Friedensvertrag für den Anfang geheim ge⸗ 
halten, überhaupt erft dann verfündigt werden follte, wenn von feiner Be- 
fanntmachung feine weitere Gefahr für das Reich zu befürchten fey. Die 
fchied8richterliche Beftimmung dieſes Zeitpunftes wurde dem Kaifer vorbehal- 
ten, und die Erfüllung manches Artifel8 von der öffentlichen Kundmachung 
bes Friedensvertrages abhängig gemacht, zu welcher ed, wie Zaͤpolya voraus 
berechnet, niemals fam. 

Beinahe gleichzeitig (8. Februar 1538) fam ein Bündniß zwifchen dein 
Papfte, dem Kaifer und der Republik Venedig, ſowohl zur Verteidigung, 
als zum Angriffe gegen die Türken zu Stande, weldyem auch König Ferdi⸗ 
nand beitrat. Zu den Koften follte der Papft ein Sechstel, Venedig ein 
Drittel, der Kaifer die Hälfte beitragen. Aufgeftellt ſollten werben fünfzig 
taufend Mann zu Zug, fünfthalb taufend Reiter und eine Flotte von zwei⸗ 
hundert Dreivedern, von welchen der Papſt ſechs und breißig, der Kalfer 
zwei und achtzig, eben fo viel Venedig zu liefern hatten. Die Fürſten und 
Staaten Italiens follten zu den Kriegskoſten fo viel beitragen, als es dem 
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Papſte billig feheinen werde, und diefer Antheil den Theilnehmern gemein- 
ſchaftlich zu gute fommen. König Ferdinand folte in Ungarn ein ftarfes Heer 
aufftellen, zu welchem die anderen Theilnehmer Nichte beizutragen hätten, dafür 
aber zu der übrigen Erpebition Nichts geben. Der Malteferorden ſollte nad) 
Kräften mitwirken; Gleiches der Papft von Rußland und Polen begehren, 
dem Könige von Frankreich ein ehrenvoller Plag im Bündniffe offen gehalten 
werden. In einer Nebenübereinkunft wurde, wohl etwas zu voreilig, ſogar 
fhon ein Theilungsvertrag über die Fünftig diesfeits des Bosporus zu er⸗ 
obernden türkiſchen Provinzen vorgezeichnet, und fpäter Famen noch einige 
Zufäße dazu, unter Feftftelung noch bedeutend größerer Gontingente. 

Wie haltlos in fi) auch der Großwarbeiner Friedensvertrag zwifchen 
dem Könige Berdinand und Zäpolya erfcheinen mußte, fo rechnete ihn Sulei- 
man dem Lebteren doch als eine Verlegung der Lehenspflicht an, und überzog 
ihn mit Krieg. Zäpolya rüftete fih, den Angriff aufzuhalten, forverte von 
Ferdinand die vertragsmäßige Unterflügung, und mahnte den Moldauer 
Woiwoden Peter Rarefch, fo wie den walachiſchen, Radul, zur Heerfolge. 
Dem Peter Rarefch war dies zugleich ein Kampf für feine eigene Rettung, 
denn nachdem er vor neun Jahren (1529) aus Furcht den Sultan als feinen 
Oberlehensheren anerfannt, hatte er fpäter den Tribut verweigert, und da⸗ 
durch, wie auch noch aus anderen Urfachen, ven Zorn des Sultans gegen 
fi) erregt. Diefer brady (9. Juli 1538) an der Spibe eined Heered gegen 
den Woiwoden auf, verbrannte Jaſſy, nahm die Hauptftadt des Landes, 
Suczawa, und bemächtigte ſich aller Schäge des nach Siebenbürgen entflo- 
benen Rarefch, deffen Bruder Stephan er, auf Bitte der zufammen berufenen 
Bojaren, als Woimoden der Moldau einfegte. Um aber die Brovinz Fünftig 
befier in Unterthänigfeit zu erhalten, erklärte der Sultan Akjerman für eine 
türfifche Feſtung, legte Befagung mit einem Paſcha hinein, und wies ihr ein 
vom Pruth bis zum Dnjeſtr fich erſtreckendes Gebiet als unterthäniges Land 
(Raja) zum Unterhalte an, welches dem Hasandeg als Sandſchak von 
Akjerman und Kili verliehen wurbe. 

Der berannahende Herbft und Zäpolya’s Rüftungen hielten diesmal 
den Sultan vom weiteren Vorbringen ab. Dem Zäpolya fendete er offene 
Drohung, ihn al8 einen Undankbaren gaͤnzlich verderben zu wollen, zugleich) 
aber auch geheimen Winf, er möge um Schonung bitten, feine Rüftungen 
glaublich entſchuldigen, und die feit einiger Zeit vorenthaltenen Gefchenfe 
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einbringen. Zapolpa, ohne Rüdficht auf feine Verbündeten, war froh, um 
fo leichten Preis den Frieden zu erhalten, gab vor, als hätte feine Bewaff⸗ 
nung nur dem Woiwoden Peter Narefch, als Feind der hoben Pforte, ge= 
golten, und fendete die Gefchenfe, womit der Sultan vorläufig fich begnügte 
und ohne weitere Feindſeligkeit aus der Moldau abzog. 

Jener Gefahr entgangen, vermälte fich der zwei und fünfzigjährige 
Zaͤpolya (23. Februar 1539) mit Iſabella, der Tochter des Königs Sig- 
mund von Polen, und ließ fie als Königin Erönen. Je mehr Ferdinand 
auf Bekanntmachung des Großwardeiner Vertrages drang, defto Fünftlichere 
Vorwaͤnde erfand Zäpolya, um jenem Anfinnen zu entgehen, während feine 
Anhänger durch Feindſeligkeiten gegen Ferdinand's treue Reichsfaffen den Frie⸗ 
den ungeftraft verlegten. Mittlerweile verfchlimmerte fich jedoch auch Zaͤpo⸗ 
lya's eigene Stellung. In dem Waizener Bifchof Stephan Broderics ftarb ihm 
feine feftefte Stüge; zugleich forderte Suleiman drohend die regelmäßigere 
Sendung der jährlichen Gefchenfe und die Auslieferung des Woimoden Peter 
Rarefch, welchem Zäpolya fichere Unterkunft in Efitjo zugeftanden hatte. End» 
li) empörten fi) auch noch die Eiebenbürger Woiwoden Stephan Mailäth 
und Emerich Balafja wider ihn zu Gunften des rechtmäßigen Königs Ferdi⸗ 
nand. Dem Zäpolya gelang es, durch ſchnelles Einfchreiten den Aufftand zu 
unterdrüden; aber ſchweres Siechthum verbitterte ihm diefen Erfolg. Kranf 
fam er von Öyula-Weiffenburg nad) Mühlenbach, wo er feiner nahen Auflö- 
fung entgegen fah, bier aber nody aus Ofen die erfreuliche Kunde erhielt, 
daß feine Gemalin (7. Juli 1540) ihm einen Sohn geboren, der in der 
Laufe Johann Sigmund genannt worden. Sterbend verjammelte er feine 
Anhänger um fein Lager, ernannte den Georg Uthufienice zum Vormund 
feines Sohnes und zum Anwalt und Befchüßer feiner Gemalin, und for⸗ 
derte im treulofen Widerfpruche mit dem Inhalte des Großwardeiner Ber- 
trages, fie auf, feinen Sohn ſchnellmoͤglichſt zu Erönen, und mit aller 
Anftrengung bie Öfterreichifche Herrfchaft in Ungarn auf immer zu bredien. ; 
Ein Schlaganfall Lähmte ihm Sprache und Kraft, und am 22. Juli ver- 
ſchied er; feine Leiche wurde nad) Stuhlweiffenburg in die Gruft der Könige 
geführt. Dies war der Ausgang des Gegenfönigs Zäpolya, der, durd) Ehr⸗ 
geiz geleitet, fich ein Leben vol Sorge, Kampf und MWiderwärtigfeit gefchaf- 
fen, und im Ertragen derfelben größere Ausdauer und Mannheit bewiefen 
hatte, als in eigentlicher Thatfraft. Durch fein fchmähliches Bündniß mit 
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den Türken, den Feinden feines Glaubens und Vaterlandes, hatte er über 
legteres auf Jahrhunderte unfägliches Elend gebracht, und fein Andenfen 
gebranbmarft. | 

Zaͤpolya's Tod rief in Ungarn nur neue Parteiungen hervor, flatt 
die früheren zu vereinigen ; bevor noch derfelbe befannt gemacht wurde, vers 
fammelte fidy die Zäpolya’fche Baction, um ſich eidlih für Iſabella und 
ihren Sohn zu erklären. Nur der Erzbifchof von Colocza, Franz Brangepani, 
verweigerte den Schwur, wies auf die Unverleglichfeit des Großwardeiner 
Bertraged hin, zürnte über die Unterrwürfigfeit, welche jene Yaction dem 
Sultan erzeigte, und gefellte fi) den Anhängern König Ferdinand's zu; 
feinem Beifpiele folgten Franz Bebek und Sigmund Balaflı. Dagegen 
hielten die Anderen (September 1540) auf dem Rakoſer Felde eine foge- 
nannte Reicheverfammlung, riefen bier den drei Donate alten Johann 
Sigmund zum Könige von Ungarn aus, und übertrugen, bis zu feiner 
Mündigfeit, die Reichsverwaltung feiner Mutter, der entfchlofienen Iſa⸗ 
bella, in Gemeinfchaft mit dem in Thatkraft und Umficht Allen überlegenen 
Eremiten Martinugzi, Peter Petrovics und Valentin Töröf. Zugleich aber 
festen Mailäth und Balaſſa auf der Fogarafer Burg den Widerſtand gegen 
die Zäpolyaner fort, nöthigten den Valentin Töröf zur Aufhebung der 
Belagerung, und brachten ganz Siebenbürgen in Verwirrung, indem Mai⸗ 
fäth damit umging, fi) von dem Sultan mit biefer Provinz belehnen zu 
laſſen, dieferhalb auch Botſchaft an Suleiman fendete, und die Geburt eines 
Leibeserben Zaͤpolya's als eine Täufchung ſchilderte. 

Auch König Ferdinand's Anhänger, an ihrer Spitze Peter Perenyi, 
waren nicht müßig, und ermahnten vorzüglich die drei Nationen Sieben- 
bürgens zur Treue für den reditmäßigen Herrn. Auf ihren Betrieb wurde 
der (26. Auguft) nady Schäsburg ausgefchriebene Tag von dem ungarifchen 
Landabel, den Szeflern und Sachfen außerordentlich zahlreich befucht, Mai⸗ 
fäth, der fich die Miene gab, für Ferdinand zu ftehen, und Balafja zu General- 
fapitänen mit aller, bisher al8 Woiwoden ihnen eigenen Macht, ernannt. 

Inzwifchen erhielt Mailäth aus Konftantinopel erwünfchte Antwort, 
und den von ihm (21. September) nad) Berethalom berufenen brei Ratio- 
nen erflärte ein türfifcher Abgeordneter: der Sultan habe den Stephan 
Mailäth mit Siebenbürgen belehnt; fie möchten ihm daher als ihrem Fuͤr⸗ 
ſten und Herrn gehorchen. Mailaͤth's Bertrante waren hiermit fogleich einver- 
ftanden ; die Anderen forderten und erhielten eine fünfmonatliche Bedenkzeit. 
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Der Sultan, im Herzen Feiner der ungarijchen Parteien vollftändig 
trauend, hatte einen Tſchauſch nach Dfen gefendet, um fih von dem 
wirklichen Vorhandenſeyn des Leibeserben Zaͤpolya's zu überzeugen. Die 
Königin Ifabela, fhön und Flug, zeigte fi dem Tſchauſch in Trauer- 
Fleivern, mit dem Kinde, dem Schutzbefohlenen des Sultans, auf dem 
Arme, und tränfte den Knaben vor den Augen des Türken. Hingeriffen 
von dem rührenden Anblide, küßte ver Tſchauſch die Fuͤße des Knaben, und 
ſchwur, daß König Johann's Sohn, und Fein Anderer, Ungarn beherr⸗ 
fchen folle. Gleichzeitig beſchickte Ifabella die fiebenbürgifchen Landſaſſen, fie 
vor Mailaͤth's Betruge und Lügen warnend, indem in Konflantinopel bie 
Dinge ganz anders flünden, worauf Emerich Balaſſa zur Partei der Koͤni⸗ 
gin übertrat, und fich dem gegenfeitigen Schugbündniffe wider Mailäth 
anſchloß. 

König Ferdinand hoffte Anfangs im friedlichen Wege zum Ziele zu 
gelangen. Er fendete den Siebenbürgern Berficherungsbriefe, daß fie Feine 
Trennung ihrer Provinz. von Ungarn, noch weniger türkifche Botmäßigfeit 
befürchten follten; er werde ihre innere und äußere Ruhe Eräftig ſchützen. 
An die Königin Ifabela fchickte er den jungen Grafen Niklas von Salm, 
um fle zur Erfüllung des Großwardeiner Vertrages zu ermahnen, fie für 
ch ihres Brautichages und reichlicher Einkünfte, ihren Sohn feiner vaͤter⸗ 
lichen Erbguͤter und des Zipfer Herzogthums zu verfichern, im Weigerungs- 
falle aber ihr mit Krieg zu drohen. Ifabelle entgegnete, fie dürfe und wolle 
fih nicht erflären ohne den Rath ihres Vaters, welcher Schiedsrichter 
feyn folle. . | 

Wohl wifiend, daß diefe Vertröftung auf den Schiedsſpruch des 
Polenfönigs den Zaͤpolyern nur Zeit gewinnen follte, um türfifche Hilfe 
an ſich zu ziehen, ließ Ferdinand ein Heer, angeführt von Leonhard Colonua 
von Felß, gegen Ungarn aufbrechen, welches die Stadt Viffegräd (17. Octo⸗ 
ber) und Waizen einnahm, und fi dann, wieder über die Donau gehend, 
gegen Ofen wendete. Hier lagerte Felß bei ven oberen Waizener Baͤdern 
vier Wochen lang unthätig. Unterdefien fam es im Heere zwifchen den 
Deutſchen und ven Ungarn zu erbitterten Reibungen, endlich zu blutigem 
Kampfe, in deſſen Folge Jene vertrieben wurden. Zugleich warb den Bela⸗ 
gerern fichere Kunde von der Fefligfeit und den ausreichenden Vertheidi⸗ 
gungsmitteln des Plages. Felß, im Streite mit feinen Mitfeldherren und 
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unmuthig über den Zwielpalt feiner Truppen, bob die Belagerung auf, 
befegte mit einiger Manufchaft das unvertheidigte Peſth, und zog mit der 
übrigen gegen Viffegräd, deſſen Echloß er zur Uebergabe zwang. Während 
diefer Zeit hatte Peter Perenyj auch die Stuhlweiffenburger zum Abfalle 
von Iſabella gebracht, und den Valentin Töröf zurück gefchlagen. Weitere 
Unternehmungen aufgebend, kehrte hierauf Felß, duch Krankheit und 
Mißmuth bewogen, nad) Wien zurüd. 

Beffer, als in diefem erfolglofen Feldzuge, fchritten König Ferdinand's 
Angelegenheiten in Siebenbürgen vor, wo, durch Bermittelung feiner Abge- 
orbneten, der gefammte ungarifche Adel, mit ven Woiwoden Mailäth und 
Balafja, die Szekler und die Sachſen fi) zu Anfang des Jahres 1541 
für ihn erflärten. Schon ließ Ifabella wegen Ofen freiwilliger Abtretung 
Verhandlungen anftellen, al8 eine im unrechten Augenblide ausgefchriebene 
Steuer Alles in's Stoden brachte. Ferdinand, auf den Reichstag nad) 
Regensburg reifend, fegte den Wilhelm von Rogendorf als Oberbefehle- 
haber in Ungarn ein, der jedoch als Ausländer dort auf Widerwillen und 
Hinderniffe ftieß. 

Vergebens hatte Ferdinand durch wiedaholte Botſchaften den Frieden 
mit der Tuͤrkei zu erhalten geſucht. Lasczky ſollte (1540) den Sultan bewe⸗ 
gen, gegen ein jährliches Geſchenk den bisher von Zäpolya beſeſſenen Theil 
Ungarns an Defterreich zu überlaffen, und nad Zäpolya’8 Tode wurde 
Andronicus Tranquillus eiligft nady Konftantinopel gefendet, um des Sul⸗ 
tans Räthe für Ferdinand's Interefle, die Behauptung Ungarns, zu gewin« 
nen. Lasczky wurde nicht zum Beſten aufgenommen, und hatte Mühe, Ent- 
fhuldigungsgründe wegen der Belagerung Ofens vorzubringen; der Sul- 
tan fehnaubte ihm zornig an: ob fein Here nicht wife, daß Ungarn tür⸗ 
kiſches Eigenthum fey, ließ ihn einfperren, und den Krieg gegen Ferdi⸗ 
nand verfünden (7. November 1540). 

Mit beginnendem Frühjahre (1541) führten Chosrem, Mohammed 
Sahjaoghli und Muradbeg türfifhe Scharen nad) Ofen zu Sfabellens 
Schutze. Valentin Töröf geleitete fle gegen Walzen, das bie von Felß 
zurüd gelaffene ſchwache Befagung übergeben mußte. Aber vor Peſth wur- 
‚den die Türken von der deutfchen Befagung fo nachdrücklich empfangen, daß 
fie das Stürmen verweigerten und MNlamig abzogen, von Hufarenhaufen 
verfolgt, welche die türfifche Nachhut fammt ihrem Aga nieverfäbelten. 
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Wilhelm von Rogendorf, des Oberbefehls müde, mußte denfelben 
gleichwohl auf König Ferdinand's Wunfch beibehalten, fam am 3. Mai 
vor Ofen an, und ließ den Platz unfchäplich befchießen, weil, wie er wußte, 
Iſabella ohnehin im Begriffe ftand, Stadt und Burg zu übergeben. Als 
Martinuzzi dies vereitelte, und höhnende Antworten gab, fchritt Rogen- 
dorf zur fürmlicden Belagerung, ließ dir Yeuerfchlünde heftig gegen die 
Stadt arbeiten, und einige Stürme unternehmen, die jevoch von den Bela: 
gerten abgefchlagen wurden. Eben jo mißlang, durch Rogendorf's Schuld, 
ein im Einvernehmen mit Ofener Rathömitglievern unternommener Verfuch, 
die königlichen Truppen heimlich in die Stadt zu führen. 

Für Suleiman fchien jegt der richtige Zeitpunft gefommen, unter'dem 
Borwande der Bertheidigung Ifabellend und ihres Sohnes, den längft 
beabfichtigten Haupiſtreich gegen Ungarn auszuführen. Auf die Nachricht 
von der Ankunft des Föniglichen Heeres vor Dfen war er von Konftantino- 
pel aufgebrochen. Der Statthalter von Semendra, Jahjaoghli, follte voraus 
nach Unger einräden; jener von Bosnien, Ulama, die Nachhut bis Belgrad 
führen. In Suleiman's Gefolge waren fein Eidam und Liebling, der zweite 
Wefte Ruftem, und der gefangen gehaltene Botichafter Lasczky, der erft auf 
dem Rückzuge von Ofen feine Freiheit wiever erhielt. In Belgrad wurde 
Mailäth, der aus feiner Fogarafer Burg durch Ahmed, den Sandfchafdeg 
von Rifopolis, und durch den von Suleiman wieder eingefegten Woiwoden 
der Moldau, Peter Rarefch, liſtig gelodt und feſtgenommen worden, dem 
Sultan überliefert und unter dem Vorwande, daß er mit Perdnyj Ver⸗ 
bindung angefnüpft, nach Konftantinopel in die fieben Thürme zu ewiger 
Sefangenfchaft abgeführt, womit die Rolle des ehrgeizigen und zweideutigen 
Mannes ausgefplelt war. 

Die Türken rüdten nun (Ende Juni) zu Wafler und zu Lande gegen 
Dfen vor, ohne daß Rogendorf awedmäßige Maßregeln traf, fie abzu⸗ 
halten. Gegen die Anficht der übrigen Feldherren, ließ er das Lager am 
Fuße des St. Gotthardsberges aufichlagen, auf der Heinen Inſel im 
Stemme eine Schanze aufwerfen, mit Geſchuͤtz befeben, und durch eine 
Bräde mit dem Lager verbinden. Hier blieb er, quf die Anfunft deutfcher 
Hilfsnölfer rechnend, unthaͤtig ftehen, wie ſehr auch die Seinigen ihn zum 
Schlagen drängten. Die Tärfen erößerten die Heine Infel fammt dem dort 
befindlichen Geſchuͤtze, und hieben die deutſche Befagung theils nieder, theils 
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iprengten fte diefelbe in den Fluß. Zwar wurde die Infel den Türken wieder 
entriffen, und die Letzteren auch auf der Infel Efapel überwältigt, aber diefer 
Erfolg nicht benugt. Längered Zuwarten mußte zum Verderben führen; denn 
Suleiman mar mit der türfifchen Hauptmacht im Anzuge; Rogendorf aber 
erklärte, ohne Willenserklärung des Königs feinen Boften nicht zu verlaffen, 
und fpann zur Unzeit auch noch nuglofe Sriedensunterhandlungen mit Iſa⸗ 
bella an. Als endlich die Schredensfunde eintraf, daß Suleiman nur noch 
ſechs Tagmärfche entfernt fei, ließ ſich Rogendorf zu fpät ven Befehl zum 
Rüdzuge abdringen (25. Auguſt), der zur Nachtzeit in vier Wbtheilungen 
auf das linfe Donauufer gefchehen follte. Das Unternehmen wurde den 
Türken verratben. Die erften zwei Abtheilungen festen glücklich über den 
Strom. Sodann aber erhob fich ein ſchrecklicher Sturm, fprengte die Brüde, 
zerriß die Anfertaue, und zerftreute die Schiffe. Als nun gleichzeitig die 
Feinde das Lager von allen Seiten überfielen, war das Berberben des 
zurüd gebliebenen Fußvolkes entichieden, das nach allen Seiten in die Waf⸗ 
fen und das Gefchüg der Gegner rannte. Die Türfen verfolgten die fönig- 
lichen Schiffe, eroberten mehre derfelben, und bohrten andere fammt ber 
Mannfchaft in den Grund; nur einige entfamen nady Komorn, wohin 
auch Rogendorf zu Waſſer fi flüchtete, aber fhon nach einigen Tagen an 
feinen Wunden farb. Mit Tagesanbruch (22. Auguft) landete Kasim, 
der Befehlshaber der türfifchen Donauflotte, vor Peſth, vertrieb die deutſche 
und böhmiiche Reiterei, und fegte filh in den Beſitz der Stadt, wie auch 
alles fchweren Gefchühes und der Kriegsvorraͤthe. 

Der Weſir Mohammedpaſcha und die Bege zogen (25. Auguſt) dem 
Sultane zur feierlichen Bewillkommnung entgegen, und am anderen Tage 
führte derfelbe fein Heer auf dem rechten Donauufer nach Altofen, wo er 
fagerte, ließ ſich ſechs hundert gefangene Krieger Rogendorf’8 vorführen, 
und mit Ausnahme einiger Hauptleute, 3. B. des Defterreichers Balthafar 
Puchhaimer und des Böhmen Melchior Borziza, fie nieverhauen. Am 28. 
ritt der Tſchauſchbaſchi Aliaga nah Dfen mit vier goldenen Ketten und 
drei koſtbar aufgefchireten Pferden für den Sohn Zaͤpolya's, mit Ringen, 
Stoffen und Armbändern für die Königin Ifabella, als Geſchenken Sulei⸗ 
man's, und mit anderen Koftbarfeiten, welche der den Sultan auf dieſem 
Feldzuge begleitende Prinz Bajefid überfendete. Die Botſchaft Tautete: 
dem Sultan verbiete das Geſetz, die Königin felbft zu befuchen; fie möge 
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ihm ihren Sohn mit den Edlen, welche die Feſtung fo tapfer vertheidigt, 
in’8 Lager ſchicken. Die Königin erichraf heftig Über dieſe Zumuthung, und 
berieth fi) die ganze Nacht mit ihren Vertranten; Martinuzzi bewog fie, 
dem Begehren des Sultans zu folgen. Am 29. Auguſt wurde der kanm 
ein Jahr alte Johann Sigmund Zäpolya von einer Amme, zwei alten Frauen, 
und von den ſechs erften Räthen und Befchirmern der Königin: Martinuzzi, 
Petrovics, Balentin Töröf, Stephan Verboͤczy, Urban Bathyany und 
Podmanicky begleitet, in's Lager geführt; das Kind mit den drei Grauen in 
einem vergofdeten Wagen, neben weldyem die Räthe zu Zuß gingen. San⸗ 
Mchafe und Tſchauſche Famen mit dem Oberftmarfchall und dem Oberſtkaͤmme⸗ 
ter zum Empfange entgegen, und geleiteten das Kind in ein von Janitfcha- 
ren und 2eibwachen umringtes Zelt, aus welchem fie vor den Sultan geführt 
wurden. Petrovics follte das Kind vor Suleiman tragen ; da es aber meinte, 
und nicht von der Amme wollte, fo trug es dieſe felbft, von den Räthen 
begleitet, und kam bald darauf, von Podmanidy, dem Oberftmarfchall 
und dem Oberfifämmerer geführt, in's Zelt zurück. Die fünf anderen Räthe 
blieben im Gezelte des Divans, und der Sultan ließ ihnen durch die We⸗ 
fire feinen Entfhluß anfündigen, Ofen für fi einzunehmen. Während 
dies gefchah, hatten die Janitfcharen bereits bei Gelegenheit des feierlichen 
Aufzuges ſich unvermerft in die Stadt gefchlichen und die Thore befeht; 
es wurde Sicherheit des Lebens und Eigenthumes ausgeſprochen, gegen 
gutwillige Auslieferung der Waffen und freundliche Aufnahme der Jani⸗ 
tfcharen, und hiermit war die türfifche Herrfchaft in der Hauptſtadt Ungarne 
gegründet. M 

Die fünf ungarifchen Räthe wurden fieben Tage lang im türfifchen 
Lager behalten, und mit ihnen unterhandelt, ob die Königin nicht nach Kon» 
flantinopel geführt werben folle. Iſabella ihrerfeitö unterhandelte durch ihres 
Vaters Botfchafter zu Konftantinopel und durch Ruftempafcha um die Los⸗ 
laffung ihrer Räthe. Als der Janitſcharen-Aga das Schloß zu Ofen, in 
welchem ſich Die Königin befand, aufforderte, erflärte fie: das Schloß gehöre 
dem Sultane, aber fie bitte, man möge, fo lange fie fich dort aufhalte, 
Niemand bineinlaffen. Dies wurde zugefagt, aber nicht gehalten; der Aga 
nahm Befiß von dem Thore; feine Leute gingen aus und ein, beleidigten 
Niemand, erbrachen aber die Gefängnifie. Am 1. September wurde die 
Königin verftändigt, fie müfle abziehen und Büffel Faufen, um ihre Habs 
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ſeligkeiten fortzubringen ; zugleich forderte und erhielt der Janitſcharen⸗Aga 
die Schlüſſel des Zeughaufes. Am 2. September ritt Suleiman felbft zu 
Dfen ein, und weihte die Kirche Unferer lieben Frau zur erſten Moſchee 
Dfens. Zwei Tage fpäter erhielt Ifabela ein Diplom, in welchem Sulei- 
man bei dem Propheten, bei feinen Ahnen und feinem Säbel ſchwor, Dfen 
nur während der Minverjährigkeit ihres Sohnes zu behalten, dann aber 
Demfelben zurüd zu geben. Die Königin folle, unter des Sultans Schuße, 
frei und unabhängig über ganz Siebenbürgen, mit Einfchluß der Gefpan- 
fhaften Ezathmär, Zarand, Bihär, Zolnof, Marmaros, iu Ungarn über 
alles Land am linken Ufer der Theiß, über das Kafıhauer Gebiet bis an 
Siebenbürgen, über Lippa und Temesvär herrfchen. 

Zur Befagung von Dfen wurden taufend Martolofen, Wei tauſend 
Janitſcharen, tauſend Reiter, drei hundert Seolaf (Bogenfchügen) und 
einige hundert Schiffleute beftimmt, und der Oberbefehl dem ehemaligen 
Ctatthalter von Bagdad und nachmaligen von Anatoli, Suleimanpafcha, 
einem geborenen Ungar, mit ber Würde eines Weſirs, d. i. Paſcha von 
drei Roßfchweifen, verliehen. Chaireddin Efendi wurde ald Richter ber 
Moslimen, der Kanzler Verböcgzy aber als ungarifcher Oberrichter ange> 
ftellt. Die Räthe wurden in Freiheit gefegt, mit einziger Ausnahme bes 
Valentin Töröf, der, obgleich eifriger Türfenfreund, dem Sultane verbäch- 
tigt, als Gefangener nach Konftantinopel geſchickt wurde, wo er nad) fünf 
Jahren in den fieben Thürmen ftarb, und fo den gebührenven Lohn feines 
Berrathes an feinem VBaterlande und defien rechtmäßigen Könige erntete. 

Den Verböczy tödtete alsbald die Reue, und er wurde ohne hriftliches 
Begräbniß unter den Juden eingefcharet. Dem Petrovicd wurde das Ean- 
bichaf von Temesvär zugefendet, der Königin aber befannt gemacht, daß der 
Sultan aud Fünffichen für fi wünſche. Die Janitfcharen befeßten dag 
Schloß; die Sleifchhaner der Stadt wurden ald Henfer verwendet. Am 
18. September ;og die Königin, fowohl ihres Thrones, wie des ihr als 
Morgengabe zugelicherten Schloſſes beraubt, und hierdurch ebenfalls für 
ihre‘ Berbindung mit den Feinden ihres Glaubens und des Reiches nach 
Verdienſt belohnt, mit der Krone und den Reichsinfignien aus dee Haupt- 
ſtadt nad) Lippa in die durch äußeren Glanz nothdürftig befhönigte Ver: 
bannung. Was chriftlihe Fürften einander freitig gemacht, nahm ohne 
Mühe und Blut der Türke für fi in Beſitz. 
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Noch während Suleiman fih zu Ofen befand, traf eine abermalige 
Botfhaft des Königs Ferdinand ein, überbradht durch den Grafen Niklas 
von Salm und Herrn Sigmund von Herberftein, um wo möglich zu erfor 
ſchen, welchen Frieden die Türken zu gewaͤhren geneigt feyen. Die genannten 
Botſchafter hatten die Weifung, für den Bes von ganz Ungarn dem Sul⸗ 
tan jährliche Hundert taufend Gulden anzutragen; wäre dies unthunlid,, 
ſo follten fie die Zurüdgabe der nach Zaͤpolya's Tode durch Ferdinand's 
Waffen eroberten Derter und noch außerdem für den ruhigen Beſit des übri⸗ 
gen, öfterreichifcher Botmäßigfeit unterworfenen Antheiles von Ungarn, jähr- 
liche vierzig taufend Gulden verſprechen. Der Sultan ließ ihnen antworten: 
er habe Ungarn durch Waffengewalt in Befig genommen, und bevor fchrift- 
licher Bertrag gewährt werden Fönne, müßten Gran, Tata, Biflegrad 
und Stuhlweifienburg zurüd gegeben werben. Bald darauf fehrte Sulei- 
man uad) Konftantinopel zurüd. 

Die allen früheren Berheißungen Hohn fprechende Arglift, wodurch 
Suleiman den Beſitz der Hauptftabt Ungarns erfchlichen hatte, der Ueber: 
muth und die Härfe, womit er diefe Erwerbung feft hielt, löjete das Erſtar⸗ 
sen, in welches der Schreden des erften Augenblides die Gemüther gefchla- 
gen, allmälig in zürnendes Wiederermannen auf. Ungarifche Landherren gins 
gen nach Böhmen und Mähren, um bier die Roth Ungarns zu fchildern, 
und zum Beiftande aufzumuntern, und fanden Theilnahme und günftige 
Zufage. Die Königin Iſabella, empört über Suleiman's Wortbrüchigfeit, 
that Vorfchläge zum Frieden; Doch zogen fich die Unterhbandlungen in die 
Länge. Auch verjammelten fid) aus eigenem Antriebe die adelichen Gefammt- 
heiten von fünfzehn, dem Könige anhänglichen Komitaten, um ihm ihre 
Dienfte zur Befreiung der Hauptftadt und Rettung des Reiches anzubieten, 
und auf dem vom Könige (12. Februar 1542) nach Reufohl ausgefchries 
benen Landtage wiederholten drei und dreißig Magnaten, ber königlichen 
Fraiſtaͤdte Machtboten und die Abgeordneten von drei und dreißig Gefpan- 
ſchaften dieſes Gelübde; auch wurde hier eine allgemeine Kriegsfteuer und 
Schilderhebung befchloffen, Maßregeln, die zu großen Erfolgen hätten fuͤh⸗ 
ten müßßen, wären fie ſchnell und mit Entichiedenheit verwirklicht worden. 
Zugleid, betrieb Ferdinand auf dem Reichstage zu Speyer den Türfenzug ; 
zum oberften Feldherrn wurde der Kurfürft Joachim von Brandenburg 
ernannt. Vergeblich fendete im Juli 1542 König Ferdinand den Sekretär 
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Tranquillus Andronicus abermals nad) Konftantinopel, und zwar mit bem 
Auftrage, fi den Beſitz Ungarns als ein Geſchenk der Yreigebigfeit 
Suleiman’s zu erbitten (welche Form des Antrages natürlich blos dem Ein- 
gehen auf türkifche Phrafeologie entfprang), und dafür ein jährliches 
Geſchenk, erft von fünfzig taufend, dann bis hundert taufend Ducaten anzu⸗ 
tragen. Der Botfchafter wurde in Konftantinopel fehr unfreundlich aufges 
nommen, lief Gefahr für feine perfönliche Sicherheit, und fehrte uwerrich⸗ 
tetee Dinge zurüd. 

Unter langfamen und fchiwerfälligen Vorbereitungen, welche ven Tür: 
fen binlängliche Zeit gewährten, ſich indeſſen zu verflärfen, brach endlich, 
vom Kurfürften Joachim angeführt, das vierzig taufend Fußgänger, acht 
taufend Reiter ſtarke Reichöheer auf; ihm fchloffen fi Johann Ungnad, 
Landeshauptmann der Steyermarf, mit gehn taufend Mann, mehre ungari⸗ 
fhe Magnaten mit erheblichen Streitkräften an, fo daß das Heer nun an 
achtzig taufend Mann betrug. Die Ungarn begehrten Taut, gegen Ofen 
geführt zu werben; aber die deutfchen Heere entſchieden fih für eine Bela- 
gerung Peſth's; man überfchritt auf Brüden die Donau, nahm das ver- 
Ödete Waizen ein, und rückte, nach abermaligem Zeitverlufte, gegen Peſth vor. 

Der neue türfifche Statthalter von Ofen, Balipafcha, rief den Ula- 
ma, Statthalter von Bosnien, und Murad, den Sandichaf von Pofega, 
Jenen mit drei taufend, Diefen mit taufend Reitern, zu Hilfe. Tauſend Jani⸗ 
tſcharen befehligte ihre Generallieutenant, der Segbanbafchi Jusuf; der Reſt 
waren Gränzfoldaten, Afaben und Martolofen (September 1542). Jusuf 
unternahm zuerft einen Ausfall gegen die Ungarn, welcher Nichts entſchied. 
Am folgenden Tage näherte fi) Alerander Vitelli, der Anführer der päpft- 
lichen Truppen, den Mauern, wurde aber plöglich von den aus zwei Tho⸗ 
ren hervor brechenden Feinden umzingelt, und fehlug ſich mit Anftrengung 
durch. Des andern Diorgens ließ ſich Jusuf durch Vitelli's verftellte Flucht 
aus den Mauern hervor Ioden, und man fämpfte bis zum Abend ohne Ent- 
fheidung, wo dann der aus Kroatien herbei ziehende Niklas Zrinyj die 
Türken zurüd fchlagen half. Jetzt erft begann man die eigentliche Belagerung. 
Das Feuer der Gefchlige legte einen Theil der Mauern in Brefche, und 
Bitelli, hoffend, daß feine Waffengefährten ihm nachfolgen würden, unter: 
nahm mit feinen Stalienern den erſten Sturm. Aber Uneinigfeit zwifchen 
den Deutfchen und den Ungarn hielt beide ab, dem kühnen Beifpiele nach⸗ 
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jueifern, und nach empfindlichen Berlufte mußte Vitelli zurück weichen. Den 
Umftänden und der Witterung beimefjend, was die Anführer felbft verfchul- 
det hatten, ordnete der Kurfürft Joachim, troß der Einmwürfe einzelner 
Tapferen, nad) fieben Tagen den Rüdzug an, verfolgt von Jusuf, den 
jedoch Vitelli und der Herzog Moriz von Sachfen in einem nachdrücklichen 
Angriffe bis Peſth zurück ſchlugen. 

Waͤhrend dieſes Feldzuges gerieth Peter Perenyi in den Verdacht 
geheimen Einverſtaͤndniſſes mit den Türken und des Strebens nach der 
Königewürbe. Ferdinand ließ ihn daher feſtnehmen, und nad) Neuſtadt in 
Haft führen. Diefer Vorfall erregte große Gährung unter den Ungarn, und 
vermehrte ihre Zwiftigfeiten mit den Deutfchen vergeftalt, daß Ferdinand's 
Statthalter in Ungarn, der mit Perenyj verſchwaͤgerte Alerius Thurzö, dem 
Könige den Dienft auffündigte, auch Martinuzzi hierdurch feines Gegners 
Ferdinand Sache weſentlich erfchwert glaubte, und daher feine Gebieterin 
Iſabella bemog, von dem am 26. Juli 1542 gefchloffenen Frieden zurüd 
zu treten und Feine Bedingung besfelben zu erfüllen. 

Schon näherte fi) von Neuem der Sultan Suleiman, um die blutige 
Fauft auf Ungarns Eroberung zu legen. Die Donauflotte, angeführt von 
Alibeg, eilte mit ungeheuren Vorräthen ihm voraus, und im April 1543 
folgte Suleiman felbft unter barbarifch = großartigen Zurüftungen. Fünf 
taufend vier hundert Kamehle waren mit Broviant und Munition belaftet; 
taufend Waffenzeugſchmiede (Dſchebedſchi), fünf Hundert Minirer, acht hun⸗ 
dert Kanoniere (Topdfchi), vier Hundert Kanonenfuhrleute (Toparabadſchi), drei 
hundert Kämmerer (Kapidichibafchi) zu Pferde begleiteten den Zug. Während 
Suleiman die mörberifche Abftcht der Unternehmung mit dem Prunfgerwande 
einer Feftlichkeit umhüllte, hatte der Krieg fchon in Slavonien und Ungarn 
durch Balipafıha, den Statthalter von Ofen, und Ulama, den von Bosnien, 
begonnen. Zeßterer, in Gemeinfchaft mit Murad, dem Sandfchaf von Pofega, 
und Kasim, dem Sandfchaf von Mohäcs, nahm Urban Batthyany’s Schloß, 
das zwifchen Eris und Pofega gelegene Athina, dann Sophronifa, das Schloß 
Stephan Bänffy’s, und das dem Keglevicd gehörige Beloftina. Den verive- 
genen Raubheren Ladislam More vertrieben fie aus feinem Schloffe Raho— 
cza, und als ihm fein Freund Stephan Loſzonz feine Burg Nana am Buße 
des Matragebirged eingeräumt, erftürmte Balipafdya die Burg, und fandte 
den More mit feinen Söhnen gefangen nach Konftantinopel, wo biefelben 
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durch Abſchwörung des chriſtlichen Glaubens ſich ein beſſeres Schickſal berei⸗ 
teten, als Mailäth und Török erduldet. Hierauf belagerten Murad, Chiſr⸗ 
deg von Güſtendil, Mehsibeg von Valona und Ahmedbeg von Lepanto das 
Schloß Valpo oder Eszek am rechten Ufer der Donau; die bei Siklos und 
Fünfkirchen fi fammelnden Föniglihen Truppen wurden zerſtreut, fiebzig 
Nafen und eben fo viele Paar Ohren bei dieſer Gelegenheit abgefchnitten, 
und Forgäcd gefangen genommen. In das belagerte Balpo warf Ahmeb- 
pafcha, der Beglerbeg von Rumili, über drei taufend fteinerne Kugeln, und 
zwang den Plag zur Uebergabe (22. Juni 1543), worauf er zur Belage- 
rung von Siklos fehritt, welche Stadt nach Furzer Beſchießung fih am 
achten, das Schloß am elften Tage der Belagerung ergab, und dem Sans 
bfchaf des Begs von Mohäcs zugewieſen wurde. Künffiechen übergab wäh: 
rend biefer Zeit die Befagung freiwillig an die Türfen. 

MWährend Suleiman von Siklos gegen die Donau aufbradh, zog ber 
Beglerbeg von Rumili über Fünfkirhen hinaus, nahm das Schloß Szäz 
durch gütliche Uebergabe, und vereinigte fi) zu Serard wieder mit dem Heere 
des Sultans. Dasfelbe zog vorerft an dem links von Tolna gelegenen 
Schloß Nianyavar, obwohl von da aus der Zug beunruhigt wurde, vorüber, 
und lagerte zu Fölbvär; am 22. Juli aber zog Suleiman feierlid) in Ofen 
ein, wo bie Truppen große Parade machten, und Belohnungen vertheilt 
wurden. Vierzig der größten Kanonen, welche Kugeln von einem bis drei 
Zentner fchoffen, fuhren die Donau hinauf, unter der Oberaufficht des 
Begs von Siliftra, des Perſers Sehri Mar, d. i. Schlangengift,, weldyer 
zu Siliftra das von Konftantinopel dahin gebrachte Gefhüg eingefchifft und 
die Donau herauf gebracht hatte. Am 29. Juli begann die Belagerung 
von Gran, defien dreizehn hundert Mann ftarfe Befagung aus Deutfchen 
unter den Befehlen der Hauptleute Triftan Vierthaler und Michael Regens- 
burger, Spaniern unter Martin Liscani und Franz Salamanca, und Stas 
lienern unter Vitelli und Zornielli beftand. Drei hundert fünf und flebzig 
Kanonen wurden von den Türfen auf hundert fieben Schiffen von Ofen 
herauf geführt, und zugleich die Gegend nad) Stuhlweiffenburg hin durch⸗ 
fireift. Suleiman fchidte drei Renegaten nach Gran hinein: einen Spanier, 
einen Deutjchen und einen Italiener, von denen ein Jeder die Truppen 
feiner Nation in ihrer eigenen Sprache zur Uebergabe zu bereven fuchte. 
Die Krieger blieben jedoch taub für Berheißungen, wie für Drohungen; 
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fie waren exmuthigt durth die eben angefommene Verſtaͤrkung von ſechs hun⸗ 
dert Mann, welche der Spanier Sanzio Cotta mit der Verſicherung baldi⸗ 
ger Zahlung der Soldrüdftände aus Wien gebracht hatte. Dagegen gigg 
ihr geſchickteſter Feuerwerker, ein Galabrefe, zu den Türken über, usb 
zugleich wurde Letzteren durch Ueberläufer ver ſchwaͤchſte Theil der Stadt, 
nämlich der Waſſerthurm, verrathen, gegen welchen fofort ihr Geſchütz von 
der Infel aus gerichtet wurde. Am 6. Auguft wagten die Türken den erften 
Sturm, der, bei gleichem Verlufte auf beiden Seiten, abgefchlagen wurde. 
Als, von einer Kanonenkugel weggerifien, das vergoldete Kreuz vom Qu⸗ 
bel des gothifhen Münfters herab ftürzte, rief Suleiman in froher Ahnung : 
„Gran ift erobert!” Bald erfüllte fich diefes Wort, denn nachdem über 
zehnthalb taufend eiferne und über zwei taufend bleierne Kugeln in die Stadt 
gefchleubert worden, unterhandelten die Spanier Liscani und Salamanca 
um gütliche Uebergabe gegen freien Abzug mit ihrem Eigenthume. Am 
10. Auguft wurde dieſe Gapitulation unterzeichnet, auf türkiſcher Seite 
aber fchlecht gehalten. Höhnend nahm Aliaga dem Liscani feine mit Geld 
beladenen Pferde, ſprechend: wer zu Schiffe wegfahre, bebürfe Feiner 
Pferde. Die Befagung mußte, bevor Suleiman fie abziehen ließ, erft 
noch die Todten begraben, den Schutt aufräumen und andere niedrige 
Arbeiten verrichten, während ihre Angehörigen vor ihren Augen empörend 
gemißhandelt wurden. Der Sultan hoffte fie dadurch zur Verläugnung 
ihres Glaubens und zum Eintritt in feine Dienfte unter lodenden Bedin- 
gungen zu bewegen; aber nur Wenige ließen ſich dazu herbei. Suleiman 
weihte den Dom zur Mofchee ein, übertrug fieben Begen mit fünf hundert 
Feftungsfoldaten, fünf hundert Aſaben, fünf hundert Beſchlü, fünf hun— 
dert Gönüllü, eben fo vielen Ianitfcharen und zwei taufend Martolofen die 
Befabung von Gran, unterorbnete den dortigen Richter jenem von Ofen, 
und theilte das Sandfchaf dem Pafıha von Dfen zu. Seitdem feufzte die 
erzbifchöfliche Stadt durch zwei und fünfzig Jahre unter türfifchem Joche. 
Daß Fleine, aber fefte und leicht zu vertheidigende Dotis unterwarf 
ſich dem Sultane auf die erfte Aufforderung, wofür Die abziehende Veſatzung 
feivene Kleider zu Gefchenken erhielt; dennoch wurde der Plag als unwich- 
tig zerftört. Den Burghauptmann Hannibal Taffo ließ fein Feldoberſter 
Tornieli wegen feiger Uebergabe Hinrichten. Yon Gran wälzte fid) das 
Dömanenheer gegen bie alte ungariſche Krönungsſtadt Stuhlweiffendurg, 
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deſſen Belagerung am 20. Auguft begann. Noch ehe das Geſchütz von 
Dfen angekommen war, wurden bie Laufgräben eröffnet. Nach acht Tagen 
war eine flarfe Brefche gelegt; dennoch wurden zwei Stürme abgefchlagen, 
da felbft Mönche und Frauen in den Reihen der Belagerten kämpften. Erft 
am 4. September ergab fich die Stadt, um für hundert fünf und vierzig 
Sahre das Joch türkifcher Botmäßigfeit zu tragen. Der tapferen Beſatzung 
gewährte Suleiman ficheren Abzug, aber von der Bürgerfhaft, welche 
durch ihr Verzagen die frühzeitige Uebergabe verſchuldet hatte, ließ er viele 
theils binrichten, theils nach Ofen und Belgrad in die Gefängniffe abfüh- 
ren. Als Sandichaf von Stuhlweiffenburg feßte er den Ahmedbeg ein, und 
ließ taufend Janitſcharen und drei taufend Landfoldaten als Befagung 
zurüd. Indeffen hatte ver Woiwode Kasim die Feftung Nianyavär für Sulei⸗ 
man erobert. Zugleich ftreiften die Tataren in zwei Horden weit und breit 
umher, und verfolgten die von Stuhlweiffenburg abziehenden Föniglidyen 
Truppen. Niklas Zrinyj ſchlug fie am Somly6=DBerge, tödtete ihrer drei 
taufend, und wurde nur durch eine empfangene Wunde an Verfolgung 
feines Sieges gehindert. Franz Kapolnay ftellte ſich ihnen mit fieben bun- 
dert Mann am Ausfluffe des Sihomaflers aus dem Plattenfee entgegen, 
und fiel in heidenmüthiger Abwehr der Feinde. Suleiman befuchte in Stuhl: 
weiffenburg die Gräber der Könige, und ließ die wegen Leiftung des Vaſal⸗ 
leneides verfammelten Einwohner, bi8 auf jene wenigen, mit weldyen er 
bie Gapitulation gefchloffen, niederhauen. Dann trat er feinen Rüdzug an, | 
flug zu Peterwardein Brücke über die Donau, und Fehrte, das Heer in 
die Winterquartiere entlaffend, nach Konftantinopel zurück. 

Durch Rüftungen und Aufgebote abgehalten, Eonnte König Ferdinand 
erſt nach Suleiman's Abzuge nad) Preßburg kommen. Ihn erwarteten acht 
taufend gerüftete Ungarn aus den nördlichen Gefvanfchaften; auch vier 
taujend Mann italienifches Fußvolf, vom Papfte Baul III. ausgerüftet, 
war zugegen; acht taufend deutfche Landsknechte, zwanzig taufend Böhmen 
und Mährer folgten dem Könige. Als aber heftiger Regen den Stand im 
Lager unerträglich machte, zogen die Böhmen und Mährer, die Reichstrup⸗ 
pen und Italiener, troß des Königs beiveglichen Vorftelungen, ab. Es 
wurde ein Landtag zu Neufohl gehalten, wo die Ungarn mit feltenem 
Gemeinſinn und würbiger Entfagung zu jedem Opfer fidy bereit erklärten, 
obgleich die Prälaten, Magnaten und Landherren durch die Streifzüge der 
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Türfen faſt ohne Ausnahme die Hälfte ihrer Güter und Einfünfte verloren 
hatten. Auch der Reichstag zu Speyer bewilligte eine, freilich langfam auf: 
zutreibende Geldhilfe zur Unterhaltung eines Heeres von vier taufend Rei: 
tern und vier und zwanzig taufend Fußgängern, wovon der Kaifer einen 
Theil feinem Bruder Ferdinand zur Heerfahrt wider die Türfen über- 
lafien follte. 

Unterbefien hatte Legterer in Ungarn neuen Berluft erlitten. Die Ein- 
wohner des mit anfehnlichen Sreiheiten begabten Marktfleckens Groß⸗Oroszi, 
einftigen Wohnſitzes der föniglichen Drogen (Trabanten, Thürhüter), erbo- 
ten fich nach Ofens Falle den Türken zu freiwilliger Unterwerfung, und ficher- 
ten ſich dadurch auf einige Zeit vor diefen Drängern. Daher hatten viele 
wohlhabende Familien fid) ebenvorthin gewendet, wodurch der Ort ſehr zu⸗ 
nahm. Doc) im Frühjahre 1544 überfielen türfifche Rotten aus Gran den 
Markt, raubten ihn aus, erfchlugen die Einwohner, oder fchleppten fie in Die 
Sclaverei. Sie waren nur die Borhut des größeren Machthaufens, welchen 
der türkifche Statthalter Ungarns Jahjapafchafade Mohammedpaſcha gegen die 
Kronfefte Viſſegräd oder Plintenburg führte. Derfelbe berief feinen Bruder, 
den neuernannten Sandſchak von Stuhlweiffenburg, Ahmedbeg, und den 
Sandſchak von Szegevin, Derwifchbeg, den Sandſchak von Mohäcs, Kasim- 
beg, und jenen von Pofega, Muradbeg, nahm die Hälfte der Janitſcharen 
von Gran und Ofen, und belagerte mit diefer Macht Viſſegräd. Die Befas 
gung war.fchwach, aber, bei der Feftigfeit des Plabes und dem Muthe des 
Befehlshabers Peter Amade, Feine ftärfere nöthig; doch ihre Heil hing von 
ber Behauptung des Waſſerthurms ab, und da Tornielli wegen der überall 
vom Feinde befegten Straßen nicht zu Hilfe kommen Fonnte, mußte der 
Play nach Aufzehrung aller Vorräthe ſich ergeben. Es war freier Abzug 
zugeftanden worden; aber die Ianitfcharen fielen über die Befagung ber, 
und hieben fie bis auf den legten Dann nieder. Mit Mühe rettete Moham⸗ 
mebpafcha das Leben des tapferen Amade. Durch den Fall diefes Platzes 
war Suleiman Herr der Donau bis Komorn. 

Bon diefer Eroberung hinweg zog Mohammedpaſcha über die Donau 
nad} Reogräp, deſſen Befagung, eingeſchüchtert durch das Schickſal der Viſ⸗ 
fegräder, entflohen war, und legte einen Woiwoden als Befehlehaber hinein. 
Dann rüdte er öftlih vor das Schloß Hatvän, deſſen Befehlshaber, Die 
Gebrüder Dancza, nachdem fie dasfelbe in Brand gefledt, feig nad) Erlau 
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entflohen waren, Löfchte das Feuer und gab dem Plage einen Woiwoden. Bald 
darauf fielen auch die im vorigen Feldzuge in der Nähe von Tolna unerobert 
gelaſſenen Schlöffer Dombovär, Döbrököz und Simontornya, alle drei am 
Flüßchen Sarvis gelegen, und Opora, weftlid; vom legten, welchem ein San⸗ 
dſchak zur Vertheidigung beftelt wurde. Ein anderer türfifcher Haufe belagerte 
das flavonifche Dorf Velika, das die Befagung, durch die hinein geflüchteten 
zahlreichen Bauern gezwungen, übergeben mußte. Zum Lohne wurden von 
den Türfen ale Bauern umgebracht, und nur die Soldaten verſchont. Aus 
Elavonien drangen dann Ulama und Malkodſch nach Kroatien ein, und 
nahmen das in der Nähe von Ivoniga gelegene Schloß Moszlovina, wel- 
ches Peter Erdödy mit geringer Mannfchaft beſetzt hielt, weg, fo daß dem 
Biſchofe von Agram ſchon für feine zunächft gelegenen Schlöffer Dombroͤ 
und Chasma bangte. Hierauf durchftreiften fie den ganzen Theil des Wa⸗ 
radbiner Gebietes, der bis Somfebvär hinaus Sagoria, d. i. der hinter 
dem Gebirge gelegene, heißt. In das Lonskaner Feld gelangend, ftießen 
fie auf Niklas Zrinyj mit Kroaten und Georg Dilvdenftein mit Steyermär- 
fern und Kärntnern, und fchlugen fie in die Flucht. Glücklicher war der 
Honter Obergefpan Franz Nyary auf dem Felde bei Szalfa, wo er ben 
von Levencz nach) Gran ziehenden Odabaſchi Husein ſchlug, diefen felbft 
und mit ihm fünf hundert Türken töbtete, die übrigen verfprengte und aufrieb. 

Des Könige Muth war dur alle Unfälle nicht gebeugt, und fein 
Beifpiel regte au, in Ungarn zu immer neuen Beweilen des Vertrauens, 
wie zu immer beharrlicheren Anftrengungen an. Dabei fuchte er aber auch 
im Wege der Unterhandlung ſich und dem Lande Ruhe zu verfchaffen. Der 
Erzbifchof von Gran unterhandelte als Statthalter des Königs durch feine 
Abgeordneten Defeuffy mit dem Paſcha von Ofen um einen endlichen Waf- 
fenftilftand, der, während Nicolaus Sicco in Konftantinopel für Ferdi⸗ 
nand bie weiteren Sriedensunterhandlungen führte, für die “Dauer dieſer 
Botichaft verlängert wurde. Eicco follte den Frieden auf den Fuß des bei- 
derfeitigen damaligen Befigftandes in Ungarn unterhandeln, und dafür ein 
jährliches Befchenf von zehn taufend Ducaten für den Sultan, von drei 
tanfend für den Großweftr und taufend für jeden der anderen Weſire zuge- 
ftehen. Gleichzeitig fendete Kaiſer Karl den Niederländer Veltvyck nach 
Konftantinopel ab, um den Frieden, fowohl für Deutfchland, als für 
Defterreich, einvernehmlich mit Ferdinand's Gefandten, zu unterhandeln. 
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Am 10. November 1545 wurde zu Adrianopel vorläufig ein Waffenftills 
fand auf anderthalb Jahre gefchloffen, dabei jedoch ernfihaft an einem 
dauernden Frieden gearbeitet, und daher im nächften Jahre (1546) Belt- 
vyck als Botſchafter Karl’d und Ferdinand’s in Einer Perfon zum zweiten 
Male nad Konftantinopel gefendet. Die Unterhandlungen währten ein hal« 
bes Jahr lang; die erheblichfte Schwierigfeit machten die Forderungen der 
Zürfen, welche Anfangs fogar Dotis und Erlau, dann alle im Steuerbuche 
des Defterbars Chalil o8manijcher Botmäßigkeit zugefchriebenen Reiterlehen 
zwifchen ran und Komorn, und endli alle Güter Balentin Töröf’e, 
Perenyj’8 und anderer, unter türfiihen Schub geflüchteten Magnaten 
begehrten. Enblih (13. Juni 1547) vereinigte man fi) dahin, daß bie 
Einkünfte und Güter der Reichsbarone, deren Ertrag von den Türfen auf 
jährlihe acht taufend Ducaten berechnet war, mit jährlichen fünf taufend 
Ducaten, jene Berenyi’s und Töröf's mit zehn taufend, und die Timare 
(Heine militärifche Lehen) mit fünf taufend vergütet werben follten, welche, 
die fchon früher zugeftandenen jährlichen zehn taufend Ducaten hinzu gerech⸗ 
net, jährlich dreißig taufend Ducaten betrugen. Unter der Bedingung, daß 
biefe jährlich an die Pforte abgetragen werden follten, wurde ber Friede 
oder vielmehr Waffenftilftand am 29. Juni auf fünf Jahre zwifchen dem 
Könige Ferdinand und der Pforte abgefchloffen, und in demſelben der Kai⸗ 
fee Karl, der Bapft, der König von Frankreich und die Republif Venedig 
begriffen; der erfte Vertrag, durch welchen Defterreich zu Abführung von 
Jahresgeldern an die Türken fich verpflichtete. 

Während jener kriegeriſchen Vorfälle, durch welche ein großer Theil 
Ungarns zur türfiichen ‘Provinz herab fanf, verfolgte in Deutſchland der 
Kaifer unaudgefegt das fefte Ziel einer Kirchenverfammlung , welche von 
den Parteien theils begünftigt, theild in Zweifel geftellt, theils mit Hefe 
tigfeit angefochten wurde. Auf einem Reichstage, welchen König Yerdinand 
bei der Kränklichkeit feines Bruders im März 1545 zu Worms eröffnete, 
Damit zuerft Hilfe gegen die Zürfen bewilligt, dann über die kirchliche Eini- 
gung verhandelt werde, erklärten die ‘PBroteftanten: nur wenn ihnen der 
Friede unabhängig von den Beſchlüſſen einer päpftlichen Kirchenverfamme 
lung zugefichert, und die angeregte Umgeftaltung des Kammergerichtes aus- 
geführt werde, Eönnten fie fich zu der geforberten Hilfe gegen die Türfen 
verftehen. Obgleich der hierauf felbft in Worms eintreffende Kaifer fie dar: 
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über zurecht wies, und der als päpftlicher Bevollmädhtigter angefommene 
Kardinal Farnefe vorflellte: wenn die Proteſtanten mit ihrem Verwerfen der 
Kirchenverfammlung obflegten, fo fchrieben fie offenbar dem Kaijer, wie 
dem Papfte Geſetze vor, daher man nöthigenfalls Gewalt gegen fie brauchen 
müffe, wozu er im Namen bes Papſtes große Anerbieten zu machen beauf« 
tragt fey, — fo lautete doch der Schluß des Reichstages auf Beftätigung 
der früheren Friedensftände und Vergleiche; die Religionsftreitigfeiten follten 
nur im Wege der Güte befeitigt, zu diefem Zwede neue Religionsgefpräche 
eingeleitet, und auf dem naͤchſten Reichstage auch die Angelegenheit bes 
Kammergerichted in Ordnung gebracht werben. Die Zeit bis zu Eröffnung 
besfelben verfloß aber keineswegs in völliger Ruhe; der Streit über die 
Naumburger Bifchofswahl dauerte fort; der Kurfürft von Köln machte 
Anftalt, ganz zu den Proteftanten überzugehen ; Herzog Heinrich von Braun 
ſchweig fuchte fi), ohne den Rechtsfprudy abzuwarten, mit Gewalt wieder 
in den Befiß feines Landes zu feßen, wurde aber (21. October 1545) 
von dem Kurfürften Johann Friedrich und dem Landgrafen Philipp geſchla⸗ 
gen, und nebft feinem Sohne Karl Victor gefangen nad) Kaſſel und Zie⸗ 
genhain geführt. 

Das nach Kaffel ausgefchriebene Religiondgefpräch verwarfen einige 
fatholifche Prälaten ganz, weil es den Formen der Kirche nicht angemeſſen, 
vom Papfte nicht erlaubt, und nach Eröffnung einer allgemeinen Kirchen⸗ 
verfammlung ganz entbehrlich fey; jene Katholifen und ‘Proteftanten aber, 
welche erfchienen, ließen, ein Theil wie der andere, fo wenig von ihren 
Grundſaͤtzen nad), daß das Ganze ſich erfolglos auflöfete. Nach dem Frie⸗ 
ben von Crespy fand Paul II. ſich bewogen, die Berufung einer allgemei- 
nen Kirchenverfammlung, welcher jegt fein Krieg mehr als Hinderniß ober 
Vorwand entgegen ftand, zu beeilen. Aber feine bevollmächtigten Legaten 
trafen (März 1545) in Trient fo wenig Bifchöfe an, daß ſchon aus biefem 
Grunde die Verſammlung nicht eröffnet werden Eonnte. Zudem wurden bie 
Anweſenden über die Zögerungen ungeduldig, und geriethen in Geldman⸗ 
gel, weldyem der Bapft nicht wohl abhelfen Fonnte, weil fonft die Protes 
ftanten leicht Anlaß genommen hätten, dies als Beſtechung auszulegen. 
Manche gingen deshalb ohne Erlaubniß fort. Zwar wiberfprach der Kaifer 
ftandhaft dem Auflöfen oder Vertagen der Verſammlung; aber faum waren 
einige Bedenfen befeitigt, fo rief König Franz im Rovember die franzöfifchen 
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Bischdfe zurück, um bie Proteftanten zu gewinnen und gegen ben Kaifer 
aufzureizen. 

Endlich (13. December) eröffnete der Kardinal del Monte das Eoncilium 
mit einer würbigen, dem Gegenftande angemefienen Rebe. Gleich, Anfangs 
entſtand Meinungsverfchiedenheit zwifchen den Bifchöfen und Orden über 
das Stimmredit, indem es Jene nur den Häuptern der Letzten, ober folchen 
zugeftehen wollten, welche es durch aushrüdliche Verleihung befüßen. Es 
wurde beichloffen, nicht nad Nationen, fondern nah Köpfen abzuſtim⸗ 
men, was, bei der Meberzahl der Italiener, dem Papſte vortheilhaft war. 
Riemand durfte feine Stimme durch einen Stellvertreter ablegen oder ſich 
überhaupt vertreten Tafien. Die Berfammlung wurde in mehre Abtheilun⸗ 
gen gefondert, damit man leichter berathen, Verbindungen hindern oder 
trennen, bauptfächlich aber vorbeugen koͤnne, daß ein talentvoller, unru⸗ 
higer Kopf das Ganze beherrfche und fortreiße. Hinftchtlich der Frage: in 
welcher Ordnung die Gegenftände zu behandeln wären, wichen die Meinuns 
gen fehr von einander ab. Die Katferlichen drangen naͤmlich darauf, mit 
der Kirchenverbefierung anzufangen, weil aus dem gefunfenen Zuftande der 
Kirche und der Geiftlichkeit die Ketzereien entftanden, und ehe dieſes Uebel 
nicht gründlich gehoben fey, alle Beftimmungen über die Lehre ohne Eindrud 
und Wirkung bleiben würden. Einige hingegen wollten mit ber Lehre und 
dem Glauben, ald dem Wichtigeren und allem Uebrigen zu Grunde Liegen« 
den, beginnen; Andere hielten Beides für ungertrennbar; Manche endlich 
wollten vor Allem auf einen allgemeinen chriftlichen Frieden hintoirfen und 
bie Lutheraner freundlich einladen. 

Dies Alles führte wieder zu mancherlei Zögerungen, bis zuleht 
gleichzeitig über Lehre und Kirchenverbefferung gehandelt wurde. Daß mar 
bei Eröffnung der zweiten Situng das apoftolifche Glaubensbekenntniß vorz 
las, billigten Manche, weil vom Gewiſſeſten und Unbeftrittenften auszu⸗ 
gehen fen; Andere hingegen tadelten e8, weil man ja hierin mit ben Quthes 
tanern übereinftimme. Der Papſt endlich tabelte, daß Fragen jener Art 
ohne ihn durch die Kirchenverfammlung entfchieden worden wären, indeß 
war die Sache nicht rüdgängig zu machen; auch äußerten bie Kaiferlichen: 
eine rafche Verbammung der Proteftanten werde diefe erbittern und den 
Hauptzweck der Einigung verloren gehen laſſen; während Andere darauf 
binwiefen, daß, wenn die Kirchenverbefferung auf dem Concilium gar nicht 
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in Anregung komme, ber beutfche Reichstag vielleicht um fo willfähriger 
darauf eingehen werde. 

Während die Bäter beriethen und verſchiedene Punkte der Luther’fchen 
Lehre einer firengen ‘Prüfung unteriwarfen, nahmen bie deutichen Angele- 
genheiten eine Wendung, welche die IThätigkeit Tue Kirchenverfanumlung, 
wenn auch nicht ganz unterbrach, doch bedeutend hemmte. Luther, der, wie 
ungehorſam auch des Kirche, deſto gehorfamer der weltlichen Gewalt fi 
gezeigt und, bei aller Kühnheit feines Gemüthes, aller Ruͤckſichtsloſigkeit 
feines Handelns, fletö den Außeren Frieden zu erhalten, einen Religionsfrieg 
zu vermeiden geſtrebt Hatte, follte den Ausbruch der Feinbfeligfeiten, bie 
ibn tief und fchmerzlicdy bewegt, und feine Sache ihm vielleicht in einem 
ganz anderen Licht gezeigt haben würden, nicht mehr erleben. Gealtert und 
verbüßlert, farb er am 18. Februar 1546 zu Eisleben, das ihn geboren 
hatte. Seine Freunde beflagten ihn, aber fie waren, was fie fich nicht 
verhehlen mochten, durch feinen Tod auch einer Feflel entledigt und athme⸗ 
ten freier auf; denn in der legten Zeit war das Anfehen, das fie aus alter 
Verehrung ihm einräumten, ihnen felbft am hemmendſten geweſen. War 
doch Die Kampfesfreubigkeit, welche den merfiwürdigen Mann in den Tagen 
feiner Jugend und feiner Kraft getragen hatte, in feinem Alter zur uners 
ſprießlichen Gtreitfucht ausgeartet. Während er früher feinen Gegnern mit 
der Waffe der freien Forſchung entgegen treten zu wollen fchien, entriß ex 
diefelbe feinen eigenen Anhängern, und, in dem Glauben an eigene Uns» 
fehlbarfeit befangen, feine einfeitige Meinung willfürlich zum Dogma ſtäm⸗ 
pelnd, nahm er mit der einen Hand die Freiheit zurüd, welche er mit ber 
anderen zu geben fchien, verweigerte eigenfinnig diefelde Dulbung, welche 
er von feinen Gegnern fo beherzt forderte. So kam es, daß noch bei feinen 
Lebzeiten im Schooße feiner Gemeinde ſich eine heimliche Reaction gegen den 
von ihm ausgeübten Drud bildete, und man nur äußerlich feine Autorität 
fhonend fortbeftehen ließ; Daß felbft feine Lieblingsjünger, Melanchthon 
obenan, fich von dem Lehrbegriffe ihres Meiſters entfernten, und kurz nad) 
defien Tode das im Stillen großgezogene Gefpenft des Kryptocalvinismus die 
Belenner des neuen Glaubens fpaltete und zu blutigen Berfolgungen gegen 
einander hetzte. 

Manche glaubten, die raſchen Schritte der Kirchenverfammlung und 
kuther's Tod würden allen Neuerungen von felbft ein Ende machen. “Der 
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weitblidende Kaiſer theilte dieſe Meinung nicht, hielt es aber für feine 
unerläßliche Pflicht, in dieſem fcheinbar günftigen Augenblide fein Mittel 
unverfucht zu lafien, was zur Ordnung führen könne. Deshalb Iud er den 
Landgrafen Philipp von Hefien, den unternehmenpften und unruhigſten der 
proteftantifchen Frdai, zu einer perfönlichen Zufammenfunft nach Speyer 
ein, bei welcher Philipp (28. März 1546) erklärte: des Kaiſers Berhält- 
niffe zn dem Bapfte, zu Frankreich, den Türken und der Kirchenverſamm⸗ 
lung machten den Protefanten viele Sorge, doch hoffe man Alles in Frie⸗ 
den und Güte zu ſchlichten. Der Kaifer gab hierauf beruhigende Antwort, 
darauf Hindeutend, daß die Proteflanten ſelbſt die Kirchenverfammlung, 
für welche er aus redlichen Abfichten wirke, feit Jahren begehrt hätten, und 
daß er jegt ohne alle Heeresmacht, blos von feinen Dienern begleitet, er⸗ 
ſcheine, Beweis genug, wie er nicht Krieg bringe, fondern Frieden erwarte. 
Der Landgraf entgegnete: nach feiner Anficht wäre das befte Mittel, die 
Lehre ganz frei zu laſſen und die früheren Friedensſchlüſſe aufrecht zu erhals 
ten, ober hoͤchſtens auf einer beutfchen Kirchenverfammlung weiter zu bes 
rathen. Hierauf erwieberte Karl: in Glaubensſachen fönne nur eine allges 
meine chriftliche Berfammlung Etwas befchließen; ex aber fey außer Stambe, 
den anderen DVölfern hierüber Etwas vorzufchreiben. Doc würden biefe 
ihre Anfichten und Rechte, fo wenig wie er felbft, dem Papfle periögeben. 
Sollte der Friede auf diefem Wege nicht zu erlangen feyn, fo fey ex bereit, 
in anderer Art weiter zu verhandeln. Mit den proteftantifchen Theologen 
allein, die unter fich nicht einmal einig wären, dürfte man nie zum Ziele 
kommen; befier, wenn die Fürſten ſelbſt Vergleichspunkte entwwürfen, welche 
der etwaigen Berathung zum Grunde gelegt würben. Er begehre nichts Hö« . 
heres, als Bergleichung in der Religion; wo dieſe nicht erfolgte, wäre 
allerlei Böfes zu erwarten. Er habe weder Heller noch Pfennig vom Reiche; 
weil es aber darum fich handle, Frieden und Ruhe zu gründen, fo fehe er 
die Ungelegenheit feiner Berfon nicht an. Ungeachtet feiner Leibesbeſchaffen⸗ 
beit, feiner vielen Gefchäfte in anderen Reichen, der Rüftungen Sranfreiche 
und Englands, der Unfälle in feiner Familie, begebe ex fi, ohne ſelbſt 
Etwas von den Ständen zu begehren, zum Reichstage. Sollte er nun allein 
daſelbſt ankommen, bie Kürften aber wegbleiben, fo könne er Nichts ausrichten. 

Ungeachtet folcher dringenden Ermahnungen und dreimaliger Bitten, 
welche Karl mit feltener Herablaffung und Geduld an den Landgrafen vers 
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ſchwendete, blieb diefer, allerlei Vorwaͤnde benubend, dabei flehen, daß 
er den Reichstag nicht befuchen werde, worauf der gefränfte Kaiſer feinen 
Weg nad) Regensburg fortfeßte, wo er jedoch fo wenige Stände verfam- 
melt antraf, daß er mit Grund ſich über foldhe Gleichgiltigkeit und Ver⸗ 
nacdhläffigung bitter befchwerte. Als endlich Mehre ankamen, trennten ſich 
beive Religionsparteien völlig von einander zu befonderen Berathichlagun- 
gen und entgegen gefegten Beichlüffen ; die Katholiten nämlich verwiefen bie 
Entfcheidung aller Streitpunfte auf die allgemeine Kirchenverfammlung in 
Trient, und verlangten, daß bie Proteflanten gezwungen würden, biefelbe 
zu beſchicken und deren Schlüffe anzuerkennen, während hingegen die Pro⸗ 
teftantenauf unbedingte Verlängerung des Sriedensftandes und auf einen Res 
ligionsvergleich, im Wege eines deutfchen Eoncil8, drangen. Der Staifer war 
eben fo fehr außer Stande, die Parteien auszujöhnen, ald gegen eine von 
beiden in diefem Augenblide Gewalt zu brauchen, wie denn überhaupt jede 
entfcheidende Maßregel mit den größten Schwierigkeiten und Gefahren ver⸗ 
bunden war. Jeder Krieg galt dem Kaifer mit Recht für ein ungemein gros 
ßes Uebel, auch war deſſen Ausgang bei den befchränften Mitteln fehr un⸗ 
gewiß; gleichwohl konnte man den dermaligen Zuftand faum einen Frieden 
nennen, ba bie Firchliche Spaltung in eine bürgerliche überging und allen 
Gehorſam gegen Gefege und Befchlüffe auflöfete. Kein Wunder alfo, daß 
Karl endlich über feine wirfungslofe Stellung ungebuldig ward, und bie 
Meberzeugung hegte, das Kaiſerthum gebe ihm andere Rechte, welche für 
Deutſchlands wahren Vortheil geltend zu machen feine unerläßliche Pflicht 
fen; erft nach Herftellung des bürgerlichen Gehorſams werde fih auch in 
Rüdficht der Religion die billige Mitte finden und durchſetzen laffen. 

Aber nicht nur die Wiederbegründung eines geordneten Rechtszuſtan⸗ 
des in Deutichland, fondern auch eine im Herzen der öfterreichifchen Beſi⸗ 
gungen ſich heranbildende Gefahr, welche unmittelbar aus den beutfchen 
Wirren ihre Nahrung fchöpfte, machte dem Kaifer ein entfchiedenes Ein- 
fchreiten zur Pflicht. Jede religiöfe Erfchütterung vermehrte und fleigerte 
die Schwingungen, die in Böhmen noch von dem großen hußitifchen Kampfe 
nachzitterten, und pflegte bier zunaͤchſt auch politifche und bürgerliche Gaͤh⸗ 
zungen anzuregen ; ber Glaubensftreit im benachbarten Sachfen mußte da⸗ 
ber auf Böhmen nothiwendig eine verhängnißvolle Einwirkung üben. Hier 
erhob ſich alfo aus den Trümmern des Utraquismus eine veligiösspolitifche 
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Bartei, welche, das Kelchnerthum an den deutſchen Proteftantismus an⸗ 
lehnend, theils geheim, theils öffentlich al8 Verbünete ver Schmalfaldener 
auftrat. Das urkundliche Recht in Böhmen hatte durch die Vernichtung der, 
bei-der großen Feuersbrunft in Prag am 2. Juni 1541 mitverbrannten 
alten Landtafel eine große Störung und Unterbredung erlitten. König 
Ferdinand that Schritte wegen bald möglicher Herftellung der Landtafel, 
auch entwidelte er in Gemeinfchaft mit den Landtagen, befonders 1545, 
eine große Thaͤtigkeit in Beziehung auf innere Gefebgebung. 

Bei diefer Gelegenheit kam es auch insbefondere zur Spradhe, daß 
die im Jahre 1526 vor der Wahl Ferdinand's befchloffenen, und von dieſem 
durch die Wahlbotichaft zur Betätigung vorgelegten Artifel wieder eingetra« 
gen werben follten, mit Ausnahme jenes Artifels, welcher ſich auf die 
Krönung des Thronerben bei Lebzeiten eines Königs bezöge, als welcher 
fpäter, wegen der Gegenvorftellungen und verweigerten Beftätigung Ferdi: 
nand’s, wieder aus der Landtafel gelöfcht worden war. Hiermit hing wohl 
jufammen, daß der König in Bezug auf die neue Zufammentragung ber 
Privilegien und Freibriefe, worunter auch die von ihm felbft beim Antritte 
feiner Regierung ausgeftellten DVerfchreibungen gehörten, jenen Revers in 
veränderter Form neu auszuftellen wünfchte, welchen er über die freie Wahl 
feiner Perfon zum Könige gegeben hatte. Seinem MWunfche gemäß wurde 
ihm von den Ständen aud) wirflich jener frühere Revers zurüd gegeben, und 
er ftellte dafür einen anderen Reverd aus, worin zwar auch der freien Wahl 
feiner Perſon Erwähnung gefchah, aber die Königin Anna ausbrüdtich 
Erbin genannt wurde. Er beabfichtigte dabei, daß feinem früheren Reverſe 
fünftig nicht die Auslegung gegeben werben fönne, als habe er die Wahl⸗ 
freiheit nicht blos hinfichtlich feiner Perfon, fondern auch fo anerkannt, daß 
Anna nicht der Bulle Karl's IV. nach Erbin gewefen fey, und wollte ber 
ſchwierig gefinnten Partei den Anlaß nehmen, ſich eine ungebührlich große 
Befugniß in Abficht auf die Wahl und Anerfennung unter den verfchiedenen 
Individuen des föniglichen Mannsftammes, und noch mehr in Anfehung der 
eventuellen weiblichen Erbfolge, gefchweige denn die Möglichkeit thatfäch- 
licher Störungen offen zu halten. 

Der Einfluß der Gegenpartei in Böhmen zeigte fi) am beutlichften 
auf dem Landtage 1546, wo die Stände die Landtagsgefchäfte vorzuneh⸗ 
men aus dem Grunde verweigerten, weil der König Anfang Ah Vurdy 
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feinen äfteften Prinzen, Darimilian, vertreten ließ. Nach feiner perfönli« 
hen Ankunft fegte jevoch der König den Beſchluß namhafter Rüftungen und 
Kriegöftenern gegen die Türken oder gegen Andere, weldye die Ruhe des 
Königreichs und der Nachbarländer gefährden würden, durch, worunter, 
bei der mittlerweile auf die fchärffte Spige getriebenen Stellung der Schmal⸗ 
kaldener, dieſe Letzteren verſtanden waren. 

Waͤhrend der umſichtige Herzog Moriz von Sachſen ſich auch dadurch 
enger an das Haus Defterreich anſchloß, daß er eigens nad) Prag kam, um 
die zwilchen Böhmen und Sachfen beftehende Erbvereinigung zu erneuern, 
erließ der Kurfürft Johann Friedrich, jebt offen gegen den Kaiſer gerüftet, 
ein Schreiben an bie böhmiſchen Stände, um fie mit ihrem Könige in Zwie⸗ 
fpalt zu dringen, fie abzuhalten, Demfelben wider ihn beizuftehen, unb, 
unter Berufung auf bie alte Erbvereinigung, fle aufjufordern, die gute Rache 
barſchaft aufrecht zu halten. Um hierbei auf die Utraquiften zu wirken, gab 
er an, er werde von dem Kalfer nur wegen des Evangeliums und wegen 
der Abendmahlsfeier unter beiderlei Geftalt, verfolgt. Die Stände erblid- 
ten jedoch in Johann Friedrich's Unternehmungen zunächft einen Angriff 
auf die Krone Böhmen durch Verletzung der Lehenspflicht, worin er wegen 
der großen Lehen in Sachſen fand, und antivorteten daher dem Kurfürften: 
fie hätten die Erbvereinigung ſtets unverbrüdylich gehalten, er aber fie vers 
legt, und fie würden ihren König gegen Jedermann mit Gut und Blut ver- 
theidigen. Inzwiſchen ließ Ferdinand die von dem SKaifer ihm überſchickte 
Adtserflärung gegen den SKurfürften von Sachſen und den Landgrafen 
von Heflen in Böhmen öffentlich befannt machen, und verfammelte bei 
Kaaden das böhmifche Heer, welches, nach dem Rathe der Stände, in 
des Kurfürften Gebiet einrüden follte, mit dem Befehle, nur die böhmifchen 
Lehen zu erobern. 

Inzwifchen wurden die Broteftanten nl müde, durch aufregende 
Slugfchriften die Böhmen gegen ihren König zu ſtimmen und fie zu bewegen, 
Demfelben ihren Beiftand gegen ben Kurfürften zu verfagen. Da die po⸗ 
litiſche Seite des Streites hierbei Elug umgangen, und immer nur bie reli⸗ 
giöfe in den Vordergrund gerüdt war, als gälte des Kaifers Rüftung vors 
nehmlich der Unterdrüdung des Kelchnerthums, fo machten diefe Schriften 
bei einem großen Theile der nach Kaaden gefommenen utraquiftifchen boͤh⸗ 
milden Mannfchaft Eindruck. Es entfland Mißtrauen und Widerſetzlichkeit; 


Aufrühriſche Gonföberation in Böhmen. 167 


die picardiſch gefinnten Staͤnde des Bunzlauer Kreifes ftellten ſich gar 
nicht; einige blieben, beim Borrüden des Heeres von Kaaden, eigenmädh- 
tig dort zurüd; andere zogen geradezu wieder nach Haufe. Nach fruschtlofer 
gütlicher Ermahnung rief Ferdinand die Widerfpänfligen vor fein, mit 
mähriichen Raͤthen beſetztes koͤnigliches Gericht, ließ an einigen der Ueber⸗ 
wiefenen die Topeöftrafe vollziehen, andere mit Verweis bavonfommen. 
Dennoch währte die fchwierige Sefinnung fort, und namentlich verfagte 
Prag die geforderte Stellung bewaffneter Mannfchaft, bevor nicht ein allges 
meiner Landtag feine Einwilligung dazu gegeben haben werbe; unter den 
boͤhmiſchen Herren zeigten ſich manche zu dem Zuge bereit, während andere 
bemfelben mit Hartnädigfeit widerfirebten, und diefe Oppofition endlich in 
Auflehnung und feindfeligen Widerſtand gegen den König und den Kaifer 
ansartete. 

Nach Ferdinand's Abreiſe von Prag verfammelten fi die Prager, mit 
Deputirten der Städte Rimburg, Kolin, Kaurzim, Czaslau, Boͤhmiſch⸗ 
brod, und regten die Gemeinde zu offenem Aufruhr an. Man zog die 
Glocken, und die rebellifche Verſammlung, viele taufend Köpfe ſtark, be⸗ 
gab fi) dann von den Rathhäufern, unter Abfingung hußitifcher, picardi⸗ 
fer, Iutherifcher, böhmifch » brüverlicher und anderer Lieber, je nachdem ber 
eine oder ber andere Haufe biefer oder jener Lehre zugethan war, in das 
Carolinum. Hier ließen die Prager die vorbereiteten Bundesartifel, wie 
auch ein neueres Schreiben Johann Friedrich's befannt machen, und es 
wurbe (10. Februar 1547) ein Bündniß zum gegenfeitigen Schuge wiber allen 
Schaden, den ihnen der König zufügen möchte, geſchloſſen; mit der Bes 
Rimmung, daß die Prager ſich auf den Landtagen von den fläbtifchen Ab» 
geordneten nicht trennen, und daß die Prager Gemeinden nad) Läutung 
ber beiden großen Gloden in eine Gemeinde zufammen treten follten. Die 
utraquiftifchen oder dex neuen Lehre zugethanen Mitglieder des Herren» und 
Ritterſtandes aus dem Königgräger, Chrudimer, Czaslauer, Kaurzimer, 
Bechiner, Prachiner, Moldauer und Podbrader Kreije kamen, auf die 
Kunde hiervon, in zahlreichen Haufen nach Prag, und begehrten in ben 
Bund der Gemeinden aufgenommen zu werden, was ihnen mit großer 
Bereitwilligfeit zugeftanden wurde. Am 15. Februar fam dieſe Conföderation 
unter allerhand Yeierlichfeiten zu Stande; man entwarf eine Bunbeövers 
faſſung und ſetzte mehre Artikel feft, welche, die Freiheiten des Königreiche 
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betreffend, vom Könige verlangt und auf dem naͤchſten Landtage in's Wert 
gefegt werben follten. Der Kurfürft Johann Friedrich belobte die Confoͤde⸗ 
zirten beieflich wegen ihrer Weigerung, wider ihn in's Feld zu ziehen, und 
forderte fie auf, Uebertretee und Zerftörer der Erbeinigung zu ‚beftrafen, 
auch Sene, welche mit dem Könige über die Graͤnze zögen, mit ernftlichem 
Befehle davon abzuhalten. Zugleich ließ Iohann Friebrich drei feiner Haupt 
leute, Heinrich und Georg von Plauen, und Thumshirn, in Böhmen ein⸗ 
rüden, dies als ein Mittel erflärend, die Stände überhaupt in die Bewe⸗ 
gung zu ziehen, womit bie Partei ſich ganz einverftanden fühlte. 

Auf ihre eigene Stärke und jenen äußeren Beiftand geftügt, nahm 
die Eonföderation alsbald einen gebieterifchen Ton an; fie befchwerte ſich 
bei dem Könige bitter, daß Derfelbe den Herzog Moriz von Sachſen und 
andere Fremde und Ausländer gerüftet und gewappnet nach Böhmen zie⸗ 
ben laſſe, und drohte, diefe Gäfte mit Gewalt abzutreiben. Angeblich zur 
Vertheidigung des Landes, rüfteten fich die Eonföberirten gegen den König 
felbft, und flellten, im Einverftändniffe mit Johann Friedrich, die befchloffene 
Kriegsmacht auf, deren oberfter Hauptmann, Pflug von Rabenftein, mit 
zehntaufenn Mann in den Elbogner Kreis zog, um den Zug des Könige 
nach Eger zu hindern; in gleicher Abficht wurden die Wege dorthin durch 
Verhaue gefperrt. Die Mährer und Schlefter fuchten fie ebenfalls in ihren 
Bund zu ziehen, und, obgleich der König mit Ernft und Rube fie zum 
Gehorfam zurüd zu bringen fuchte, beichlofien fie, dem geächteten Kurfürften 
von Sachen alle mögliche Hilfe zu thun. 

Daß, wie noch kurz vorher die Verhandlungen mit dem Landgrafen 
Philipp und der Regensburger Reichstag gezeigt, die Proteftanten fich gegen 
den Kaiſer viel zu eigenfinnig und wiverwillig benahmen, um länger noch 
auf die bisherige nachfichtige Behandlung Anſpruch machen zu können; daß 
der Landgraf Philipp Denfelben geradezu beleidigte: war um fo verfehrter, 
da ihr ſchmalkaldiſcher Bund und defien Kriegsverfaffung an großen Maͤn⸗ 
geln lit, ja der Auflöfung nahe war. Zuvörberft mißfiel nicht wenigen 
Städten manche ergriffene Maßregel, welche mittelbar zu vielen Zahlungen 
führte, und nicht minder waren einige mit Heinrich von Braunfchweig ver 
wandte Fürſten ungehalten über defien Vertreibung. Berner drang Philipp 
von Hefien darauf: man folle die religiöfen, insbefondere die dogmatifchen 
Punfte leichter nehmen, und ſich, zus befierer Verftärfung, mit Frankreich, 
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England und den Schweizern verbünden; während Johann Friedrich an Fran⸗ 
zens Mißhandlung der Proteftanten, Heinrichs Tyrannei und der Schweizer 
Abendmahlslehre Anſtoß nahm, und Luther und Melanchthon nach wie vor 
einer Ausföhnung mit den Letzten widerfprachen, zunddft freilidy aus theolos 
gifchen Gründen, dann aber auch, fonderbar genug, aus Furcht vor ihrer 
Macht. Der übelfte Umftand für die Schmalfaldener war endlich, daß ber 
Kurfürft Johann Friedrich mit dem Herzoge Moriz feit dem berüchtigten 
Wurzener „Fladenkriege“ — von welchem Luther in feiner derben Sprache 
fagte, ed wäre, vald wenn zween volle Bauern fich fchlügen im Kretzſcham 
umb ein zerbrochen Glas, oder zween Narren umb ein Stid Brod"“ — 
in Spannung lebte, und Moriz dadurch dem Bunde, zu welchem er ohnehin 
fein Vertrauen begte, noch mehr entfremdet wurde. — Ungleich befonnener 
und weiſer benahm ſich Kaiſer Karl. Durch die Verlobung feiner Nichten 
Anna und Maria mit den Herzogen Albrecht von Baiern und Wilhelm von 
Kleve gewann er zwei mächtige Fürſten; ja felbft Herzog Moriz ſchloß 
(19. Juni 1546) mit ihm einen Vertrag, welcher binfichtlich der Religion 
billige Zuficherungen enthielt, den Herzog aber von allen politiichen Vers 
bindungen wider den Kaifer löfete. Vierzehn Tage vorher (4. Juni) traten 
Johann Friedrich von Sachen und Philipp von Heffen in ein Bündniß 
über die Führung des Krieges; acht Tage nachher (26. Juni) fam zu ähn- 
lihem Zwede ein Vertrag zwifchen dem Kaifer und dem Papſte zu Stande. 
Diefen entſcheidenden Maßregeln, welche nicht lange verborgen bleiben konn⸗ 
ten, waren eine Menge Eleiner Anzeigen, Gerüchte, Beforgnifie vorange- 
gangen und hatten die Gemüther wechfelfeitig immer mehr entfremdet und 
erbittert. 

Auf die Anfrage der Proteftanten, gegen wen die Kriegerüftungen 
gerichtet wären, ließ der Kaifer die unbeftimmte, doc immerhin deutliche 
Antwort geben: fie gälten nur Jenen, welche fi) ungehorfam gegen ihn 
bewiejen; bald nachher wurden feine Meußerungen noch unverhoblener, und 
er antwortete dem Kurfürften von der Pfalz auf wieverholte Fragen: Grund 
und Richtung des Krieges kann nicht zweifelhaft feyn. Unter dem Vorwande 
der Religion erweden mir die Proteftanten Feinde im Ins und Auslande. 
Rachgiebigkeit erhöht ihre Anmaßung; feinem Gefehe wollen fie gehorchen; 
nirgends bie Faiferlichen Rechte anerfennen, und die eigenmäcdhtig in Befig 
genommenen SKirchengüter in erbliches Eigenthum verwandeln. Dazu fom- 
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men aufrühriſche Scheiften, beleldigende Aeußerungen und Gemälve, fo 
daß ganz Deutfchland aus Freiheit und Ordnung in Sclaverei und Unord⸗ 
nung geräth. Alſo nicht blos davon iſt die Rebe, in Religionsfachen über- 
eilten Neuerungen ein Ziel zu fegen, fondern überhaupt Ordnung, Gefeh 
und Gehorſam herzuſtellen. 

Waͤhrend der Kaiſer ſo den ſtaatsrechtlichen Standpunkt hervor hob, 
wurde der Inhalt feines Bundes mit dem Papſte Paul III. bekannt, und 
noch beſtimmter Tauteten befien eigene Exflärungen. Bermöge des erften ver 
fprach der Bapft Geld und Mannfchaft, erlaubte den Verkauf mehrer Klo⸗ 
ftergüter in Spanien und die Befleuerung der dortigen Geiftlichfeit, und 
bot Ablaß für die Theilnehmenden. 

Dem Kaifer fam es unerwünfcht, daß tie friegerifchen Abfichten vor 
Beendung feiner Rüftungen befannt wurden, und der Papft als Religions- 
frieg darftellte, was er lieber von der politifchen Seite betrachtet wiſſen 
wollte; doch war Alles ſchon fo weit vorgerüdt, daß Verhandlungen nicht 
mehr zur Ausföhnung führten, und am 20. Juli 1546 die Acht über den 
Kurfürften von Sachſen und den Landgrafen von Heſſen ausgeſprochen 
wurde. Der Kalfer — fo hieß es in der Urfunde — babe immer mild 
regiert, Keinem Gewalt angethan, Religionsftreitigfeiten in Güte ober 
durch eine Kirchenverfammlung zu befeitigen verfucht, und Einigkeit gegen 
De Türken anempfohlen. Alle feine Bemühungen wären aber vergeblich 
geweſen, denn die PBroteftanten hätten, wie der Packiſche und der braun- 
fehweigifche Kriegszug beweiſe, Zürften und Bifchöfe angegriffen, befteuert, 
verjagt, geiftliche Stifter eingezogen, fremdes Gut mit Befchlag belegt, 
jeven Rechtögang verworfen, Verſchwörungen gegen ihn angezettelt, und 
Berträge mit fremden Mächten gefchloffen. Die Religion müfle zu bürger- 
lichem Ungehorfam, zu jedem Frevel den Vorwand leihen; deshalb gebiete 
Recht und Bflicht, diefen weltfundigen Uebeln mit Nachdruck entgegen zu 
treten, und barum ſey bie Acht ausgefprochen, und jeder Unterthan feines 
Eides gegen die aufrührifchen Fürſten entbunden. 

Die Proteftanten fuchten in ihrer früheren Antwort und ihrer enbli- 
chen Kriegserflärung vom 11. Auguft jene Beichuldigungen zu entfräften 
und warfen dem Kalfer vor, daß er, ſtatt ihnen einen wahren Religions⸗ 
fricben zu ertheilen, fie durdy das Kammergericht habe bedraͤngen laſſen; 
er gehe darauf aus, gleichmäßig die bürgerliche und Firchliche Freiheit zu 
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untergraben, und ihr Vaterland in hiopaniſche Sclaverei zu ſtürzen, wel⸗ 
chem aus allen Kräften ſich zu wiberfegen Recht, Pflicht und Nothwehr 
gebiete. Sie ließen dann einen anderen, noch heftigeren Abſagebrief „an 
Karl V., der fi roͤmiſcher Kaiſer nennt,“ folgen, welchen Diefer nicht 
annahm. 

Wie übereilt im Ganzen auch die Proteſtanten den Krieg begonnen, 
fo waren fie doch ſtaͤrker gerüftet als der Kaiſer. Aber fie blieben bei halben 
Mafregeln fichen, verloren ihre Zeit, verabfäumten, um das Land bes 
parteilofen Herzogs von Baiern nicht zu betreten, die Sperrung der italie⸗ 
nifchen Straßen, und gaben dadurch dem italienifchen Heere Gelegenheit, 
ungehindert die Alpen zu überfleigen, und bei Landshut zu dem Kaifer zu 
fioßen, deſſen Lager bei Ingolftadt fie, viel zu fpät, erft ba angriffen, 
als die Befeftigung desfelben vollendet war. 

Defto umfichtiger benußten der Kaiſer und fein Feldherr, der Herzog 
von Alba, Zeit und Gelegenheit, indem fie weislich eine Schlacht vermie⸗ 
den, aber von jedem Fehler ihrer Gegner Früchte ernteten. Den Grafen 
von Büren Tießen die Schmalfaldener ungehindert zum Kaiſer ftoßen, wodurch 
befien Heer auf neun taufend Reiter und fünf und vierzig tauſend Fußgaͤn⸗ 
ger flieg, dad wichtige und reichlich verfehene Neuburg nehmen, und bis 
Nördlingen vordringen fonnte. Die Proteflanten bezogen ein Lager bei 
Singen, wo fie große Verftärfungen aus Wittenberg erhielten, waͤhrend 
das Faiferliche Heer durch Mangel, Krankheiten und üble Witterung ſurcht⸗ 
bar zufammen ſchmolz. Auch diefe ihnen günftigen Umftände ließen ſie unbe: 
nugt, und biefe Läffigfeit raͤchte fi an ihnen durch die drohendſte Wen⸗ 
bung; denn, nachdem König Ferdinand alle durch die böhmiſchen Confoͤ⸗ 
berirten ihm. bereiteten Hinderniffe überwunden hatte, rüdte berfelbe zu 
Ende Octobers mit Heeresmacht in das Voigtland ein, umd der kriegser⸗ 
fahrene Moriz übernahm, von feinen flogen Entwürfen noch meße, als von 
Gehorfam gegen den Kaijer bewogen, die Vollſtreckung der Acht gegen ſei⸗ 
nen Vetler, den Kurfürften von Sachfen, und überfchwemmte deſſen Land 
mit feinem Kriegsvolke. 

Wie vorher fhon die Entfchloffenheit, fo lag jet auch der Muth der 
Schmalfaldener darnieder, zumal jetzt auch auf Feine Hilfe von England 
ober Frankreich zu rechnen war. Sie fuchten Mitte November durch den 
Markgrafen Johann von Brandenburg Frievensunterhandlungen mit dem 
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Kaiſer anzukmüpfen; aber Diefer, eingedenk feiner Würde, verlangte, fie folls 
ten die Waffen niederlegen, und das Weitere von feiner Gnade ertwarten. 
Die Verbündeten verloren hierüber ale Befinnung ; mit Zurüdlaffung einer 
unbebeutenden Abtheilung zerftreute fich (27. November) die proteftantifche 
Hauptmacht, und fo fiegte der Kaifer ohne Schlaht. Allmälig unterwars 
fen fi Demfelben der Herzog von Würtemberg, der Pfalzgraf am Rhein, 
die Städte Ulm, Augsburg, Straßburg, Frankfurt, mit Einem Worte ganz 
Oberbeutfchland ; auch mußte der bereits früher vom Bapfte entſetzte Kurfürft 
Hermann von Köln feinem Gegner, dem Grafen von Schaumburg, weichen. 

Gleichwohl war der Krieg noch nicht beenbigt; denn ber Kurfürft 
Johann Friedrich und der Landgraf Philipp verwarfen das Verlangen unbes 
bingter Unterwerfung, und Jener hatte nicht nur feine Lande wieder ein⸗ 
genommen, fondern auch die feines Gegners Moriz größtentheild erobert, 
und felbft Böhmen bevroht. 

Auf diefe Nachricht brach der eben von einem fchweren Gichtanfalle 
genefene Kaffer (13. April) mit dem Heere aus Eger auf, und folgte mit 
einem Theile der Reiterei feinem Feldherrn Alba nach, welcher durch feinen 
vorausgefendeten Oberften Anton von Toledo die Straße frei machen ließ. 
Ueber Adorf, Plauen, Reichenbach, Werda und Geithen gelangte er bis zu den 
an der Elbe dem Städtchen Mühlberg gegenüber liegenden Dörfern Schir⸗ 
nig und Paußnitz, fo daß er jeht von dem Heere feines Gegners nur durch 
den Strom getrennt war*). 

Der Kurfürft Johann Friedrich hatte unterdeſſen in Meißen die Nach⸗ 
richt von dem Anmarfche der Kaiferlichen erhalten, unter denen er jedoch), 
durch widerfprechende Nachrichten irre gemacht, nur eine Eleinere Streif⸗ 
partei vermuthete. Ex brach von Meißen auf, ließ, um vor feindlichen 
Berfolgungen ſich zu fichern, die dortige Elbbrücke abbrennen, und zog fd 
nah Mühlberg. Ein dichter Nebel erlaubte den Kaiferlichen, fich unbemerkt 
am anderen Ufer bis Strehla hinzuziehen, worauf die das Vorbertreffen 
bildenden ungarifchen Reiter und fpanifchen Hakenſchuͤtzen fo heftig über den 
Fluß hinüber feuerten, daß die Furfürftlichen Reiter fi nah Mühlberg 
zurüd ziehen mußten, nachdem fie zuvor die Eeile der von fächfiicher Seite 
geſchlagenen Schiffbrüde abgehauen, und diefe in Brand geftedt hatten. 


®) Ueber den Zug des Kaiſers f. Mameranus: „D. Caroli V. Imp. Aug. iter etc. 
1538.” 
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Der Kurfürft erſchrak nicht wenig, als er ſich jetzt überzeugte, daß nicht 
eine bloße Streifpartei, fondern das Faiferliche Heer ſelbſt ihm gegemüber 
fiehe. Ex entichloß ſich, nach Wittenberg aufzubrechen, fendete auch das 
grobe Geſchütz, die Heerwagen und einen Theil des Fußvolkes voraus 
gegen die Lochauer Haide, Eonnte dies aber nicht ganz beiverfftelligen, weil 
die Kaiſerlichen zu flarf andrängten. Die fpanifhen Hafenfhügen, die 
in diefer Schlacht eine befondere Verwegenheit zeigten, fprangen, Die Degen 
zwiſchen den Zähnen, in den Elbeſtrom, zogen die brennenden Theile der 
Schiffbrüde an das Ufer, und fegelten mit den, den Flammen entriffenen 
Fahrzeugen über den Fluß. Der Kurfürft, nachdem er vergeblich fie abzu⸗ 
halten verfucht hatte, brach auf, ließ in Mühlberg eine Reiterbefagung 
zurück, und floh dem Heere nad). Unterbefien zeigte ein Untertban des 
Herzogs Moriz, der Bürger Barthel Strauchmann, den Soldaten desfelben 
in der Nähe des Vorwerkes Borfchüg eine bequeme Furt durch die Elbe; 
tanfend Reiter fehten über, und jagten dem Kurfürften nach, wurben jedoch 
von defien Leuten zurüc getrieben. Run aber fepten ber Kaifer, der König 
Ferdinand, der Herzog Moriz und Alba mit der ganzen Reiterei durch den 
Strom; das Fußvolf folgte ihnen mit dem ſchweren Gefchüge über bie her⸗ 
geftellte Schiffbrüde nad). Die ſich entgegen ftellenden Beinde wurden nad) 
einem blutigen Kampfe zerftreut; die voranfprengenden Ungarn und Spa⸗ 
nier ereilten den fliehenden Kurfürften in einer moraftigen Gegend der 
Lochauer Haide, der Schweinart genannt. In der Wange verwundet und 
wegen feiner Dickleibigkeit in der ſchweren Rüftung außer Athem gebracht, 
mußte der Kurfürft nach tapferer Gegenwehr ſich gefangen geben (24. April 
1547)*). Der Kaifer und der römifche König empfingen ihn mit ftrengen 
Worten; „bin ich nun Kaiſer?“ fagte Karl zürnend, als ihn der Gefan⸗ 
gene: allergnädigfter Kaifer, anredete. Johann Friedrich wurde dem Ober⸗ 
ſten der fpanifchen Legion, Alfons Vives, zur Verwahrung übergeben und 
an die Elbe zurüd gebracht, von da in das mühlbergifche Amtsdorf Aufiig 
geführt. Das Fatferliche Heer lagerte ſich ebenfalls in diefer Gegend. Karl 
und Ferdinand bezogen das Haus des Johann Fauſt, „mit welchem ſich 
kaiſerl. Majeſtaͤt, weil er als ein alter Leipziger und Wittenberger Student 
der lateiniſchen Sprache fundig, oft und viel unterreveten” **). Drei Tage 


+) Baumann: Gründliche Anzeigung, wie Joh. Friedrich gefangen worben. Leipz. 1547, 
*s) Gleichzeitiges Mſ. in Haſche's Mag. d. fächl. Geſch. II. 208. 
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lagerte hier das kaiſerliche Heer, und brach dann zur Belagerung von Wit⸗ 
tenberg auf, in welche befeſtigte Stadt ſich Johann Friedrich's gleichnami⸗ 
ger Sohn geworfen hatte. 

Der Kaiſer hoffte Wittenberg am leichteſten durch Drohung zu gewin⸗ 
nen; er ließ dem gefangenen Kurfürſten durch einen Kriegsrath das Leben 
abſprechen; aber Dieſer ſchaͤtzte das Daſein nicht mehr, feit er feine Sache 
verloren ſah, und gab kaltblütige, furchtloſe Antwort. Daher ließ der 
Kaiſer, auf Fürbitte des Kurfürſten von Brandenburg, des Herzogs von 
Kleve und des Herzogs Moriz, das Todesurtheil, mit welchem er nur hatte 
ſchrecken wollen, unvollzogen. Dagegen kam (19. Mai) im Lager von 
Wittenberg folgender Vertrag zu Stande: Johann Friedrich (ſhon nicht 
mehr Kurfürſt, ſondern der Aeltere von Sachſen genannt) verzichtet für 
fih und feine Rachfommen an die Kur, übergibt Wittenberg und Gotha, 
bleibt in der Gefangenſchaft des Kaifers, verzichtet auf alle Rechte an Mag» 
deburg, Halberftadt und Halle, und erfennt das Reichöfammergericht an; 
bie confiscirten Güter Johann Friedrich's werden vom Kaifer an König 
Ferdinand und Herzog Moriz gefchenkt, von Letzterem aber den Kindern 
Johann Friedrich's fünfzig taufend Gulden jährlichen Einfommens und zur 
Aufbringung diefee Summe verfchievene Aemter, Städte und Schlöfier 
übergeben. (Mit den im Voigtlande gelegenen böhmijchen Lehen Plauen, 
Paufa, Boigtberg, Oelsnitz, Adorf, Schönek, Neukirchen, Mühlteof 
belehnte Berbinand feinen Kanzler und Titularburggrafen von Meißen, 
Heinrich V., doch unter Vorbehalt der Mitlehenfchaft von Moriz und deſſen 
jüngerem Bruder Auguft ; — damals zog Böhmen auch die Lehensherrlich- 
feit über die reußifchen Herrſchaften Gera, Burg, Lobenftein, Schleiz, 
Greiz, die bisher fächfiiche Lehen geweſen waren, an ſich; — eigentlich 
hätten auch Eilenburg, Koldig und Leißnig als böhmifche Lehen zurüd fallen 
ſollen; aber Moriz gab 1549 Sagan dafür hin.) Der Anerkennung bes 
Concils von Trient weigerte ſich Johann Friedrich auch in feinem Unglüde 
mit Behartlichfeit, und der Kaifer ließ daher diefen Punft fallen. 

Das Schidfal feines fächfiihen Verbündeten raubte dem Landgrafen 
Philipp den Muth, und er beichloß, mit dem Kaifer ſich zu vergleichen. 
Nach manchen Verhandlungen kam unter Vermittlung des Herzogs Moriz 
(Schwiegerfohnes des Landgrafen) und des Kurfürften Joachim von Bran⸗ 
benburg der Entwurf eines Vertrages gu Stande, worin es hieß: Der 
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Landgraf ergibt fi dem Kaifer auf Gnade und Ungnabe, und bittet fuß- 
fällig um Verzeihung. Ex gehorfamt in allen Stuͤcken, zahlt Hundert fünf- 
zig tauſend Gulden Kriegsfoften, liefert Geſchütz und Kriegsvorräthe ab, 
ſchleift die meiften Feſtungen, entfagt dem ſchmalkaldiſchen Bunde, entläßt 
Heinrich von Braunfchweig und defien Sohn, unterwirft ſich dem Fünftigen 
Kammergerichte x. Der Kaifer erklärte auf die Bitte der Vermittler: „daß 
Ime dem Landgrauen ſolche ergebung weber zu Lenböftraff noch zu Ewi⸗ 
gen*) (immerwährendem) gefenknuß Raichen” (gereihen), und er an fand 
und Leuten nicht mehr, als in den Artifeln flehe, verlieren folle; nur dürfe 
ber Landgraf ſolches nicht wiſſen, fondern müfle ſich „ſchlechts Cichlechthin) 
und frei” ergeben. Die Bermittler fchrieben bierauf dem Landgrafen, er 
möge den Bertrag annehmen, verfprachen ihm, daß er über die Artikel 
weder an Leib und Gut mit Gefängniß, Beftridung oder Schmälerung des 
Bandes befchwert werben folle, und erboten fich, hierfür perfönlich zu haften. 
Der Landgraf zog hierauf (18. Juni) mit hundert Reitern in Halle ein, 
und am folgenden Tage wurde eine Verfammlung aller Fürſten, Prälaten, 
Seloherren und Sefandten berufen, in welcher Philipp erſchien, dem Kaifer 
zu Füßen fiel, und durch feinen Kanzler Günderode erklären ließ: er ergebe 
fi) auf Gnade und Ungnade, bitte aber um Aufhebung ber Acht und Her⸗ 
ſtellung in den vorigen Stand, und verfpreche dann auch, alle Punkte des 
Bertrages zu halten. In der dur Dr. Selden ausgefprochenen Faiferlichen 
Antwort hieß es: die Acht und Lebensftrafe werde aufgehoben; auch folle 
der Landgraf weder mit ewigem Gefängnig, noch mit Einziehung und 
Entfegung der Güter, mehrers und weiters, dann die Artikel der Abrebe, 
fo Ihre Majeftät gnädigft bewilligt, lauten, befchwert werden. Der Land⸗ 
graf betrachtete das Ganze als eine bloße Zörmlichfeit, und glaubte hiermit 
die Sache völlig abgethan. Nicht gering war daher fein Erftaunen, als 
fpäter dee Herzog von Alba ihm erklärte, daß er als Gefangener da bleiben 
müffe; auch die Vermittler hatten es anders verflanden, und waren jept 
fehr überrafcht. Als der Kaifer erfuhr, welcher Streit über den Sinn des 
Bertrages und das Recht der Gefangennehmung entftanden fen, erflärte ers 


*)Die Fabel, daß der Kaifer gelobt, ihn nicht in einiger Gefängniß zu halten, u 
dann dafür: „wicht in ewiger Befängniß” habe Hineinrabiren laffen, widerlegt ſich and 
dem Driginalvergleichsvorfchlages f. Hormayr’s öfter. Plutarch IV. 106, und Yucholg 
VI., 61. Erläuterungen hierüber f. bei Raumer a. a. O. I. 547. 
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ehe hierüber Mißdeutung entſtehe, wolle er lieber den ganzen Vertrag auf⸗ 
heben, ven Landgrafen frei ziehen laſſen, und den Krieg gegen ihn fortfegen. 
Darauf wollte es Philipp nicht anfommen laſſen; die vermittelnden Fürften 
geftanden- ein, daß der Fehler von ihnen herrühre, und der Kaiſer das 
Recht zur Verhaftung habe; doch baten fie, die Gefangenſchaft möglichft 
abzufürzen, wozu der Kaiſer ſich auch bereit erflärte. — In Halle erreichte 
übrigens die Spannung zwifchen den deutfchen und den fpanifchen Truppen, 
weiche letzteren fortwährend die größften Exceffe begingen, den höchften 
Punkt. Um eines geftohlenen Gaules willen entftand ein fchredlicher Alarm; 
Deutfche und Spanier fchoffen auf einander, und Sene ftürzten einen ſpani⸗ 
fhen Offizier, den der Kaiſer hinaus fendete, um mit ihnen zu fpredhen , in 
die Saale. Ja, felbft Ferdinand’ Eohn, der Erzherzog Marimilian, wurbe, 
als er zur Ruhe verweifen wollte, angegriffen und am Arme verlegt, 6% 
der Kaiſer endlih duch das Verfprechen, den veutfchen Truppen Genngs 
thuung zu verfchaffen, und die fpanifchen Anftifter zu beftrafen, den Tummt 
ſtillte *). 

Der ſchmalkaldiſche Bund war zerſtaͤubt, und mit ſichtbarer Ueber⸗ 
legenheit eröffnete der nach allen Seiten ſiegreiche Kaiſer im September 1547 
einen Reichstag zu Augsburg. Hier wied er nachdrücklich auf die Noth⸗ 
wendigkeit bürgerlicher und Firchlicher Einigung, Herftellung des Kammer: 
gerichtes und Wirkfamfeit gegen die Türken hin; er forderte, wie es ihm 
zuftand, daß Fünftig Feine einfeltigen Verbindungen und Zufammenfünfte, 
feine Loͤſungen vom Reichsverbande mehr Statt finden, fondern Kaiſer und 
Reich ein einiges Ganzes bilden follten. Indeß waren burch des Kaiſers 
Sieg die Proteftanten nur eingefchüchtert, nicht beruhigt, und ihre Beſorg⸗ 
niffe wurden durch die Demüthigung der böhmiſchen Conföberirten, durch 
die Zurüdgabe einiger Kirchen in Ulm und Augsburg an die Katholiken, 
und durch die firengeren Maßregeln gegen die Proteftanten in den Nieder⸗ 
landen gefteigert. Auch erzählte man ſich, Alba Habe dem Kaifer gerathen, 
die Deutfchen überall ſtreng zu behandeln, und der Plan, Philipp II. 
die Nachfolge im deutſchen Reiche zugumenden, würde vieleicht jet ſchon 
deutlicher hervor getreten feyn, wenn nicht König Ferdinand Fräftig widers 
fprochen hätte. — Schon nad) der Wittenberger Capitulation hatte der Kai⸗ 





*) Zaſtrow s Ghronif in Schoͤttgen's dipl. Nachleſe, VI., 276. 
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fee (4. Juni) dem Herzoge Moriz die dem gefangenen Johann Friedrich 
abgenommene Kur Sachſen nebft der Erzmarſchallswürde förmlich übertra⸗ 
gen; in Augsburg aber wurde Moriz (24. Februar 1548) auf öffentlichem 
Markte von Karl feierlich mit jener Kurwürbe belchnt, die biemit von ber 
fächfiich » Erneftinifchen auf die Albertinifche Linie überging. 

Wie der Kaifer die Auflehnung gegen das Reich, fo unterdrüdte König 
Ferdinand den Aufſtand in Böhmen. Er zog mit Heeresmacht nad Prag, 
ließ die Thore und Bafleien, dann auch die Kleinfeite befegen, und befahl 
dem Bürgermeifter, Lebensmittel herbei zu fchaffen. Darüber entftand ein 
Aufruhr in der Stadt, weldyem fi) das Landvolf aus ber Umgegend 
anfhloß; Bürger und Bauern pflanzten am Moldauufer Gefchüg gegen 
bie Deutſchen auf, und felbft die Bürgermeifter fchicten, der Bewegung 
Be anfchließend, Schreiben in alle Kreife, und verlangten Hilfe gegen big, 
Gewalt. Als aber königliche Berftärfungen heran rüdten, fanf den Empö- 
sen der Muth. Der König zeigte ſich ernft und befonnen, body auch mild 
und gemäßigt, und da er nad) Möglichkeit Schonung verhieß, fo famen 
(8. Juli 1547) die Prager vor des Königs Gericht, und unterwarfen ſich 
ihm auf Gnade und Ungnade. Ferdinand behielt ſich nur die Beftrafung 
einzelner, befonderd Sculdiger vor, und ließ den Uebrigen Verzeihung 
anfündigen, unter folgenden Bedingungen: Auflöfung des Bündniſſes, 
Ablegung aller Waffen, außer Degen und Untergewehr, und Abführung 
des Gefchüges, Auslieferung aller Bundesichriften, fo wie aller Privile⸗ 
gien, von denen der König ihnen die nüglichen zurüd ftellen werde, Abtre⸗ 
tung der ftübtiichen, in die Landtafel eingetragenen Güter und verſchiedener 
Einkünfte an den König ꝛc. Auf weiteren Gerichtötagen unterwarfen fid) 
demfelben noch viele Städte und Herren; die Erſchienenen wurden auf 
Gnade und Ungnade angenommen; gegen fünf Abweſende das Urtheil ale 
über Majeftätöverbrecher geforochen, und auf deren Einbringung Beloh⸗ 
nungen ausgeſetzt. Den Städten wurden Geldſtrafen auferlegt; mehre Her- 
ren mußten ſich Güterabtretungen gefallen Iafien, und wurben auf ben 
Umkreis ihrer Schlöffer beichränkt, mit der Verpflichtung, auf Verlangen 
fih wieder einzuftellen. Die Schuldigften wurden der peinlichen Yrage 
unterworfen, und vier berfelben auf dem Hrabfchin hingerichtet, wovon der 
gleichzeitig Statt findende Landtag den Ramen des blutigen erhielt. Auf dem⸗ 
felben erklärte der König, die Privilegien und. Freiheiten des Landes aufs 
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recht zu erhalten und fie wieder in die Landtafel eintragen zu laflen, Dagegen 
aber die ungefeglich aufgefommenen Artifel zu befeitigen, und trug, um bie 
eigenmächtige Conföderation zu vertilgen, auf den Beſchluß an, daß alle 
ohne Vorwiſſen und Bewilligung des Königs aufgerichteten Buͤndniſſe, bei 
Verluſt von Leib, Ehre und Gut, verboten feyn folten. Außerdem wurden 
auf diefem Landtage mehre legislative Beichlüffe gefaßt. 

Nach beendigtem Landtage gab Ferdinand den Städten ihr Stimm- 
recht auf den Landtagen zurüd;; zunächft den Pragern, doc) mit dem Zufaße, 
daß die Bilfener, Budweiſer und Yuffiger wegen ihrer Untertbanentreue 
gleich nad) den Prager Primatoren Sit und Stimme haben follten. Auch 
ftellte Berdinand den Bragern ihre Güter zurüd, gab einen Majeftätöbrief 
wegen Zurüdftelung der übrigen ftäbtifchen Privilegien, und erneuerte den 
Rath fowohl in Prag, als in den übrigen königlichen Städten, für die Pra- 
ger Städte zugleich beſondere Stadthauptleute einfeßend, ohne deren Eins 
willigung der Stadtrath nicht berufen werden, und die auf alles dort Ver⸗ 
handelte ein wachfames Auge Haben follten. Kür alle Städte aber ernannte 
er königliche Richter, welche an den Ratheverfammlungen Theil nehmen und 
Act haben follten, daß daſelbſt nichts der Hoheit des Königs Nachtheiliges 
vorgenommen werde. 

Weniger mit den befeitigten Unruhen fland die Ginfegung eines 
Appellationsgerichted für Böhmen in Verbindung; wohl aber war es eine 
Ergänzung der nad) dem großen Brande neu hergeftellten Rechtsordnung 
des Landes; die Anmaßung der Gegenpartei, daß nur an das Landrecht, 
nicht aber an das Fönigliche Bericht appellict werden folle, trug gewiß dazu 
bei, daß Ferdinand ein ſolches Gericht gründete. Hiermit wurde nun ben 
Appellationen von Prager Einwohnern eine fefte Richtung gegeben, und 
zugleich den in den übrigen Städten Boͤhmens hergebrachten Appellationen 
an ausländiiche Schöppenftühle, namentlich Magdeburg und Leipzig, für 
bie Zukunft vorgebengt, weldyes Berhältniß nun nicht mehr ald Mittel 
fernerer Umtriebe für die religiöß-politifche Partelung dienen konnte. 

Um die Gewalt der letzteren zu brechen, wurden firenge Maßregeln 
gegen bie Secte der Pifarden, ober die daraus fich bildende Bereinigung 
der Brüder und deren Vorſteher verhängt. Mittel eines Cdictes ließ der 
König alle Kirchen der Brüder fchleifen, und verbannte von fünf Gebieten 
(Reitomifhl, Brandeis, Ehlumez, Bidſchow und Turnau) alle Zuhörer der 
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Brüder, wenn fie nicht ewa zu den Katholifen oder den Utraquiſten über- 
geben wollten, aus feinen Landen. Sie zogen über Polen, wo man fie 
nicht duldete, nach Preußen, wurden daſelbſt von Iutherijchen Theologen 
geprüft, und als Brüder anerfannt. Bon den Geiftlichen der Brüder zogen 
mehre nad) Mähren, wo es während jener Stürme ruhig war; andere 
verbargen fih, um ihre Zuhörer nicht ganz verlaflen zu müflen, und 
wagten fich nur des Nachts aus ihren Verſtecken hervor, um mit ihren Befen- 
nern Gottesdienſt zu feiern. Drei derfelben, nämlid) der Senior Johannes 
Yugufta, nebft feinen Kollegen Jakob Bilef und Georg Iſrael, Pfarrer von 
Zurnau, fielen den Gerichten in die Hände. Der Leptere entlam aus feinem 
Kerker, und gründete in Polen an zwanzig Gemeinden. Auguſta, ein 
gelehrter Polemifer, wurbe befchuldigt, der Haupturheber des Aufftandes 
gegen Ferdinand geweſen zu feyn, und die Abjicht gehabt zu haben, Johann 
Friedrich auf den böhmifchen Thron zu bringen. Er wurde in ‘Prag feftge- 
ſetzt, und nebft feinem Kollegen Bilek vor einer eigenen Commiſſion gefol- 
tert. Beide befannten Fein Verbrechen, wurden aber fortwährend gefangen 
gehalten, und erhielten erft nach Ferdinand's Tode ihre Freiheit. — Da 
die Hinneigung der Lutheraner zu Sachfen Ferdinand's Herrichaft in Boͤh⸗ 
men unmittelbar bedroht hatte, fo war er auf deren Entfernung bedacht, 
und ließ auf dem Landtage 1549 gewiſſe Befchlüffe und das Geſetz befannt 
machen, daß andere Secten nicht geduldet werben follten. Ihre Geiftlichen 
zerfireuten ſich in's Meißnifche und in die Pfalz. Ein lutheriſch gefinnter 
Edelmann, Johann Proftiborsky Freiherr von Schanow, der, im Verdachte 
ber Untreue gegen ben König und des Einverftändnifies mit Sachſen, nad) 
mehrmaligem Berhöre der peinlichen Frage unterworfen wurbe, ſchnitt fich, 
um feine Gleichgiltigkeit gegen Schmerzen zu beweiſen, und fein Geftänbniß 
machen zu können, bie Zunge aus, und betheuerte Dann fihriftlich feine Un- 
ſchuld. Der König, dem feine Richter vielleicht zu voreilig zu Werke gegangen . 
zu feyn ſchienen, fendete dem Gefangenen Aerzte, um ihn zu heilen; aber dieſer 
farb nad) kurzer Zeit. — Sonderbar, während Böhmen wegen feiner Verbin: 
dung mit Johann Friedrich beftraft wurde, war Diefer mit ihrem Eifer übel 
zufrieden, beklagte ſich furz vor feiner Sefangennehmung: fie hätten ihn betro⸗ 
gen, und fchalt fie fpäter zu wiederholten Mafen die untreuen Böhmen; „aber 
ihm iſt zur Antwort geivorden, er ſelbſt hätte fie untreu gemacht." *). 


*) Baumann a. a. O. ©. 197. 
12 * 
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Während jener böhmifchen Unruhen verlor König Ferdinand aud) 
feine tugendhafte und geliebte Gemalin Anna, der öfterreichifchen Linie 
Stammmutter, weldye (27. Januar 1547) drei Tage nach der Geburt ihres 
fünfjehnten Kindes zu Prag ftarb, nach fünf und zwanzigjaͤhriger Regierung 
und im vier und vierzigften Jahre ihres edlen Lebens. 

Auf der Kirchenverfammlung zu Trient waren die Anfichten über bie 
gegen bie Proteftanten zu ergreifenden Maßregeln getheilt. Während Manche 
in Nichts nachgeben wollten, riethen Andere zur Milde und zur Bereini- 
gung; mit den feitherigen Schlüffen waren mur Wenige zufrieven. Der 
Papft hätte aus mehrfachen Gründen am liebften das Concil aufgelöfet; 
e8 erfchien ihm bedenklich, weitere Berathungen einzuleiten ; denn wie man 
früher in Rom ſich einen Augenblid lang vor den bis Tirol vorbringenden 
Proteflanten gefürchtet hatte, fo herrſchte dort nach Karl’s Siegen noch 
weit größere Beforgniß vor deſſen Uebermacht und nachbrüdlichem Anfinnen: 
man folle mit der Kirchenverbefferung vorfchreiten, und den Proteftanten 
gewiffe Sorderungen bewilligen. Hierzu fam, daß manche Karbinäle den 
Tod des bejahrten Papftes und Einmifhung der Kirchenverfammlung in 
eine neue Wahl fürchteten; weshalb, wenn die völlige Aufhebung berfel: 
ben unmöglich, doch jedenfalls die Verlegung in eine vom SKalfer ganz 
unabhängige Stapt Italiens durchzuſetzen fey. Eine in Trient ausbrechende 
anſteckende Krankheit begünftigte diefen Plan, und die päpftlichen Abgeord⸗ 
neten wußten es zu fügen, daß ein Theil der verfammelten Väter, fcheinbar 
ohne höheren Einfluß und Befehl, die Verlegung befchloß, und bereits am 
29. März 1547 die erfle Situng in Bologna hielt. Manche Prälaten 
begaben fich jegt ohne Erlaubniß ganz nach Haufe, während Iene aus den 
Ländern des Kaifers fämmtlich in Trient blieben, die Gefahr einer Anfte- 
fung läugnend, und jene Verlegung als einfeitiges Werk der Legaten und 
ihrer Anhänger darftellend. 

Der Papft, obgleich von Beſonneneren gewarnt, jene Maßregel nicht 
ohne des Kaiſers Zuftimmung zu beftätigen, glaubte dies um fo eher wagen 
zu dürfen, da Franz I. ihre, im fleten Widerfpruche gegen Karl, beigetreten 
war. Auf des Kaiſers dringende Vorſtellungen antwortete der Papſt Paul: 
die Mehrzahl der Bifchöfe habe in die Verlegung nach Bologna gewilligt, 
und eine Aufhebung diefes Beſchluſſes würde der Freiheit des Concils zu 
nabe treten. — Karl aber dußerte jeht Iebhafter: den Proteftanten, welche 
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fih ſchon der Kirchenverfammlung unteriworfen, fönne nicht zugemuthet 
werben, in einer päpftlichen Stabt zu erfcheinen, oder dort gefaßte Beſchluͤſſe 
anzuerfennen. Wenn man in Rom billigen und vernünftigen Vorfchlägen 
fein Gehör gebe, fo folle dennoch eine Kirchenverfammlung zu Stande 
fommen, welche Allen Genüge leifte, und jeden Mißbrauch abſtelle. 

Ein Vorfall anderer Art fteigerte die Mipftimmung zwiſchen dem Kai⸗ 
fee und dem Papfte. Des Lepteren Neffe, Piedro Farneſe, Herzog von 
Parma und Piacenza, hatte durch Gewaltthätigfeiten den Haß feiner Unter« 
thanen auf ſich geladen, und wurde (10. September 1547) von einigen 
Verſchworenen ermorbet. Die Bürger von Piacenza beriefen hierauf zur 
Erhaltung der Ruhe den Eaiferlichen Statthalter Mailands, Ferdinand 
Gonzaga, welcher diefem Rufe ſchon deshalb folgte, weil er befuͤrchten 
mußte, daß außerdem die Stadt ſich den Branzofen übergeben werde. Auch 
der Kaifer glaubte, er koͤnne, bis ber Papſt fich nachgiebiger zeige, die 
Stadt füglich und um fo cher befegen, weil er dem Ermorbeten nie die Belch- 
nung über Parma und Piacenza ertheilt habe. Bapft Paul war hierüber 
fehr aufgebracht; er war nahe daran, zu wähnen, Gonzaga, ja der Kaifer 
ſelbſt hätten Theil an jener Verſchwoͤrung, erklärte fih zu der engften Ver⸗ 
binbung mit dem neuen Könige von Frankreich, Heinrich II. (Franz I. war 
31. Maͤrz 1547 geftorben), bereit, und forberte Diefen auf: er folle mit den 
zu gewinnenden beutichen Fürſten einen Krieg wider den Kaiſer beginnen. 
Ein langer, mit Beſchwerden und Vorwürfen mancher Art angefüllter Brief» 
wechfel zwiſchen dem Kaifer und dem Papfte führte zu Feiner Verföhnung. 

Der Kaiſer, welcher eine Feftftelung der Religionsfadhen für durch⸗ 
aus nothwendig hielt, wollte bei dem Zögern der Kirchenverfammlung wenig⸗ 
ſtens in Deutfchland eine vorläufige Einigung zu Stande bringen. Er legte 
deshalb auf dem Reichstage zu Augsburg (im März 1548) den Ständen 
eine von einigen Fatholifhen und proteftantifchen Theologen entworfene 
und durchgefehene Schrift vor, unter dem Titel: „der römifch = Faiferlichen 
Majeftät Erklärung, wie c8 der Religion halben im heil. römifchen Reiche 
bis zu Austrag des allgemeinen Goncilii gehalten werden ſolle.“ Einige 
nahmen diefelbe ſchweigend, Andere mit fautem Danke für Karl’s Fürforge 
an, und jo wurde fie (15. Mai) als Geſetz befannt gemacht. Diefed Augs⸗ 
burger Interim follte, wie der Kaifer hoffte, Ruhe und Ordnung in der 
wichtigften Angelegenheit herſtellen; fo wie andere Verordnungen über Kam⸗ 
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mergericht, Landfrieden, Polizei, Vereinigung des burgundiſchen Kreiſes, 
Zinanzwefen, Werbung für das Ausland und den Reichsbienft höchſt 
zwedmäßig und nuhbar zu feyn ſchienen. Aber die religiöfen Meinungen 
wurben durch dieſes Mittel nicht vereinigt, noch befchwichtigt; vielmehr 
reiste das Interim, indem es zwiſchen beide Parteien vermittelnd ſich ein- 
drängen wollte, Beide gegen fi auf. In Rom betrachtete man ed als einen 
Eingriff in die Firchliche Gewalt, als das Vorfpiel einer Ummwälzung , wie 
Heinrich VIII. fie in England unternommen. Auf der anderen Seite glaub- 
ten wieder die Proteftanten ſich befchwert, weil das Meiſte im Interim katho⸗ 
lifch gehalten war. Aber auch bie deutfchen Katholifen erhoben über einige 
Bewilligungen hinfichtlich der Priefterehe und des Kelches laute Klage, 
obwohl diefe Zugeftändniffe nur den Proteflanten galten. Der gefangene 
Johann Friedrich verwarf, obgleich in der Gewalt des Kaifers, ſtand⸗ 
haft das Interim; Landgraf Philipp erflärte ſich nur beifällig, in fo fern er 
dafür feine Freiheit zu erlangen hoffte; der neue Kurfürft Moriz Fonnte 
oder wollte feine fächftfchen Theologen nicht zur Annahme beivegen, und ver 
einigte fi) mit dem Kurfürften von Brandenburg für ein anderes einſt⸗ 
weiliges Gefeh, welches das LReipziger Interim genannt wurde, und das 
nachmals einen großen abiaphoriftifhen Federkrieg entzündete. Der Kaiſer 
fuchte inzwifchen,, wo feine Macht hinreichte, die Anerkennung feines Inter- 
ims noͤthigenfalls mit Strenge zu erzwingen. In Ulm, Augsburg und 
anderen Reichftäbten ernannte er aus eigener Machtvollkommenheit andere 
Magiſtrate, nöthigte Conſtanz mit den Waffen zum Gehorfam, befebte das 
Kammergericht mit Katholiten, machte ihnen die Erhaltung der alten Lehre 
zur Pflicht, und führte feine Gefangenen, den „geborenen Kurfürften” von 
Sachſen, Iohann Friedrich und den Landgrafen Philipp mit fi nach Bra⸗ 
bant. — Gleichwohl handelte der Papft, eingedenk der Befegung Piacenza's, 
ihm überall entgegen, ſchloß ſich ven Franzoſen an, ertheilte feinen Abgeord⸗ 
neten fo befchränkte Vollmacht, daß Nichts von der Stelle rüden Fonnte, 
und fette endlich (im September 1549) die Kirchenverfammlung in Bologna 
ganz außer Thätigfelt, während die Faiferlichen Prälaten noch immer in 
Trient verharrten. 

Am 10.Rovember 1549 ftarb Papft Paul IH. Man glaubte, der Kaiſer 
werbe fich entfcheidend in die neue Wahl einmifchen; aber Diefer verabfchente 
bie Fleinlichen Drittel, welche vielleicht zum Ziele geführt Hätten. Defto mebe 
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bediente fich derſelben die franzoͤſiſche Partei, auf deren und der farnefifchen 
Partei Betrieb im Zebruar 1550 der Kardinal del Monte als Papſt Ju⸗ 
lius IH. gewählt wurde. Da Diefer, als Präfident der Kirchenverfammlung, 
ihre Berlegung nad) Bologna hauptſaͤchlich betrieben. und ihrer Rüdfehr 
nad) Trient widerfprochen hatte, fo hielt man ihn für einen Gegner des 
Kaifers, und erftaunte, als er jeht, nach feiner Erhebung, bereitwillig die 
Hand zur Erneuerung des Concils bot. Aber die Perfönlichkeit des neuen Pap⸗ 
ſtes flößte dem Kaifer Fein feſtes Vertranen ein; auch führte die Forderung, 
daß die Proteftanten fi) der Kirchenverfammlung unterwerfen, und alles 
bereits Beichlofiene anerkennen follten, zu neuen Erklärungen berfelben, 
wie denn namentlih Kurfürſt Moriz, der bereits eine kühnere Sprache 
annahm, verlangte: man mäffe den Broteftanten Sig und Stimme bewil⸗ 
ligen, die Biichöfe ihres Eides entbinden, ven Papft nicht ald Haupt der 
Verſammlung betrachten, Alles von Neuem in Berathung ziehen ıc. Neben 
biefen Borftelungen wurden auf dem Reichötage in Augsburg (Juli 1550) 
von beiden Religionsparteien unzählige Schwierigkeiten aufgezählt, welche 
die Bollziehung des Interims herbei führe, und eben fo wenig erhielt des 
Kaifers erneuerter Plan Beifall, feinem Sohne Philipp die deutfche Krone 
zu verkchaffen. Nicht nur widerſetzte ſich Ferdinand, kraft feines durch die 
Wahl zum roͤmiſchen Könige bereit erworbenen Rechtes auf die Nachfolge 
in der Kaiſerwürde, jenem Plane, fondern Philipp’ Weien, feine Unkunde 
deutfcher Sprache und Sitte, fein düſterer, abftoßender Charakter waren 
wenig geeignet, ihn in Deutichland beliebt zu machen, wenn er auch zeit- 
weilig einen Anlauf nahm, durch Nachahmung deutſcher Gewohnheiten, ja 
felbR durch herzhaftes Trinken) ſich bei dieſer Nation einzufchmeicheln. 
Die Kurfürften gaben daher jo unbeftimmte, jeven Beichluß fo weit hinaus 
ſchiebende Erklärungen, daß Karl theils aus dieſem Grunde, theild um die in 
feiner eigenen Familie drohenden Spaltungen zu befeitigen, den Plan aufgab. 

Bei dem Scheitern jener Entwürfe wurde des Kaiſers Wuufch nach 
einer für Deutſchland erfprießlichen Wirkſamkeit der Kirchenverfammlung 
doppelt mächtig, und fehr befriebigte es ihn, als dieſelbe (31. Auguſt 1551) 
ihre erſte Sigung wieber in Trient hielt. Aber fchon drei Tage nachher 
begann König Heinrich II. von Frankreich neuen Krieg in Italien durd) 
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Wegnahme von Chieri und S. Damiano. Als nämlid, (3. Januar 1547) 
in Genua der Graf Ludwig Fiesco von Lavagna eine mißlungene Verſchwoͤ⸗ 
rung bewirkte, um den Faiferlichen Gefandten, die Doria und deren Anhän- 
ger zu ermorden, die DVerfafjung umzuftürzen, und fich felbft der Herr: 
ſchaft zu bemädhtigen, vermuthete Kaifer Karl nicht ohne Grund, daß ber 
König von Frankreich ein Unternehmen begünftigt, ober wohl gar herbei 
geführt habe, welches Genua von demfelben abhängig gemacht Haben würde, 
und daß vieleicht auch Papft Paul II. und deſſen Neffe Piedro, Herzog 
von Parma, dem Plane ihren Beifall gefchenkt hätten. Nach des Letzteren 
Ermordung wurde, wie ſchon erwähnt, Piacenza von Faiferlihen Truppen 
befegt, und aus Beſorgniß, daß Parma, als Reichslchen, dasſelbe Schick⸗ 
fal erleiden möchte, 308 Bapft Paul beide Herzogthümer zum Kirchenſtaate 
ein, und entſchaͤdigte Piedros Sohn, Ottavio, auf andere Weiſe. Hier 
über geriethen aber Beide in foldhe Feindſchaft, daß der Lebtere erft bei 
dem Kaifer, dann bei dem Könige von Frankreich Hilfe fuchte. Bermöge 
eines Vertrages vom 27. Mai 1551 nahm ihn Heinrich II. in befonderen 
Schutz, und legte eine franzöfifhe Befagung nach Parma, was zu den 
lauteften Beſchwerden des Kaiſers und des Papftes, und endlich dahin führte, 
daß Frankreich (26. December) Ienem deu Krieg erklärte, unter dem uner- 
weisbaren Vorwande: Karl babe den König überrafchen wollen, und zugleich 
überall Feindſchaft gezeigt; er ftrebe nach der Univerfalmonardhie, und es 
fen Pflicht getvefen, feiner Begnahme Parma's zuvorzufommen. 

Der Kaifer hatte die Genugthuung, daß alle Stände mehr oder weni» 
ger, im Ernft oder zum Schein, das Interim einzuführen Schritte thaten. 
Nur die Stadt Magdeburg, fchon feit einem halben Jahrhunderte faft unab- 
hängig von dem gleichnamigen Erzbisthume, welchem ed urfprünglich ange⸗ 
hörte, und eifrig in der Ausbreitung der Reformation, weigerte fi hartgd- 
dig, das Interim anzunehmen, and verfiel deshalb (17. Juli 1547) Im 
die Reichsacht. Da die Fürften den Kaifer zu milderen Bedingungen, wie 
Magdeburg fie forderte, nicht beivegen Eonnten, und die Stadt daher“! 
ihrem Trotze verharrte, fo wurde (18. Mai 1549) die Acht erneuert, 
die Ausführung derfelden dem Kurfürften Moriz übertragen, und ihm hierm 
eine bedeutende Summe aus der Reichskaſſe ausgezahlt; doch dauerte ˖ bie 
Umlagerung, des hartnädigen Widerftandes und mancher anderen Grunde 
wegen, die wenigftens Moriz geltend machte, vom 16. September 1558 


ed 
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bis 3. November des folgenden Jahres, an weldyem Tage die Stabt capis 
tulirte, weil der Kurfürft ihr überaus gelinde Bedingungen flellte. 

Nach der Einnahme Magdeburgs unterließ Moriz gleichwohl, die 
Truppen nad Haufe zu ſchicken, angeblich, weil es ihm an Geld fehlte, 
Re abzulohnen. Diefer Unftand, das fhonende Verfahren gegen Magbeburg 
und den geächteten Miethteuppenführer Heydek, den er gefangen nahm, und 
ſtatt zu beftrafen, in feinen Dienften anftellte, und andere Anzeigen erweck⸗ 
ten in Manchen den gegründeten Verdacht: Moriz gehe mit gewaltfamen 
Planen um, ein Argwohn, ben der in das Magdeburger Lager gefommene 
kaiſerliche Rath Lazarus von Schwendi ſchon während der Belagerung 
gegen Moriz felbft ausgefprochen hatte. Diefer wußte jedoch fo viel Unbe— 
fangenheit zu beucheln, für fein Verfahren fo glaubliche Gründe beizu- 
bringen, daß der von des jungen Kurfürften perfönlichen Vorzügen bezau- 
berte Kaifer fi in feinem Vertrauen nicht erfchüttern ließ, von wie 
vielen Seiten er auch gewarnt wurde. Um jeden verbächtigen Schein von 
ſich abzulenken, beſchickte Moriz fogar das Trienter Goncil, und ließ für 
fh eine Wohnung in Innsbruck beforgen, um dort Alles mündlich zu 
ordnen und zu fchlichten, was zwiſchen ihm und dem Saifer noch uner- 
ledigt geblieben fey. 

Wenn es auf folche Weiſe dem fchlauen Moriz gelang, den bin und 
wieder rege geivordenen Verdacht einzufchläfern, fo mußte oder wollte ex 
nun doch die Frage wegen der Freilaffung feines Schwiegervaters, des Lands 
grafen Philipp von Heſſen, mit größerer Entfcdyievenheit erneuern. Er 
ſowohl, als der Kurfürft Joachim, ftellten daher vor: die Bedingungen 
bes halle ſchen Vertrages feyen ganz oder größtentheils erfüllt worden, und 
deshalb zur laͤngeren Einkerferung des Landgrafen fein Grund vorhanden ; 

wilhigenfalls wollten fie für denſelben Geißeln ftelen. Dagegen behauptete 
Ber Saifer: jene Bedingungen wären nody nicht hinlänglidy erfüllt, und 
ber Landgraf (der mehrmals zu entfommen verfucht hatte) verdiene um fo 
. > Weniger eine Abkürzung feiner Haft, da er kaiſerliche Beamte habe verfüh- 
gen wollen. Hierauf nahm er feinen Gefangenen mit nad) den Niederlan⸗ 

„ ken, und ließ ihn, beſonders nachdem berfelbe neue Kluchtverfuche gemacht, 
in ſtrenger Haft halten. Die Vermittler des halle'fchen Vertrages wiederhol⸗ 
Jen Ihre Bitte noch zweimal, doch der Kaifer war auch jegt nicht zu beivegen, 
oh Moriz vorftellte, daß, wenn fein Wunſch auch jetzt nicht erfüllt 


186 Sein Bündnig mit Frankreich. 


werde, er fidh, gleich dem Kurfürften von Brandenburg, nat Heffen in’s 
Einlager zu ftellen verpflichtet feyn werde. Der Sailer nahm wohl des 
Moriz Bitte nicht fo ernſt, indem ihm mit der Befreiung des Landgrafen 
Philipp auch jene des Johann Friedrich zufammen zu hängen ſchien, welche 
Moriz, mit defien Befigungen und Würden bereichert, natürlich mehr zu 
fürchten, als zu wünfchen hatte. Zugleich mit jenem Anliegen verband Moriz 
Klagen, daß der Tapft die Kirchenverfammlung leite, und die Prälaten 
ihres Eides nicht entbande; daß man mit Verurtheilungen vorfchritte, ehe 
bie Gegner auch nur gehört wären; daß auf die Bibel feine gemügende 
Rückſicht genommen werde ıc.; Beichwerben, die wahrfcheinlich nur Anhalts⸗ 
punfte feiner bald nachfolgenden Feindfeligfeiten abgeben follten. Der Kaifer 
behielt ſich die legte Enticheidung bis zur Zufammenfunft in Innsbrud vor, 
zu welcher Moriz fo beftimmte Hoffnungen gemacht hatte. 

Wenn auch Morizens immer ungeflümeres Drängen, verbunden mit 
anderen Wahrnehmungen, dem Kaifer einige Beforgniß hätte einflößen 
fönnen, fo wurbe berfelbe doch wieder beruhigt durch die Abneigung der 
fächfifchen Stände vor einem Kriege, weldye eben fo gut, als Melandıthon, 
ihren Kurfürften vor Störung des Friedens und vor einem Bündniffe mit 
dem eigennüßigen und unzuverläffigen Sranfreich warnten. Aud baute der 
Kaifer wohl zu viel darauf, daß Moriz fid) vorkommenden Falles durch Dro⸗ 
hung mit Wiebereinfeßung Johann Friedrich's werde fchreden laffen, indem 
er gefagt haben foll: er führe in Johann Friedrich einen Bären an der Kette 
mit fich herum, den er nur loszulaſſen brauche, um Moriz leicht zurüd zu 
treiben. Gleichwohl hatte, noch ehe Jemand es ahnete, Moriz den ver- 
hängnißvollen Schritt gethan, nämlich in Gemeinfchaft mit dem Marfgra- 
fen Albrecht von Brandenburg »Kulmbady, dem Herzoge Johann Albredit 
von Medlenburg und Wilhelm, jüngeren Landgrafen von Hefien, bereits 
vor allen jenen Unterhandlungen, ja noch vor der Einnahme Magbeburg’s, 
am 5. October 1551 ein Bünpniß mit König Heinrich II. von Frankreich 
gegen den Kaiſer gefchloffen, und eingewilligt, daß Iener die zum beutichen 
Reiche gehörigen Städte, wo nicht deutich gefprochen wird — Cambray, 
Metz, Zoul, Verdun — beſetze, und mit Vorbehalt der Reichsrechte, als 
Vicarius des Reiches behalte; auch wegen der Fünftigen Kaiferwahl wur⸗ 
ben dem Könige Heinrich Hoffnungen gemacht. — Jetzt rüftete Moriz mit 
jenee Schnelligkeit und Heimlichfeit, welche allen feinen Entwürfen und 
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Thaten eigen war, fland mit feinen Verbündeten ſchon am 1. April 1552 
vor den Thoren von Augsburg, und nun erging ihre öffentliche Erklärung 
wider den Kaiſer, deren Berufung auf deutfhe Freiheit (die Webergabe 
dentſcher Städte an Frankreich war ein übler Anfang dazu) auf die Gemü- 
ther zu wirfen berechnet war; auch dem religiöfen “Parteigeifte wurde darin 
feine Rahrung geftreut. Die ertheilten Berfprechungen, hieß ed, würden 
nicht gehalten; der Religion halber verfolge man Geiftliche, entſetze Obrig- 
feiten, und verurtheile vor der Unterfuchung, ja felbft vor der Entfchei- 
bung eines Fatholifchen Concils. Ungeachtet der Landgraf alle Bedingun⸗ 
gen erfüllt Habe, und ungeachtet der Bitten der Fürften bleibe der Landgraf 
in Haft. Fremde Mannfchaft bedrücke gegen die Geſetze das Reich, und alle 
wichtigen Angelegenheiten entfcheide der Kaifer mehr nach dem Gutbünfen 
ausländiicher Diener als einheimifcher Fürften. So läge ed am Tage, wie 
man fie allefammt endlich zu einer folchen unerträglichen, viehifchen, erb- 
lichen Servitut, Joch und Dienftbarfeit, wie in anderen Nationen vor 
Augen, zu bringen vorhabe, darob ihre Nachkommen und Kindesfinder bie 
In Himmel freien, und ihnen, die fie zugefehen, unter ber Erde fluchen 
wärben. Deshalb hätten fie denn einmal Herz und Mannheit gejchöpft, 
und wollten, mit Anberen vereint, das befchiwerliche Joch der vorgeftellten 
viehifchen Servitut und Dienftbarfeit von ſich werfen, und die alte Löbliche 
Lihertät und Freiheit ihres geliebten Vaterlandes acerrime vindiciren und 
erretten. 

Dem Kaifer kamen diefe Exrflärungen und der Krieg völlig unerwar⸗ 
tet; er hatte weder Geld, noch ein Heer, Krankheit beugte feinen Körper 
und feinen Geift, fo, daß er nicht mehr der einflige Karl war, der, immer 
entfchloffen und nie entmuthigt, auch in bevrängter Lage zu flegen verftan- 
den hatte. Tiefer, als alle Unfälle, fchmerzte ihn bie Undanfbarfeit Mori- 
zens, den er zu den hoͤchſten Ehren gebracht und wie einen Sohn geliebt 
hatte; gleichwie unter den vielen, töbtlicheren Wunden, welche der verra= 
thene Cäfar empfing, jene von der Hand des Sohnes Brutus geſchlagene 
am meiften fchmerzte. Bei dem rafchen Vorrüden der Verbündeten ließ Karl 
durch feinen Bruder Ferdinand mit ihnen über Abfchliefung eines Waffen- 
ſtillſtandes unterhandeln. Als aber Moriz zögerte, fich zu diefen Unterhand- 
lungen einzufinden, und Karl in Innsbruck für feine perfönliche Sicherheit 
fürchten mußte, brach er, von der Gicht und noch mehr vom tiefften Sees 
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lenſchmerze gepeinigt, mitten in der Nacht (6. April) von dort auf, willens, 
durch die Ehrenberger Klauſe gegen den Bodenſee, und von da durch Elſaß 
und Lothringen nach den Niederlanden zu gehen. Da jedoch, wie der Kaiſer 
in den beiden Nachtlagern in der Pettnau und zu Buchelbach erfuhr, 
Morizens Truppen ſchon über Kaufbeuern und Kempten bis gegen Füflen 
ſtreiften, ſah er ſich genöthigt, nach Innsbruck umzufehren, wo er nun auf 
das Aeußerfte gefaßt feyn mußte. 

Mittlerweile kam Moriz doch perfönlich nad) Linz zu dem Könige Fer⸗ 
Dinand, und es fand zwifchen ihnen (1. Mai) eine Abreve Statt, weldye 
hinſichtlich der Religion die Grundlage des Paflauer, und jomit des defini- 
tiven Religionsfriedeng, enthielt. Aber der Krieg wurde dadurch nicht unters 
brochen. Moriz kehrte von Linz aus zu feinen Verbündeten gurüd, wendete 
ſich hierauf mit reißender Schnelligfeit gegen Tirol, zerftreute bei Füſſen 
und Reuty die ſich ihm entgegen ftellenden Eaiferlichen Truppen, eroberte 
das Ehrenberger Schloß, und flürmte nun gegen Innsbruck vor. Der Aufs 
ftand eines feiner Regimenter hielt ihn einen Tag lang auf, und während 
biefer Zeit verließ der franfe Kaiſer Innsbrud, und begab fih, begleitet 
von dem Könige Yerbinand und dem gefangenen Iohann Friedrich, in einer 
Sänfte durch das Pufterthal nah Villach in Kärnten. Am 22. Mai befehte 
Mori; Innsbruck. Die Prälaten entflohen aus Trient, und der Papft unters 
brach das Concil. 

Das Gemüth des Kaiſers war tief verletzt, der Menſchen Falſchheit 
und Undanf erfüllte ihn mit Widerwillen und Efel, und machte ihn nach⸗ 
giebig, mehr aus bitterer Gleichgiltigkeit, ald aus Entmuthigung; denn 
bie biöherigen Erfolge hatten die Sache der Verbündeten eben jo wenig 
gewonnen, als die feinige verloren gemacht. Beſonders kraͤnkte es ihn, daß 
ber König von Frankreich fich jetzt als „Vertheidiger der deutfchen Freiheit“ 
brüftete, welche Diefer und feine Vorfahren fo oft zu ſtürzen befliffen gewe⸗ 
fen; daß franzöfifche Geſandte unter den deutfchen Fürſten als Freunde 
faßen, der deutfche Kaiſer aber als Feind betrachtet wurde. Scheint es doch, 
fagte er grollend, ald wenn man das Reich den Franzoſen unter die Füße 
werfen, oder als wenn gar der Türf und Franzos mit Hilfe der verbunde⸗ 
nen Fürſten mit ihren Haufen mitten in Deutfchland zufammen ftoßen, 
und dasſelbe unter einander austheilen, oder auch vielleicht mit einander 
barım raufen wollten. Unb ben vermittelnden Fuͤrſten erklärte er: wenn 
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er nur auf fih Rüdficht zu nehmen hätte, fo fühle er fi) Manns genug, 
um im Falle der Noth al’ fein zeitliched Vermögen, Königreich, Land 
und Leute, ja felbft feine Perfon an eine Sache, wie diefe, zu wagen, 
und mit freiem, beftändigem Gemüthe in die Schanze zu fchlagen. Aber die 
Borftellung, was dem ganzen Reiche für Sammer und Unglüd aus diefem 
Kriege erwachſen koͤnne, müfje allerdings auch einen Einfluß haben, wel- 
dem er fich nicht entziehen dürfe. 

Bei ſolchen Gefinnungen gab der Kaifer jeden Gedanken an Rache 
and Strafe auf, wozu, wenn er gewollt hätte, die Mittel fi) ihm über 
kurz oder lang dargeboten haben würden, da er von Italien aus den Krieg 
gegen bie Verbündeten Hätte organifiren fönnen. Auch Moriz fühlte, daß 
in der Natur feiner bisherigen Erfolge zu viel Gewaltſames lag, um fie 
ohne Gefahr noch weiter treiben zu dürfen, und mußte vielmehr bedacht 
ſeyn, ihmen durch einen fchnellen Frieden die Krone aufzufegen, nachdem 
feine Lage durch die allmälige Verftärfung des Kaiſers von den Nieder- 
Ianden ber, durch Frankreichs Unzufriedenheit und Rüdtritt vom Kriegs⸗ 
fhauplage, bedenklich zu werden begann. Daher fam (31. Juli 1552) zu 
Baffau ein Vertrag zu Stande, und fette feſt: der Krieg bat ein Ende; 
der Landgraf Philipp von Heflen wird in Freiheit gefegt, und erfüllt die 
früheren Bedingungen; binnen ſechs Monaten beruft der Kaifer einen 
Reichstag, um über die Religiondangelegenheiten zu verhandeln. Niemand 
wird deshalb beunruhigt, und wenn Fein Befchluß zu Stande fommen follte, 
verbleiben den Proteftanten ihre Rechte, Religionsübung, Glauben, Ein- 
nahme und Güter. Zum Kammergerichte treten auch Befenner der neuen 
Lehre ; Reichsangelegenheiten werden auf Reichstagen verhandelt, die bishe- 
tigen Beſchwerden abgeftellt, und die Geächteten begnabdigt. 

Obgleich von feinem Blutsverwandten Moriz felbft in jenem Vertrage 
ohne alle Berüdfichtigung gelaffen, erhielt Johann Friedrich, nachdem ſchon 
feit dem Innsbruder Ueberfalle alle firengere Beauffichtigung feiner Perſon 
aufgehört hatte, durch einen von dem Kaifer (27. Auguft) ausgefertigten 
Abfolutions- und Reftitutionsbrief feine Freiheit, und kehrte in feine geſchmaͤ⸗ 
lerten Lande zurück. 

Frankreich, das nur in der Noth von den Verbündeten gefucht wor⸗ 
den, und nur in felbftfüchtiger Abficht feinen Beiftand angeboten hatte, blieb 
in dem Paſſauer Bertrage von Moriz unberüdfichtigt; aber Heinrich hatte 
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bereits feine pomphafte Kriegserklärung gegen den Kaifer erlaflen, und Schritte 
getan, fie zu verwirklichen. Als die Franzoſen vorMeb ankamen, ſprachen fie 
nur vom Durchzuge und von ihrem Bemühen für die deutfche Freiheit; faum 
aber waren fie durch Betrug und Beftechung in die Stadt gebrungen, fo 
nahm Heinrich feine Rüdficht darauf, daß er ihre Freiheiten und Rechte auf's 
Evangelienbuch beſchworen Batte, jondern verlangte ſchlechthin die Huldi⸗ 
gung, entfeßte den deutſch gefinnten Magiftrat, entwaffnete die Bürger, 
und legte jede Gewalt in die Hände des Biſchofs. Auf aͤhnliche Weife 
verfuhr der König in Toul und Verdun, und gern hätten bie Franzoſen 
durch ähnliche Lift auch Straßburg in ihre Hände gebracht, wäre dies nick 
durch die Vorficht des dortigen Magiftrates verhütet worden. Der Kaifer, 
in gerechter Entrüftung über die Verlegung der Gränzen des Reiches, machte 
fogleich nach dem Abjchluffe des Paflauer Vertrages die größten Anſtalten 
zur Belagerung von Metz, obgleich die Fürften ihn nur wenig unterftüßten, 
und der Herzog von Alba das Unternehmen bis zum Zrühjahre auszuſetzen 
rieth. Aber die Befoldung des Heeres würde bei Karl's Geldmangel (er bot 
an fechzehn vom Hundert Zinfen) auf fo lange Zeit faft unmöglid, geweſen 
ſeyn; auch ſchien es rathſam, den Franzoſen feine Zeit zur Verſtaͤrkung der 
Seftungswerfe zu laſſen. In der zweiten Hälfte des Octobers umlagerten 
die Kaiferlihen Meb; der Herzog Franz von Guife vertheidigte aber Die 
Stadt mit großer Ausdauer, und wie fehr auch Karl nad) feiner Ankunft 
(20. Rovember) das Unternehmen betrieb, fo zeigte fich doch wenig Ausſicht 
bes Eielingens; vielmehr ſtellten Näffe, Kälte, Hungersnoth, Kranfheiten 
und allerlei Uebel ſich in ſolcher Menge ein, daß Karl zu feinem größten Ber- 
druffe (1. Sanuar 1558) die Belagerung aufzuheben ſich genöthigt fah, 
nicht mit Unrecht klagend: er fey verrathen und verfauft, und fchon Damals 
feinen Entſchluß verfündend, dem Welttreiben Lebervohl zu fagen, und in 
ein Klofter zu geben. Die Franzoſen führten aud in den naͤchſten Jahren 
den Krieg fort, zwar nicht mit entfcheidendem Erfolge, wohl aber mit um 
fo :rüdfichtöloferer Graufamfeit, Mord- und Zerftörungsmuth. 

Auch im Innern Deutſchlands tobte der Krieg. Markgraf Albrecht von 
Brandenburg⸗Kulmbach, welder fchon um die Zeit des Zuges nad) Süb- 
beutfchland mit den Bilchöfen von Bamberg und Würzburg (hier beſonders 
auf Eingebung des berüchtigten fränfifchen Stegreifritters Wilhelm von 
Grumbach), jo wie mit der Stadt Nürnberg gewiſſenlos verfahren wer, 
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wollte ven Paflauer Vertrag nicht anerfennen, und wurde endlich für höchft 
gänftige Bedingungen von dem Kaiſer zum Kriege wider Frankreich verwen- 
det. Nach Aufhebung der Belagerung von Met kehrte er aber zu neuen 
Plünderungszügen durch Deutfcyland zurüd, und wüthete fo arg, daß, weil 
alle Borftellungen fruchtlos blieben, Kurfürft Moriz felbft fich entſchloß, in 
Vebereinftimmung mit König Yerdinand, gegen feinen einftigen Freund und 
Bundesgenofien zu ziehen. Am 9. Juli 1558 trafen bei dem Dorfe Sies 
vershaufen im lüneburgifchen Amte Peina die Heere auf einander. Albrecht's 
Truppen wurden nad) heißem Kampfe geworfen, Moriz aber von einer 
Kugel getroffen, bie ihm zwei Tage fpäter den Tod brachte, und dieſes jugend⸗ 
liche Fühne Leben, diefe, durch Lift und Muth fchnell begründete glanzvolle 
Laufbahn blutig abfchnitt. Noch nicht vier Jahre darauf (8. Januar 1557) 
ſtarb, belegt, geächtet, landesflüchtig und in fchmählicher Armuth, der allem 
Frieden felwbfelige Markgraf Albrecht. Stiller und friedliche verblich (3. März 
1554) zu Weimar der geborene Kurfürft Johann Friedrich, nachdem ex vor« 
ber noch durch Beerbung feines Halbbruders Johann Ernft von Koburg, und 
duch den mit Morizens Bruder und Nachfolger, dem Kurfürften Auguft, 
geichlofienen Raumburger Vertrag fein kleines Rand. erheblich vergrös 
Bert Hatte. 

Der bürgerliche Friede war durch den Paſſauer Vertrag und die Demüthi« 
gung des ruhelofen Kulmbacher, Deutfchland zurüc gegeben; aber für den reli= 
giöfen blieb noch Viel zu wünfchen übrig, befonders da der neue Papft Paul IV. 
feine und feiner Kardinaͤle Anfehen ausfchließlich in den Vordergrund rüdend, 
eine allgemeine Kirchenverfammlung gänzlich verwarf. Die deutfchen Fürften 
waren daher wieder auf dem weltlichen Weg vertiefen, und nad) langem 
Zögern gelangte man, durch des Kaiferd Ermahnungen und König Ferdi⸗ 
nand's unermüblichen Eifer, auf dem im Februar 1555 in Augsburg 
eröffneten Landtage, zu ernfteren Berathungen über die religiöfen Angelegen- 
beiten. Da die Ausfichten auf eine völlige Vereinigung, fo wie auf große 
und allgemeine Veränderungen in der alten Kirche verſchwunden waren, jo 
mußte jet um jo mehr als Ziel gelten: jeder Partei in ihren Kreifen möglichft 
freie Hand zu laffen, für beide aber einen angemefjenen Rechts⸗ und Frie- 
densfland aufzufinden. Abgefehen von mandyen zur Sprache gebrachten 
dogmatiſchen Bunften, verlangten die ‘Proteftanten : daß die Obrigkeiten jeder 
Partei den Unterthanen die Wahl ihres Bekenntniſſes überlafien und Gewiſ⸗ 
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fensfreiheit beiwilligen müßten ; woraufdie Katholiken erwieberten : dies ſtreite 
mit den Eiden und Pflichten chriftlicher Landesherren, führe zu Abfall, 
Uneinigfeit und Aufruhr, und werde von den Proteftanten felbft verworfen, 
fofern fie in ihren Ländern den Katholifen nicht freie Religionsübung zuge⸗ 
fiehen wollten. Auch habe man durch die, den Unterthanen ertheilte Erlaubniß, 
hinweg zu ziehen, für Sreiheit des Glaubens hinlänglich geforgt. Ungeachtet 
diefer Einreden beharrten die Proteftanten darauf: man werde nie einen 
wahren Religionsfrieden haben, fo lange man nicht auch das Gewiſſen ber 
Unterthanen frei laffe. — Die Nothwendigfeit eines ſolchen Friedens, und die 
Unmöglichkeit, alles Erwünfchte zu erreichen, war aber beiden Theilen fo klar, 
daß fie fich endlich in einer für den Drang des Augenblickes ziemlich richtt- 
gen Mitte vereinigten. Der (26. September 1555) in Augsburg gefchloffene 
Religionsfriede ſetzte fett: Niemand wird fernerhin wegen feiner religiöfen 
Anfichten beunruhigt, oder mit weltlichen oder Firchlichen Strafen belegt. 
Die geiftliche Gerichtöbarfeit gegen die Proteftanten nimmt ein Ende, und fie 
bleiben im ruhigen Befige der erworbenen Kirchengüter. Katholifche Prälaten, 
welche ihre Religion ändern, verlieren ihre Stifter und Würden. Niemand 
fol die Unterthanen eines Anderen von ihrer Religion abzubringen fuchen; 
wohl aber fteht Ienen, gegen billige Abgaben, das Wegziehen frei. Das 
Kammergericht wirb nad) diefen Feſtſetzungen verfahren, und fie gelten bie 
zu einer anderweiten gütlichen Einigung. 

Der WVaffenftiliftand von Vaucelles, mit Frankreich (5. Februar 1556) 
auf fünf Jahre abgeſchloſſen, ſtellte auch in weltlicher Hinficht die Ruhe einftweis 
fen her, und nun Eonnte der Kaifer leicht einen ſchon früher gefaßten Entſchluß 
ausführen, nämlich dem, aller weltlichen Herrfchaft zu entfagen, die dem 
durch Krankheit und frühzeitiges Gefühl des Alter gebeugten Manne brü- 
end geworden war. Er empfand ed, daß der Kern feiner Kraft vertrodnet, 
und auch das Glück, das ihn einft auf feine Schwingen genommen und 
überall zum Siege geführt, von ihm gewichen war. Am 25. October 1555 
verſammelte er alle Verwandte, Beamte und Stände in Brüffel, und 
übergab die Herrfchaft über die flandrifhen Ränder feinem Sohne Philipp. 
„Neunmal,“ fo fprach er in heftiger Erfchütterung, „kam ich nach Deutichland, 
fechsmal nach Spanien, ſtebenmal nad) Italien, zehnmal nad; Flandern, 
viermal nach Frankreich, zweimal nad, England, zweimal nach Afrika, 
viermal fegelte ich Aer die Nordſee, achtmal durch's mittelänbifche Meer. 
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Krieg habe ich angefangen, mehr gezwungen, denn aus Neigung. Schmerzlis 
cher, als alle Mühe und Anftrengung , ift es für mich, Euch zu verlaſſen; 
aber nothwendig, da ich unfähig bin, meinen Beruf länger zu erfüllen. 
Schon früher faßte ich in Deutſchland den Entſchluß, abzudanfen; aber 
Empörung, der franzöfifche Krieg und der Wunfch, Deutſchlands Gränzen 
unverlegt zu erhalten, vegten mich nochmals auf. Jetzt lege ich die Regierung 
nieder, nicht um meiner Bequemlichkeit willen, oder aus Scheu vor Anftren= 
gungen, fondern weil meine längere untaugliche Herrfchaft Euch nur ſchaden 
koͤnnte. Haltet feft an dem, von jeher in der Chriftenheit anerkannten katho⸗ 
liihen Slauben, ohne welchem die Grundlage alles Guten fehlt, und Unheil 
aller Art bereinbricht, — Oft. habe ich gefehlt, in falfchem Jugendeifer, aus 
Mangel an Erfahrung oder aus menfchlicher Schwäche überhaupt; aber ich 
betheuere, daß ich nie mit Wiffen, Bedacht und Vorſatz Jemanden beleidigt 
oder Unrecht gethan, noch thun laſſen. Sollte dennoch Einer glauben, er 
könne ſich mit Recht beſchweren, fo bitte ich ihn, mir meine Irrthümer und 
Alles zu verzeihen, worüber Klage zu führen wäre.” — Im Frühlinge des 

folgenden Jahres übernahm Philipp (II.) auch die Regierung Spaniens. 
Die Kaiferfrone wollte Karl noch während des Augsburger Reichstages 
niederlegen, und ſendete deshalb an feinen Bruder Ferdinand, um dieſe Anger 
legenheit gleich dort in Ordnung zu bringen. Da aber der Ueberbringer erft 
kurz nad) Veröffentlichung des Reichsabſchiedes anlangte, fo bat Ferdinand, 
Karl möchte doch wenigftens den Kaifertitel beibehalten, zu deſſen Führung 
er fich bei Lebzeiten deſſen, den er nicht nur als Bruder, fondern auch ale 
Bater verehre, nicht entfchließen koͤnne, wenn er auch, fo viel in feinen 
Kräften ſtehe, fich den Reichögefchäften unterziehen wolle. Zwar blieb Karl 
bei feinem Entichluffe ftehen, doch zog das Formelle der Sache ſich noch durch 
mehre Jahre hin, während welcher Zeit Ferdinand allein an der Spige der 
Reichögefchäfte ftand. Erft auf dem Kurfürftentage zu Branffurt (im Februar 
1558) wurde bie folenne Botfchaft des Kaiſers Karl an Ferdinand und die 
Stände, binfichtlid) der Entfagung des Erxfteren, gehört, und Diefer hierauf 
von den Fürſten als Kaifer anerfannt. Am 24. März geſchah ſodann in der 
Bartholomäusficche die feierliche Webertragung des Kaiſerthums an Ferdinand, 
welcher die Capitulation beſchwor, und dee Mainzer Domdechant proclamitte, 
wie bei Kaiferwahlen üblich: daß der feitherige römifche König nunmehr 
zum römifchen Sailer erwählt ey. 
V. 13 
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Der lebensmüde Karl hatte fih, ohne den Verlauf jener Reichsfer- 
malitäten abzuwarten, ſchon weit früher mit feinen beiven Schweſtern, ben 
verwitweten Königinnen von Sranfreih und von Ungarn, eingefchifft. Er 
landete den 28. September 1556 bei Laredo in Spanien, und wurbe aller 
Orten vom Adel, der Geiftlichfeit, und den Abgeordneten der Städte mit 
gebührenden Ehren einpfangen. Im Februar 1557 bezog Karl feine ſtille, 
einfache Wohnung in dem Hieronymitenflofter des heiligen Juftus in Eſtre⸗ 
mabura, umgeben von dem Frieden einer herrlichen, gottgefegneten Natur, 
der ihm für die Stürme und Kämpfe feines verwichenen Lebens Erſatz und 
Erholung bringen follte, weltliche Gefchäfte von fich weifend, doch auch hier 
den ang der Dinge beobadhtend und feinem Sohne manch' weifen Rath 
fendend. Muſik, Gartenbau, wiſſenſchaftliche Befchäftigungen und geiftliche 
Uebungen füllten feine Zeit aus. Die einfache Lebensweiſe ftärkte Anfangs 
feine Kräfte; dann aber fehrten die alten Uebel mit erneuter Heftigfeit zurüd, 
und Karl fühlte, daß fein gefchwächter Leib ihnen bald werde unterliegen 
müflen. In rührender Schnfucht nach dem Tode, deſſen fchauervolle Feierlich⸗ 
feit ee noch Iebend empfinden wollte, beging er kurz vor feinem Tode fein 
eigenes Leichenbegängniß. Seit diefer erfchütternden Geremonie ſchwanden 
feine Kräfte ſichtbar. Nachdem er alle, die er jemals etwa beleidigt, um 
Berzeihung gebeten, ftarb er, Chrifti Gnade anflehbend, am 21. Septem⸗ 
bee 1558, nachdem er acht und fünfzig Jahre und gegen fieben Monate 
gelebt hatte. 

Karl war von mittlerer Größe, feftem und ftarfem Gliederbaue, guten 
Berhältniffen, Blonder Haarfarbe und gefundem Anfehen ; der Mund ein wenig 
geöffnet, das Kinn etwas vorftehend. Seit dem dreißigften Jahre litt er an 
Gichtanfällen; feit dem fünfzigften, wo er die Zähne verlor, aß er nicht mehr 
öffentlich. Sandoval jagt von ihm: Ernft und Würde waren ihm fo natürlich, 
als Mäßigung und Höflichkeit, und nie übte er in diefer Beziehung äußerliche 
Kunft vderZiererei; und Petrus Martyr, derihn genau Fannte, fügt hinzu: er 
haßte Lügen, Schmeichelei und Unmäßigfeit jeder Art. Vera rühmt fein großes 
Gedaͤchtniß und nennt ihn einen Freund der Wiffenfchaften, ver Muſik und Male: 
rel ; der Kardinal Contareno bezeugt, daß ihn noch in fpäteren Zeiten Mathe: 
matif und Erbfunde befchäftigten. Obwohl fonft nicht verſchwenderiſch, ermuns 
terte er doch Gelehrte, Tichter und Künftler durch reichliche Belohnungen. 
Mit großer Klugheit wählte er feine Räthe, wurde aber nie von ihnen 
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beherrſcht. Selbſt franzoͤſiſche Schriftfteller, gewiß unbeftochene Zeugen, 
verflinden feinen Ruhm. So lobt Thuanus feinen großen Verftand, feine 
Maͤßigung im Glück, Standhaftigfeit im Unglüd, Geifteögegenwart, raſt⸗ 
Iofe Thaͤtigkeit, Sorgfalt für den Kircheufrieden ıc., und Beaucaire fagt: er 
war fcharffinnigen Geiftes, tüchtig im Rathe, großmüthig im Kriege, mild 
and annehmlic im Umgange, für ſich fparfam, für das Deffentliche nicht 
wafeeigebig, feinen Lüften ergeben u. ſ. w. 

„Bei feinem Heere verlangte Karl, die hervorftechenden Nationalvorzüge 
ſcharf fondernd und weife würdigend, ein italienifches Haupt, fpanifche Arme 
und ein deutfches Herz. Ueberhaupt wollte er den Deutichen wohl, wenn 
auch Erziehung und Gewohnheit ihn von ihren Bräuchen abzogen. Als einft 
die Spanier verlangten, Karl folle die deutfchen Leibwächter und andere 
Deutiche vom Hofe entfernen, rief er Diefe, erzählte ihnen jene Forderung, 
und fügte hinzu: „kommt, laßt ung fortgehen, denn auch ich bin ein Deutfcher,” 
worauf die Spanier befhämt um Verzeihung baten. Sein Sprichwort war: 
wich und der Augenblid wider ihrer Zwei!” 

In jeder Lage behauptete er feine Würde, und feine Stellung; fein 
Ausſpruch, den bisweilen ein gewifler ernfter Wit bezeichnete, war dem 
Momente immer angemeffen, vol Tact und Beinheit. Da er bei dem mit 
Stanz I. zu Madrid adgefchloffenen Frieden den gefangenen und von feinem 
Keiche entfernten König nicht demüthigen wollte, unterzeichnete er ſich im 
Bertrage: „Karl, Bürger von Gent,“ wo er befanntlicy geboren worben; 
und Franz unterfchrieb fih: „Franz, Herr von Wanvres“ (das beſcheidenſte 
feiner Föniglichen Schlöffer). — Als ein großer Arbeitsfreund und Verehrer 
der gewerblichen Thätigfeit der Flamänder, welche ſchon damals ihre Lein- 
webereien in hohes Anfehen gebracht hatten, pflegte Karl zu fagen, baß fein 
Land ftets reich bleiben werde, fo lange man den flamändifchen rauen bie 
Finger laffe. — As Karl nad feiner Thronentfagung die Einfünfte, bie 
ihm zugefichert worden, noch nicht erhalten hatte, und er vor feinem, ihm 
zufällig begegnenden Hofnarren, Pedro de San Erbas, den Hut abnahm, 
fragte ihn diefer verwundert nach dem Grunde diefer Neuerung, worauf der 
Kaifer lächelnd antwortete: „weil ich für den Augenblid dir nichts Anderes 
geben fann, als diefe Artigfeitsbezeugung." — Als er 1541 im Begriffe 
ſtand, fich bei ungünftiger Witterung zu dem Zuge nach Algier einzufchiffen, 
fuchte ihn Andreas Doria zur Verſchiebung der Abfahrt zu bewegen. „Fahren 
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wir jebtab,” äußertedergreife Seeheld, „fo find wir Alle des Todes.” „Ja, 
fiel ihm Karl raſch in's Wort; „doch nur nad) fiebzig Iahren des Lebens 
für Euch, und nad) zwei und zwanzig Jahren der Regierung für mich.” Und 
Dabei gab er, ungejchredt durch des Greifes Bedenflichfeit, das Zeichen zum 
Abjegeln. 

Karl’8 Briefe, von welchen erft neuerdings wieder eine Sammlung 
erſchien, werfen manches intereffante Licht auf feinen Charafter, fein Handeln 
und defien Beweggründe; noch wichtigere Auffchlüffe würden wir erlangen, 
wäre des Kaiſers Eelbftbiographie nicht muthmaßlich verloren gegangen *). 

In Ungarn geftalteten fich unterbeffen die Angelegenheiten König Fer⸗ 
dinand's theilweife günftiger, wiewohl die Parteiungen dort einen noch 
verworreneren Charakter annahmen, zumal durd) des Mönche Martinusgi 
gewagtes Spiel, der, nachdem er gegen den König felbft feit fo Langer 
Zeit bittere Feindfchaft geübt, jegt plöglich der drüdenden türfifhen Schutz⸗ 
herrfchaft müde ward und, ftatt der Echattenfönigin Iſabella, die er mit 
übermüthiger Strenge beherrfchte, fich ein anderes Werkzeug fuchte, befonders 
feit dieſelbe fich über feine Bedrüdung bei der Pforte beſchwert hatte. Er trat 
daher in geheime Unterhandlung mit Ferdinand wegen Wiedervereinigung 
des ungarifchen Reiches, und von ihm gedrängt, zeigte Iſabella ſich bereit, 
gegen Einräumung der Erbherrfchaften Zäpolya’s, Siebenbürgen zu über: 
geben und fich nach Polen zurüd zu ziehen. Doc das Dazwifchentreten 
türfifchen Einfluffes, anderweiter Factionen, und endlich Iſabellens Häufig 
geänderter Entfchluß, zogen die Verwirflihung jenes Entwurfs in die Ränge, 
und brachten endlich Martinuzzi nicht nur in ein offen feindfeliged Verhältniß 
zu feiner Gebieterin, fondern auch in die fchwierigfte und gefahrvollfte Lage 
gegenüber der Pforte, in welcher doppelt bevrohten Stellung der Fühne 


*) In einer der jüngften Sitzungen der Füniglich belgifchen Akademie der Wiffenfchaften 
ſprach Gachard über die Denkwürbigfeiten, welde Karl V. aus feinem Leben verfaßt 
habe. Nach Anführung unzweifelhafter Zeugniffe dafür, daß dieſer Kaifer wirklich 
1554 bie Hauptereigniffe feiner Regierung niedergefchricben habe, fuchte er zu beweifen, 
dag Wilhelm von Merindo (auch Wilhelm von Male oder Malinäus) von Karl 
beauftragt war, deſſen Denfwürbigfeiten aus dem Franzöſiſchen in's Lateinifche zu über⸗ 
feßen. Leider Fam Gachard auch zu dem Schluffe, daß feine Hoffnung beftche , biefe 
Torbaren Urkunden wieder zu finden, ba aller Wahrfcheinlichfeit nach Merindo felbft 
fie vernichtet habe, und zwar auf ausbrüudlichen Befehl des Kaiſers in jener Gemüths⸗ 
fimmung, die ifn dem Thron entfagen ließ. S. Torrefpondenz aus Brüſſel in ber 
Allg. Seitung, 1815, Nr. 87, und Wiener Seitung 1835, Nr, 22. 
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Moͤnch gleichwohl mit bewundernswürbiger Umficht und Klugheit ſich zu 
behaupten wußte. Der Eultan feinerfeits ließ Ferdinand's Verhäftniß zu 
Martinuzzi und feine Abſichten auf Siebenbürgen ſcharf beobachten. 

Die erfte vertragsmäßige Summe von dreißigtaufend Dufaten, welche 
Ferdinand als Ehrengefchent, Suleiman als Tribut anfah, waren an die 
Bforte abgeführt, und Gefchenfe an den neuen türfifchen Statthalter zu 
Ofen, Kasimpafcha, beigefügt worden. Gleichwohl hielten die Türfen den 
Waffenſtillſtand ſchlecht. Welidſchan, der Beg von Stuhlmeißenburg, ver- 
heerte (1550) mit vier taufend Dann das ganze Land zwifchen Raab und 
Papa. Paul Ratfay, der Befehlshaber des Tehteren Ortes, und Emerich 
Teleky von Weszprim, zogen Verftärfung aus Raab an fid, griffen die 
ftreifenden Türken nicht weit von Weszprim am Eingange des Bafonyerwaldes 
an, jagten ihnen die Gefangenen ab, nahmen ihnen ſechshundert Mann 
gefangen, und eroberten dreizehn Fahnen. Umfonft fchidte der Fönigliche 
Statthalter Abgeordnete an den türfifchen von Ofen, um den Friedensverle⸗ 
dungen Einhalt zu thun; eine zu Gyöngyös zufammen tretende gemifchte 
Eommilfion ungarifcher und türfifcher Abgeordneten endete mit Schlägerei und 
entfchied Nichts. Suleiman’8 Gefandter, der deutfche Nenegat Mahmud, 
ging, nachdem er aus einer Aeußerung König Ferdinand's die Beftätigung 
des von Suleiman über die ftebenbürgifchen Unterhandlungen gehegten Ver— 
dachts entnommen, nad) Siebenbürgen, mit drohenden Schreiben an die 
Kationen der Ungarn, Sachſen und Szefler, in welchen venfelben verboten 
wurde, Fünftighin dem verrätherifchen Mönche Martinuzzi zu geborchen, 
welchen fie ihm in Ketten ausliefern, und fich lediglich an die Königin Ifa- 
bella und deren treuen Rath Petrovics, Martinuzzis Nebenbuhler und 
Gegner, halten folten. Auch wurde Kasimpafcha gegen Siebenbürgen zum 
Beiftande Iſabellens und ihres Sohnes entboten. Dennody wurde ber 
Sultan hinſichtlich Siebenbürgens nod) längere Zeit von dem fchlauen DMar- 
tinuzzi im Irrthume erhalten. 

Was Diefer theild durch Lift, theils durch Einfchüchterung vorbereitet, 
vollendete die Berebfamfeit des Föniglichen Bevollmächtigten, Thomas Nä- 
dasdy, welcher ſich mit Jfabellen dahin einigte: König Ferdinand follte ihr 
ihre Morgengabe, hundert taufend Dufaten, auszahlen oder einftweilen 
verzinfen; Münfterberg oder Sranfenftein in Schlefien ihr als Wohnfig 
einräumen; im Falle daß fie fich wieder verehelichen wollte, für eine ihrem 
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Stande angemeflene Verbindung forgen ; ihren Sohn mit den Herzogthümern 
Sagan, Priebus und Neuburg belehnen, und was von zwölf bis fünfzehn 
taufend Dufaten jährlicher Einkünfte fehlen würde, zujchießen; auch des 
Kuaben Erziehung erbot er fich zu übernehmen und ihn mit feiner Tochter 
Johanna zu vermälen. In Klauſenburg unterzeichnete (18. Juli 1551) 
Iſabella dieſen Vertrag, entjagte für fih und ihren Sohn der Herrfchaft über 
Siebenbürgen, Kaſchau und alle ihre Befigungen in Ungarn, und wies ihre 
Rajallen mit ihrer Treue anden König Ferdinand. Zugleich ließ fie Demſelben 
die ungarische Krone und die Reichékleinodien übergeben und zog meinent 
mit ihrem Sobne na Schleften. 

Jegt waren tem Eultan die Augen über bie durch Martinuzzi ihm 
gririclte Täuſchung und den Verluſt Siebenbürgend geöffnet. In jeinem 
Zeorne lieh er den Geſandten König Ferdinand 6, Malvezzi, in ten Kerfer 
des Schlefſes Anateli um Boeporus werfen, gegen welche Verlegung des 
Griantttaftercikicd Ferdinand vergebens preteflirte. Am 7. Scptember 1551 
ging der Beglerbeg Mohammed Eofeli mit achtzig tauſend Türfen um 
fünfzig Kanonen bei Reterwartein über tie Tonau, bei Titel über tie Theiß. 
and wendete fi gegen ud Schloß Vecde, welches, eben fo wie Recäferef, 
Nagn-Laf, Fel⸗Lak, Sclvmet, Arad, Giunär und mehre fette Schlöner im 
Tencier Gebicte von ten Türfen ohne große Mühe eingenemmen wurde: 
and Sim, and welchem die Beiatzung enriloh, Mel in des Beglerbegs 
Haͤnde. Die Belagerung Temesvars, welches Stepban Seioncın scriheinigte, 
warde arei Wochen lang rom Beglerbeg verſucht, worauf dericlde, Dt 
vergerhdien Jabreszeit wegen, mit ĩicinem Hecre nach Belarad zurůd ging. 
Coroncm verrolgi die Abʒiebenden. — Währent ver Belagerung son Tome 
var fanden auch an der Maros Schurmügel zwiſchen Ungarn un? Türfen 
Sıarı. pure wurden, bei einem Verinche gegen das Schleß Mako, durd 
nie Sin des ungarischen Anfübrers in die Maros geiprerat. Den rürficen 
Sefehlshaber nen Challia ũberrumpelic Aranı Horvaib. Ganz Eichenhürgen 
erhob Ach gegen Mr Lürfen, und eifrig Ichrin man zut Bicdereroberumg Sina &. 
Um 7. November wurde von den Deurihen. Ungarn unt Spaniern Vie Sean 
ertürm, dann Das Schloß belagert, Der rürfiihen Beiagung aber — am 
Beranlafiung Marrinuig &, Mr es nicdı gan; mu dem Zultan verderben 
wolle — freier Abzug gemähtt. Unterwegs aber wurden Die abziehenden Tũr⸗ 
Gen zur Horvith unt Balapa überfalien und furduhar zriammen gehauen. 
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Dieſe zweibeutigen Gefinnungen Martinuzzi's, verbunden mit bem 
Neide, den fein Glück, dem Haffe, welchen fein Uebermuth erregte, bewirk⸗ 
ten feinen Untergang. Es half ihm nicht, daß Papft Julius III. ihn ale 
Graner Erzbifchof beftätigt und zum Kardinal ernannt hatte. Sein Gegner, 
Caſtaldo, Oberbefehlshaber in Siebenbürgen, berichtete an König Ferdi⸗ 
nand des Kardinals neue Ginverftändniffe mit den Türken, und daß, wenn 
berfelbe länger noch walte, der Verluft Siebenbürgens nicht zu vermeiden 
ſey. Es gelangte die Weifung zurüd, dem Treiben des gefährlichen Mans 
ne® ein Ziel zu fegen. Diefer Weifung wurde von Martinuzzi's Feinden 
der blutigfte Sinn untergelegt. Caftaldo forderte Gaftfreundfchaft in des 
Kardinals Schloſſe Alvincz am linken Marosufer, und erhielt fie. Darauf 
fchlich fich der Felpoberft Andreas Lopez mit vier und zwanzig Spaniern in 
das Schloß, und vertheilte ſie in die dortigen vier Thürme; ihm folgte 
Sforzia Palavicini mit den Verſchworenen. Am Morgen des 16. December 
trat Marcantonio Ferrari von Aleſſandria, Caſtaldo's Secretaͤr, in bes 
Kardinals Zimmer, der eben ſeine Horas betete, und legte ihm einige 
Papiere zur Unterſchrift vor. Indem dieſer ſich bückte, um zu unterzeichnen, 
ſtieß ihm Ferrari den Dolch in den Nacken. Der Verwundete ſtieß den Deu- 
chelmörder zurück; aber jofort drangen Palavicini und feine Genoſſen hinein, 
warfen den fichzigjährigen reis zu Boden, und machten mit drei und ſech⸗ 
ig Wunden feinem Leben ein Ende. Durch dritthalb Monate blieb ver 
Ermordete unbeerdigt auf der Stelle liegen, wo er fein blutiges Ende 
gefunden, nachdem er mehr al einmal feinem Vaterlande und feinem Herrn 
untreu geworben, indem er Ungarn an Suleiman, dieſen an Ferdinand 
verrathen, und endlich Beiden die Königin Iſabella geopfert hatte. 

Den Feldzug des folgenden Jahres (1552) eröffnete die Unterneh 
mung Michael Tot's und Ambros Nagy's mit fünf taufend zufammen 
gerafften Sreibeutern, genannt Haidufen, wider Szegedin; den nächtlichen 
Ueberfall (24. Februar) führten die Spanier Aldana und Perez, der Schle⸗ 
ſier Opperftorf, die Ungarn Peter Bakics, Stephan Dersfy, Niklas Döoczy 
und. Franz Horvath an. Die Stadt wurde eingenommen und geplündert, 
hierauf das Schloß berannt, aber durch Michaloghli Chisrbeg hartnädig 
vertheidigt. Diefem eilte, durch Taubenpoft verftändigt, der Ofener Paſcha 
Alt zu Hilfe, und zerftreute die vorellig und unorbentlich angreifenden Hai- 
dufen unter großem Verluſte. Von hier wendete fi der fiegreiche Ali 
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paſcha gegen Weszprim, belagerte und beichoß feit 1. April ten Flag, umt 
le in feinem Grimme felbft die Weberläufer ber ungarifchen Preiagung 
niederhanen, worauf Michael Bas den Platz übergab, aber, trog bedun⸗ 
genen freien Abzuges, feine Befagung von den Türken nievergemadt, ober 
in die Gefangenſchaft fortgefchleppt werben fah, welch’ letzteres Echidjal 
er felbft theilte. 

Im Mai zog ber zweite Wefir, Ahmedpaſcha, mit einem Heere und 
zahlreichem Gefchüge gegen Temesvär, welches Lofonczy mit einer Heinen 
Vefapung bie auf den letzten Dann zu vertheidigen entfchloffen war. Nach⸗ 
dem die türfifchen Kugeln den Waſſerthurm zerfchmettert hatten, wurde 
(23. Juli) ein allgemeiner, aber vergeblicher Sturm unternommen, ber 
den Türken drei tauſend Mann foftete. Aber bei dem zweiten Sturme am 
anderen Tage fiel der Waffertburm in Beindeshand, und Mangel an Nah— 
rang und Geibüg, nicht minder der Deutfchen und Spanier Schwierigeit, 
nothiaten Loſonczv, gegen freien Abzug den Plag zu räumen. Beim Abmarfche 
wrmagdwitrig von den Türfen angegriffen, hieb er wüthend in die Wortbrüs 
exe cin. Niele der Seinigen wurden getödtet, er felbft, tur Wunden 
merrind, xangen genemmen, enthauptet, und fein Kopf an den Eultan 
AALEN. Iomedrard Kal zog den von Lippa und Solymos und der anderen 
var Sammer na Qunane nach ji, Dad nun unter türfiiches Joch gericıh, 
zu oe Kokain ald Qeglerdeg tur Verwaltung übergeben wurde. 

Kixen Iomedrar delagert wurde, zog Alipaſcha ver Die fefle 
seneurz Tvegeir art tom Doriemergedinge, teren Befeblebaber, Zendr, 
ne Lrroeresenz Denver. in WE Nlagee Vertbeitigung zu nerben &ihbler. 
&= mom wm Rreturfomn. non seine Sibladırene, wurf Ch den 
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ungariichen Bulverfarren fiel, und diefelben in die Luft fprengte, entſchied 
bie Schlacht. Palavicini und Teufel fielen in Gefangenfchaft, und mußten 
den Triumphzug zieren, welchen Ali in Ofen hielt. Erfterer büßte in ſchwe⸗ 
rer Haft zu Ofen feinen Meuchelmord an Martinuzzi, und befreite ſich end- 
lich um den ‘Preis von achtzehn taufend Dufaten, Teufel, um mit geringerem 
Löfegeld loszukommen, verläugnete dem Sultan feinen Stand, für welchen 
Betrug ihn Diefer in einem levernen Sade in's Meer werfen ließ. 

Bald darauf fiel das mohlbefeftigte, mit Geſchütz und Borräthen 
reichlich verfehene Szolnof durd Schuld feines felgen, von feiner eigenen 
Beſatzung verachteten Honther Obergeſpans, Lorenz Nyary, der, fliehend, 
von den Türfen aufgegriffen wurde, und fid) dadurch aus feinem Kerfer 
befreite, daß er einem feinee Wächter feine Tochter zur Frau gab. Stolz auf 
diefen leichten Sieg, wendete Ahmed jebt feine Waffen gegen Erlau, deſſen 
Befehlehaber, Stephan Dob6 von Ruszfa und Stephan Metöfei, durch hel⸗ 
benmüthigfte Vertheivigung ihre Namen unfterblidy zu machen berufen 
waren. Ahmed’s zahlreiche Aufforderungen beantwortete Dobo damit, daß 
er den Ueberbringer des Antrags in's Gefängniß warf, und auf der Mauer 
einen Sarg zwifchen zwei Ranzen errichten Tieß. Die Türken eröffneten fodann 
ein furchtbares Geſchützfeuer, und fihoffen einen halben Gentner ſchwere Kugeln 
gegen die Burg ; die Belagerten arbeiteten der Wirfung des Feners mit großer 
Ausdauer entgegen, und fchoflen fo herzhaft zurüd, daß fie das feindliche 
Geſchütz zerfplitterten. Ein am 29. September unternommener Sturm wurde 
dreimal zurück gefchlagen, und der Graben mit adyt taufend türfifchen Lei- 
hen ausgefült; Dobo und Metsfai eroberten ein ſchon verlorened Boll: 
werf zurüd. Ungelefen von ihnen blieb eine zweite Aufforderung, vermöge 
deren, zur Gewähr des zugeficherten freien Abzuges, Arslan felbft ſich als 
Geißel ftellen wollte. In der Nacht vom 4. October flog der ganze, in 
einem Gewölbe der Domkirche aufbewahrte Pulvervorrath, bie auf vier 
und zwanzig Säßchen, auf, umd zerriß die zwei Mühlen der Stadt. Dobo 
und Metsfei durchritten mitten in der Verwirrung die Stadt, und unter- 
fuchten die Poften, damit Keiner den feinigen verlafe. Wieder ſchrien tür- 
kiſche Ausrufer vor den Mauern den Belagerten zu, fich zu ergeben; aber 
diefe Tießen Zrompeten und Pauken erfchallen, damit man den Aufruf nicht 
höre. Der große Pulververluft wurde durch ſchnelle Verarbeitung des gro- 
fen Vorrathes an Schwefel und Salpeter erfegt, aus den Trümmern ber 
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zwei zerrifienen Mühlen Eine, für die Nothdurft ausreichend, zufammen 
gefügt. Die Türken begannen hierauf den Graben auszufüllen, und einen 
Wal bis zur Höhe der Mauer aufzuwerfen. Bei dem Bebeker Bollwerfe 
wurde der Graben mit Säden vol Sand und Erde gefüllt, darüber Bündel 
von Reifig gefchichtet, und Holz zum Walle angehäuft. Dagegen wurden, 
nach Erfindung Gregor Bornemisza’s, des Gelehrten, wie die ungarifchen 
Gchhichticgreiber ihn nennen, lederne Feuereimer mit Holz« und Kienfpä- 
nen, mit Schwefel und Pech, mit Theer und Speck, mit Strohwiſchen, in 
Talg getränft und mit überladenen Piftolen gefüllt, und zur Nachtzeit anges 
zündet, in den Graben gelaffen, welche das Reifig anzündeten. Die zum 
Löjchen herbei eilenden Türfen wurden durch die im euer nad) allen Sei- 
ten zeripringenden Biftolen zurüdgefcheucht, und fo brach ihr Wall zuſam⸗ 
men. Eben fo ließ Bornenisza glühend gemachte Lanzen und Speere durd) 
die Schießicharten ſtecken, an denen die herauf klimmenden Türfen fi) ver: 
fengten, und, unerfchöpflich in verderblichen Ueberrafhungen, ein von bei: 
den Seiten mit Dretern befchlagenes, in der Mitte mit Brennjtoff und 
überladenen Piftvlen angefülltes Rad, angezündet von der Mauer herab 
rollen, welches unter Krachen feinen tödtenden Inhalt von fich fpriend, weit 
umher Berderben und Schreden verbreitete. Am 10. October ftürmten die 
Türken von drei Seiten vom frühen Morgen bis zum Sonnenuntergangt ; 
die Ungarn, alle Angriffe zurüd fchlagend, verjchoffen zwei Centner Pulver. 
Diefe Unerfchütterlichkeit hriftlichen Muthes ftumpfte die Wuth tes mosle⸗ 
mifchen Fanatismus ab. Die Türfen unternahmen zwei Tage fpäter noch 
einen allgemeinen Sturm, der, er möge gelingen oder nicht, der legte jeyn 
ſollte. Als fie unter Allahgefchrei heran drangen, rief Dobö, auf dem zer- 
trümmerten Bollwerfe bei'm Kerfer fie erwartend, feinen Braven Worte 
der Begeifterung: Vaterland, Ehre, Ruhm, Helvdentod, Sieg und Selig- 
feit! zu. Selbft die ungarifchen rauen drängten fid) in die Reihen der 
Feinde, Eimer kochenden Waſſers und fiedenden Deles über die Häupter 
der Feinde ausgießend. Eine junge Frau, an deren Seite ihr Gatte fiel, 
und bie von Ihrer Mutter aufgefordert wurde, ven Todten zu beftatten, ant- 
wortete: „micht eher, als bis ich ihm geraͤcht,“ und dies fagend, ergriff fie 
des Gefallenen Schild und Schwert, und ftieß mit demfelben die Beinde 
nieder. Eine Tochter, neben welcher die mit einer ſchweren Steinlaft bewaff⸗ 
nete Mutter erichoflen wurde, enteiß der Sterbenden den Stein, und zer⸗ 
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fchmetierte, ihn herab fchleudernd, zwei Türken. Acht taufend berfelben fielen 
auf dem durch Bornemisza, Zoltay und Figedy vertheidigten Bollwerfe; 
drei taufend am alten Burgthore, das Metsfei mit fünf hundert Echarfs 
ſchützen deckte. Umfonft wollten die Anführer ver Stürmenden die Janitfcha- 
ten zu erneuertem Sturme antreiben; Diefe murrten, fie Fönnten nicht 
wider den allmächtigen Gott fämpfen, der fich für die Ungarn erkläre. Nur 
der Fleine Kampf mit Gewehrfeuer, Pfeilen, Wurfipießen und Karthaunen 
dauerte noch ſechs Tage fort, bis Schneefall und Falter Regen dem Weſir 
Ahmed einen willfommenen Vorwand gab, die Belagerung aufzuheben 
(18. October). Der Gegner Heldenſinn anerfennend, und die eigene Ries 
derlage befchönigend, riefen die aufbrechenden Türfen in die Stadt: „Ihr 
habt Euch wader gehalten, Erlauer; beruhigt Euch für jebt, wir ziehen 
ab, aber nur, um im näcdften Jahre mit um fo größerer Macht wieder: 
zu kehren, und den erlittenen Schimpf zu rächen." Mit Tagesanbrudh tra- 
ten die Türken den Rüdzug an. In der geretteten Feſtung wurden zwölf 
taufend Karthaunenfugeln, welche während der acht und dreißig Tage der 
Belagerung hineingefchoffen worden, gefammelt, und auf dem Burgplage 
als Siegeszeichen aufgehäuft. Leider wurde Bornemisza, der Archimedes 
jenee Belagerung, bei dem Dorfe Keresztes, zwei Meilen unter Crlau, 
von Ahmed gefangen genommen und nad) Konftantinopel gejendet, wo er 
in den ſieben Thürmen verfehmachten mußte. 

Noch während der Belagerung Erlau's hatte Suleiman unter ſchreck⸗ 
lichen Drohungen, im Kalle des Gehorfams aber Gnaden und Gunft ver- 
heißend , die Siebenbürger auffordern laffen, das deutfche Kriegevolf alſo⸗ 
gleich aus ihrem Lande zu jagen, und Zaͤpolya's Sohn, als ihren recht« 
mäßigen Herrn, ſammt deſſen Mutter, zurüd zu rufen; es wurde ihm aber 
geantwortet: die Eiebenbürger würden in der angelobten Treue gegen König 
Gerdinand verharren. Dennoch war in dem Lande fo viel Unruhe und 
Gährung, daß Ferdinand die Nothwendigfeit eines Friedens mit der Türkei 
erfannte, und zu diefem Zwecke neue Unterhandlungen eröffnete, die jedoch 
durch mancherlei eintretende Umitände fehr erfchwert wurden. Ifabella Zaͤpo⸗ 
Iya zählte in Siebenbürgen noch immer einen großen Anhang, der mit Eifer 
an ihrer Wiederfehr arbeitete, Ihr Hauptvertreter, Peter Petrovics, mar 
bereits in der ihm verliehenen Munfäczer Burg, fammelte Waffenvolf aus 
Bolen, und vertröftete Iſabellens Partei in Siebenbürgen auf feine Anfunft, 
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Doch wurde ein ausbrechender Aufftand unterbrüdt, und auf dem Landtage 
zu Thorda huldigten die fiebenbürgifchen Stände, die Häupter des Aufftan« 
des einbegriffen, neuerdings dem Könige, und Stephan Dobô übernahm 
in Gemeinfchaft mit Franz Kendy von Szent- Ivan die Woiwodſchaft Sies 
benbürgens. Des Königs Botſchafter in Konftantinopel, unter ihnen Mal: 
vezzi, erhielten hier die Erflärung: daß ohne Abtretung Siebenbürgens an 
Iſabella und ihren Sohn fein Friede und feine Waffenruhe zugeftanden 
werben könne. Doch brachte Malvezzi ein Schreiben des Eultans an deffen 
Paſcha in Ofen wegen einftweiligen Waffenſtillſtandes, durch deſſen Vor⸗ 
zeigung er die Türken abhielt, dem Petrovicz bei feinem Anſchlage auf 
Großwardein Beiftand zu Ieiften, und hierdurch wurden Die Unzufriedenen 
in Eiebenbürgen abermals an feindfeligen Unternehmungen gehindert. 

Während Ferdinand's Antwort auf Suleiman's Erflärung wegen ber 
Wichtigkeit der Frage fich verzögerte, waren Iſabella und Petrovics nicht 
müßig. Ihre Botſchafter fchilderten dem Sultan des Königs Abfichten im 
gefährlichften Lichte, und drangen in ihn, dem Paſcha von Ofen und Temes⸗ 
var Befehl zu geben, fich mit Petrovich zu vereinigen, in welchem Falle 
ganz Eiebenbürgen fi) gegen Ferdinand erheben werde. Ein Botfchafter 
Frankreichs unterftüßte bei der Pforte das Anliegen Iſabellens. Inmitten 
der Verhandlungen wurde der Waffenftilftand von türfifcher Seite häufig 
verlegt. Ulama, der Statthalter von Bosnien, hatte mit Murad, dem Beg 
von Klis, und mit Malkotſch, dem der Herzegowina, die Gegend um Wa⸗ 
rasdin mit Feuer und Schwert verheert, wurde aber bei Kris vom Grafen 
Niklas Zrinyj mit den ungarifchen Truppen, und David Ungnad mit den 
fteyermärfifchen überfallen und gefchlagen, fein Sohn Dfchefar erlegt. Um 
den Tod des Sohnes zu rächen, überfiel er Die Schlöffer Chosma, Veröcze, 
Dombrö; Peter Erbödy aber und Georg Zluny fuhren mit dreißig Schiffen 
bie Save hinab, und Marcus Tomaſovics überrumpelte und plünberte die 
Schlöſſer Gradisca und Velica. Dagegen nahm fpäter der verwegene Ham: 
ja, Sandſchakbeg von Szecdfeny, durch einen Handſtreich das durch den 
Befiper Franz Bebek neuerdings befeftigte Bergfchloß Fuͤlek, deſſen Erobe- 
rung, troß ter Gegenanftrengungen Debef's, Balaſſa's und Perényj'e, 
durch den herbei eilenden Statthalter von Dfen, Tuighunpafcha, vollen- 
bet wurde. Nach tapferem Widerftande fielen das obere und das untere 
Schloß in türfifche Hände. 
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Die Umtriebe der Zaͤpolya'ſchen Partei am türkifchen Hofe und Sulei⸗ 
man's Siege in Berfien geboten dem Könige Ferdinand, die Friedensunter⸗ 
bandlungen noch eilfertiger, als bisher, zu betreiben. An die Stelle des 
fhwer erfranften Malvezzi, der auch bald darauf zu Komorn ftarb, wurde 
der Niederländer Auger Busbef ernannt, der, wenn die Beweile für König 
Ferdinand's Rechte auf Siebenbürgen nicht ausreichen folten, nöthigen 
- Falls zur Bitte, den Beſitz des Landes als Geſchenk von Suleiman’d Frei: 
gebigfeit zu erhalten, übergehen follte. Am 20. Ianuar 1555 langte 
Busbek in Konftantinopel an, aber ungeachtet der reichen Geſchenke, welche 
er mitbrachte ; ungeachtet der Befchwerden, die er über Verlegung ded Waf- 
fenſtillſtandes erhob, bewirkte er doch Nichts, als eine ſechsmonatliche 
Waffenruhe und ein Schreiben Suleiman’d an Ferdinand, mit welchem 
Busbek zurüd gehen und neue Berhaltungsbefehle einholen follte. — Auch 
dieſer Waffenftillftand wurde wenig beobachtet; an der Graͤnze fanden 
unausgefegt Zweifänpfe und Streifzüge Statt, und beide Theile warfen 
einander Verlegung der Waffenruhe vor. Die Haiduken brachten durch ihre 
Räubereien Ungarn und Türken gegen fi) auf, und wurden von Beiden 
verfolgt und audgerottet. Tuighun zog gegen fie zu Felde, und eroberte 
ihre drei Raubnefter Korothna, Kaposvär und Babocfa. 

Unterdefien hatte fich die Lage der Dinge in Siebenbürgen für König 
Ferdinand höchft ungünftig geftaltet. Suleiman’s drohende Rüftungen gegen 
dieſes Land fegten dafelbft alle Gemüther in Furcht und Zweifel, gefteigert 
durch die Uneinigfeit der beiden Woiwoden Dobo und Kendy, und immer 
fefteren Fuß gewann die Partei Ifabellens. Es wurden Abgeordnete nach 
Wien an den König gefendet, diefem die bedrohliche Rage der ‘Provinz zu 
ſchildern; er follte fie entweder fogleich mit hinreichend ftarfer Heeresmacht 
wider des Eultans Zorn und die Angriffe der Zaͤpolyaner fchügen, oder fie 
des Eides der Treue und Unterthänigfeit entbinden. Ferdinand war nicht 
binlänglich gerüftet; er vermahnte fie zu fernerer Treue und Ausdauer. 
AS aber die Abgeordneten mit diefem Beſcheide nach Siebenbürgen zurüd 
kehrten, war der Abfall entichieden. Selbft die bisher ſtandhaft getreue fäch- 
ſiſche Geſammtheit erbot ſich dem Petrovicd zum Gehorfam gegen Zäpolya’s 
Sohn, gegen Sicdjerftellung ihrer Rechte. Petrovics ficherte ihnen Diefelben 
zu, rüdte aus Lugos in Siebenbürgen ein, und nahm, während ex einen 
Theil feiner Mannſchaft gegen Deva fendete, Muhlenbach ein. Gynla⸗ 
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Weiſſenburg belagerte Melchior Balaſſa, von dem Bojaren Motzag mit acht 
taufend Moldauern verſtaͤrkt; zwoͤlf tauſend Walachen kamen über Kron⸗ 
ſtadt in die Provinz, und wurden zur Einſchließung der Feſtungen Bethlen 
und Samos⸗Ujvar beordert. Viele Magnaten wendeten ſich In dieſer Gefahr 
von dem Koͤnige ab. In Hermannſtadt, wo Petrovics drei hundert Mann 
ausheben ließ, entſtand ein ſchrecklicher Aufruhr, deſſen Theilnehmer einen 
großen Theil der Stadt niederbrannten. 

Nachdem, mit Ausnahme von Szaͤmos⸗Ujvaͤr, alle feſten Plaͤtze Sie⸗ 
benbürgens von Iſabellens Faction eingenommen waren, beſchloſſen die 
Stände und die Verordneten der drei Nationen die Zurückberufung ber 
Witwe Zaͤpolya's und ihres Sohnes, und fendeten Abgeordnete an fie nach 
Lemberg, während Moldauer und Walachen die Straße befepten und ihren 
Einzug dedten, welden Iſabella (22. October 1556) unter zahlreicher 
Begleitung in Klauſenburg hielt. Sie berief einen Landtag, und erhielt, da 
ihr Sohn, ald fogenannter erwählter König, das fiebzehnte Jahr noch nicht 
erreicht hatte, die Reichöverwefung auf fünf Jahre übertragen, von welcher 
fie fogleich in übermüthiger Weife Gebrauch machte. 

Da Ferdinand außer Stande war, ſchnelle Hilfe zu fenden, ertheilte 
er dem Woiwoden Dobö die Erlaubniß, Ujvär zu übergeben. Petrovics und 
Melchior Balafja bewilligten ihm freien Abzug. Aber mehre Anhänger Ifa- 
bellens drangen in biefelbe, den tapferen, ihrer Sache gefährlichen Mann 
nicht aus Siebenbürgen zu entlaften. Unter dem Vorwande einer Unterres 
bung wurde er nach Klaufenburg zu Iſabellen beichieden, hier liſtig von 
feinem Gefolge getrennt, dann unter nichtiger Anklage feftgenommen, 
gefeffelt nach Ujvar in's Gefängniß geführt, feine Familie nach Biſtritz 
verwiefen , feine Habe mit Beſchlag belegt. 

Im nörblichen Ungarn erhoben die Bebeker von Pelföcz, Vater und 
Sohn, Beide wegen Hochverrathes geächtet, die Fahne der Empörung, erflär- 
ten fich für Iſabellens Sohn, und vermehrten duch Zwang und Lift ihren 
Anhang; ihnen trat der reihe und mächtige Generalfapitin Perenyj bei, 
der wieder zahlreiche Anhänger mit fich brachte. Die Zipfer Städte wurden 
bedroht; Kaſchau ging aus unbekannter Urſache, doch nicht ohne Verdacht 
gegen Georg Bebek, in Brand auf. In die Eärofer Gefpanfchaft ließ Ferdi⸗ 
nand fünf taufend Mann deutfches Fußvolk und ſechs hundert Reiter unter 
Marcel Dietrich und Wolfgang von Puchaim einrüden. Sie nahmen Vie 
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Schloͤſſer Tarkö und Ujvär, und vereinigten ſich mit Simon Forgaͤcs, Burg- 
hauptmann auf Zeben, der, nachdem fie gemeinſchaftlich Nagy⸗Ida belagert, 
und erobert, auf des Königs geheimen Befehl ſich gegen das von den Fein⸗ 
den bedrohte Großwardein wendete. Dietrich und Puchaim zogen zur Züch⸗ 
tigung der Bebefer in die Gömörer Gefpanfchaft, und begannen die Belage⸗ 
rung ber Burg Kraszna⸗Horka. Die Bebeker famen mit zweitaufend Ungarn 
und taufend Mann türfiicher Hilfstruppen zum Entfabe, wagten aber feinen 
Angriff. Dagegen drangen die Eöniglichen Truppen darauf, das verfchangte 
Lager der Bebefer zu flürmen, wurden aber mitten im Kampfe von ihren 
entfliehenden beiven Anführern verlaffen. Defto muthiger flug 
a Majocſy, Yurghauptmann von Gyula, die Arader Rebellen, welche 
—* Békeſer Geſpanſchaft einzudringen verſuchten, zurück. Gleichzeitig 
belagerte der von Ferdinand abgefallene Andreas Bäthory die Huszter Burg 
in der Marmarofer Geſpanſchaft, und geftand der tapferen Befagung end⸗ 
lich einen fünfzigtägigen Waffenftillftand zu, binnen welcher Zeit Ferdinand 
durch Andreas Brandeid die Burg zu entfegen hoffte. Aber Brandeis ließ 
durch allerlei Zögerungen die gefegte Friſt verftreihen, nach deren Ablaufe 
die Bertheidiger, treu ihrem Worte, den Platz übergaben. Durch den Beſitz 
biefer Burg gewann Ijabella das ganze Gebiet an der Theiß und hiermit 
beträchtlichen Zuwachs an Einfünften und an Madıt. Großwardein hielt 
Simon Forgäcd mit unbezwingbarem Muthe gegen die Feldherren Iſabellens, 
denen er blutige Verlufte beibrachte. Exft im Sommer des folgenden Jahr 
red (1557), als alle erwartite Hilfe ausblied, alle Borräthe aufgezehrt 
waren, und die Befagungstruppen mit Aufruhr drohten, übergab Forgäco, 
mit Genehmigung feines Königs, Großwardein an Georg Bäthory und 
Thomas Markotſch, gegen freien Abzug mit Waffen, Pferden und Gepäd. 

Nachdem fchon früher Zuighun die Belagerung von Szigeth beabſich⸗ 
tigt hatte, aber durch die vorgerücte Jahreszeit daran gehindert worden 
war, nahm jetzt Ali, der Statthalterbeg von Ofen, diefen Plan wieder auf. 
Prahlend fagte er den Botichaftern Ferdinand's, er werde nun die Ungarn 
nicht mit Flinte und Schwert, fondern mit Knittel und Keule unterjochen, 
worauf ihm entgegnet wurte: er werde auf Männer ftoßen, welche den 
Knittel mit Kugeln, die Heulen mit Langen abwehren würden. Am 24. Mat 
1556 begann er Szigeth zu belagern, Tieß den Graben mit fünf und zwanzig 
taufend Fuhren Reifig und Holz füllen, und ftürmte, nachdem er alsbald Meis 
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fer der Stadt geworden, einen Monat lang das Schloß, wetei ik über 
fieben hundert jeiner Leute, darunter viele jeiner Hauptleute, geretert, ver 
Holz; und Reifgbünteln im Graben verbrannt wurden, unt ein grcüer 
Theil der Stadt in Brand aufging. — Während bie Türken ver Engel 
fkanten, belagerie der Palatin Thomas Nãadasdy mit öfterreichiichen, ſiever⸗ 
mirfishen, baieriichen und ungarikhen Truppen Babocza; tie beiten Pel⸗ 
weiler , Ouo Heinrich von Puchaim und Johann Rauber führten tie Ater 
reichiichen Scharfkhügen, indgemein „die ſchwarzen Teufel“ genannt. Der alte 
Lenkevics beichligte drei Huntert Huſaren; tie Eteyermärfer Antreas Rich⸗ 
ſcheitt und Eiegestorfer, Iener jechs hundert ſchwer beivaitnete Reiter, birfer 
eben jo viel Fuſgaͤnger. Tas Geſchütz hatte Georg von Wanhanſen wen 
Graz; über Rarfereturg nach Krasna gebracht; dazu fließen tie Umgeen 
Franz Tahi, Ichann Paibõ, zwei Banftv und Riflas Zrinvj, und tee amd 
ven Bergitätten zuiamımen gerafiten Freiwilligen der Grünge, Haitufen, Mars 
tolcien, Usfofen und Morlafen. Als Alipaſcha Baborja’8 Belagerung ver 
nahm, ließ er Trupren vor Ejigeth zurüd, und rüdıe tem Palatin mit 
zwanzig tauiend Mann Reitern, zehn taujent Janitſcharen und eben io wies 
len Martoloien, d. i. rasciihen und ſerbiſchen Raubſoldaten, entgegen, 
wurte aber (21. Juli) an der Rinya günzlich gefchlagen, worauf Almeb- 
beg Babocsa verließ, welches von dem Eieger verbrannt und geiprengt 
wurde. Tie Zolge diejer Riederlage war, daß Ali (31. Juli) auch die Bela⸗ 
gerung von Szigeth aufheben mußte. PBalavicini, Polweiler, Lenkovics umb 
Zrinyj führten ihre Truppen wider Korothna, das fie mit ffürmenter Hand 
nahmen, worauf tie nürfiihen Beiagungen von Er. Wartin, Er. Zorenz, 
Sellyn und Görsszal dieie Echlöner verließen. Kasimpaſcha zeg mit ſechs 
taujend Mann vergebens gegen Ejurgö, und Musa, ber Kiaja des Begler⸗ 
begs von Rumili, gegen Szigeth; Iener mußte abziehen, Dieſer wurde 
gefangen. Alipajcha verlor in dieſem Zeldzuge über zehn taufent Mann. 
In Bosnien hatte Ali Malkodſch, der neue Sandſchak, noch vor Szi⸗ 
geth's Belagerung verſucht, die Schlöfer Krupa und Koftainiga zu erobern, 
woran ihn jedoch Zrinyj hinderte. Nach Szigeih's Belagerung wurde das 
Land zwijchen der Unna und der Kulpa mit Zeuer und Schwert verwüſtet, 
und Konftainicza erobert. Ferhad, welcher ipater den Sandſchak von Bose 
nien erfebte, zog von Poſega aus mit einigen taufend Türfen an die win- 
diſche Graͤnze, wo Lenkovicd am Pafie Rakonich und St. Helena mit beei 
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hundert ſchwer bewaffneten Deutichen, hundert leicht bewaffneten Eroatifchen 
Reitern und hundert italienifchen Scharfihügen fie überfiel, zwei taufend 
toͤdtete, einige hundert gefangen nahm. Zwei Jahre nachher zog ein gegen 
ſechzehn taufend Mann ſtarkes türfifches Streifheer gegen Möttling in Krain, 
wendete ſich nad) Gottichee und Reifniz, von wo die Renner über Adels⸗ 
berg, Zirknitz, Karft, Breg bis nad) Klan ftreiften, und nad) einem Angriffe 
am Tabor zu Klan, über Grobnik durch das Wednizerthal abzogen. Im 
Mai 1558 fiel Dotis, durch des Befehlhabers Nachlaͤſſigkeit und Hamfa- 
beg's Lift, in die Hände der Türken. Auch das an einem Felſen am Balaton 
gelegene Schloß Hegyesb wurbe von Hamſa's Martolojen genommen. Nach 
der Einnahme von Dotis befehligte Ruſtem von Dfen den PBerfer Weli- 
bihan, Sandſchak von Fuͤlek, zu einem Zuge gegen die Zips. Diefer ver: 
brannte Szikjgö, wurde aber von Ferdinand's getreuen fiebenbürgifchen 
Kriegshauptleuten Georg Bebek, Johann Pethõ und Emerich Telekefiy 
bei dem Dorfe Kaza am Sajoflufie mit bedeutendem Verluſte zurüd ge⸗ 
ſolagen. 

Fruchtlos ſuchte indeſſen Ferdinand den Frieden auf die Grundlage 
des Beſitzes von Siebenbürgen zu unterhandeln; indem Bebek, welchen Iſa⸗ 
bella nach Konſtantinopel geſchickt hatte, den dortigen Botſchaftern des 
Könige durch Aufhehung zum Kriege hartnaͤckig entgegen arbeitete. Ferdi⸗ 
nand's drei Botichafter beftanden auf dem Beflpftande, wie er vor ihrer 
Ankunft geweſen. Später begehrten Iſabella's Botichafter Lippa und Temes- 
var. Sowohl Ferdinand’s, als Iſabella's Botfchafter wurden mit abjchlä- 
giger Antwort entlafien. Nach weitläufigen Verhandlungen ſchloß Ferbi- 
nand’8 Sefandter, Busbek, zu Adrianopel abermalige Waffenruhe auf fieben 
Monate, deren Erhaltung dem türkifchen Befehlshaber der Schlöffer in 
Ungarn eingefchärft wurde, wozu den Sultan hauptfſaͤchlich der Zwift feiner 
Söhne bewog. 

Unterdefien verfcherzte Iſabella einen großen Theil ihrer Macht 
dadurch, daß fie dem auch von Franfreid, unterftügten Wunfche ihrer vor- 
nehmften Anhänger, ihren Sohn zu den Staatögefchäften zu ziehen, und 
ihn im Waffendienfte zu üben, heimlich und offen widerſtrebte. Mehre Mag- 
naten, namentlich Franz Bebek und die Kendyer, fielen von ihr ab; auch der 
Moldauer Woiwode Alerander ward ihr Beind, brach im Einverftändniffe 
mit Bebef nar Siebenbürgen ein, und verheerte das Burgenland. Ifabella 
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nahm in ihrer Bebrängniß wieder ihre Zuflucht zu Suleiman, ihn biktenb, 
er möge, zur Sicherung ihrer Graͤnzen gegen Ferdinand wenigſtens den 
Landftrich zwifchen Lippa und Hunyad nocd hinzufügen. Dagegen eßen 
ihre früheren Freunde, jebt Gegner, die Kendyer, den Sultan argwoͤhnen, 
Iſabella wolle, wenn er ihre Bitte erfülle, abermals auswandern, und Sie⸗ 
benbürgen dem Könige Yerdinand überliefern. Iſabella bintertrieb die Fol⸗ 
gen diefer Angabe, ſchwur aber ven Anftiftern blutige Rache, zu welcher ihr 
Melchior Balaſſa die Hand bot, indem er (1. September 1558) auf der 
Burg zu Oyula-Weiffenburg die Kendyer und den Bebek meuchlings mor⸗ 
dete. Der Thorenburger Landtag erklärte nachträglich, Iſabellen zu Gefallen, 
die drei Geopferten des Hochverrathes fchuldig, und ihre Ermordung für 
gerecht. Iſabellens Anhang gewann durch dieſe Gewaltthat nicht, fondern 
ſchmolz noch mehr zuſammen; ſelbſt Gabriel Perenyj unterwarf ſich dem 
Könige, während der tapfere Telekeſſy die Empoͤrer in ihren Burgen aͤng⸗ 
figte, und viele der Letzteren einnahm und brach. Auch ihr Feldherr, Mels 
hior Balaffa, näherte fih insgeheim den Königlichen, und fuchte fich mit 
Ferdinand auszufähnen. Geſchwaͤcht in ihren Bertbeibigungsfräften, und 
von ihrem Anhange großentheils verlafien, machte Ifabella — und zwar 
mit Genehmigung Suleiman's, dem die Auflehnung feines Sohnes Bajefld 
in Aften zu thun gab, und welcher daher in Ungarn Rube haben wollte — 
dem Könige Ferdinand Friebensanträge, in deren Berlaufe fie (20. Sep- 
tember 1559) ploͤtzlich farb. Ihr Sehe Johann Sigmund, von feinen 
Anhängern „erwählter König von Ungäen, Dalmatien, Kroatien und Sla⸗ 
vonien” genannt, febte die Unterhandlungen fort, ſtellte aber hierbei fo 
übermüthige und unannehmbare Bedingungen, daß Ferdinand auf Nichte 
einging, fondern nur einen einjährigen Waffenftiliftand gewährte. 

Der Gränzkrieg mit den Türken hatte faft unausgefegt feinen Fort⸗ 
gang. Ruftam, der Beglerbeg von Ofen, und Malkodſch, der Sandfchaf 
von Temedvär, griffen mit vereinten Truppen die Städte Szathmär und 
Nemethi an, und fledten fie in Brand, ohne fie ihren tapferen Bertheibi- 
gern Meldyior Balafja und Zay entreißen zu können. Dagegen wurde Bebek, 
im Begriffe, dem vor Szecfeny ftehenden Balaffa zu Hilfe zu eilen, von 
den Türken angegriffen und gefchlagen, ein Verluft, welcher durch die Wie⸗ 
dereroberung des Schloſſes Hegyesd in der Szalader Gefpanfchaft, und Zri⸗ 
an[6 flegreiches Tinternehmen von Szigeth aus, aufgewogen wurde. 
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* Ein merfwürdiger FAN ergab ſich in der Moldau. Johann Baſilikus, 
ein geborner Randiote, wurde von Jakob Heraflides, der ſich Defpot von 

58, Paros und anderen Infeln nannte, auf deſſen Sterbelager an 
Seha⸗Mait angenommen , und wurbe demzufolge vom Kaifer Karl V. nicht 
nme in jenen Titeln feines Adoptivvaters beftätigt, fondern auch zum foge- 
sannsen Pfalsgrafen erhoben. Wegen erbichteter Anfprüche auf die Herr- 
haft der Moldau aus Siebenbürgen vertrieben, ging er nad Polen zu 
dem Palatin von Siradien, Albrecht Lasczky, auf befien Koften er ein 
Heer warb. Die erfte Unternehmung gegen die Moldau mißglüdte; glüd- 
licher war die von Ferdinand insgeheim unterftüßte zweite, in deren Folge 
er (Rovember 1562) den Woiwoden Alexander in die Flucht trieb. Anfangs 
machte der Sultan dem Kaifer Ferdinand Vorwürfe hierüber; bald aber 
ließ er ſelbſt fi von des Baſtlikus Geſchenken blenden, und befehnte ihn 
als Wolwoden der Moldau. Inzwifchen machte Letzterer fi durch Erpref- 
fungen verhaßt; die Bojaren empörten fi gegen ihn, und übertrugen 
einem feiner Diener, Tomfa, die Woiwodenwürde. Weil Baftlifus die 
Abſicht Hatte blicken laſſen, auch die Walachei und Siebenbürgen in feinen 
Beſiß zu Bringen, regte er die Türken gegen ſich auf; ein Sandſchak mar- 
ſchirte gegen ihn, und forderte ihn zur Uebergabe Suczawa's gegen freien 
Abzug auf. Seine Befabung zwang den Baftlifus, den Antrag anzuneh- 
men. Man führte ihn vor Tomfa, der ihn mit einem Keulenfchlage nieder: 
ſtredte. Gleichwohl konnte Tomfa:die in Konſtantinopel angefuchte Beftä- 
tigung in der Woiwodſchaft nicht erhalten; vielmehr wurbe der vertriebene 
Alerander wieder eingefeßt. 

Kaiſer Ferdinand's Genehmigung deſſen, was Busbek früher mit 
dem Großweſir Ali verhandelt hatte, war fhon am 1. Juni 1562 von 
Prag aus erfolgt. Laut der Urkunde derfelben wurde die jährliche Abgabe 
von dreißig taufend Dufaten beftätiget. Der Kaifer verſprach, ſich aller in 
Siebenbürgen gelegenen Derter zu enthalten, und über die außerhalb Sie: 
benbürgen gelegenen fi) mit Johann Sigmund Zaͤpolya abzufinden. Auf 
diefe und andere Bedingungen wurde der Friede auf acht Jahre erneuert. 
Do wich die türfifche Urkunde in mehren wefentlichen Punkten von der 
Inteinifchen des Kaiſers ab, und Tieß willfürliche Auslegungen zu. Ferdi⸗ 
nand drang auf Berichtigung ber abweichenden Punkte; aber es verfloß 
ein Jahr feit dem Friedensfchluffe, und noch währten die Streifzüge der 
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Türfen an der Gränze fort, und noch war die türfifche Friedensurkunde 
init der lateinijchen nicht in Lebereinftimmung gebracht. Herbert von Auers⸗ 
perg verfolgte eine türkiſche Streifpartei bis Cofenoviz, und tödtete ihr einige 
hundert Mann. Ferdinand ließ über ſolche Friedensverletzung feine Beſchwer⸗ 
den zu Konftantinopel anbringen, während Suleiman feinerfeit8 über das 
nach Sahreöfrift noch nicht gefendete Geldgeſchenk ſich aufhielt. Endlich 
wurde Albert von Wyß zum Botichafter an der Pforte (der erfle an derfel« 
ben ordentlich refidirende Defterreich8) und Paul Palyna zum Ueberbringer 
des Ehrengeichenfes ernannt, und Lebterer (8. Rovember 1568) vom Sul: 
tan mit verbefjerter Urkunde entlaffen. | 

Ferdinand hatte nad) feiner Kaiſerwahl feinen Oberkammerherrn Mar- 
tin Guzman nad) Rom gefendet, um dem Papfte das Gefchehene zu melden. 
Unbegnügt mit den beigefügten gewöhnlichen Berfprechungen, erklärte Papft 
Paul IV.: er könne des neuen Kaiſers Abgeordnete nicht anerfennen, ba 
die Abdankung Karl's V. in die Hände des Statthalters Chriſti hätte erfols 
gen müflen, und ketzeriſchen Kurfürften überhaupt fein Wahlrecht zuſtehe. 
Nur wenn Ferdinand alles in Frankfurt Geſchehene für ungiltig erkenne, 
dem Kaiſerthume entfage und um Vergebung bitte, werde der Papft, als 
ein milder Vater, aus der Zülle feiner Macht ihm Reichliches bewilligen. — 
Diefe Rrenge Forderung traf ihren richtigen Moment nicht; denn ohnehin 
ftand ein beträchtlicher Theil Deutſchlands auf dem Punkte, fi von bem 
Papfte loszuſagen. Es erfolgten daher heftige Widerſprüche, und der Wice- 
Kanzler Seld machte darauf aufmerfiam, daß, wenn Rudolf I. ein Kaifer 
gewefen, auch defien Ueberlaſſung Bologna’s und Romagna’s an den römi« 
fhen Stuhl nichtig fey; auch bleibe, wenn der Papft nicht nachgebe, bie 
Berufung an eine allgemeine Kirchenverfammlung übrig. — Als hierauf 
der neue Bapft Pius IV., nachgiebiger als feine Vorgänger, Ferdinand 
unter den.gewöhnlichen Bedingungen als Kaiſer anerfannte, nahm der Zwie⸗ 
fpalt mit Rom zwar ein Ende; doch fanden des Letzteren Vorfchläge weder 
in Trient Gehör, noch ließen ſich die Proteftanten duch den päpftlichen 
Gefandten, Kardinal Commendon (1559) bewegen, die Kirchenverſamm⸗ 
lung zu beididen; wohl aber wurde der Paſſauer Vertrag und der Reli- 
giondfriede auf dem Reichstage in Augsburg beftätigt. 

Diefer Religionsfeiede war für. Deutſchland unftreitig ein fehr großer 
Gewinn; denn während in anderen Ländern die Parteien in furchtbare Reli⸗ 
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gionskriege geriethen, und abmechfelnd eine die andere unterbrüdte und 
mißhandelte, erhielt fich in Deutfchland ein Rechtsverhäfmiß, welches auf 
das beftimmtefle alle Gewalt verdammte, und für Bellegung fortbauernver 
Streitigkeiten Tebiglich milde Wege geftattete. Aber erflärlicher Weiſe ent⸗ 
ſtanden fehr bald verſchiedene Auslegungen einzelner Punkte, bis die Anfich- 
ten über Werth, Würde und Giltigfeit des ganzen Friedens immer weiter 
auseinander gingen. Ja, wäre auch alles Einzelne deutlich ausgeſprochen 
und entfchieven geweſen, von entgegen gefegtem Standpunfte mußte doch 
Jegliches anders fich geflalten. Die eifrigen Katholiken betrachteten nämlich 
den Religiondfrieden und die Duldung der Proteftanten nicht als einen 
Frieden, fondern als einen bloßen Waffenſtillſtand, als ein in Zeiten der 
Gefahr abgezwungenes Zugeftänpniß, welches man zur Herftellung der wah- 
ren Kirche bei günftigeren VBerhäftnifien aufzuheben, fo berechtigt, als ver- 
pflichtet fen. Ueberhaupt hätten Kaifer und Stände in firchlichen Dingen - 
gar nicht zu entfcheiden, und des Papftes Widerfprucd gegen den Religions» 
frieden hebe ihn für jeden echten Katholiken auf; oder wolle man auch feine 
einftweilige Giltigfeit zugeftehen;, fo babe diefe doch feit dem allgemein ver: 
bindlichen Audfpruche der Trienter Kirchenverſammlung ein Ende genom- 
men. — Umgefchrt behaupteten viele Proteftanten: der Religionsfriede fey, 
fo fern er den beftimmten Zuftand eines Jahres und Tages für alle Zeiten 
feſthalten, alle Entwidelung hemmen wolle, ein höchft mangelhaftes Werk, 
und wenn die Katholifen ihm nur bedingte und einftweilige Giltigfeit zuge- 
fiehen wollten, dann wären fie noch weniger an alle Beftimmungen besfelben 
gebunden. — So die allgemeine Betrachtungsweife; im Einzelnen Tauteten 
fhon auf dem Reichstage von. 1559 die Beſchwerden der Proteftanten : der 
Religionsfrieve werde keineswegs überall gehalten und befolgt, vielmehr 
bringen die Katholifen Manche mit Gewalt zu ihrem Glauben zurüd, neh⸗ 
men abgetretene Güter und Ginnahmen in Anſpruch, verbieten den Beſuch 
proteflantifcher Predigten, unterfagen die Anftellung von Pfarrern, und 
verhindern freien Abzug der Lintertbanen. — Die Katholifen dagegen war⸗ 
fen ein: es ſchmähen tie Proteftanten unferen Glauben, drängen fidy in 
Kapitel, Pfründen und obrigfeitliche Etellen, greifen in die noch bleibende 
geiftliche Gerichtöbarfeit, ziehen eigenmädhtig Kirchengelder ein, und erzwin- 
gen Beiträge zur Erhaltung proteftantifcher Geiſtlichkeit. — Der Kaifer, 
Eintracht und Ordnung vor Augen, beſchloß hierauf; das Kammergericht 
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fol diefen Streit nach Inhalt des Religionsfrievend entſcheiden, und wird 
dba, wo ber Buchſtabe desſelben nicht deutlich iſt, unparteliich, nach Ehr⸗ 
barkeit, Billigkeit und Bernunft erflären und auslegen. 

Während man in Rom fich beſchwerte, daß die Proteflanten auf der 
Kircherwerſammlung zu Trient nicht exicheinen wollten, wurbe doch ihre 
Ankunft wicht von Allen gewwünfcht. Der Krieg des Kurfürften Moriz 
gegen den Kaiſer Karl V. verichaffte dem Kaller und den Legaten einen 
nicht unmillfommenen Anlaß, die Berfammlung zu unterbrechen, und erft 
sehen Jahre nachher (15. Januar 1562) wurde fie unter Pius IV. wieder 
eröffnet, theild weil einige fatholifche Mächte darauf drangen, theils weil 
der Papft Reformationsverfuchen durch Laien und Fürſten vorbeugen wollte. 
Doch erneuerte fich gleich Anfangs die Meinungsverſchiedenheit in einigen, 
die Form betreffenden Dingen. So wollten Manche den päpftlichen Geſand⸗ 
ten nicht das ausschließliche Recht einräumen, Begenftände zum Bortrage zu 
bringen, und Andere, 3. B. König Philipp IL von Spanien, verlangten 
eine ausbrüdliche Erklärung: die Kirchenverfammlung fey eine Fortfegung 
der vorigen ; während Kaijer Ferdinand, um der Broteftanten willen, biefer 
Forderung widerſprach. Ferner ſetzten die lebhaften Abftimmungen über die 
nothwendige Reform der Geiſtlichen, den Papſt und die Kardinaäle in 
Unruhe, und zugleich Hagten viele Bifchöfe, welche großen Sprengeln vors 
fanden, darüber, daß die jo zahlreichen Italiener mit ihnen gleiches Stimm- 
recht hätten, und ein unbilligeö Uebergewicht befämen. Endlich überreichten 
die Faiferlichen und fpäter die päpftlichen Abgeordneten Bejlerungsvorfchläge, 
welche dem roömiſchen Hofe Bedenken erzeugten. In den erften wurde auf 
Beſſerung der Kirchenzucht in Rom felbft, auf Verminderung der Zahl der 
Kardinäle, der Dispenfationen und Eremtionen, und Verbot des Beſitzes 
mehrer Pfründen angetragen. Geiftliche, jo lautete die Forderung, follten 
fünftig an Ort und Stelle ihre Amtes warten, ungebührliche Kirchen« 
feuern, Pfründen und Menfhenfagungen ein Ende nehmen, der Gottes⸗ 
dienft gereinigt, und über Faſten, Gebrauch des Kelches und Priefterche 
berichtigte Grundfäge aufgeftellt werden u. |. w. Nicht minder bedeutſam 
erfchienen die von den Franzoſen übergebenen vier und dreißig Forderungen 
und die Bezugnahme auf- unantaftbare Freiheiten der gallicaniichen Kirche. 
Die Legaten wieſen alle franzöfifchen Forderungen an den Papſt, und diefer 
übergab Se den Karbinälen, weiche fie mit großen Zurechtweiſungen und 
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Aenderungen zurüd fendeten. Ueberhaupt beftritten die Legaten, daß jeder 
Fürft zum Vorlegen folder Anträge berechtigt fey, und wollten, wie fie 
ſagten, lieber die Faiferlichen nicht abgeben, damit Ferdinand's Anfehen 
nicht durch Widerſpruch und Verwerfung leide. Sie hofften endlich allge 
meine Hilfe in einer anderen, von ihnen vorgefchlagenen Generalreformation 
m finden, welche ben Angriff von den Geiſtlichen ablenfte und auf bie 
Laien bimvenbete. Die Rechte der erſten ſollten naͤmlich in Hinſicht auf 
Gerichtsbarkeit und Steuern fehr vermehrt, viele weltliche Rechte aber ver- 
fürzt, oder zur Unterfuchung gezogen werben. Hierdurch erweiterten und flei- 
gerten fich die Widerfprüche, und was paͤpſtlicher Seits darauf erwiedert 
wurbe, befiritten die Proteſtanten als ungenügend. Huch Kaifer Ferdinand 
fühlte fi durch ſolche Anfichten nicht befriebigt, fondern äußerte in dem 
Schreiben an feine Gefandten: „wenn das Concilium auch hundert Jahre 
auf die Art, wie e8 angefangen und fortgefegt worden, bauern folle, koͤnne 
er fich davon doch feinen, oder nur einen fehr geringen Nuben verfprechen ; 
ja, e8 wäre vielmehr zu fürchten, daß noch weit größere Aergerniffe zum 
Leidweſen der ganzen hriftlichen Welt baraus entftehen möchten, als bie 
daher Gutes daraus erfolgt. Da nun ohnehin der Papſt dasfelbe auf alle 
Weife zu endigen trachte, die Bilchöfe, welche ſich noch zu Trient aufhiel⸗ 
ten, desfelben im höchſten Grade überbrüffig, ein großer Theil aber, der 
ſich dabei hätte einfinden jollen, gar nicht erfchienen, fo fehe er nicht, warum 
er feinerjeits allein ſich dagegen fegen und einen fo großen Haß auf ſich 
nehmen folle.” *) 

Man beeilte fi) daher, das Concil zu beendigen, und ſchloß Dasfelbe 
im December 1563 , achtzehn Jahre nach feiner Eröffnung. Italien, Epa- 
nien und Polen nahmen die trientiichen Echlüjfe an; Belgien widerſprach; 
Frankreich fonderte die Beftimmungen, welche den Glauben betrafen, von 
allen übrigen, und verwarf viele der leuten, als den feitherigen Rechten 
und Gebräucen widerſtrebend; Deutichland fügte fich, oder nahm in ver 
proteftantiihen Hälfte gar feine Kenntniß davon; während hundert dreißig 
Jahre fpäter der große Leibnig, ein Proteftant, fchrieb: „Nichts auf der 
Erde fol uns verehrungswürbiger feyn, als die Entſcheidung eines wahr- 
haft öfumenifchen Concils.“ Da über den eigentlichen Einn der Trienter 
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Dekrete manche Zweifel entftanden waren, deren Löfung durch die Erflärung 
einzelner Theologen unterfagt war, fo überließen bie Bäter des Concils 
von Trient die Auswahl ‚eines zweckmaͤßigen Mitteld, wodurch am beften 
ſolche Zweifel befeitigt werben Tonnten, dem Ausſpruche des Kirchenober⸗ 
hauptes. Dem zufolge fehte Papft Pius IV., nachdem er in feiner Confir⸗ 
mationsbulle „Benedictus Deus“ die Auslegung der Trienter Befchlüffe 
überhaupt dem päpftlichen Stuhle vorbehalten hatte, eine eigene, aus acht 
Kardinälen beftehende Commiſſion, congregatio interpretum concilü Tri- 
dentini genannt, nieder, welche ſowohl die Befchlüffe des Kirchenrathes In 
Bollzug fegen, als auch über zweifelhafte Stellen die nöthige Auslegung 
geben, und die erforderliche Anwendung derfelben zeigen follte*). Unter 
der Aufficht des Papftes wurbe enblicy für die gefammte Tatholiiche Welt 
der römifche Katechismus, in Webereinftimmung mit den Feſtſetzungen des 
Trienter Concils, entivorfen, welcher in vier Abfchnitten, vom Glaubens⸗ 
befenntnifie, von den Sacramenten, den zehn Geboten, dem Gebete und 
dem Baterunfer handelt. 

Ein in die legten Jahre der Regierung Kaifer Ferdinand's fallendes 
wichtiges Neichögefchäft war die Wahl und Krönung feines aͤlteſten Sohnes 
Maximilian (I), als feines Nadyfolgerd im Kaiferthume. Manche ernft- 
hafte Verfkändigungen waren vorauögegangen; denn Marimillan zeigte ſich 
frühzeitig der neuen Lehre geneigt, was den feft am alten Glauben haltenden 
Kaiſer beiräbte, und zu gemeffenen Borftellungen bewog. Der Erzherzog 
mochte feinem Vater hierüber beruhigende Zuficherungen geben, und Ferdi⸗ 
nand gab feine Zufriedenheit dadurch zu erfennen, daß er dem Marimilian, 
der fi unterdefien (13. September 1548) mit Kaiſer Karl’ V. Tochter 
Maria vermält hatte, gleich nad) dem Augsburger Reichstage, in Gemaͤß⸗ 
heit der mit Karl V. dort getroffenen Verabredung, den Titel eines Könige 
von Böhmen verlieh, womit die böhmifchen Stände fid) vollkommen einvers 
ftanden erflärten, und (19. Februar 1549) Marimilian ald König proclas 
mitten, welcher ſeinerſeits auf alle Einmiſchung in die Regierungsgefchäfte 
bei Lebzeiten jeines Vaters verzichtete. Später wurde Marimilian durch die 
unerwarteten Schwierigkeiten, welche Papft Baul IV. der Anerfennung 
Ferdinand's als Kaiſer entgegen fehte, abermals gegen Rom geftimmt, und 
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bie neue Lehre nahm, wie wenig er ihr auch beizutreten im Sinne hatte, 
doch feine günſtige Aufmerkſamkeit dergeſtalt in Anſpruch, daß er, obſchon 
vergeblich, eine Bereinigung der proteftantifchen. Anſichten unter einanber 
zu vermitteln firebte. Aber des neuen Papſtes Bus IV. freundliches Entge⸗ 
genfommen fand auch bei Marimiltan Anklang, und noch größeren Erfolg 
hatte die Beredſamkeit des berühmten Hoſtus, Bifchofs von Ermeland, wels 
hen Pius: 1559 nad Wien fenbete, und der es ſich beſonders angelegen 
laſſen feyn follte, Markmilian von der Hinneigung an die neue Lehre zurüd 
zu bringen, und im katholiſchen Glauben zu befeftigen. 

Der Kaifer ließ nun wegen der Wahl Marimikten’s zum römifchen 
Könige mit den Kurfürflen verhandeln, deren Stimmung im Ganzen dem 
Wahlgeſchaͤfte gänftig war, und ihn mittlerweile in Prag (20. Septem- 
ber 1562) als König von Böhmen Frönen. Darin wurde ein Kurfürften- 
tag zu Fraufkfurt veranftaltet, auf welchem ber Kaiſer mündlich der Ver⸗ 
fammlung jene Wahl empfahl. Nach einigen Zögerungen wurde Mari: 
milian hier am 24. Rovember 1562 einftimmig zum römifchen Könige 
erwählt, und ſechs Tage darauf in der Bartholomäusfirche gefrönt, da 
Zeitaufwand und Winter die Reife in die eigentliche Krönungsftadt Aachen 
unthunlid machten. Wie bereitwillig ſich auch der Papft zeigte, diefe Wahl 
anzuerfennen, fo zogen ſich doch die diesfalifigen Verhandlungen in Rom 
über ein Jahr hinaus, worauf fie zur Zufriedenheit beider Theile ende— 
ten. — Am 8. September des folgenden Jahres (1563) geſchah auch die 
Krönung Marimilian’s als Könige von Ungarn (zum erften Dale im 
Dome zu Preßburg, ftatt, wie bisher, zu Stuhlmweiffenburg), und am anderen 
Tage eben dafelbft die feiner Gemalin unter den üblichen Feierlichkeiten. 

Die legte Wirkfamfeit Ferdinand's in Reichsangelegenheiten betraf 
die Handhabung und Befeftigung des Landfriedens. Schon auf dem Reichs⸗ 
tage 1555 war die wichtige Erecutionsordnung zur befferen Sicherung 
des Religiond- und Profanfrievens publicirt worden. Diefelbe wurde auf 
dem zwei Jahre fpäter gehaltenen Reichstage auf's Neue eingefchärft, und 
deren Berwirflihung, namentlich durch befchleunigte Ernennung der Kreis» 
oberften und Zugeorbneten, empfohlen. Bei der Neukbirung 1559 wurde 
wegen ber Racıtheile eine durchgehende Vergleichung gemacht. Die Beichä- 
digten follten die Friedensbrecher felbft aus einer Obrigfeit in die andere 
verfolgen bürfen, die benachbarte Obpigfeit ihnen zu Roß und zu Fuß au 
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Hilfe lommen, gegen den ergriffenen Thäter ungefiumt Recht und Etrafe 
ergehen, Kaubichlöffer auf Erkenntniß der Kriegsoberfien und Zugeorbneten 
verbrannt und eingerifien werden ıc. — Rod gehört zu den bleibenden 
Tenfmolen der Reglerung Ferdinand's auch die Reichshofrathsordnung. 
In Zortfegung des felt alter Jeit von den Kaifern, außer und neben ben 
Hofſgerichten gehaltenen, oft auch mit Neichöfürften befegten, befonberen 
oder gehelmen, worln bie höheren, von der Jurisdiction der Hofgerichte aus⸗ 
genommenen Sachen verhandelt worden, beftand auch nach Errichtung des 
regelmdfigen !Reidhsfammergerichtes cine unmittelbare Faiferliche Schöne, 
ſowohl In Auftly-, als polltiſchen Sachen fort, wofür eine feftere Norm 
ebenfalls Vedürſniſft war. Kalſer Marimilian hatte 1518 in dem Juns- 
brucker Libell einen geordneten, fleten Hofrath von achtzehn Perſonen auch 
für Reichöſachen beſchloſſen, wozu fünf Raͤthe aus dem Reiche ernannt 
werden ſollten; Die Kanzlei ſollte mit einem Kauzler, gemeinſam für Reihe 
und öſterreichiſche Angelegenheiten und Drei Sceretären beſtellt werden. Diche 
Reſetzungen kamen nur tbeilweile zur Vollziehung. Unter Karl V. warten 
vor dem oberſten Dofratbe nicht nur deutſche, jondern auch nietwrlintenk, 
lalieniſche X. Zurben verbandelt, und die Mitglieder waren hiriz an 
lUndiſche Perſonen. Weder Dielen Umstand erhoben nd Beichmennen ehr 
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Reben der Kammergerichtsordnung und der Halsgerichtsordnung find es 
vorzüglich der Religionsfriede, die Executionsordnung, die Münzorbnung 
und fodann die Reichshofraths⸗ und die Reichöhoffanzlei-Orbnung, welche 
im engeren Sinne Werke Ferdinand's genannt werben müfjen, und deren 
Einfluß bis in die neueften Zeiten merklich fortgewirkt hat. 
Schon feit geraumer Zeit hatte Kaifer Ferdinand eine bebeutende Ab⸗ 
nahme feiner Kräfte verfpürt, womit die zunehmende Gleichgiltigkeit gegen 
Leben und die auf feinen tiefen religiöfen Sinn geftügte Schnfucht nad) 
Bereinigung mit Gott, gleichen Schritt hielt. Zu Anfang des Jahres 
1564 ergriff ihn ein Wechfelfieber, deſſen Folgen ihn nur noch geringen 
Antheil an den Regierungsgefchäften nehmen ließen, welche, ſtatt feiner, 
König Marimklian beforgte. Die Nahe feines Todes fpürend, empfing er 
die Sacramente, und befahl feinem Beichtvater Mathias Eitard, ihn in feinen 
lebten Stunden mit keinem Titel, jondern blos bei feinem Taufnamen anzus 
reden und zu fagen: „Berbinand, mein Bruder, flreite wie ein frommer 
Ritter Ehrifti, fey deinem Herrn bis in den Tod getreu.” Er hatte gewünſcht, 
an dem Tage des Apofteld Jakobus zu verfcheiden, fiir welchen, als den 
Batron Spaniens, er feit feiner Jugend immer eine befondere Verehrung 
gehegt heue. Und wirklich endete er an diefem Tage (25. Suli 1564) in 
Wien fromm und fanft, im zwei und fechzigften Jahre feines Alters, nach⸗ 
dem er über drei und vierzig Jahre in Oefterreich regiert, über fieben und 
dreißig Jahre die Kronen Ungarns und Böhmens, über drei und dreißig die 
tömifche Königs, über achtzehn die Kaiferfrone getragen hatte. Er wurde in 
Prag an der Seite feiner vorangegangenen Gemalin beerdigt, — Schon in 
der Jugend zeigte Ferdinand bedeutende Anlagen, und nur der umfafjende 
Geiſt, die großartige Thätigfeit feines Bruderd Karl, ließ ihn zeitweife gegen 
Diefen einigermaßen in den Hintergrund treten. In jüngerem Alter war er, 
bei vieler Gemüthlichkeit und Güte, doch heftiger und ftrenger, als Karl; 
aber mit zunehmenden Jahren belehrte und mäßigte ihn das Leben, und 
verlieh auch feiner Regierung den Geift der Verföhnlichfeit, das Streben 
nach Eintracht. Seine Gehalt war zart und in guten Verhältniffen; er hatte 
weiße Haut, blondes Haar, fhöne, große Augen. Keufchheit und Mäßigkeit 
erhielten ihn gefund. Er war ein trefflicher Gatte und Vater, berablaffend 
gegen Jedermann , den Bitten und Wünſchen Aller zugänglich, ein Freund 
ber Jagd, Feind der Narren und Pofjenreißer. Mehrer Sprachen Fundig 
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in der Geſchichte und Rechtswiffenfchaft wohl bemandert, in der Matbemasif 
und Baukunſt hocherfahren, liebte und ſchaͤtzte er die Gelehrten und Künftler, 
fland mit dem berühmten Erasmus von Rotterdam in einem innigen Ber 
haͤltniſſe, und nannte die aus Bafel nad Freiburg vertriebene Lehranſteli 
feinen größten Schab. Bei feinem Fleiße unterftügte ihn ein glückliches 
Gedaͤchtniß. Unermüblich war feine Thätigfeit, welcher nur der Tod ein Ziel 
zu fegen vermochte; denn wenige Stunden vor feinem Ende gab er noch den 
fremden Geſandten ein umftänbliches Gehör, durchlas und unterzeichnete 
über Hundert dreißig wichtige Schreiben, und entſchied mehre Zweifel feines 
geheimen Rathes. Der Großwarbeiner Biſchof, Franz Forgacs, fehrieb im 
feiner, im Stephanspome zu Wien (7. Auguft 1765) gehaltenen Rede, der 
Stanphaftigfeit Ferdinand's im DVertheidigungsfriege, und daß “Derfelbe, 
obgleich von Allen verlaffen, die Seinigen nicht verlaſſen habe, es zu, daß 
wenigitens ein Theil von Ungarn gerettet wurde, und ſtellte dabei Die Frage 
auf: was wohl die Wirfung der türfifchen Angriffe auf Europa geweſen 
feyn würde, wenn Ferbinand, wie Andere, Kriege politifcher Eiferfucht und 
Vergrößerungsbegierde, ftatt fie durch Friedensbeſtrebungen zu verhindern, 
ſelbſt mit hervor gerufen und genährt hätte. Ein glängender Zug in Ferdinand's 
Charakter war feine Worttreue gegen Freund und Feind; nicht nur das 
gefehriebene und beftegelte, auch das mündliche Verfprechen war ihm heilig 
und unverbrüchlich, und er wollte, wie er fagte, lieber Verluſt an Vermögen, 
#16 am Rufe erleiden. Tuͤrkiſche Befehl&haber erboten fi, ihn gegen Beſte⸗ 
dung wichtige Feſtungen in Die Hände zu fpielen; er fchlug es ab, weil 
dies dem legtop Waffenftillftande zumider laufen würde. Darum fagte Sulei⸗ 
. man, Ebdelfinn und Wahrheit auch im Feinde ehrend, bei der Rachricht von 
Ferdinand's Tode: „Da ift fürwahr ein reblicher und gerechter Fürft 
geſtorben.“ | Ä 
Ferdinand's zahlreiche Nachkommenſchaft bezeugte das Glück feiner 
durch den Tod der Gattin zu frühzeitig getrennten Ehe. Seine aͤlteſte Tochter, 
Eliſabeth, Gemalin des Könige Sigmund II. von Polen, farb noch vor 
Dem Bater (1545). Ueberlebende Töchter waren: Anna, des Herzogs 
Albrecht V. von Baiern Gemalin; Maria, dem Herzog Wilhelm von 
Jülich ; Katharina, dem Herzog Franz von Mantua, nad) deſſen Tode ihrem 
Schwaßer, Sigmund von Polen, vermält, der fih aber bald wieder von ihr 
ſreunte; Barbara, Bemalin des Herzogs Alfons von Ferrara; Johanna, 
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die des Großherzogs Franz von Florenz. Magdalena, Margaretha und 
Helena ftarben als Nonnen in dem von ihnen errichteten adeligen Damen 
fifte zu Hal in Tirol. Drei Söhne, vol Kraft und Schönheit, waren 
Ferdinand's Erben an Ruhm, Thaten und Ländern: Marimilian ll 
(geb. 1. Auguft 1527), noch bei des Vaters Lebzeiten mit der römifchen, und 
den Kronen Ungarns und Böhmens geziert, und feit 1548 mit Karl's V. 
Tochter Maria vermält; Ferdinand (geb. 14. Juni 1529), der (1556) 
die fchöne Patrizierstochter Philippine Welfer, des (nachmaligen) Freiherrn 
Franz von Zinnenberg Tochter, zu feiner Gemalin erhoben, ob diefer Mißheirat 
acht Jahre lang den Zorn feines Vaters auf ſich geladen hatte, bis Philippine 
durh Bitten, Demuth und Liebenswürbigfeit den Kaiſer verföhnte, der 
hierauf die Ehe und bie aus derſelben entiprofienen Kinder für legitim erflärte, 
obwohl Letztere auch nad der Hand nie den erzherzoglichen Titel führen, 
fondern ſich nur von Defterreich und Markgrafen von Burgau und Nellen⸗ 
burg nennen durften, welch’ Iehterer Titel auch Philippinen beigelegt wurde ; 
Karl, geb. 3. Juli 1540, fpäter (1571) mit Maria, Tochter Herzog 
Albrecht's V. von Baiern vermält und Stifter der jüngeren fleyertfchen Linie. 


Bweites Buc. 


Die Öfterreichifchen. Länder feit dem Hintritte bes Kaifers Ferdi⸗ 
Band 1., unter deſſen Söhnen, bis zu dem Tode Kaifer Maximie· 
liau's II.; von 1364 bis 1876. 


Einem Brauche der Zeit folgend, von defien Shävtich mMevderholte 
Erfahrungen und Beiſpiele noch immer nicht hinlaͤnglich überzeugen wollten, 
hatte Kaifer Ferdinand eine Theilung feiner Länder unter feine drei Söhne 
angeorbnet. Marimilian, als der ältefte, erhielt die Königreiche Ungarz 
und Böhmen, und das Erzberzogthum Oeſterreich ob und unter der Enns; 
Ferdinand Tirol und Vorderoͤſterreich; Karl die inneröfterreichiichen Lande, 
Steyermarf, Kärnten, Krain, Goͤrz, Iftrien, Triefl. Der Vertrag wegen 
biefer Theilung wurde von den fürflichen Brüdern zu Wien am ı. März . 
1565 unterzeichnet, und es gerfiel hierdurch nunmehr die deutſche Linie des 
Haufes Habsburg in drei Zweige: den öfterreihifhen Marimilian- 
hen), tirolifchen (Ferdinand'ſchen) und ſteyeriſchen CKarliden). 
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Um den Unterfchied der -Einfünfte diefer drei Landesportionen auszugleichen, 
wurde am 6. Januar 1568 zu Linz noch eine befondere Webereinkunft 
gefchloffen. Mehr als ein Jahrhundert verrann, ehe das zerftüdelte herrliche 
Ganze fich wieder unter Einem Oberhaupte zufammen fügte. 


Der Erzherzog Ferdinand trat erſt 1567 die Regierung in Tirol 
und Vorderöfterreih an. Sein Bater und fein Bruder Marimilian beftimm- 
ten durch Verträge 1563 und 1570, daß feine mit Philippine Welfer 
erzeugten Kinder mit vorderöfterreichichen Herrfchaften ausgeftattet würden. 
Es entfproffen aus diefer Ehe zwei Söhne: Andreas, geb. 1558, feit 
1576 Karbinal, feit 1589 Bifchof von Eonftanz, feit 1591 Bifchof 
von Briren, nebſtdem feit 1587 Adminiftrator der beiden fürftlichen Stif⸗ 
ter Murbah im Elſaß am Fluß Rothbah, und Lüders (Rure) in der 
Franche Comte am Dignon, zugleich feit 1577 Statthalter in Tirol 
und Vorberöflerreih, und 12. November 1600 zu Rom verftorben; — 
Karl, geb. 1560. Letzterer erhielt nady feines Vaters Tode die Mark⸗ 
graffchaft Burgau und die Landgrafichaft Nellenburg zum Erbtheil, befaß 
biefe Landfchaften unter Kaifer Rudolf's II. Hoheit als öſterreichiſche 
Reichsafterlehen, und legte fich überdies den Titel eines Herrn von Feldkirch, 
Bregenz und Hohened bei. Er vermälte fih mit Sibylla, einer Tochter des 
Herzogs Wilhelm von Jülich, erhielt 1606 auch noch die Afterbelehnung 
über die Grafichaft Hohenberg, nahm drei Jahre fpäter feinen Sit zu Günz- 
burg, erhob, wegen des Erbrecht feiner Gemalin, Anfprüche auf die durch 
den Tod feines Schwagers, des Herzogs Johann Wilhelm, erledigten jülich- 
fhen Lande, und ftarb ohne Leibeserben am 30. October 1618; worauf 
feine Zehen wieder mit Vorberöfterreich vereinigt wurden. — Rad) dem Tobe 
feiner vielgeliebten Philippine Welfer (1580) ſchloß Erzherzog Ferdinand 
1582 eine zweite Ehe mit Anna Katharina, der Tochter des Herzogs Wil: 
helm von Mantua, welche ihm Feine Söhne, wohl aber zwei Töchter, Anna 
und Katharina gebar, von welchen Jene in dem von ihrer Mutter geftifteten 
Servitenflofter zu Innsbrud ftarb, Diefe am A. December 1611 fich mit 
ihrem Better Mathias, Könige von Ungarn und Böhmen, und nachmaligem 
Kaifer, vermälte. 

Bald nach feinem Regierungsanttitte in Tirol und Vorderoͤſterreich 
gerieth der Erzherzog Ferdinand in fo ernfthaften Streit mit dem Biſchof 
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Ludwig Madruzzi von Trient, daß er defien Stabt mit Truppen befeßen, 
und die weltliche Landeshoheit und politifche Regierung des Stiftes durch 
Bevollmaͤchtigte verwalten ließ. Kaiſer Marimilian belegte das Stift, im 
Kamen des Reiches, mit Sequefter, vermittelte aber 1571 zwiſchen Ferdi⸗ 
nand und dem Bifchofe einen Vergleich, kraft deſſen alle alten politifchen 
Berträge der Grafen von Tirol mit den Bifchöfen von Trient erneuert und 
beftätigt, bie ftreitigen Punkte aber auf eine Fünftige gütliche Auseinander- 
feßung ober rechtliche Entfcheidung verwiefen wurden. Der zweifelhafte 
Zuftand Trient’ wurde erft 1578, wo der Bifchof ſich den Eaiferlichen 
Bedingungen unterwarf, beenbigt. 

Der Reformation wirkte Ferdinand in feinen Landen mit Entſchieden⸗ 
beit entgegen, indem er bie Proteftanten in Tirol zum alten Glauben 
zurück zu führen, ober fie aus feinem Gebiete zu entfernen tradhtete, die 
Intberifchen Bücher und Schriften wegnehmen ließ, die Prediger der neuen 
Lehre zur Auswanderung nöthigte. Zugleich wirkte Ferdinand kraͤftig für 
den Flor feines Landes, und ließ, zur Beförderung des Handels mit Deutich- 
land, die Straßen über den Brenner, Chrenberg und Arlberg verbefiern. 
Auf dem Landtage 1573 wurde reiflich über den Finanzzuſtand Tirol's 
berathen, und mehr als Ein geeignetes Mittel aufgefunden, um den Staats⸗ 
frebit auf verläßliche Grundlagen zu ftellen; die vorhandenen Landesichulden 
übernahmen damals die Stände, auch wurde eine neue zweckmaͤßige Steuer- 
verfaffung eingeführt. Desgleichen ließ der Erzherzog 1578 eine verbefierte 
Landesordnung befannt machen, 15883 den neuen Gregorianifchen Kalender 
in Tirol und den Vorlanden einführen, und gründete auf dem alten Schloffe 
Ambras bei Innebrud die (bis zum Jahre 1806, wo Tirol an Baiern 
gelangte, dort aufbewahrte) herrliche (Ambrafer) Sammlung, die noch 
jegt Zeugniß von dem Funftgebilveten und romantiſchen Sinne ihres Stif- 
ter8 ablegt. 

Durch weife Sparfamfeit fah Ferdinand fi in den Stand gefebt, fein 
Gebiet‘ auch noch durch Erwerbungen zu erweitern; er löfete 1564 bie an 
bie Freiherren von Hohenſchwand und Erbach verpfändete Herrfchaft Kürn⸗ 
berg um neun taufend zwei hundert Gulden ein, Faufte drei Jahre fpäter die 
Herrfchaft Schwarzenberg für acht und zwanzig taufend Gulden, und 1577 
das breisgautfche Dorf Buchholz für ſechs taufend ſechs hundert Gulden von 
dem Ritter Chriftian von Au. 
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Erzherzog Ferdinand's Eöhne erſter Ehe waren zwar legitim, aber 
nicht ebenbürtig und erbfähig erflärt worden, daher ſchien bei feinem Tode 
(24. Januar 1595) aus den alten Verträgen des öfterreichifchen Hauſes 
hervor zu gehen, daß Tirol und die Borlande von dem Haupte des älteften 
(öferreichifchen) Zweiges, nämlich vom Kaifer Rudolf Il., dem Sohne 
Marimilian’d IL, nad) dem Rechte der Erſtgeburt befefien werden follten. 
Aber der fteyeriiche Zweig erhob ebenfalls Anſpruch auf jene Lande, befland 
auf Theilung derfelben und wurde mit feiner Forderung vom fpanifchen Hofe 
unterftügt. Kaifer Rubolf ernannte indefien feinen Bruder Marimilian zum 
Regenten von Tirol und den Borlanden, ſich die Landeshoheit, oberfle 
Gerichtsbarkeit, Verwaltung und das Pfandrecht vorbehaltend, und faßte, 
nach Iangwierigen Unterhandlungen, endlich (5. Februar 1602) zu Prag 
den Befchluß: das Recht zur Herrſchaft in Tirol bleibe zwar allen öſterrei 
chiſchen Erzherzogen vorbehalten, doch die wirkliche Regierung komme immer 
nur ausjchließend dem Kamilienhaupte zu. Marimilian folte Tirol und bie 
Borlande im Namen beider Zweige regieren, Fünftighin aber die Verwaltung 
Diefer Länder immer zwifchen dem öfterreichifchen und dem fleyeriichen Zweige 
abwechfeln. Die Einkünfte follten, nad Abzug der Verwaltungskoſten, 
zwifchen beiden Linien getheilt werden. — Marimilian gab, während feiner 
Verwaltung, der Landeövertheidigung und dem Aufgebote ihre Einrichtung. 
Als nach Rudolf’8 Tode Mathias zur unbefchränkten Herrſchaft über Oeſter⸗ 
reich gelangte, überließ diefer Kaijer Tirol dem Erzherzoge Marimilian, als 
ein abgetheiltes felbftändiges Beſitzthum, in der Art und in dem nämlichen 
Berhältnifie zu Defterreih, wie früher fchon habsburgiſche Seitenlinien 
dieſes Land befeflen hatten. Nah Marimilian’d Tode (2. Rovember 1618) 
kehrten Tirol und die Vorlande unter die unmittelbare Herrfchaft des Kai- 
ferö zurüd, und blieben unter derfelben biß zu des Mathias Furz darauf 
erfolgtem Hintritte. Der Kaifer Ferdinand II. ernannte 1619 feinen jüngeren 
Bruder Leopold zum Regenten von Tirol, aber mit dem Tode des zweiten 
Eohnes Leopold's, des Erzherzogs Sigmund Franz (1665), fielen Tirol 
ug he Vorlande an ben Kaifer Leopold I. zurüd. 

Karl, der dritte Sohn Kaijer Ferdinand's I., Herr ber inneröſter⸗ 
reichifchen Lande und Etifter des fteyeriichen Zweiges der öͤſterreichiſch⸗habs⸗ 
burgifchen Linie, beftand eine unruhige Regierung, noch erfchüttert durch ben 
Anprall türfifcher Heere; ihm wurde von feinem Bruder, dem Kaifer 
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Maximilian, und von feinem Neffen, dem Kaiſer Rudolf Il. die Vertheidigung 
der an Steyermarf und Krain gränzenden Theile Kroatiens gegen die Einfälle 
ber Türken längs der Save und Drave anvertraut, und er flarb zu Graz 
den 10. Juli 1590. Der ältefte feiner Söhne, Ferdinand, ‚geboren den 
9. Juli 1578, bei des Vaters Tode alfo erft zwölf Jahre alt, war durch 
das Recht der Erfigeburt, welches Karl teftamentlich für feine Linie feſtgeſetzt 
hatte, berufen, dem Vater in der Herrfchaft über Inneröfterreich zu folgen. 
Sein Better, der Erzherzog Ernſt, Bruder des Kaiſers Rudolf, erhielt die 
Vormundſchaft und führte die Regierung, in welcher ihm 1598, bei feiner. 
Abreife nach den Niederlanden, ein anderer Bruder, der Erzherzog Maris 
milten, nachfolgte. Im December 159 5 übernahm Ferdinand, der mittlerweile 
in's achtzehnte Jahr getreten war, felbft die Regierung. Streng in den Grund» 
fägen der Fatholiichen Kirche erzogen, begann er die Anhänger der neuen 
Lehre zu verfolgen, was zu unruhigen Auftritten in feinen Ländern Veran⸗ 
laffung gab. Außerdem wurde Inneröfterreih bi8 zum Jahre 1619, in 
weichem Ferdinand den Kaiferthron beflieg, mehrmals durch Streifzüge ber 
Türken und räuberifcher Haiducken heimgefucht. 

Des Erzherzogs Karl zweiter Sohn war Marimilian Ernft, Komthur 
des deutichen Ordens, geboren 1588, geflorben 1616. Der dritte Sohn, 
Leopold, geboren 1586, ward Bifchof zu Paſſau, fpäter zu Straßburg, 
und 1608 Abt zu Murbady und Lüders; ihm wurde, wie ſchon erwähnt, 
vom Kaifer Ferdinand UI. 1619 die Regierung von Tirol übergeben. Aus 
dem geiftlihen Stande tretend, vermälte ex ſich mit Claudia von Medici, 
und flarb 1632. Bon feinen Söhnen, die ihm in der Regierung folgten, 
war Ferdinand Karl, 31628 geboren, mit Anna von Medici vermält, und 
flarb 1662. Sigmund Franz, geboren 1630, ward nach einander Bifchof 
von Briren, Gurk, Augsburg und Trient. Da fein Bruder Ferdinand Karl 
feine Söhne, fondern nur zwei Töchter hinterließ, fo übernahm Sigmund 
Franz die Regierung in Tirol, und führte diefelbe bis zu feinem 1665 
erfolgten Hintritte ; die ältere feiner beiden Richten, Claudia Felicitas, war 
mit Kaiſer Leopold I. vermält, welchem auch das erledigte Tirol zufiel. = 
Des Erzherzog Karl vierter Sohn war Karl Poſthumus, geboren 1590, 
geftorben 1625 als Hoc» und Deutfchmeifter. Bon Karl's (ded Vaters) 
Töchtern war Maria Ehriftina mit Sigmund Bäthory, Fürſten von Sieben- 
bärgen, Margaretha mit dem Könige Philipp II. von Spanien, Gonftanzia 
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mit dem Könige Sigmund II. von Polen, und Maria Magdalena mit 
Eosmo II., Großherzog von Florenz, vermält. 


— 





Die Berhältniffe zur Türkei nahmen Kaiſer Marimilian’s Gorge 
gleich im Anfange feiner Regierung in Anſpruch. Das vertragemäßige 
Ehrengefchent an die Pforte war feit zwei Jahren unberichtigt geblieben; 
daher ließ Suleiman, zugleich mitdem Glückwunſche zur Thronbefteigung, 
pei Marimilian drohend anfragen: ob er den Frieden wolle, oder nicht. Ale 
Lepterer Klage führte, daß Johann Sigmund, troß des beftehenden Friedens, 
Szathmär feindlich angegriffen habe, wurde türfifcher Seits geantwortet, 
daß ohne Erlegung des Tributs alle Sendungen unnüb wären. Auch 
nachdem die Jahresgeſchenke ausgezahlt waren, blieb des Sultans Geſtn⸗ 
nung jweideutig, weil ihm der Pafcha von Ofen den Angriff der Ungarn auf 
Tofay berichtet hatte. Als endlich aus Siebenbürgen Suleiman die Nachricht 
erhielt, daß dort ohne türfifche Hilfe Alles verloren ginge, wurbe ber oͤſter⸗ 
reichifche Nuntius, Czernowicz, zurüd behalten, auf die nachfolgende Kunde 
aber: der Beglerbeg von Temesvär habe Erdöd eingenommen und zerftört — 
mit einem Schreiben des Sultans, worin der Szathmärer Vertrag für 
ungiltig erklärt, die Zurüdftelung von Nagy-Bänya und Tofay an Zaͤpolya, 
die Zurüdziehung der Truppen begehrt wurde, nad) Wien entlafien. Kurz 
darauf brach des neuen, dem Frieden abholden Großweſirs, Mohammed 
Sokollovich, Neffe, Muftafa, in Kroatien ein (Auguft 1565), um von diefer 
Eeite dem Zaͤpolya in Siebenbürgen Luft zu machen, und belagerte Kruzza, 
das ehemals den Johannitern, jegt dem Grafen Zrinyj gehörte. Der Befehls 
haber des Platzes, Matthäus Bakics, wies die Aufforderung zurüd, und 
vertheidigte fi tapfer. Der Landeshauptmann von Krain, Herbert von 
Auersperg, Fam zum Entfage herbei, wagte fi) aber nicht über die Unna, 
und fo fiel Kruzza in die Hände der zerflörenden und mordenden Türfen. 
Dasſelbe Schickſal hatte Novi. Durch diefe Erfolge kühn gemacht, fteeifte 
Muftafa mit fiebzehn Hundert Mann bis nach Obreslo, nicht weit von Kris, 
wo jedoch, Erdoͤdy ihn angriff, und ihm viele Gefangene und Beute abjagte. 

Kaifer Marimilian rüftete ernfthaft zum Kriege, verſuchte aber noch 
fruchtlofe Friedensantraͤge. Suleiman feßte, troß der Laft feiner ICe ſich ſelbſt 
an die Spitze des türfifchen Heeres, vor Allem trachtend, Sigel and GErlan 
gu nehmen, und fo die bort erlittene Scharte auszumehen. Ürslan eilte 
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ihm voran, und fuchte Palota zu erobern, wurde aber durch heranziehenbe 
faiferlihe Truppen zur Aufhebung der Belagerung gezwungen. Graf Ed 
von Salm überrafchte und eroberte hierauf Weszprim und Dotie. 

Während deſſen war das mächtige Türfenheer in zwei Abtheilungen 
von Konftantinopel ausgezogen. Der eine Theil wendete fi) gegen bie 
fiebenbürgifche Graͤnze, um die Feftung Gyula zu erobern; auch hatte Suleis 
man dem Zäpolya und dem Khan der Krim, Dewietgirat, befohlen, Szathmär 
und Tofay wieder zu nehmen. Am 1. Mai 1566 brach) Suleiman felbft 
mit ungeheurem Glanze gegen Szigeth auf, und gelangte, unter heftigen 
Unbilden der Witterung, über Sofia, Niffe, Belgrad und Sabacz nad} 
Semlin, wo er das Eleine Bairamsfeft feierte und Zaͤpolya ihm die Auf: 
wartung machte, dem er gelobte, nicht eher weichen zu wollen, bis er ihn 
zum Könige von Ungarn gefeönt haben werde. Schriftlich bat Zäpolya 
blos um die Strede Landes zwifchen der Theiß und Siebenbürgen, und 
um die Gränzicheide von Debreczin und Szolnof; Temesvär und Lippa zu 
begehren wagte er nicht, weil bier ſchon Mofcheen fanden. Der Sultan 
fprach ihm feine Forderung zu, und empfing auch die Glüdwünfche des fran⸗ 
zoͤſiſchen Gefandten, der zugleich im Namen feines Heren dem Zäpolya feine 
Freude wegen deſſen Uebertritt zum proteftantiichen Glauben bezeigte. Von 
Semlin aus wollte Suleiman gegen Erlau ziehen; aber auf die Nachricht, 
daß Graf Niklas Zrinyj, Ban von Kroatien und Stavonien, und Befehls⸗ 
baber von Szigeth, zu Siklos den Sandfchaf von Zirhala überfallen, ihn 
und feinen Sohn getödtet, und das ganze reiche Lager erbeutet habe, änderte der 
ergrimmte Eultan feinen Plan und wendete fih, um zunaͤchſt Zrinyj zu 
züdıtigen, gegen Szigeth. Er ließ bei Bufovar eine Brüde über die Donau 
und als diefe durch die anfıhwellende Flut zerriffen wurde, eine bei Eſzek 
über die Drave ſchlagen; dann lagerte er fi, das ſchwere Geſchütz mittelft 
Büffeln nad) Szigeth befördernd und mit blutiger Strenge Raub und Brand 
in feinem Heere beftrafend, zwifchen Fünfkirchen und Siklos zu Harfany. 
Am 5. Auguft fam er vor Szigeth an und ließ die Belagerung ihren 
Anfang nehmen. 

Zehn Tage fpäter zog der Kaiſer Marimilian mit fieben tanfend fieben 
hundert Muann Reiterei und drei taufend drei Hundert Zußfnechten, zu welchen 
noch fünf hundert von dem Erzherzoge Ferdinand angeführte Reiter kamen, 
in das Lager bei Altenburg ein, wo bereits über vier und zwanzig taufend 
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Mann Reiterei und gegen acht und dreißig tauſend Mann Fußvoll anf ihn 
warteten, waͤhrend auch in den Lagern bei Komorn, Kaſchau, Neutra und 
Perlak zahlreiche ungariſche und oͤſterreichiſche Mannſchaften ſtanden. Zrinyj 
ſchickte an den Kaiſer dringende Bitte um ſchleunigſten Entſatz, ſeine gefahr⸗ 
volle Lage ſchildernd, und zugleich den feſten Entſchluß ausſprechend, ſich 
unter den Trümmern der Burg zu begraben. Aber des Kaiſers Feldherren 
waren abweichender Anficht; die Deutfhen drangen darauf, nad) Raab 
vorzurüden, und fo blieb Zrinyj ohne Hilfe. 

Die Feftung Szigethvär, d.i. Infelftabt, zwei Meilen von Fünffirchen, 
von dem bier in mehre Aefte ſich theilenden Fluſſe Almas umflofien, beſteht 
aus drei Theilen: dem Schloffe, der Alt- und Neuſtadt, die durch Brüden 
mit einander verbunden find. Das Schloß oder die innerfte Feſtung hatte 
fünf Bollwerke, mit dreifachen Waffergraben umgeben, aus Erde und Reifig 
aufgeführt; nur der runde Thurm, in welchem der Pulvervorrath, bie 
Glocken und die Lärmwachen fid) befanden, war aus Ziegeln gemauert. 
Zrinyj, mit Stolz und Freudigkeit chriftlichem Heldentode entgegen fehend, 
hielt eine begeifternde Anrede an feine Kleine Schaar, Ausdauer und unver 
brüchlichen Gehorfam fordernd, und ließ ein großes Kreuz aufpflanzen, an 
befien Fuße das Blut eines meuterifchen Soldaten und eined gefangenen 
türfifchen Aga vergoffen wurde, zum Zeichen, daß man Schonung weder 
vom Feinde verlange, noch ihm zugeftehe. Um dem Sultan zu zeigen, daß 
feine Ankunft der tapferen Befagung willfommen fey, wurben bie Bollwerfe 
der Feſtung mit rothen Tüchern behangen, der Thurm mit glängendem Blech 
audgeichlagen, und fobald Suleiman auf den Hügeln von Semilihoo feine 
Stellung nahm, eine große Kanone bewillfommnend abgeſchoſſen. Bon drei 
Seiten griffen die Türken an, während fünf große Kanonen — unter ihnen 
bie eroberte Katzianer'ſche — gegen die Altftabt donnerten. Zrinyj ließ bie 
Keuftadt, welche nicht zu behaupten war, anzünden; auf der Brandftätte 
führten die Türken das Geſchütz auf, und bauten aus Erdſäcken Damme über 
den Sumpf, welcher die Altftadt von der Feſtung trennte. Schon waren 
(19. Auguft) die Belagerer im Beſitze der äußeren Feftung, und noch immer 
leiftete Das innere Schloß Widerſtand. Vergebens fuchte Suleiman ben 
heldenmůthigen Bertheidiger zur Uebergabe zu beivegen, indem ew.dhen ganz 
Kroatien ald Eigenthum antrug; eben fo fcheiterten die Drohungen ſchreckli⸗ 
her Rache, welche der Sultan an Zrinyj's vorgeblich gefangenem Sohne 
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üben wolle, an dem unerſchütterlichen Entſchluſſe des Grafen. Zwei Stürme 
fihlugen die Belagerten ab, zu großem Verluſte der Türfen, welche hierauf 
das große Bollwerk untergruben und in Brand ftedten. Am 8. September 
lag bie ganze äußere Feſtung in Schutt und Aſche, und von der inneren war 
nur der Thurm, in welchem bie Pulverfammer fich befand, nod) unverfehrt. 
Jetzt ſah Zrinyi feine Stunde gefommen, auf welche er, nad) Ruhm und 
Unfterblichfeit dürftend, längft gefaßt geweien. Um ſtolz und würdig zu 
fallen, legte er Foftbare Kleidung an, ftedte hundert ungarifche Dufaten zu 
fi, damit, wer feinen Leichnam plündere, nicht fagen fönne, er habe Nichts 
gefunden, und zu den Dufaten die Schlüffel des Schlofies, fehwörend, daß 
Gold und Schlüffel ihm nur im Tode entwunden werben follten. Die Hel- 
dentodesfeier zu vollenden, umgürtete er fich mit feinem dlteften, goldbeſchla⸗ 
genen Säbel, der ihm einft feine erften Xorbeern erfämpft. Dann trat er 
ohne Panzer und ohne Helm vor die ſechs hundert Krieger, die ihm von den 
urſprůnglich dritthalb taufend noch übrig geblieben, und welche, wie er, ſich 
dem Tode zu weihen entichloffen waren, durch eine legte Anrede ihren Muth 
befeuernd, mit dreimaligem Jeſusrufe fchließend. Schon ftand auch das Innere 
Schloß größtentheils in Flammen, und der legte Ausfall mußte gethan 
werden. Donnernd Fündigte denfelben ein mit zerfchnittenem Eifen geladener, 
großer Mörfer an, welcher, auf Zrinyj's Befehl abgefeuert, ſechs hundert 
gegen die Brüde andrängende Türfen niederwarf. Mitten dur) den Dampf 
und das Geheul der Zerfchmetterten brach Zrinyj mit hochgefchwungenem 
Säbel hervor, fein treuer Fahnenjunker, Lorenz Juranitſch, mit dem kaiſer⸗ 
lichen Banner ihın zur Eeite, und fo mitten hinein unter Die Feinde, grimmig 
um fi) hauend. Am Kopfe und an der Bruft töbtlich verwundet, fiel Zrinyj 
auf Leichen von Freunden und Feinden, wurde noch lebend von den Sanitichas 
en unter Allabgefchrei zu ihrem Aga getragen, auf die Kanone Katzianer's 
geworfen und enthauptet. Unterbeffen breiteten fid die Türken würgend und 
fengend in dem jet nicht mehr vertheidigten Schloffe aus, und fchleppten 
Weiber und Kinder, die fie nicht niederhieben, hinweg. Zrinyj's Diener 
wurden gefangen und gemißhanbelt. Als man fie nad) ihres Gebieters Schd- 
ben audfragte, antwortete der Mundfchenf, ein unerfchrodener ungarifcher 
Jüngling: Zrinyj habe al’ feine großen Reichthümer vernichtet, nur ein 
umbedeutender Reſt fey noch vorhanden, aber defto mehr Pulver, das jet, 
während fie fprächen, auffliegen werde, fo daß die Flammen, ohne welche 
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das Echloß nie erobert worben wäre, ihnen jebt noch Berberben bringen 
follten. Schrecklich beftärigte ſich alsbald feine Ansfage; denn noch che bir 
Türken abhelfen fonnten, flog der Thurm mit betäubendem Krachen im die 
Luft, und mit ihm drei tauſend Türfen. Zrinyj’s Kopf wurde, auf des 
Großweſirs Befehl, durch Muflafa, den Statthalter Ofens, an den Grafen 
Ed von Salm geiendet, um denfelben zu begraben; „weil e8 Schande wäre 
Daß eines jo tapferen Mannes Refte die Bögel verzehren follten;“ fpäter 
wurbe das edfe Haupt durch Balthafar Bacſanyj nad) Tſchakathurn gebracht 
und tort im Helenaflofter, an der Seite der erften Gemalin Zrinmi's, eimer 
geborenen Frangepani, beigefebt. 

Suleiman, mit der lebten Gier feines Geiſtes Szigeths Demütbhigung 
betreibend, erlebte deſſen Fall nicht. Ex ftarb während der Belagerung am 
6. September, in zorniger Ungebuld über die lange Dauer des fo leicht 
geglaubten Unternehmens, vergebens wartend und fragend: „ob denn dieſer 
RNauch noch nicht ausgebrannt fey, und ob denn noch nicht die Pauke der 
Eroberung töne.” Der Großwefir und tie nächfte Umgebung des großen 
Padiſchah verheimlichten deſſen Top, um das Heer uidht zu entmuuthigen 
und die Thronbefleigung des Rachfolgers, Sultan Selim's IL, nicht durch 
Unruhen zu flören. 

Bon den Trümmern Szigethvar's hinweg wälzte fid) der Krieg im 
andere Gegenten Ungarns. Gyula, welches jeit 4. Juli von Pertewpaſcha 
mit fünf und zwanzig taufend Türfen belagert, von Ladislaw Kerecieny 
beinahe zwei Monate lang mit ausdauernder Tapferkeit vertheidigt worden 
war, mußte Derjelbe (1. September) gegen Bergleidy übergeben, nachdem 
er, wie Zrinyj, vergeblid auf Entfab aus dem Faijerlichen Lager bei Altens 
burg gehofft, und fein deutſches Waffenvolf ungeftüm die Uebergabe verlangt 
hatte. Im Uebrigen ſchwankte die Wage des Kampfes bald auf dieſe, bald 
auf jene Seite. Der tapfere Georg Thury nahm (5. September) den in der 
Nähe des Faiferlichen Lagers ftreifenden Mahmud, Beg von Stuhlweilfen- 
burg, gefangen. Sünfzehn taufend Tataren, Zaͤpolya's Hilfstruppen, wurden 
bei Debreczin und von Kaſchau zwar zurüdgefchlagen, aber die Gegend an 
der Theiß und Maros wurde von den Feinden jchredlich verheert; allent- 
halben fanfen Städte, Märkte und Dörfer in Ajche, und an neunzig taufend 
ihrer Bewohner wurben in die Sclaverei gefchleppt. In Siebenbürgen hatte, 
nach Gynla's Einnahme, Bertewpafcha Jenö, bald darauf auch Bilägoewie 
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erobert. Dagegen waren in Kroatien Hubert von Auersperg und Jobſt von 
Thurn eingefallen, hatten zwei Städte verbrannt, und waren über die Unna 
bis vor Nowigrad gerüdt. Den gegen fie ziehenden Paſcha von Cheluna 
teafen fie oberhalb des Fluffes beim Schlofie Serna, ſchlugen ihn, nahmen 
ihn und feine vier Sandfchafe gefangen; wogegen Chriftoph Apfalterer in 
tuͤrkiſche Gefangenfchaft fiel. 

Des kriegeriſchen Suleiman Tod, und Janitſcharenaufſtaͤnde fühlten 
bie Kampfgier der Türfen ab, fo daß Kaiſer Marimilian’s Friedensbeſtre⸗ 
bungen jetzt auf ein dankbares Feld fielen. Auch von kürkifcher Seite gefchahen 
annähernde Schritte. Doch hinverten beiverfeitige Verficherungen nicht, daß 
des Kaiſers Feldherr, Lazarus Schwendi, Munfäcs und Szathmär, Hasan⸗ 
paſcha dagegen Zutnof und Kövär in Siebenbürgen wegnahm; worauf 
gegenfeitige Befchwerben und gegenfeltige Beichuldigungen folgten. Rad) 
febenmonatlichen Unterhandlungen der nach Konftantinopel gefendeten kai⸗ 
ferlichen Botfchafter fam endlich (17. Februar 1568) der Friede auf acht 
Jahre in fünf und zwanzig Artifeln und auf folgende Bedingungen zu Stande: 
Kaifer Marimilian und feine Brüder Ferdinand und Karl bleiben im Befige 
ihrer Länder in Ungarn, Dalmatien, Kroatien, Stavonien, und laflen die 
Woiwoden von Siebenbürgen, Moldau und Walachei ungeftört im Beſitze 
der ihrigen ; den Woiwoden foll jeder Anlaß, den Frieden zu ftören, benommen 
feyn. Räubereien wird von beiden Seiten fräftig entgegengearbeitet, das 
Geraubte zurück geftellt; die Thaͤter werden beftraft, die Ueberläufer ausge⸗ 
liefert; die eingeriffenen Zweifämpfe an den Gränzen find verboten. Vorfal⸗ 
lende Streitigfeiten werden durch den Statthalter von Ofen und Ungarns 
Oeneralfapitän, oder durch die von ihnen hierzu ernannten Commiſſarien 
ausgeglichen. Des Kaiferd Botfchafter, Oeichäftsträger oder Sachwalter 
und ihre Leute genießen die den Agenten anderer Mächte zugeftandenen Frei⸗ 
beiten, können nad) Belieben zu Konftantinopel oder zu Galata wohnen und 
follen, im Falle eines Friedensbruches, zuruͤck geſchickt, nicht aber eingeferfert 
werben. Die Ausmittelung der beiven Bunfte der Bauerntheilung und Ab⸗ 
gränzung, über die man nicht in's Reine gekommen, bleibt einer Graͤnzcom⸗ 
miffion übertragen ; jährlich wird der Kaifer feinen Verbündeten, den Sultan 
Selim, mit einem Chrengefchenfe von dreißig taufend ungarifchen Dufaten 
durch befondere Abgeordnete befuchen. Von nasteägli verlangten weiteren 
Bedingungen trat der Großweſir zurüd. 
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Die fiebenbürgifchen Geſandten trafen mit ihren Gefchenfen zu fpät ein, 
um den abgefchloffenen Frieden zu hindern, welchen die Faiferlidhen Botſchafter 
mit Gefchenfen und Summen bis zum Betrage von vierzig taufend Dufaten 
erfauft hatten. Jenen wurde im Beifeyn ber Legteren erklärt: Johann Sig⸗ 
mund Zäpolya müſſe fich dem Vertrage in allen Punkten unteriverfen, er 
fönne mit dem Kaiſer fich in den Tauſch von Dertern einlaflen, doch nur 
unter des Sultans Genehmigung; ftürbe er ohne männliche Exben, fo ftände 
den Eiebenbürgern die Wahl eines neuen Woiwoden frei. 

Auf dem Reichstage zu Augsburg (1566) forderte der Kalfer Mark 
miltan von den deutfchen Stänben eine ausgiebige Hilfe gegen die Türken, 
worauf Die Stände auch wirklich für dieſes Jahr acht dreifache, für jedes der 
folgenden drei Jahre acht einfache Monate, im Gelde bewilligten, und um 
diefe Subfidien aufzubringen, ihre Unterthanen mit verhältnigmäßigen 
Eteuern belegten. Auf demfelben Reichstage erneueten und erweiterten ſich 
die Klagen der beiden Religiondtheile. Die Proteftanten traten wieder mit 
den alten Beſchwerden hervor, fügten neue hinzu über die Schlüffe der Trienter, 
und forderten eine beutiche Kirchenverfammlung, ſchilderten vie fpanifchen 
Berfolgungen in den Riederlanden als einen Eingriff in die Rechte des Rei- 
ches x. Den Religionsfrieden werde man am beflen erhalten, wenn man 
Jedem frei ftelle, fich nach feiner Ueberzeugung und nad) feinem Gewiſſen zu 
einer oder ber anderen Partei zu wenden. — Hingegen erneuerten bie 
Katholiken ihre Klagen über die Schmähung ihres alten heiligen Bekennt⸗ 
niſſes, und ſuchten es gegen bie neue Lehre zu rechtfertigen. Die allgemeine 
Kirchenverfammlung mache eine deutfche überflüffig; die einzelnen Beſchwer⸗ 
den ließen ſich widerlegen, der Religionsfriede fey genügendes Gefeg und 
müffe buhRäblih angewendet, nicht willfürlich gebeutet, oder den Einwen⸗ 
dungen der Minderzahl ein entſcheidendes Gewicht beigelegt werben n. |. w. 
Kaijer Marimilian, nur der Duldung und Eintracht zugewendet, erklärte: 
beive Theile ſollten ſich aller beleidigenden, heftigen Worte, aller Leiden 
ſchaftlichkeit enthalten, damit hriftliche Liebe obftege und die endliche Ausgleis 
hung aller Spaltungen zu hoffen jey. Einzelne Beichwerden müfle man prüfen, 
abftellen, an vem Religionsfrieden aber fefthalten und nach vemjelben verfahren. 
Da indeß über den geiftlichen Vorbehalt und die Freiftellung der Religion eine 
Hälfte dem, was die andere fordere, heftig widerfpreche, Fönne er nicht einſci⸗ 
tig entſcheiden, fondern mäffe auf weitere gütliche Unterhandlung verweiſen. 
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Den deutichen Landfrieden, welchen Kaiſer Marimilian mit gewiſſen⸗ 
hafter Unparteilichfeit aufrecht zu erhalten fuchte, ftörten heftige Unruhen in 
Thüringen und Franken. Wilhelm von Grumbach, ein ränfevoller und ver: 
wegener fränfifcher Ritter, früherer Genoſſe des ftreitfüchtigen Markgrafen 
Abrecht von Brandenburg - Culmbach, hatte Anfprüche an den Bifchof von 
Würzburg, Melchior von Zobel, erhoben, die diefer auf beleidigende Weife 
zurüd wies. Aus Rache ließ Grumbach den Kicchenfürften (1 5. April 1558) 
auf der Schloßbrüde ermorden, wurde dafür geächtet, und feine Güter mit 
Beichlag belegt, bis daß er feine Unſchuld erweifen werde. Statt befien begann 
ee 1568 neue Fehde gegen Würzburg und erzwang vom Domkapitel einen 
Vertrag, wonad er Geld und Güter zurüd erhielt und der Antrag wegen 
Zobel's Ermordung nieder gefchlagen wurde. Da der Kaiſer diefes geſetzwi⸗ 
drige Abkommen mit Recht aufhob und 1566 die Acht gegen den Randfries 
bensbrecher Grumbach erneuerte, wendete ſich derfelbe an den Herzog Johann 
Sriedrich II. den Mittleren von Sachſen⸗Gotha, welcher den feinem gleichna⸗ 
migen Vater durch die Wittenberger Gapitulation begegneten Verluſt an 
Würden und Landen nicht verfehmerzen Fonnte, und Daher den liftigen Einſtü⸗ 
Rerungen des Aechters ein williges Ohr lieh. Diefer redete ihm ein, daß er 
mit Hilfe des mißvergnägten beutfchen, zumal fränfifchen, Adels große 
Umwälzungen zu Stande bringen, den verlornen Kurhut zurüd gewinnen, 
ja fich fogar auf den SKaijerthron feßen werde. Die Wahrfagungen und 
Gaukeleien eined angeblichen @eifterfehers, Hans Taufendfhhön, wurden 
zu Hilfe genommen, um den leichtgläubigen Fürſten zu bethören; endlich 
mußte eine Landftreicherin von Erfurt fi für König Heinrich's VIII. von 
England verftoßene Gemalin Anna von Kleve (nicht für die Königin Elifas 
beth, wie dem Thuanus fälfchlich nadjerzähft worden iſt) ) ausgeben und 
das Lügenfpiel unterftügen. Des Schußes des Herzogs gewiß und auf Angriff 
gefaßt, begann Grumbach Gotha zu befeftigen. Der Kaifer ließ den Herzog 
wiederholt warnen, den Geächteten und deſſen Anhänger nicht bei ſich zu hegen, 
fondern fie auszuliefern, und fprady zulegt, da Johann Friedrich hartnädig 
den Gehorfam verweigerte, (12. December 1566) die Acht über ihn aus, mit 
deren Vollzichung er Johann Friedrich's eigenen Bruder, Johann Wilhelm, 
und den Kurfürften Auguft von Sachen beauftragte. Nach einer langwierigen 
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Belagerung, die weniger durch den Widerftand der Belagerten, als durch Die 
abfichtliche Zögerung der Angreifenden — welche noch immer hofften, Johann 
Friedrich werde fich anders befinnen — fo hinaus gezogen wurde, fiel endlich 
Gotha den 13. April 1567, hauptfächlic durch Auflehnung der Beſatzung 
und der Bürgerfchaft. Grumbach und feine Anhänger wurden ergriffen und 
martervoll hingerichtet. Sohann Friedrich mußte ſich auf Gnade und Ungnade 
ergeben; feine Länder gingen theils auf feinen Bruder, theils auf feine Kin- 
ber über; er felbft wurde in einem ſchwarz überzogenen Wagen und unter 
Rarker Bedeckung über Dresden, Prag und Wien — wo er mit einem 
Strohhute auf dem Kopfe in einem offenen Wagen einen ſchimpflichen Einzug 
halten mußte — nad Wienerifch-Reufladt in ewige Gefangenfchaft geführt. 
Hier faß er biß den 18. November 1594; dann wurde er, wegen der türs 
fiichen Streifzüge, auf das Schloß zu Steyer gebracht, wo er, nach acht und 
zwangigiähriger Haft, den 9. Mai 1595 flarb. Vergebens waren einflußs 
reiche Fürbitten wegen feiner Befreiung gefchehen. Kaifer Marimilian, welcher, 
in feiner angeborenen Milde, die Schärfe der Erecution zu Gotha nicht billige, 
und daher fagte: excessit medicina modum, würde ihm unfehlbar bie 
Freiheit gefchenkt haben, wenn nicht daß deutiche Reich und das Haus Sachfen 
aus Beforgniß vor neuen Unruhen dies Bintertrieben hätten. 

Der Friede mit der Türkei ficherte nicht vor Unruhen in Ungarn und 
vor Umtrieben von Siebenbürgen aus. Der Großwarbeiner Bifchof Franz 
Forgäcd ging zu Zaͤpolya's Partei über, und beredete auch feinen Schwerter: 
mann, Ladislav Gyulafiy, zum Abfalle von dem Kaifer. Einen gefährlicheren 
und verzweigteren Anfchlag unternahm der Zempliner Magnat Georg Bord: 
fay, der auch feine Verwandten Johann Balaffa und Stephan Dobo in fein 
Vorhaben zu verftriden fuchte, und zugleich die Ungarn mit einer Menge 
unwahrer Nachrichten von Rüftungen und bevorftehendem Anmarfche ver 
Siebenbürger betrog, überall gegen den Kaifer ſchmaͤhend und zur Empörung 
anftachelnd. Darimilian erhielt Kunde von der Verſchwörung, brachte fie 
auf dem Preßburger Landtage 1569 zur Sprache und ließ Balaſſa und Dobo 
als Berräther feftnehmen, obwohl Beide ihre Unfchuld behaupteten. Balaffa 
entflob aus feiner Haft, aber Dobö blieb Gefangener. 

Um dieſelbe Zeit hatte ein Schwärmer und Betrüger, Georg Käräcfon, 
wder fchwarze Dann” genannt, aus dem Dorfe Sztlägy in ber Peſther 
Geſpanſchaft, ſich als Gottgefandter zur Bertilgung der Türken und Befreiung 
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bes Vaterlandes angekündigt. Seine gewaltige Körperkraft, feine anfcheis 
nende Frömmigfeit, Sitteneinfalt und Begeifterung wirkten fchnell auf bie 
Gemüther des Landvolfes, das ihm in Schaaren zuftrömte, blindlings an 
ihn glaubte und ihn wie einen Heiligen verehrte. In feinen Bemühungen 
von dem ihm gleichgefinnten Ladislaw Szoͤts, einem Kürfchner aus Ragys 
Baͤnya, unterftügt, blieb er mit feinem Haufen längere Zeit unthätig im 
Lager auf dem Debrecziner Felde ftehen, ermartend, daß auch der Adel 
fi ihm anfchließen follte. Da dies nicht geſchah, entließ er bei einbrechen- 
dem Winter feinen Schwarm nach Haufe, weil der von Gott beftimmte Tag 
noch nicht erfchienen fey; doch ſollten fie mit Frühlingsanfang fich wieder 
einfinden und das große Unternehmen dann beginnen. Sie erfchienen pünft» 
lich und in vermehrter Anzahl. Der fhwarze Mann wählte zuerft ſechs hun⸗ 
dert Mann aus, mit denen er die Feſtung Török-Szent⸗-Miklos zu über: 
rumpeln hoffte; aber der Anfchlag mißlang, troß ber begeifterten Wuth ber 
Stürmer, die auf Beiftand und Wunder des Himmels rechneten. Bon der 
Debrecziner Bürgerfchaft hatte der fchwarze Mann Kriegs» und Mundvor⸗ 
rath gefordert. Da dies abgefchlagen wurde, wagte er ſich mit vier hundert 
Dann , feinen „göttlichen Seelen,” in die Stadt zur Rache und wollte den 
Bürgermeifter aufhenken. Das Volk widerfegte ſich, ſchlug die Vierhundert 
zur Stadt hinaus, nahm den ſchwarzen Mann gefangen, und der Bürger⸗ 
meiſter ließ ihn ſogleich enthaupten. Ladislaw, der Kuͤrſchner, wollte feinen 
Meiſter rächen, und ſchwur der Stadt den Untergang. Da überfiel ihn 
Niklas Barhory mit zahlreicher Reiterei, zerfprengte des Kürfchners Rotten, 
und tödtete ihn im Gefechte. Hiermit hatte der Bauernfrieg in Ungarn, ber 
fo Schredliches drohte, fehnell ein Ende. 

Sohann Eigmund Zaͤpolya, der Abhängigkeit von türfifcher Gnabe 
und den Launen des Großweſirs überbrüffig, leitete neue Verhandlungen 
mit dem Kaiſer ein; er hegte die Abficht, fich mit einer Erzherzogin zu ver- 
mälen, und brachte diefem Wunſche fogar feinen Königstitel zum Opfer, 
wogegen Marimilian fich verpflichtete, ihn künftig „durchlauchtigſter Fürſt“ 
zu nennen, ihn gegen die Angriffe der Türfen gu fhügen, und, fall er 
durch fie aus Eiebenbürgen vertrieben würde, ihm die Herzogthümer Oppeln 
und Ratibor einzuräumen. Kaſpar Bekeſch, vom Großweſir wohlgelitten, 
Teisete die Unterhandlungen; aber die Türken beobachteten den Gang berfel- 
ben jo aufmerffam, daß fie fogar Zaͤpolya ausprüdlich befragen ließen, war- 
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um feine Abgeordneten fo lange in Wien ſich aufhielten. Während noch 
bie Verhandlungen fchwebten, ftarb Iohann Sigmund Im ein und dreißig. 
ften Jahre feines Alters zu Weiffenburg den 14. Mär) 1571, und mit ihm 
erlofh das Zäpolya’fche Gefchlecht, das fo große Verwirrung, fo unabfeh- 
bares Elend über Ungarn gebradit. 

Marimilian durfte nad) Zaͤpolya's Hintritte noch nicht darauf hoffen, 
Ciebenbürgen für fi) zu behaupten; er empfahl daher ven Kafpar Bekeſch 
zum Fürften, doch ohne die Wahlfreiheit der Siebenbürger anzutaften. Bekeſch 
befaß die Liebe des Volkes nicht, und wurde daher troß feiner Umtriebe 
übergangen, ftatt feiner der auch von den Türfen gefchäßte Stephan Bäthory 
zum Bürften von Siebenbürgen erwählt, und von türkiſcher Seite beftätigt. 
Auch Marimilian genehmigte Baͤthory's Wahl, und ließ von feinen anfing» 
lichen Forderungen hinſichtlich der Unterthänigfeit des Kürften Vieles nad). 
Richt fo willig ertrug Bekeſch feine Uebergehung; er nahm vielmehr eine 
offenbar feindfelige Stellung gegen Bäthory an, verweigerte demſelben Aner⸗ 
fennung und Gehorſam, und verbot, auf angeblih von Zäpolya erhaltene 
Befreiungen geftügt, feinen Hinterfaflen die Entrichtung der vom Landtage 
verordneten Steuern. Wegen dieſer und anderer Uebergriffe vor Gericht 
gefordert, fuchte er Marimilian in fein Intereffe zu ziehen, indem er nur 
ben König von Ungarn als Richter über fih zu erfennen erklärte. Maximi⸗ 
lian ließ ihm zur Rachgiebigfeit rathen; aber Bekeſch fteigerte feine Feind⸗ 
feligfeit gegen Bäthory von Tag zu Tage, fammelte die Mißvergnügten 
um fi, und ſchloß einen Waffenbund mit den Szeflern, denen er Wieber- 
herſtellung ihrer Sreiheiten zuficherte. Ehe er jedoch losſchlagen Fonnte, fens 
dete Bäthory Truppen gegen Bekeſch's Fogaraſer Burg, welche, nachdem 
Lebterer heimlich mit einem Theile feiner Schäße fich geflüchtet, von deren 
Befehlshaber übergeben wurde. Bekeſch wurbe hierauf durch die Staͤndever⸗ 
fammlung zu Megyes ald Baterlandsfeind in die Acht erflärt, die Einzies 
bung feiner Güter und die Todesftrafe gegen Alle, die fünftig ihm anhangen 
würden, ausgefprochen. Bekeſch floh nach Prag, und ſetzte von hier aus feine 
Umtriebe fort; er brachte e8 endlich dahin, daß der Großweſir in Bathory's 
Vertreibung und Bekeſch's Erhebung, doch nur durch Hilfe der Landesge⸗ 
noffen, nicht deutfcher Truppen, willigte. Dadurch, daß diefer fi faͤlſchlich 
auf des Kaifers Gutheißen und Unterflügung berief, fand er mächtigen 
Anhang, kehrte nach Siebenbürgen zurüd, und ſtand alsbald an der Spike 
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eines beträchtlichen Heeres; am thätigften waren für ihn bie Szefler. Aber 
Baͤthory zog ihm entichlofien entgegen, ſchlug ihn (10. Juli 1575) auf's 
Haupt, und jagte ihn in bie Flucht; viele der Anhänger Bekeſch's wur⸗ 
ben gefangen, die Schuldigften Bingerichtet, über Bekeſch und die mit 
ihm entflohenen dreißig Herren Verbannung und Güterverluft verhängt. 

Die Unterthanen des Franz Tähy auf den ihm gehörigen Gütern Zoın- 
zevvära und Stubitza beſchwerten fich bei dem Kaifer über unerträgliche 
Bebrüdungen. Ehe derfelbe noch, wie er beabfichtigte, Die Sache unterfuchen 
und vermitteln fonnte, fehritt der Agramer Landtag ein, gebot den Zomzed- 
värern Ruhe und Unterwerfung, und erklärte diefelben, weil fie den Taͤhy 
durchaus nicht mehr al8ihren Heren erfennen wollten, als Hochverräther in bie 
Acht. Die Zomzedvärer, durch diefe übereilte Verurtheilung zur Verzweiflung 
gebracht, griffen zur Gewalt, und riefen die benachbarten Dorfgemeinden 
zu den Waffen gegen die Grundherren. Mit Anfang des Jahres 1573 
fand alles Landvolk zwifchen der Kulpa und der Save in Aufruhr; bie 
nächften Dorfgemeinden in Steyermarf und Krain fchlofien ſich der Bewe⸗ 
gung an; fechzehn taufend Dann wählten fi) den verwegenen Matthäus 
Gubek zum Anführer und Könige, welcher das Land gräulich verwüftete, 
Tahy's und anderer Herren Schlöffer zerftörte, Stubitza eroberte und allents 
halben Mord und Brand verbreitete. Einige Herren rüdten ihm mit Kriegs⸗ 
macht vor Stubiga entgegen, griffen die des regelmäßigen Kampfes nicht 
gewohnten Bauern an, und zerfprengten fie. Gubek wurde mit mehren feiner 
Hauptleute gefangen nad) Agram gebracht, wo die Unglüdlichen graufamen 
Tod erlitten. 

In Polen war durch König Sigmund Auguſt's unbeerbten Hintritt 
(7. Juli 1572) der Mannsſtamm der Jagellonen erlofchen. Eine Schwe⸗ 
fler des Verftorbenen, Katharina, war mit dem Könige Sohann von Schwe⸗ 
ben verheiratet; eine andere, in Jahren bereits vorgerüdt, Anna, noch 
unvermält. Der Kaifer befaß Anfprüche auf diefe Krone, weil feine Mutter 
Anna, Prinzeffin von Ungarn und Böhmen, eine Tochter des Sagellonen 
Wladislaw war, dem nad) dem Rechte der Erfigeburt der polnifche Thron 
gebührt hätte, welchem eben berjelbe für feine Berfon zu Gunſten feiner jün« 
geren Brüder entfagt hatte. Marimilian trachtete nunmehr, diefes Reich einem 
Bringen feines Haufes zuzuwenden, und auf feine Veranlaffung wurde des 
Kaiſers zweiter Sohn, Erzherzog Ernft, von dem Papfte Gregor XII. den 
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Könige vorgefchlagen. Die Lithauer erwieſen fich diefem Pringen fehr geneigt; 
auch der proteftantifche Theil der Polen flimmte für einen Sohn ded wegen 
feiner Dulbfamfeit verehrten Kaifers. Die 1578 zu Prag verfaummelten 
böhmifchen Stände ſchickten wiederholte Gejandtfchaften nach Barfchau, um 
den zur Wahl verfammelten polnifchen Ständen einen öfterreichifchen Prin⸗ 
zen zu empfehlen. Aber von franzöfticher Seite wurde mit fo großer Emfig- 
feit für den Herzog Heinrich von Anjou, den Bruder des Könige Karl IX. 
von Frankreich, gearbeitet, daß derfelbe am 10. Mai 1573 von den pols 
niſchen Ständen wirklich zum Könige erwählt, und am 15. Februar bes 
folgenden Jahres als folder gefrönt wurde. Rah Karls IX. Tode 
(30. Mai 1574) ging die frangdfifche Krone auf Heinrich von Polen 
über. Diefer entwich heimlich von ‘Polen nach Wien, und fchiffte ſich in Venedig 
nad) Frankreich ein, worauf bie polnifchen Stände (26. Mai 1575) ihren 
Thron für erledigt erflärten. Es erfolgte dann eine zwiefpältige Wahl. Die 
eine Partei, geleitet von dem Fürften Radzivil, Großmarſchall von Lithauen, 
dem Primas Uchansky, Erzbiſchof von Gneſen, und dem Senate, wählte 
(12. December 1575) den Kaifer Marimilian felbft zum Könige; eine 
Geſandtſchaft überbrachte demfelben die entworfenen Bedingungen, die foges 
nannten pacta conventa nad) Wien, mit der Einladung, von dem Throne 
Befig zu nehmen. Hingegen rief eine andere Partei, größtentheild aus 
dem niederen Adel, deren Haupt der Balatin von Krakau, Peter Zborowsly, 
war, bie PBrinzeffin Anna, als natürliche Thronerbin, zur Königin, und den 
Fürften Stephan Bathory von Eiebenbürgen, welchen auch der Sultan den 
Polen empfohlen hatte, am 14. December 1575, unter der Bedingung, 
fih mit Anna zu vermälen, zum Könige aus. Etephan übergab auf dem 
Landtage zu Mediafch (25. Januar 1576) die Regierung Stiebenbürgend 
feinem Bruder Chriftoph, der fortan den Titel des Woiwoden führte. Ein 
neuer polniicher Reichdtag zu Andrejow beftätigte 1576 mit Stimmenmehr- 
heit Stephan’ Erwählung, der am 1. Mai in Krakau gekrönt wurde, und 
am anderen Tage bie fünfzigjährige Königin Anna heiratete. — Lange war 
der Kaifer mit fi) in Zweifel, ob er eine Krone annehmen folle, die bei 
einer, durch die pacta conventa fehr befchränften Macht und unerhebliden 
Einkünften, nicht einmal den Vorzug der Erblichkeit hatte. Nicht minder 
läftig waren viele der übrigen Bedingungen. Dennoch eniſchied fich zulcht 
der Kaiſer für die Annahme, und beſchwor (23. März 1576) bie pacia 
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conventa; aber fein fchneller Tod Hinderte die Nusführung feines Ent⸗ 
fehluffes, Polen durch Waffengewalt zu nehmen. 

Gluͤcklicher war des Kaiſers Bemühen, feinem Erfigeborenen, dem 
Erzherzoge Rudolf, noch bei feinem Leben die Thronfolge, fowohl in feinen 
Erbſtaaten, als im deutſchen Reiche, zu fichern. Auf Maximilian's Betrieb 
wurde Rudolf 1572 von dem Preßburger Landtage zum Könige verlangt 
und angenommen; er fam nad) Preßburg, und wurde hier (25. Septem- 
ber) mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten gekrönt. Drei Jahre darauf 
(232. September 1575) wurbe Rudolf in Prag ald König von Böhmen 
gefröut, kurz darauf (27. October) zu Regensburg von den deutſchen Kur- 
fürften, welche diesmal die Furcht vor einem Interregnum jo fchnell zu 
einem gemeinfamen Entſchluſſe drängte, zum vömifchen Könige erwählt, 
und daſelbſt Cı. Rovember) als folcher gekrönt. 

Reben den Sorgen für feine Erblande und fein Haus lag dem Kaifer 
vorzüglich die Annäherung und Ausföhnung der religiöfen Parteien am Her- 
zen. Schon am 2. September 1564 hatte er nochmals die päpftliche Bewil⸗ 
figung des Abendmahls unter beiden Geftalten in den öfterreichifchen Laͤn⸗ 
dern befannt machen lafien. Am 28. November verwendete er fich in einem 
dringenden Schreiben bei dem Papfte für die Geftattung der Prieſterehe, 
und wiederholte fpäter Died Geſuch; aber der Papft verweigerte die Will» 
fahrung der Bitte. Auf dem 1566 wegen ber Türfenrüftungen in Wien 
gehaltenen Landtage forderten die öfterreichifchen Stände vom Kaifer eine 
völlige Religionsfreiheit. Der Befehl zur Abfchaffung der Juden aus Defters 
reich wurde von dem Kaiſer durch nachträgliche Verordnungen 1567 und 
1572 erneuert. Auf einem zu Wien wegen Tilgung der Landesichulden 
eröffneten Landtage bewilligte Marimilian (18. Auguft 1568) den evans 
gelifchen Ständen von Unteröfterreich, aber nur den Herren und Rittern, 
die freie Religionsübung in ihren eigenen Städten, Dörfern, Schlöffern, 
Häufern und Gebäuden, auf dem Lande, befahl ihnen aber zugleich, vorher 
eine fefte Kirchenagende abfaflen zu laſſen, welche dann als Glaubensnorm 
ihrer Partei gelten müfle, und zu deren Ausarbeitung einige proteftantifche 
Theologen aus Deutichland berufen wurden. Auf dem Landtage zu Linz 
ertheilte der Kaifer (7. December) auch den oberöfterreichifchen Ständen eine 
gleiche Erlaubniß zur freien Ausübung ihres Gottesbienfted. Am 14. Ias 
war 1571 beftätigte der Kaifer von Prag aus die neue Kirchenagende 
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der (utherifchen Stände Oeſterreichs, und ficherte denfelben die freie Reli 
gionsübung, jedoch mit Ausichluß der Iandesfürftlichen Städte und Märkte, 
urkundlich zu. Schon feit 1567 beftand zu Enns ein evangeliſches Gym⸗ 
nafium, welches nachmals (1578) nach Linz überfeßt wurde. Am 2. Sep⸗ 
tember 1570 bewilligte der Kaiſer die Errichtung einer evangelifchen Drus 
derei zu Stein, und 1574 ertheilte er den evangelifchen unteröfterreidi- 
fhen Ständen die Erlaubniß, zu Wien ihren Gottesdienſt im Landhaufe, 
fpäter auch in der Minoritenkirche, halten zu dürfen. 

Die reißendften Fortſchritte machte, bei des Kaiſers vorherrfchender 
Duldfamfeit, die neue Lehre in Böhmen. Die böhmifchen Brüder debicirten 
ihm fogar 1566 ihr Geſangbuch, und wagten in der Vorrede die Fühnften 
Yeußerungen, indem fie zugleich um eine Hauptreformation der Kirche 
baten, und ihm die Vorbilder von David, Joſaphat und Joſias, von Kon- 
ftantin und Theodoſtus aufftellten. Auf dem am 29. uni 1565 durch den 
bisherigen Faiferlihen Statthalter, Erzherzog Ferdinand, eröffneten Land« 
tage verbanden fich die böhmifchen Edlen, in eigener Perſon mit ihren Trup⸗ 
pen gegen bie Türken zu ziehen, im Falle der Kaifer felbft das Heer anfüh« 
ren würde. Dem im Februar und März in Böhmen gehaltenen Landtage 
wohnte DMarimilian felbft bei. Die Stände faßten hier den Beichluß, daß 
von dreißig ftreitbaren Männern Einer zum Türkenfriege, von zehn Einer 
zur Zandesvertheidigung aufgeboten werben follte. 

Der Kaifer hob die Compactaten auf, Fraft welcher bisher die Kathos 
lifen und Utraguiften ausfchließend in Böhmen geduldet worden waren, und 
hiermit erhielt dieſes Land wirklich eine uneingefchränfte Religionsfreiheit. 
Zwar blieb der größere Theil des Adels der Fatholifchen Kirche getreu; aber 
die Mehrzahl der utraquiftifchen Bürger nahm das Iutherifhe Bekenntniß 
an, was auch viele der jept mit jedem Lage ſich vermehrenden, früher fo 
zahlreichen Verfolgungen ausgefeßt gewefenen böhmiſchen Brüder thaten. 
Ungern und nur auf Betrieb des böhmifchen Kanzlers Joachim von Reuhaus 
beftätigte der Kaiſer das vom Könige Wladislaw ausgegangene Edict gegen 
die Pikarditen. Der böhmifche Landtag 1569 dauerte ſechs Monate. Der 
Kaifer forderte die in Prag verfammelten Stände Böhmens, Mährene, 
Schleſiens und ber Laufit auf, beträchtliche Summen zur Herftellung ber 
alten Seftungen in Ungarn, zur Erbauung neuer fefter Pläpe und zur 
Anlegung von Zeughäufern und Kriegsmagazinen aller Ari beizutragen; 
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aber nach ſtuͤrmiſchen Berathungen loͤſete ſich der Landtag auf, ohne daß 
die Staͤnde es bewilligten. Der Kaiſer mußte 1570 den Landtag nochmals 
berufen, worauf derfelbe endlich einen geringen Theil der königlichen For⸗ 
derungen erfüllte. Am 80. April 1571 wurde zu Prag durch den Erzbi⸗ 
fhof Anton den Katholiken nochmals verfündet, daß es ihnen erlaubt fey, 
das Abendmahl unter beiden Geſtalten zu genießen. Dem böhmifchen Land⸗ 
tage 1575, auf welchem ber Erzherzog Rudolf zum Könige von Böhmen 
erhoben wurde, wohnte wieder der Kaifer felbft bei, und ed kam damals 
die „böhmifche Confeſſion“ zu Stande; indem Marimilian den nichtkatho⸗ 
lifchen Ständen Böhmens insgefammt ein gemelnfchgftliches Bekenntniß 
aufzuſetzen verwilligte. Das jet gefchehende Zuſammentreten der verſchiede⸗ 
nen Richtfatholifen war fonderbar genug; denn es verbanden ſich zu dieſem 
Belenntniffe vier chriftliche Zweige: Utraquiften (bie doch, außer dem 
Kelchgenuſſe, eigentlich päpftlih waren), Lutheraner, Calviniſten (dieſe 
beiden in Deutſchland und der Schweiz ſcharf geſondert und faſt verfeindet) 
und boͤhmiſche Brüder, die zuweilen auch noch den Pikarditen zugezaͤhlt 
wurden. Das Bekenntniß war mit Vorſicht abgefaßt, Subtilitaͤten und 
Punkte der Abweichung unter einander nicht zur Sprache gebracht. Die 
drei zuletzt genannten Parteien fügten ſich, um dadurch zum Mitgenuſſe 
der Vorrechte der Utraquiſten zu gelangen. Man muß aber dieſe Confeſſion 
nicht mit einer jener vielen, von ben böhmiſchen Brüdern dargebotenen Con⸗ 
feffionen verwechfeln. Daß fie mit der augsburgifchen Gonfeffion ſich wohl 
verirage, fuchte Sam. Martini in einer zu Prag 1618 heraus gefommenen 
Heinen Schrift zu erweifen *). 

Die Markgrafihaft Mähren genoß während Marimilian’s Regierung 
eine ungeftörte Ruhe; ber Kaifer verewigte fein Andenfen in diefem Lande 
burch die 1567 vollzogene Gründung ber Univerfität zu Olmutz. Auch vers 
hütete er 1567 die beabfichtigte Loßreißung des Fürſtenthums Teſchen von 
Schlefien und defien Vereinigung mit Mähren. Nach dem Tode des Here 
3098 Karl Ehriftoph (1569) erkauften ſich die Stände von Münfterberg 
und Sranfenflein von deſſen Neffen und Erben, den Herzogen von Dele, 
bie Freiheit, und unterwarfen ſich dann der unmittelbaren Herrichaft der 
böhmiichen Krone, 
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Marimilian’s Hoffnung einer religiöfen Einigung Deutfchlande, wozu 
er fo aufrichtig die Hand bot, erfüllte fi) nicht. Die Proteftanten legten 
auf dem 1575 über Rudolf's roͤmiſche Koͤnigswahl gehaltenen Kurfür- 
ftentage eine ihnen von Ferdinand I. am 24. Eeptember 1555 gegebene 
Erklärung vor, des Inhalts: daß die feit Jahren unter chriftlichen Stän- 
den dem augsburgiichen Bekenntniſſe zugethanen Einwohner dabei unange⸗ 
fochten gelaflen werben follten. Die Echtheit dieſer Urkunde wurbe nad 
einigen Zweifeln anerfannt, und der zeitherige Nichtgebrauch derfelben von 
den Proteftanten damit zu rechtfertigen gefucht, daß die Bedraͤngniß früher 
minder groß und mannigfaltig geweien ſei. Richtöveftoweniger behaupteten 
die geiftlichen Kurfürften: jene Erklärung fel weder allgemein berathen, noch 
befchlofien, alfo ohne Giltigkeit. — Auf dem Regensburger Reichétage 
1576 traten die Proteftanten mit folgenden Beihwerben hervor: „mehre 
Fathofifche Stände jagen ihre proteftantifchen Unterthanen, fo fern ſie nicht 
ben Glauben wechſeln wollen, aus dem Lande, und übergeben fie aller 
nur denkbaren Roth. Sol’ Verfahren widerfpricht aber ſchlechthin dem 
Religionsfrieven, weldyer nicht der Obrigkeit das Berjagen, fondern nur 
den Unterthanen das Hinwegzichen geftattet, fo fern fie gewiſſe Abzugs⸗ 
gelder zahlen. Wenn ferner die Annahme unferes Glaubens nicht der Ehre 
nachtheilig ſeyn fol, fo darf fie nicht mit Landesverweifung beftraft werben, 
die überall Infamiam auf dem Rüden trägt und noch größeres Elend nach 
fi zieht." — Die Katholiken antworteten: „wenn bie SProteflanten in 
ihren Ländern den Katholiken freien Gottespienft verweigern, fo können fie 
für ihre Blaubensgenofien feine größere Duldung verlangen, ober ben 
Laienfürften Rechte einräumen, die fie den geiftlichen Kürften verfagen. Eine 
unbedingte Zreiftellung der Religion ift aber um fo verberblicher, ba 
der Religionsfriede nur die augsburgifchen Eonfeffionsverwandten duldet, 
alfe übrigen Eecten, deren nur zu viele empor wachfen, aber verwirft, und 
ſelbſt Lutheraner die Reformirten als Ketzer darſtellen. Wie fol eine geheime, 
swanzig Jahre lang unbefannt gebliebene Erklärung Ferdinand's I. die Praͤ⸗ 
laten verpflichten, während die Proteftanten feit dem Paflauer Bertrage 
mehre Bisthümer, Klöfter und Stifter, gegen Sinn und Buchflaben bes 
Religionsfrievens, in Beſchlag genommen haben?" — Der Kaiſer ent- 
ſchied am 25. Auguft 1576: man fönne Ferdinand's L Erklärung nicht 
in den Reiheabfihied aufnehmen, ober dem Kaunmergerichte zur Achtung 
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zuſenden; er ſtellte Alles nochmals auf den Weg weiterer gütlicher Ver⸗ 
handlung. 

So war der Stand der Dinge, als der edle Kalter Marimilian am 
12. October 1576, im neun und vierzigfien Jahre, ſtarb; fchien doch ſelbſt 
in dem Anlaſſe feines Todes fich der fehmerzliche Widerfpruch der Zeit fund 
gu than, denn bei Deffuung ber Leiche fand man fein mildes Herz verhärtet. 
Alle Herzen aber wurden weich und betrübt, als fein fruͤhzeitiger Hintritt 
fund wurbe ; denn jede Bartei hatte Antheil an feiner Güte und Freundlichkeit 
gehabt, und alle, wie fihroff auch im Uebrigen einander gegenüber ſtehend, 
begegneien fich in der Liebe zu ihm. Ganz anders, als Karl’s düfterer Sohn 
Vhilipp II., hatte Marimilian ſich in der Schule feines großen Oheims 
gebifvet, und drei Jahre lang Spanien zu deſſen Zufriedenheit regiert. Nach 
feiner Ruͤckkehr wirkte hauptfädhlich ex für den Abfchluß des, Deutfchland 
berubigenden Paſſauer Vertrags, und behartte feitvem auf dem Wege der 
Vermittlung und Duldung. Gewiß hoffte er, daß, wenn einmal der erfle 
Groll verfhwunden fey, beide Religionsparteien mit der Zeit von felbft die 
richtige Abgränzung und jenen Standpunft finden würden, auf welchem es 
ihnen möglich geworden wäre, „neben einander zu leben, ohne fich zu rei⸗ 
ben,” und wenn der Erfolg gleichwohl geoßentheilß ein anderer war, fo 
vergefie man nicht, daß Marimilian’d Wirken mitten in feiner Fräftigften 
Entfaltung abbrach, und nach feinem Tode ein entgegen geſetztes Syſtem 
eintrat, welches Alles, waser begonnen, aus dem &leife drängte. Durch 
regelmäßige Eintheilung feiner Zeit war er immer Herr der Gefhäfte, durch 
Mäßigkeit in allen Dingen immer Herr feiner felbft; er war gerecht, billig 
und großmüthig; ernſt, wo er mußte, und heiter, wo er durfte. Allen 
zugaͤnglich, wußte er, bei feiner allfeitigen praftifchen Durchbildung, mit 
einem Jeden in der Landesfprache (er verftand Lateinifch, Spanijch, Italieniſch, 
Deutſch, Belgiſch, Franzoͤſiſch, Ungariſch, Böhmiſch) und nach Landesge⸗ 
wohnheit und Sitte zu ſprechen. In den Geſchaͤften war ihm eine ſolche 
Gewandtheit und Emſigkeit eigen, daß der Reichsvicekanzler Weber paſſend 
von ihm ſagte: wenn Marimilian ein Sefretär oder Kanzler geworben waͤre, 
fo hätte er die Schreiber alle beſchaͤmt; feine Räthe insgeſammt ſeyen Schüs 
fer gegen ihn, und er wiſſe mehr, denn fie Alle zufammen. Ungeachtet feiner 
Sanftmuth, befaß er die hoͤchſte Unerfchrodenheit und Kaltblütigkeit Ange⸗ 
ſichts der dringenbften Gefahr. Während feines Aufenthaltes in Spanien 

16* 


244 K. Maximilian’ Kinder. 


verirrte er fich, damals ein Süngling, auf der Jagd und gerieth in Granada 
in eine Räuberfchänfe. Bon den Banditen überfallen und ganz allein gegen 
fie ſtehend, ſtreckte ex den exften, der auf ihn losging, zu Boden, und drang 
dann fo heftig auf Die anderen ein, baß fie, zum Theile verwundet, davon 
liefen und auf der Flucht aufgegriffen wurden; ein Ereigniß, welches Dich⸗ 
tung und Kunſt wiederholt verherrlichten. Marimilian war mittelgroß, Fräftig 
und fchön gebaut, von lebhaften und einnehmendem Ausdrucke. 

Ihn überlebten ſechs Söhne: Rudolf, geboren den 18. Juli 1552, 
übernahm die Regierung. Ernft, geboren ven 15. Juni 1553, erhielt 1593 
die Statthalterfchaft der fpaniichen Niederlande, ftarb aber bereitd am 20. Fe⸗ 
bruar 1595. Mathias, geboren den 24. Februar 1557, folgte feinem 
Bruder Rudolf in der Kaiſerwuͤrde Marimilian, geboren den 12. October 
1558, von 1587 bis 1589 König von Polen, erhielt 1595 die Hoch⸗ 
meifterftelle des deutſchen Ordens, wurde vom Kaifer Rubolf IL, nad 
dem Ausfterben der Tiroler Linie (1595), mit der Berwaltung Tirols und 
Vorderoͤſterreichs beauftragt, und farb am 2. November 1618. Als 
brecht, geb. 13. Rovember 1559, ward 1575 Karbinal, 1583 Statt- 
halter in Portugal, 1594 Erzbiſchof von Toledo und im folgenden Jahre 
König Philipp’3 von Spanien Statthalter in den Niederlanden. Bald 
darauf verließ er den geiftlichen Stand, und wurde 1598 mit des Könige 
von Spanien Tochter, Ifabella Klara Eugenia, vermält, nachdem er bie 
Kiederlande durch die Abtretungsurfunde Philipp’ IT. vom 6. Mai 1598 
als ein felbftändiges Beſitzthum erhalten. Er ftarb am 16. Juli 1621 
zu Brüffel, ohne Kinder zu binterlafien; daher fielen nach dem Hintritte 
feiner Witwe (1. December 1633) die Niederlande an Spanien zuräd. 
Wenzel, geb. 1560, ftarb als Großprior des Johanniterordens fchon 
am 7. November 1578. — Innod früherer Jugend farben die Erzher⸗ 
soge Ferdinand, Karl und Friedrich. 

Bon Kaifer Marimilian’d Töchtern ward Anna (geb. 1549) am 
4. Mai 1570 die vierte Gemalin des Könige Philipp IL von Spanien; 
Elifabeth (geb. 1554) war von 1570 bis 1574 mit König Karl IX. 
von Frankreich vermält, nad) deſſen Tode fie in Wien ein Marienflofter 
fiftete und bier 1592 ftarb. Margaretha endete ald Nonne im St. Klara- 
flofter zu Villareale bei Madrid, am 5. Juli 1688. Eleonora unb zwei 
Marten verblichen ſchon im Kindesalter. 
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Der vier und zwanzigiährige römifche König Rudolf II. übernahm 
nach dem Hinfcheiden feines Faiferlichen Vaters die Regierung fowohl über 
das deutfche Reich, wie auch über die Königreiche Ungarn und Böhmen. 
In feinee Jugend erwedte er große Erwartungen, denn er war friebliebend, 
wißbegierig, fehr wohl unterrichtet, befonder® In der Aftronomie und Che 
mie, und fpäter ein Freund aller Gelehrten und Künftler; fo wie ein Gön- 
ner und Beichüger Tycho Brahe's und Keppler's. Diefe und andere vor- 
theilhafte Eigenfchaften konnten jevoch den Mangel wahren Herrfchergeiftes 
nicht erfegen, und ein langer Aufenthalt in Spanien am Hofe Philipp’s II. 
— wo fein Vater ihn deshalb ließ, weil nach dem Tode des Don Carlos 
er damals zum Erben des fpanifchen Thrones beftimmt zu feyn fehlen — 
batte feinen Anfichten und Orundfägen eine Richtung gegeben, welche ihn 
unfähig machte, fich zwifchen den Parteien in Deutfchland mit Würde und 
Selbſtaͤndigkeit zu behaupten, fie mit dem Gleichmuthe der Ueberlegenheit 
zu Ienfen, au beherrichen. 

Am 4. Februar 1577 eröffnete Rudolf in Perfon den Landtag zu 
Prag, wo die böhmifchen Stände ihm huldigten und wo er, ber einzige 
unter den Habsburgern, feine Refidenz nahm: ein Umfland, der ihm, in 
Vebereinftimmung mit feiner Zeutfeligfeit und Herablaffung, feinem Geſchmacke 
für Fefte und Ritterſpiele, Anfangs die Herzen der Böhmen gewann. Er 
erneuerte bie Erbvereinigung zwifchen Böhmen und Sachſen, und beftätigte 
auf ven Landtagen zu Olmüg, Breslau und Sorau, wo er die Hulbi- 
gung der maͤhriſchen, fchleftfchen und Laufiger Stände annahm, dieſen 
Provinzen ihre Rechte und Freiheiten. 

Den Proteſtanten in DOeflerreih, denen Kaifer Marimillan die Hal» 
tung ihrer gotteöbienftlichen Verſammlungen geftattet, wurden jet engere 
Schranken gezogen, wozu fie jedoch durch Ausfälle gegen die herrichende 
Kirche, Profelytenmadjerei und andere Mebergriffe großentheils felbft den 
Anlaß gegeben hatten; abgefehen von dem Uebergewichte, das fie bei der 
zunehmenden Ausbreitung des Lutherthumes unter dem Adel und dem Her» 
renſtande auf die fländifchen Angelegenheiten übten. Der Statthalter An 
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Defterreih, Erzherzog Ernft, verbot 1577 den Bürgern Wiens, an dem 
(utherifchen Gottesdienſte Theil zu nehmen, und im folgenden Jahre fors 
berte der Kaiſer die proteflantifchen Stände Defterreihs auf, jene Predis 
ger, welche ſich Angriffe auf die fatholifche Religion erlaubten, oder zum 
Uebertritte zu bewegen fuchten, von ihren Aemtern zu entfernen, und feinen 
weiteren Verſuch zu machen, bie neue Lehre auch unter den niebern Volls⸗ 
Haffen zu verbreiten. Da jedoch die Stände ſich Dielen Beichränfungen 
nicht unterwerfen wollten, fo ließ der Kaifer die Ausübung des Tutherifcken 
Gottesdienſtes und die proteftantifhe Schulanftalt in Wien aufheben, bie 
Mrediger und Lehrer aus dem Lande verweiſen. Gleiche Maßregeln erfolg 
ten in vielen anderen Ortſchaften, namentlich in den Iandesfürftlichen Staͤd⸗ 
ten und Märkten Unteroͤſterreichs. Die Iutherifchen Bewohner wurben beden⸗ 
tet, zur Tatholifchen Kirche zurüd zu kehren, und benfelben hierzu gewiſſe 
Friften anberaumt, nach deren Ablaufe die Widerſtrebenden das Land ver- 
laffen mußten. Eelbft in jenen abelichen Ortfchaften, deren proteflantifche 
Befiger den Wiener Bürgern gegen das landesherrliche Berbot den Zutritt 
zu den Predigten geftatteten, werben bie lutheriſchen Kirchen gefchloffen. 

Je mehr die Proteftanten ſich dieſen Verfügungen wiberfeßten, beſto 
größere Strenge trat ein. Bor ber Anftelung zu einer Beamtenftelle in 
den Städten und Märkten, fo wie vor Erlangung des Bürgerrechtes, mußte 
von jeht an fich jeder Kandidat einer Religionepräfung unterwerfen, und 
eine Anbänglichkeit an die katholiſche Lehre eidlich verfihern. Die Wiener 
Hochſchule durfte binfort Keinen zur Doctorwürbe oder zu einem Lehramie 
befördern, che er nicht das vorgefchriebene Glaubensbekenntniß abgelegt 
barte. Auch wurbe 1580 der Berfauf aller Iutherifchen Bücher unterfagt. 
Bicle Rrälaten und katholiſche Mitglicher hatten in den Stänbererfamm- 
ungen barte Worte von den lutheriſchen Beifigern anhören müſſen und ſich 
eehalb von jenen Eigungen zurüd gezogen, fo daß nunmehr tie Leitung 
der wichtigen Geichäfte, beſonders ber Landesbefleuerumg, größtentheils 
im ten Hünten ter Lutheraner war; daher eiferte ber Kalter die Katholifen 
zur genauen Erfüllung ihrer ſtaͤndiſchen Verpflichtungen an, unb fagte ihnen 
tinen Schug gegen jete feruere Beleitigung zu. 

Gegen ticie Mafregela tbaten tie Proteſtanten manderlei Schritte. 
Sqches 1578 hatten fie, aber vergeblich, tem Erzherzege Grat cine Bors 
MB übeogehen, uub chen fo fendieies waren ihre zucimaligen Gbefanber 
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ſchaften an den Kaiſer nach Prag. Die oberöfterreichiichen proteſtantiſchen 
Landſtaͤnde verbanden ſich 1578, ihren Gottesdienſt im Landhauſe zu Lin; 
trog des kaiſerlichen Verbotes fortzuſetzen, waͤhrend die niederoͤſterreichiſchen 
Stände auf dem Landtage zu Bruck 1578 von dem Erzherzoge Karl die 
freie Religionsübung fowohl auf ihren Gütern, als in den Städten Gray, 
Magenfurt und Laibach erzwangen. Im Juli 1579 erregten in Wien pro⸗ 
teſtantiſche Bolkshaufen einen Mufftand; fle forderten freie Religionsübung, 
wurben aber bald zu Paaren getrieben. Auf dem Landtage 1582 unterfagte 
ber Erzherzog Karl den Bürgern Inneröfterreichs die Ausübung des prote⸗ 
Rantifchen Gotteßdienftes, und der Erzherzog Ferdinand fah in Tirol ſich 
genöthigt, Iutheriiche Prediger, welche @äprungen verurfachten, aus feinem 
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In Deutſchland fpaltete fi der Proteflantismus bald in fchroffe 
Gegenſaͤhe, bald floß er unwillkürlich in eine felbftzerfegende Gemeinfchaft 
zufammen. Unvermerft hatte das Lutherthum viele Eigenthümlichkeiten des 
ihn fonf’fo verhaßten Calvinismus in fein innerfles Leben aufgenommen. 
WS es zu WÄL der eingebrungenen Elemente bewußt wurbe, firebte es, dies 
ſelhan durch gewaltſamen Läuterungsprogeß von fich zu Roßen. Dazu mußs 
ben vorerſt die dogmatiſchen Scheivelinien noch ſchaͤrfer gezogen werben, und 
fo kam auf Betrieb des Kurfürften Auguſt von Sachſen — nachdem er zu 
feinem Schreden inne geworden, daß er felbft durch einige Zeit unbewußt 
mehr Galvinift, als Lutheraner geweſen — durch ſechs Iutheriiche Theologen 
diee fogenannte Eintrachtsformel (formula concordiae) zu Stande, die nach 
forgfältiger Pruͤfung 1580, fünfzig Iahre nach Llebergabe der augsbur⸗ 
giſchen Eonfeffion, in Dresven mit großem Jubel befannt gemacht wurbe. 
Es traten derjelben drei Kurfürften, zwanzig Herzoge und Zürften, vier 
und zwanzig Grafen, vier Freiherren, fünf und dreißig Reichsſtaͤdte, in 
Mem ſechs und neunzig Reicheflände, bei. Das Werk enthält dad apo⸗ 
flotifche, nicaiſche und athanafifche Glaubensbelenntniß, die augsburgifche 
Eonfeffion nach dem Uxterte von 1530, deren Apologie, die ſchmalkaldi⸗ 
ſchen Artikel, den Kleinen und großen Statechismus Luther's und endlich bie 
neue Formel in.einer doppelten Geftalt, wovon bie erfte gewöhnlich Auszug 
(epitome), die andere fefte Exflärung (solida declaratio) genannt wurbe; 
diefelbe follte, fo fagte man, Nichts erneuern, fondern nur das Lutheriſche 
erklären und beftätigen. nn 
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Inzwiſchen trugen mandherlei Begebenheiten dazu bei, die gegenfeltige 
E tellung der Katholifen und Proteftanten in Deutfchland immer ſchwieriger 
zu machen. In Aachen 3. B. hatte ſich die Zahl der Letzteren allmälig der» 
geftalt vermehrt, daß fle freien Gottesbienft und Zutritt zu den öffentlichen 
Aemtern forderten. Beides wurde, als den alten Geſetzen wiberfprechend, 
abgefchlagen, und nach manchen Unruhen und wechielndem Obſiegen ber 
einen und der anderen Partei wurde die Stabt 1598 geächtet, die prote⸗ 
ftantifche Geiflichfeit und Obrigkeit vertrieben, der katholiſche Magiftrat 
wieber eingefegt. — Kurfürft Gebhard von Köln trat zu den Reformirten 
über, und heiratete 1582 die Gräfin Agnes von Mansfeld, wurde des⸗ 
halb vom Papſte abgefebt, und der Prinz Ernſt von Balern ihm zum Nach⸗ 
folger gegeben; worüber bie Proteftanten nun bittere Beſchwerde erhoben: 
wenn man dem Papfte geftatte, Kurfürften abzuiegen, die nicht bloß geift- 
liche Beamte, jondern auch Reichöfürften wären, fo gehe die ganze Reiches 
verfaſſung au Grunde. 

Weniger Anhaͤnglichkeit, als Anfangs in Boͤhmen, fand Rudolf in 
Ungarn, wo man es ihm ungünftig auslegte, daß cr ſich daſelbſt erſt eilf 
Menate nach feines Vaters Tode als König darſtellte, und durch den erwei⸗ 
terten Machtumfang, den er in Kroatien dem Erzherzoge Karl gewährte, 
das Uimichen ter Bane in den Hintergrund drängte. Da bie Raubzüge ver 
Türfen an ter Öräng, beſonders der bosniſchen, trop aller Beſchwerden 
niche auibõren wellten, befchloß der Erzherzog Karl, Statthalter in Steyer- 
met, Karmen, Krain und Goͤrz, Gewalt anzuwenden und dem Paſcha 
vos Beeuin, Ferbadbeg, mit den Waffen wieder abzunehmen, was er, 
ren K:ickenPerzirage entgegen, in Kroatien eingenommen. Dem Lebteren 
“anee (1579) ber Freiherr Georg von Kherenhüller an ber Spihe von 
ve ser Naun mit fünf hundert Schanzgräbern und achtzehn großen 
Kommerz, einen Abiagebrief, und zog über Sluin vor Derſchmirk, weide® 
se Linken räumen Die Schloͤßer Zafin und Oſtrowaz fielen in die Hände 
vr Raikerliben; nie te Bufin, deſſen türfiicher Befeblshaber mit Seuten 
an Borriiben ſtarf verieben war, während feine Gegner Mangel litten 
amt Die Rue über Reiten lichtete. Diefem Umſtande war es beizumeffen, 
ne Tepe, deſſen Heer lis anf treißig tauſend angereaihien, Zaſin und 
Offer; vu crdecıte, ua Aberenhäller' 6 über Tr Hilfe zufammen 
r we ler Erfolg zack gehen mußır. Den Ban art Sdhange 
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zu Baiſa, oberhalb der Mündung des Fluſſes von Kanifa in die Mur, 
fuchte Alibeg vergebens zu hindern, und Ahmebbeg vermochte nicht, bei 
Czernik den tapfern Thomas Erdoͤdy zu beflegen. Ungeachtet aller Verhand⸗ 
Jungen gaben die Türfen Zaſin und Ofteomaz nicht mehr heraus; von 
faiferlicher,, wie von türkifcher Seite Elagte man. ſich der Verlegung des 
Waffenſtillſtandes an, der ohnehin nur dem Namen nach beftand. 

In Siebenbürgen ftarb am 27. Mai der Woiwode Ehrikoph Bäthory, 
nachdem er mit Einwilligung feine® Bruders, des Könige Stephan von 
Bolen, feinen neunjährigen Sohn Sigmund zum Nachfolger beftellt hatte. 
Drei Reichsverweſer Teiteten für den unmündigen Zürften die Regierung; 
da aber die Siebenbürger fi nicht an die Regierung des Triumvirates 
gewöhnen Fonnten, ſetzte auf ihren Wunſch König Stephan 1585 den bie- 
berigen Großwarbeiner Burghauptmann Johann Goͤtzy als Bubernator von 
Siebenbürgen ein. 

Zu Ende des folgenden Jahres (18. December 1586) raffte der 
Tod aud den König Stephan Bäthory von Polen hin. Ans dem Gewirre 
der Bactionen, die über dem Grabe des ruhmvollen Könige auftauchten, 
ſchieden fich endlich zwei Hauptparteien aus; die mächtigere, geleitet von 
dem Krongroßfeldheren Johann Zamosky und dem Reichöprimas Stanislaus 
Karnkowoky, wählte (im Auguft 1587) Sigmund, des Schwedenkoͤnigs 
Johann Sohn und von mütterlicher Seite jageNonifcher Abkunft; die andere, 
an Anzahl und Macht geringere, unter Chriſtoph Zborowsky's Einfluffe, den 
Erzherzog Marimilian, Kaiſer Rudolf's Bruder, zum Könige. Letzterer, 
obſchon von vielen Seiten gewarnt, zog im October mit einigen eiligft ges 
fammelten öfterreichifchen und maͤhriſchen Schaaren nach Polen, um bie ein- 
ſeitig ihm angetragene Krone zu erobern, und vereinigte ſich bei Rakowicza, 
einen Tagmarſch von dem dur Zamosky fchon befegten Krafau, mit den 
Anhängern der Zborowsky ſchen Partei. Bon Diefen aufgemuntert, zog er 
gegen Krafau, fchloß die Stadt ein, wurde aber (25. November) von Za⸗ 
moöfy gefchlagen und zog ſich nad Czenſtochow zurüd, worauf Sigmund 
von Schweden feinen felerlichen Einzug in Krafan hielt und bier (27. December) 
gefrönt wurde. Diefem wurde auch aus Siebenbürgen Beiftand gefendet, 
Marimiltan aber dadurch genöthigt, an die fchlefifche Graͤnze zurüd zugehen 
und fi vor Pitfchen zu lagern. Hier entbrannte (24. Sanuar 1588) eine 
Schlacht, welche, nad mehrmals ſchwankendem Erfolge, mit einem voll: 
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ftändigen Siege Zamosky's endete. Marimilian mußte ſich in Pitſchen erge⸗ 
ben, dem Königstitel vorläufig entfagen, und darein willigen, fo lange in 
amftändiger Haft zu bleiben, bis mit ihm, dem Kaiſer und defien Völkern 
feſter Friede geſchloſſen fey; er wurde ald Kriegsgefangener nach kraeniſan— 
dann nach Hrodlo abgeführt. 

Die Unterhandlungen, gleichzeitig zu Beuthen in Schleſien und m 
Bendzin in Polen gepflogen, zogen fich in die Ränge. Am 9. März 1589 
einigte man ſich endlich dahin, daß Marimilian allen, an feine einfeitige 
Erwählung gefnüpften Anfprüchen entfagen, und weder der Kaiſer noch ein 
anderes Glied des Haufes Defterreich Fünftighin Polen aus irgend einem 
Antaffe befehden, oder bei fpäterer Thronerledigung die Wahlfreiheit der 
polnifchen Stände antaften wolle. Sowohl der Kaifer und die Stände Un⸗ 
garns, Böhmens, Oeſterreichs, Mährens und Schleſtens, als König 
Eigmund und die Stände Polens und der übrigen Kronlande, follten dieſen 
Vertrag mit Eörperlichem Eide befräftigen; Marimilian nad) Bendzin und 
Beuthen gebracht werden, um ebenfalls jenen Bertrag zu unterzeichnen 
und zu beſchwoͤren. Sigmund und feine Stände, ebenfo der Kaljer und die 
Erzherzoge, desgleichen. die Stände Boͤhmens, Defterreihs, Mährens und 
Schleſiens Ieifteten den bebungenen Eid. Nur die ungarifchen Stände wei- 
gerten fih des Schwurs, weil fie fürdhteten, dadurch ihre Anfprücdhe auf 
Galizien, Lobomerien und die breisehn Zipfer Städte aufjuopfern. Deshalb 
hielten die Polen den Erzherzog Marimilian über die vertragemäßige Tag⸗ 
fagung hinaus gefangen, bis derfelbe in einem Reverſe verfprach, ſich bei 
dem Kaiſer wegen gänzlicher Bollziehung des Vertrages zu verwenden. Am 
14. September auf kaiſerliches Gebiet, nach Beuthen, geführt, follte Ma⸗ 
rimilian den Bendziner Vertrag unterzeichnen und beſchwoͤren. Aber erzürnt 
über feine verlängerte Haft, ſchwang er in Beuthen ſich auf einen Renner 
und jagte davon, ohne fich Durch das Nachrufen der Polen halten zu lafien. 
Auf die nachgefendeten Beſchwerden erwieberte er: man habe für ihn Ber- 
bindlichkeiten feftgefegt und angenommen, ohne ihn um feine Einwilligung 
zu fragen, ihm fogar einen Revers über bie Obliegenheit des von ihm ganz 
unabhängigen ungarifchen Reiches abgebrungen, und ihn zwei Monate über 
die Verordnung in Gefangenfchaft behalten. Zwar wolle er Beftätigung und 
eibliche Bekräftigung des Bendziner Vergleiche nicht weigern; doch müfle 
er befien Inhalt vorher reiflich erwägen und mit feinen Verwandten ſich 
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berathen. Erſt nach acht Jahren (8. Mai 1598) beftätigte er ſchriftlich 
und eiblich jenen Bertrag; bie ungarifchen Stände aber, Gefährdung ihrer 
erwähnten Anfprüche beforgend, beſchworen denfelben niemals. 

An der türkifchen Graͤnze währten die Streifzüge, Fehden und Ueber⸗ 
fälle fort. Zur Vergeltung ähnlicher Borgänge griffen im Sommer 1580 
die Ungarn in der Ebene von Radubvär, jenſeits der Theiß, den Sandichaf 
von Szolnok, Sadwar, an, und brachten ihm eine Riederlage bei. Bald 
darauf verwüfteten Balthafar Baͤthyany, Georg Zrinyj und Franz Rädasdy 
das Land um Pofega, warfen fi) auf Isfender, den Sandſchak von Poſega, 
töbteten ihn, zerſtreuten feine Mannfchaft, und bereicherten ſich mit Beute 
und Gefangenen. Darüber erhob Sultan Murad DIL bittere Klagen bei dem 
Kaifer, welcher mit nicht geringeren Befchwerben antwortete. Am 11. Ja⸗ 
nuar 1584 wurbe der Scheinfriede zwifchen Oeſterreich und der Türkei auf 
acht Jahre erneuert, aber ſchon im nächiten Jahre durch Streifereien ber 
Bege von Neograd und Szolnof, von Fuͤlek und Szecfeny, noch ernftlicher 
aber durch den Vorfall bei Weszprim, wo der Befehlshaber dieſer Stabt, 
Paul Iſtuanfi, und der neu nach Koppan gefommene Sandfchaf, Ali, auf 
gegenfeitigen Ueberrumplungszügen einander begegneten, und burch einen 
Einfall der Türken in Krain geftört. Mit dem Beg von Koppan wurbe ber 
Beihlünga dieſes Schlofies, Hadſchiaga, der Befehlshaber von Bolondoär, 
Hasantſchauſch, und mehre anfehnliche Sipahi gefangen, die dabei erbeuteten 
fünf Bahnen dem Erzherzoge Ernſt, Eaiferlicyen Statthalter zu Wien, fo wie 
jene vierzig Gefangenen und zehn Bahnen, welche die Grafen Thurn und 
Erdödy dem mit neun taufend Mann in Krain eingefallenen Ferhadpaſcha 
von Bosnien bei Sluin abgejagt hatten, dem Erzherzoge Karl, Rubolf’s 
Statthalter zu Graz, dargebracht. Während der wechfelfeitigen Klagen und 
Verſprechungen verheerte Hasan, der Sandſchak von Szigeth (1585), bie 
Halbinfel zwifchen der Donau und der Mur bis Tfchafathurn, welche Streis 
fereien durch eine Niederlage der Türken zu Ivanich in Kroatien gerädht wur⸗ 
den. Im Februar 1587 überrumpelte, plünderte und verbrannte Nädasby 
Koppan, und fchleppte ſechs hundert Gefangene hinweg; dagegen erlitt 
Palffy in der Ebene bei Dfen eine empfindliche Niederlage. Den Triumpbs 
zug, welchen die Türfen hierauf anftellten, verbitterten ihnen Zrinyj, Naͤ⸗ 
dasdy und Bärhyany durch Sieg über den Beg von Szigeth und die Pafdyen 
von Zünfficchen und Mobäcs, in der Ebene von Kanifa, welcher den Tür: 
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fen gegen zwei taufend Tobte, eilf Hundert Pferde, neunzehn Bahnen und Über 
fünfjehn hundert Gefangene Foftete. Im October wurde ber Friede abermals, 
und zwar von ungarifcher Eeite, durch die Vorfälle von Sikſo und Thurzo 
geſtort, der erft ein foͤrmliches Treffen in der Ebene an der Jagyala und 
Theiß dem Sandſchak von Stuhlweifienburg, Kara Alibeg, geliefert. Zwei 
taufend Todte, an vier hundert Gefangene, -gegen fünf hundert Pferde, alle 
Bahnen und Kanonen, gingen, fowie einen Monat fpäter auch das Schloß 
Sofztifh, den Türken verloren; Grfolge, mehr glänzend als von nad» 
baltigem Nuden. 

Ungeachtet biefer fortwährenden blutigen Reibungen beftand dem Ra- 
men nach der Briche fort, ja der Faiferliche Geſandte, Pezzen, bewirkte (1590) 
fogar im Voraus deſſen Erneuerung auf wieder acht Jahre; wobei auc⸗ 
tungen wurde, daß tem Sultan im ndchiten Jahre ein doppeltes Ehren: 
geſchenk durch eine Großbotſchaft überreicht werten folle. Ter Sultan bes 
ſchwerte ſich auch Uber tie llsfofen von Segna. — Die den Türken fo 
fürchterliche Gränzmiliz der Uskeken in Kroatien ſtammte nimlic von eini- 
gen illvriſchen Familien ber, welde, zu Anfang des iechschuten Jabe⸗ 
duntert& tem tuͤrfiſchen Joche entilichene,, in ben froatikhen Griusgebirgen 
Zallude geſucht bunten. Es wurte ihnen das dalmatiſche Bergickles Ciße 
annwirkn, von me aus ihre ſtreitbaren Winner unaufberlih die tirfüdhe 
Arinx deunrubigten. und durch Juliufer ch anchnluh vermeirten. er 
weitem 1337 tur Raicha von Becnien Clim̃a ein nat zrüerte e@: aber ie 
Uetoten gan Ah Tufür im Grbirge ct. amt umserlürlsen ten fletnen Sring 
gen dir Türkea mir tersuier Erfüntuny. Fertinan I. gedasrer ümen, 
2 ia im nritune Ken, mitiveelatın, we Geädene, Seimsre zub 
Mater 208 alın Natiurtintere, ver? amd Neliee, SE m im 
amenina zer Dee Austen raten Age, 1592, beit Aalen, 
te Samteint run Qedaaım. rer Mrurez aut ri Uilelen Indgeien 
Re im ru Hr erden cr 22 Ser ec ac ar Samuill, 
war ag Sit. miteem er Dur Thread Eier vr Sürnf ie 
Kein: a Wr Iirfer ar arte 2 leer Def: Rapeper wende 
Seeftrarı z x Satie Seite ee em Sapıfer iz en 
zen. IE tüarztee Suter 1592 Drsmönee Hadın zu Gleriemig 
Oea ur Amt. vor cn rat Ira? Tara am Gier u 
rikananıen Kat u zu Sıiea ur um? werte ut A Biber 


Niederlage der Türken an der Kulpa. Forigang des Krieges. 058 


mit dem Berlufle von zwölf Kanonen, ſieben Fahnen und taufend Mann, 
gefangen genommen. \ 

Die gefteigerte Türkengefahr bewirkte auf chriftlicher Seite verboppelte 
Unftvengung. Als im Juni 1593 der verwegene Hasan über die Kulpa 
ging und Siſſek belagerte, eilten Erböby, Auerſperg, Eggenberg, Rebern 
und Paradeiſer zum Entſatze herbei, Lieferten ihm im jenem Winkel, welchen 
mi der Kulpa die in dieſelbe einftrömende Ordra bildet, eine Schlacht, 
und warfen die Feinde an die Flüffe zurüd. Unter dem Gedraͤnge der Flie⸗ 
benden brachen die Brüden ein; achtzehn taufend Türken verloren theild auf 
dem Schlachifelbe, theils in der Flut, ihr Leben, unter ihnen Hasan felbft, 
mit mehren Verwandten des Sultans. Unter ben eroberten Gefchügen bes 
fand ſich auch die berühmte Katzianer⸗Kanone. 

Diefer Schlag ergrimmte den Sultan dergeftalt, daß alle Friedens⸗ 
verbandlungen abgebrochen, die Faiferlichen Botichafter in Ketten geworfen 
wurden, und der Großwefir Sinan als Oberfeldherr des ungarifchen Krieges 
auszog, nach dreitägigem Sturme Weszprim einnahm, und das Eleine 
Schloß Palota überwältigte. Während er hierauf einen Theil feines Hees 
res nach Belgrad in die Winterguartiere führte, lieferten (October 1593) Rä- 
dasdy, Palffy, Zrinyj und Hardegg bei Stuhlmweifienburg dem Hasanpafcha 
von Dfen ein fiegreiches Treffen, welches diefem ſechs tauſend Dann und 
vier und vierzig Kanonen Eoftite. Der Landeshauptmann von Steyermarf, 
Chriſtoph Teuffenbach, nahm Fülek, Kekfö und Hollofö; auch Somosto, 
Devany, Bujek, Szecſen, Dregely, Hajatsky und Neograd fielen in bie 
Gewalt der Kaiferlichen. Aber die unternommene Belagerung von Gran 
mußte der Erzherzog Mathias, fo wie jene von Hatvan, Teuffenbach aufs 
heben. Erſterer eroberte während feines Feldzugs (1594) Chraſtoviz, Gora, 
Betrinia und Sifief, aber die drei erften Pläge gingen nad) feiner Entfers 
nung al&bald wieder verloren. Dotis und S. Marton wurden von ben 
Türken genommen, und der Großweſir, verfiärkt durch vierzig taufend Tas 
taren, wendete fih (Zuli 1594) gegen Raab, deſſen Schloß Hardegg ihm 
gegen freien Abzug der Befagung mit ihrem Gepäde übergab, wogegen ber 
Eroberer das ganze Gefhüb uud beträchtliche Vorraͤthe ſich aneignete; Papa 
ergab ſich den Türken und Tataren ohne Schwertſtreich. Der Großweſir ſetzte 
in Raab einen Sandfchaf ein, und rüdte vor Komorn, welches fich fo tapfer 
vertheidigte, daß ex bei herannahendem Herbſte die Belagerung aufhob. 
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Nebſt Ungarn war nunmehr vorzüglich auch die Walachei das Fiel 
türfifcher Rache, weil der dortige Woiwode, Michael, ein tapferer, aber aud 
treulofer Mann, nachdem er mit dem auf des Kaiſers Ermahnung ebenfalls von 
der Pforte abgefallenen fiebenbürgifchen Woiwoden Sigmund Bäthory ein 
Bündniß gefchloffen, die Türken in feinem Lande hatte überfallen und morben 
laſſen. Bald darauf (Juni 1598) verbrannte Michael’ Feldherr, der Unger 
Albrecht Kiräly, die zwiſchen Rusdſchuk und Nifopolis gelegene Stadt Floch 
und nöthigte die türkifche Befagung der Feſtung Ibrail, dieſelbe zu überge: 
ben, gegen freien Abzug, den die Walachen, von den Ungarn vergebens 
gehindert, durch Niedermebelung der Türken brachen. Die Gegend um Sili⸗ 
firia wurbe von den Ungarn und Walachen verheert, und die Stadt ange 
zündet; wenig fpäter aber flug fie Muftafabeg, der Sanbfchafbeg von 
Siliſtria, mit Verluſt zurüd. 

Der Großweſir Sinan zog im Auguft 1595 gegen die Walachei ans, 
befand zwar in den Sumpf- und Waldgegenden von Kalugeran ein ungläds 
liches Treffen, vermochte aber gleichwohl, da die Walachen ihren Vortheil 
nicht verfolgten, nach Bukareſt vorzudringen und dieſen Platz, fo wie auch 
Zergowifcht, zu befeftigen. Als jedoch Michael den letgenannten Ort 
erftünmte, bie Beſatzung graufam töbtete und das Schloß verbrannte, 208 
Sinan ſich eilig nad Bukareſt zurüd, brannte die von ihm felbft aufge: 
führte hölzerne Befeftigung nieder, und führte das Heer in großer Verwir⸗ 
tung nad) Giurgevo, wo bei'm Uebergange über die Brüde Michael die tär 
kiſche Nachhut abfchnitt, die Renner und Brenner — deren Wurzel an bies 
fem blutigen Tage vernichtet wurde — durch feine Kanonen in Maffen nies 
verfchmetterte, dann Giurgevo eroberte und mit dem Blute der Beſatzung 
überftrömte October 1595). 

Unterveffen belagerte des Kaiſers Oberfeldhere in Ungarn, Für 
Mansfeld, Gran; mit Ihm waren, als Unterbefehlshaber, viele deutſche, 
ungarifche, böhmifche, italieniſche und beigifche Edle: der Freiherr Adolf 
von Schwarzenberg, Hermann von Roßwurm, Niklas Palffy, Franz Rd 
dasdy, Terzfa, Kinsky, Johann von Medici, Vincenz Gonzaga, ber Her 
sog von Mantua, und Mansfeld’d Neffe, der Niederländer Haricourt. 
Nachdem die Belagerung einen Monat lang gewährt, famen zwanzig taufenb 
Türken, angeführt von Mohammedpaſcha, dem Sohne des Geofweilrd 
Sinan, zum Entfape, erlitten aber eine ſchwere Niederlage. Demrcch wei⸗ 
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gerte ſich bie Beſahung der Uebergabe. Erſt nachdem bie Waſſerſtadt erobert, 
und in der Feſtung fo fchredliche Noth eingerifien war, daß man für einen 
Trunf mehre Dufaten gab, räumte der türfifche Befehlshaber, der Begler- 
beg von Anatoli, gegen freien Abzug mit Weibern, Kindern und Gepäd 
auf dreißig königlichen Schiffen bis Wiffegrad, den Platz (2. September). 
Sechs Tage fpäter, ald Gran, fiel auch Wiſſegrad durch Einverſtaͤndniß 
in die Hände der Kalferlichen. Mehre andere Plaͤtze folgten nad. Palffy 
nahm ohne Schwerifiteich Waizen; an der kroatiſchen Gränze wurbe Klis 
von Lenforwicz genommen und verloren, Babocſa von Zrinyj und Erdoödy 
erobert, Koſtanizza von dem Landeshauptmann der Froatifchen Gränze, Sig⸗ 
mund von Herberflein, belagert. An Szolnof verfuchten ſich die Ungarn 
eben fo fruchtlos, als die Türken an Lippe. 

In Konftantinopel erweckten die erlittenen Niederlagen und bie Ver⸗ 
luſte wichtiger Pläge.große Beflürzung, und man fchritt zu gewaltigen Rüs 
Rungen. Diefe fürchten, fuchte der walachiſche Woiwode Michael Ausföh- 
nung mit der Pforte, und bewirkte fie. Im nächften Jahre.(1596) brach 
der Sultan Mohammed IIL in Perfon an der Spige des Heeres gegen Un⸗ 
gan auf und lagerte, nachdem kurz vorher auch Hawan von den Ungarn 
erobert und die türfifche Befahung niebergehauen worden, am 21. Septem- 
ber in der Ebene von Erlau, welchem feine erfte Unternehmung gelten follte. 
Er forderte die Stadt zur Uebergabe auf, und als biefe nicht Statt fand, 
eröffnete er ein fo heftiges Feuer, daß die Truppen fi) aus der brennenden 
Stadt in die Burg zurüd zogen. Wie ftanphaft auch der Burghauptmann 
son Erlau, Paul Nyary, ſich zu vertheidigen entfchloffen war, und wie 
gleiche Sefinnungen feine Hauptleute, vornehmlidy Wilhelm Terzka, hegten, 
fo gab doch eine Meuterei der Wallonen, welche auf der Uebergabe beflan- 
den und ihre Befehlshaber als Beißeln in's türkiſche Lager fchleppten, den 
Ausſchlag. Die Meuterer wurden bitter dafür beftraft; denn troß des vom 
Sultan geleifteten feierlichen Schwures überfielen die Sanitfcharen die fünfts 
halb taufend Mann der ausziehenden Befagung und mordeten fie qualvoll 
bis auf ven lebten Dann, zur Vergeltung ähnlicher Grauſamkeiten, welche 
bie Wallonen an ber türfifchen Befagung begangen. Die ald Geißeln über» 
gebenen zehn Ealferlichen Hauptleute entgingen dem Blutbade, wurben aber 
in Gefangenschaft gehalten, aus welcher nachmals mehre ſich durch die 
Flucht befreiten. 
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Zehn Tage nach Erlau's Fall wurden in der Ebene von Keresues 
drei Tage nach einander eben fo viele Schlachten geliefert, zwiſchen bem uns 
ter dem Erzherzoge Marimilian und dem Woiwoden Sigmund Baͤthory ver 
einigten,’ zum Entſatze der Stadt zu ſpaͤt gefommenen oͤſterreichiſch⸗ ſie⸗ 
benbürgifchen, und dem türfifchen Heere. Am erften Tage (23. October) 
wurden die Türken mit dem Berlufte von taufend Sanitfcharen, hundert 
Sipahi und drei und vierzig Kanonen geſchlagen, was den Sultan fo ent⸗ 
muthigte, daß er beinahe den Rüdzug angetreten hätte. Am zweiten Tage 
fämpften Schwarzenberg und Teuffenbady mit den Beinden um den Ueber» 
gang durch die Furten der Sümpfe. Am britten geſchah bie Haupiſchlacht. 
Die Ungaen und Deutichen griffen mit Ungeſtüm an, brachten die Türen 
auf der Stelle, wo der Sultan ſich befand, in Verwirrung, nöthigten Die 
fen, dem ©ebränge gu entfliehen, eroberten über hundert Kanonen, und 
würben bereits als Sieger anzufehen gewvefen feyn, hätten fie bes Erzher⸗ 
3096 firengen Befehl, nicht zu plündern, befolgt. Indem fie voreilig bie 
Zelte des Sultans ausraubten, Löfeten fie ihre Orbnung auf, und wur 
den in dem Augenblide, al& fie bereits bie Kreuzesfahnen auf den Schatz⸗ 
fäften aufpflanzten und auf diefen tanzten, durch die aus dem Hinterhalte 
hervor brechende türfifche Reiterei überfallen. Nach einer halben Stunde wa⸗ 
ren zwanzig taufend Reiter des chriftlidhen Heeres in die Suͤmpfe gefprengt 
und vernichtet; das ganze Heer zerfläubte in verworrener Flucht; mehr als 
fünfzig taufend endeten ihr 2eben in den Sümpfen oder unter den Säbeln ber 
verfolgenden Tataren; zehn taufend Dufaten und an hundert vorzüglide 
Kanonen wurden den Feinden zur Beute, welche diefen Sieg jenem von 
Mohäcs an die Seite feßten. 

Auch das nächfte Jahr (1597) bezeichneten Kriegsereigniſſe von wech⸗ 
felndem Grfolge. Der Erzherzog Marimilian eroberte (24. September) 
Papa; Sigmund Herberftein ſuchte Slatina in Slavonien mit Raub, 
Brand und Wegfchleppung der Einwohner heim; Raab wurde mit Verluſt 
und fruchtlos belagert, Dotis eingenommen. Der Woiwode von Siebenbür⸗ 
gen eroberte die an der Maros gelegenen Schlöffer Fel⸗Lak, Soͤs⸗Koͤrel 
und Morton, belagerte aber Temesvär vergeblich. Die Türken fkürmten 
durch drei Tage Walzen, und wurben hierauf von Kolonie, Nibachy 
und Palffy mit einem Berlufte von brei taufend Mann gefchlagen ; eroberten 
aber dafür Cſanad und Arab Ragyekal, 
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Den folgenden Feldzug eröffneten Schwarzenberg und PBalffy durch 

gelungene Ueberrumpelung Raab's. Beide näherten ſich, von des Türfifchen 
fundigen Yührern begleitet, zur Rachtzeit dem Thore, meldeten mit kluger 
Taͤnſchung der türkifchen Wache die Ankunft von Proviantwagen, und ver- 
langten ſchnelle Deffnung des Thores, weil ihnen die Ungläubigen auf. der 
Serie wären. Die bethörten Türfen ließen die Zugbräde unaufgezogen ; 
ihre vermeinten Kameraden legten eine Petarde an, die ſchnell das Thor zer⸗ 
ſchmetterte, und, wohl wifiend, daß ber größte Theil der feindlichen Be⸗ 
fagung eben abweiend, zogen die Deutfchen und Ungarn ein (29. März 
1598). Der Paſcha, welcher Widerſtand verfuchte, wurbe niedergehauen, 
drei hundert Türken, die fich in das Pulvermagazin der Helingberger Baſtei 
geflüchtet, fprengten fi und eben fo viele ihrer Begner in die Luft; nur 
vier bis fünf Türken entfamen nach Ofen, und brachten die Schredendfunde 
dorthin. 
Den Unfall zu raͤchen, zog der Serdar Saturdſchi gegen Großwardein, 
nahm unterwegs Cſanad und belagerte dann fieben Wochen lang jene 
Stadt. Auf die Nachricht, daß Dotis, Weszprim und Papa gefallen, vom 
Woiwoden der Walachei neue Feindſchaft erregt worden, Ofen belagert und 
heftig bebrängt fey, brach er gegen Szolnof auf, wo ein Janitſcharenauf⸗ 
ftand ihn zur Ruͤckkehr nad) Belgrad zwang. Die Belagerung Ofens hatte 
der Erzherzog Marimilian Anfangs mit Erfolg unternommen, bie Waſſer⸗ 
ftabt bereits erobert, den Gerhardsberg befegt, den Wall der oberen Stadt 
buch Deinen erfchüttert, und den Türken beträchtliche Verluſte zugefügt. 
Als aber fpäter der Beg von Szolnof mit zahlreichem Geſchütze herbei eilte, 
und üble Witterung einbrach, war der Erzherzog genöthigt, die Belages 
zung aufzuheben. 

Die Befabung von Papa ließ (im Juni 1600) fi) durch den Groß» 
weite Ibrahim beftechen, den Platz an die Türfen zu verrathen. Die Meu⸗ 
tere — Branzofen und Wallonen — überwältigten die treu gebliebenen 
Deutfchen und Ungarn, und vertheidigten die Feſtung gegen das Faiferlicye 
Kriegsvolf, mit welchem Wolf von Schwarzenberg fie belagerte. Dieſen 
tödtete eine Kugel. Die Empörer verfuchten hierauf einen Ausfall, um fi 
zu den Türken durchjufchlagen, wurden aber unterwegs von Nädasby’s und 
Nauru's Reitern eingeholt, und über taufend derfelben getoͤdtet, fo daß nur 
fünf bis ſechs hundert fich zu den Türken nach Stuhlweifiendurg retteten und 
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bei ihnen Dienfte nahmen. Bei Baranyavdr fochten die Kaiſerlichen mit Ber- 
IuR; auch mußten Sikloos und Babocſa, das Schloß Bolondvaͤr und bie 
Palanfe Lak ſich den Türken ergeben, und der Großweſir fchritt (Auguſt 
1600) zur Belagerung von Kanifa, die ihm durch des Ortes fumpfige 
Lage und die Angriffe der Kaiferlichen fehr erſchwert wurde, welche Letzteren 
unter Anführung des Herzogs von Lothringen, Philipp Emanuel Mercoeur, 
zum Entſatze heranzogen und, obwohl eine Hauptfchlacdht gegen den über⸗ 
Iegenen Feind vermeidend, doch mehre Gefechte lieferten, die dem Groß: 
wefie drei taufend Mann und vierzehn Kanonen Eofteten. Leider flog in ber 
Feſtung ‚der Pulverthurm mit taufend Zentnern Pulver in die Luft, fo daß 
die Belagerten für mehre Tage das Feuern einftellen mußten; gleichwohl 
wurde die Vertheidigung ſtandhaft fortgefebt, bis durch bed Herzogs von 
Lothringen Abzug alle Hoffnung auf Entſatz verfhmand, und Georg Para⸗ 
deifer daher, nachdem die Belagerung vier und vierzig Tage gewwährt Hatte, 
die Feſtung gegen Zurüdlaffung des Gefchüges und freien Abzug mit Hab 
und But, übergab. Die Türken, welcdye diesmal den Vertrag gewiſſenhaft 
beobachteten, fanden in dem eroberten Platze fünfzig große Kanonen und 
ſechs und zwanzig Karthaunen. 

Unterveflen hatte auch der walachifche Woiwode Michael feine aben- 
teuerlihe und blutige Rolle ausgefpielt. Nachdem er (1596) die Türken 
zu Rifopolis geichlagen und die Stabt eingenommen, Batte er, boffend, feine 
Herrſchaft auch auf Siebenbürgen auszubehnen, einen Tribut von fechemal 
hundert taufend Aſpern gezahlt, und war dafür vom Sultan mit der Wala- 
hei belehnt worden. Dann wieder Unterhandlungen mit dem Kaifer an⸗ 
fpinnend, um von Diefem fich mit Siebenbürgen belehnen zu laſſen, hatte 
er abermals Feindfeligfeiten gegen die Türfen geübt, fpäter feine Waffen 
gegen den neuen Woiwoden Siebenbürgend gewendet, weldyer, zwifchen 
Hermannftabt und Schellenberg gefchlagen, auf der Flucht ermorbet wurde, - 
endlich den Woiwoden der Moldau, Jeremias, und die Polen zu Suczawa 
geichlagen, und Marfus, den Sohn des Petrisfo, in der Moldau als 
feinen Bafallen eingefeßt, zugleich die türkifche Beftätigung als Woiwode Der 
Meldau angeſucht und erwirkt. Dieſes Glüd fteigerte Michaels Auſprüch⸗ 
dergeftalt, daß er von dem Kaljer ald Preis feiner Treue und feines Bu 
ſtandes, außer der Woiwodſchaft von Siebenbürgen auch noch Wie Mei 
fürfenwürbe, die Städte Großwardein, Ragybänye, Hucht, Fir 
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Hilfsgelder zum Kriege, und, im Falle ihn die Türken vertreiben follten, 
ein Jahrgeld von hundert taufend Thalern verlangte. Ploͤtzlich empörten ſich 
die flebenbürgifchen Stände gegen Michael, wurden von dem Faiferlichen 
Generalfapitän Georg Baſta unterftügt, und trieben ihn in die MWalachei 
zurüd. Die fiebenbürgifchen Stände riefen den Sigmund Bäthory zurüd, 
welcher die Woiwodſchaft früher feinem, nachmals von Michael gefchlagenen 
und getöbteten Vetter, dem Kardinal Andreas Bäthory, abgetreten hatte, 
und huldigten ihm von Neuem; während mehre Verfuche Michaels, wieder 
in Siebenbürgen einzubringen, fehlſchlugen. Diefer, nie um Mittel verle- 
gen, ging nad) Wien, verföhnte fich mit dem Kaifer, und gewann ihn 
durch jein Fluges, einfchmeichelndes Wefen fo fehr für fi), daß Derfelbe 
ihn zum Statthalter von Siebenbürgen ernannte, und ihm Hilfstruppen 
gewährte, mit welchen er Sigmunds Heer ſchlug. Baſta, der ihn bei Dies 
ſem Zuge als Anführer der einen Heeresabtheilung begleitete, konnte dem 
alten Haffe gegen Michael nicht gebieten, und Lebterer gab durch feinen 
Hochmuth und die vom Kaifer ihm gewordenen Auszeichnungen jenem 
Gefühle neue Nahrung. Daher ließ er den Woiwoden (19. April 1601) 
durch drei Hundert Wallonen in feinem Zelte überfallen und erftechen. 

Die durch den Großweſir mit Oeſterreich angefnüpften Friedensun⸗ 
terhbandlungen unterbrach des Erfteren Tod, und der Krieg hatte feinen 
Fortgang. Ueber das erfte Ziel feiner Unternehmung die Feinde durch aus- 
geftreute faljche Gerüchte täufchend, wendete der Herzog von Mercoeur ſich 
plöglich gegen Stuhlweifienburg, eroberte (15. September 1601) durch 
verwegenen Ueberfall die Infel-Vorftadt, gleich darauf auch die Beſſer⸗Vor⸗ 
ſtadt, und ließ nun das ſchwere Gefchüg unabläffig gegen die Stabtmauern 
arbeiten. Am dritten Tage der Beſchießung (20. September) wurde von 
drei Seiten zugleich geftürmt; die Katjerlichen erftiegen, troß der erbitters 
ten Gegenwehr, die Wälle und Mauern, und eroberten die Stadt, welche 
von der zurüd gebrängten Befagung in Brand geftedt, von den Wallonen 
ausgeplündert wurde. Der Herzog forgte für Wiederherftelung und Befe⸗ 
fligung des Platzes, und legte tauſend Ungarn und ſechs hundert Deutiche 
als Befagung in dieſelbe. 

Der nene Großweſtr, Hadan, ‚ um den Kal Stuhl- 
weifienburg’6 zu verhäten, undh.d amer den Mauern 
der Stadt, am Belengee & an deren Unter» 
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ftügung der Erzherzog Marimilian mit feiner Leibwache und deutfchen Reiterei 
von Raab herbei eilte. Wie einft Bapiftrano, fo begeifterte diesmal der Kapuziner 
Lorenz von Brindift durch Gebet und Zuruf das chriftliche Heer zum Eiege. 
Letzteres war in einem feften Paſſe zwifchen zwei Bergen gelagert, und erlitt 
während der erften Tage durch Mohammed Kiaja mit den Segbanen und 
den Demfelben zu Hilfe gefendeten Silihvaren namhaften Abbruch. Als 
aber (15. October) Kiaja, ohne den Statthalter von Ofen, Mohammed 
Mankirkuſchi, zu benachrichtigen, allein angriff, wurbe er getöbtet, und 
nad ihm der Statthalter von Dfen felbft. Beider auf Lanzen aufgeftedte 
Köpfe raubten den Türken den Muth und gaben die Lofung zur Flucht. An 
den Bäränder Hügeln geriethen fie unter daB Kanonenfeuer Alwig's, Gra⸗ 
fen von Sulz, und unter den Taufenden ihrer Todten befanden ſich auch 
fieben Bege und ſechs Sandfchafen, während die Kaiferlichen nur taufend 
Mann der Ihrigen vermißten. 

Bitter verfümmerte diefen glänzenden Sieg den Chriften ihr Mißge⸗ 
fhid vor der durch ihre ſumpfige Lage geſchützten Burg Kanifa, welche von 
Terjaki Hasan mit merfwürbiger Lift und Tapferfeit vertheibigt wurde, ob⸗ 
fhon der Erzherzog Berdinand fie ſchon feit 1. September mit einem Heere- 
von dreißig taufend Mann belagerte. Die Annäherung tuͤrkiſchen Entfages, 
dazu plöglicher heftiger Schneefall, nöthigte den Erzherzog zu fchleunigem 
Rüdzuge, mit Zurüdlaffung des ganzen Geſchützes und bes größten Theile 
feines Gepädes. Zwei und vierzig Kanonen, fünf vortreffliche Karthaunen, 
vierzehn taufend Musfeten, eben fo viele Hauen und Schaufeln, viele Sil⸗ 
bergefchirre, zehn taufend Zelte, Trompeten, Paufen, Gloden und Kut- 
fhen, fammt reichlichen Mundvorräthen fielen in die Hände ber Türken, 
welche zugleich die Fliehenden heftig verfolgten, ſechs tauſend Gefangene 
machten und nieberhieben. 

Auch des Wiederbefites der alten Krönungsftapt Stuhlweiſſenburg 
fonnte ſich der Kaiſer nicht lange freuen. Der Großweſir belagerte die Stabt, 
und fhon am 29. Auguft 1602 — dem Jahrestage der Morbfchlacht von 
Mohäcs und des Verluſtes von Belgrad — übergaben dieſelbe bie darin 
befindlichen Söldner. Dagegen brach Rußworm aus feinem Lager bei Raab 
auf, und eroberte (5. October) Pefth um fo leichter, da der Großweſir, 
um nad Siebenbürgen zu marſchiren, zur Unzeit fein bortiges Lager ver⸗ 
ließ. Die Türken wurden bei Peſth furchtbar zufammen gehauen; :wille Ai 
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bie Donau gefprengt, und fo ungeheure Beute gemacht, daß die fiegreichen 
Deutichen und Ungarn darüber mit einander in Streit geriethen. Die Kai- 
ferlichen fchritten num auch zur Belagerung von Ofen; aber hier hatte ber, 
auf die Nachricht von Peſth's Yale eiligft zurück gefehrte Großweſir den 
Platz mit hinreichenden Etreitfräften verfehen. Die Belagerten vertheidigten 
fih bartnädig, und anhaltende Regengüffe zwangen zulegt den Erzherzog 
Mathias zu Aufhebung der Belagerung und zum Abzuge (18. Rovember 
1602). Das folgende Jahr verftrich ohne befondere Kriegsvorfälle. Der neue 
Großweſir, Lala Mahommedpafcha, richtete feine erſte Aufmerfjamfeit auf 
die Befefligung von Földyar und Adony, und (im September 1604) vor 
Dfen angelangt, ftellte er die von den Kaiferlichen zerftörte Schiffbrüde 
nach Pefth her, belagerte Walzen, und zog, nachdem hier die Beſatzung ſich 
nach Gran geflüchtet, vor legtere Stadt. Diefe Belagerung mißlang, und ber 
Großweſir ging, die Berheerung des Landes anordnend, nad) Belgrad zurüd. 

Am wechſelvollſten geftaltete fich Die Lage der Dinge in Siebenbürgen, 
wo Baſta, nachdem er mit faiferlichen Truppen und in Gemeinfchaft mit 
dem nachmals von ihm ermordeten Woiwoden Michael, den Eigmund 
Baͤthory vertrieben hatte, ein eifernes Regiment führte. Sigmund überließ 
(im Juli 1602) vertragsweife das Fürſtenthum nochmals an den Kaifer 
gegen einige böhmifche Güter und eine jährliche ‘Benfion von fünfzig taufend 
Ihalern. Sein Feldherr Moifes Szefelyi, welcher auf eigene Hand den 
Krieg fortfegen wollte, wurde an der Maros gefchlagen, und entfloh mit 
einigen Häuptern der mißvergnügten Partei zu den Türfen nad) Temesvär. 
Als aber zu Anfang des Jahres 1603 Bafta wegen drüdenden Mangels 
in Siebenbürgen den größten Theil feiner Truppen nach Oberungarn ver« 
legte, kehrte Szefelyj, dieſe Truppenverminderung benugend, mit einem 
türfifch:tatarifchen Heere zurüd‘, und brachte fchnell den größten Theil des 
Landes in feine Gewalt. Die Siebenbürger riefen ihn zu ihrem Fürften 
aus, und der Sultan beftätigte ihn in dieſer Würde. Während der Bela» 
gerung von Kronftadt jedoch, welche Stadt allein entjchloffenen Widerftand 
leiftete, wurde Moyſes von dem waladhifchen Woiwoden Radul überfallen, 
geichlagen und getödtet. Seine zerfprengten Truppen, welche ſich noch ein⸗ 
mal fegen wollten, fchlug und zerſtreute am ‚eifernen Thore der Fatjerliche 
General Graf Dampierre, worauf Bee Uleſtenthum abermals mit 
feiner ganzen Streitmacht bei -- NS] r- 
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Stephan Bockfay, Baͤthory's Oheim von mütterlicher Seite, haue 
mit Gabriel Bethlen einen Briefwechſel angefangen, der auf 2o@reifung 
Eicbenbürgens von Ungarn durch türfifche Hilfe gerichtet war, auch zu 
gleichem Zwede bereits Einverftändniffe mit den Paſcha's von Gynla und 
Temeboär angelnüpft, welche nun Lippa angreifen wollten, aber von 
Dampierre gefchlagen wurden. Bei biefer Gelegenheit wurden aus exbeutes 
ten Briefen dem kommandirenden General Belgiojofo die gefährlichen An- 
ſchlaͤge Bocskay's bekannt, deſſen Schloͤſſer Belgiojoſo fofort angriff. Da⸗ 
durch gereist, ſtellte ſich Bocskay offen an die Spitze der Mißvergnügten, 
und zettelte einen Aufſtand unter Dampierre's groͤßtentheils proteſtantiſchen 
Haldufen an, welche auf bie nach Großwardein marſchirenden deutſchen 
Truppen loßgingen, fie fhlugen, und dann in Debreczin zu Bocöfay ſtie⸗ 
fen. Belgiojofo zog fi von Großwardein nad) Tofay zurüd, und wurde 
fpäter im Zipfer Schloffe vergeblich belagert. Der proteftantifcdhe Theil des 
oberungarifchen Adels, dann die Städte Kaſchau, Eperies, Bartfeld, Leut- 
hau, Käsmark x. erflärten ſich für Bocskay, der (19. November 1604) 
ein Bündniß mit dem Großweſir einging. Bafta beftand mehre fiegreiche 
Gefechte gegen die Empörer, wurde aber durch die Verftärfung der Beſatzun⸗ 
gen Tofay’s und anderer Pläbe, fo wie durch in feinem eigenen Heere aus⸗ 
brechende Meutereien gefchwächt und zum Rüdzuge gegen Preßburg gend» 
tbigt. Nach feiner Entfernung wurden die dem Kaifer treugebliebenen Herren 
in Oberungarn von Bocokay unter türfifchem Beiftande alsbald überwältigt, 
bie meiften, noch von den Kaiferlichen befegten Pläge eingenommen, bie 
übrigen belagert. Die von Bocékay (18. April 1605) gehaltene Stände: 
verfammlung zu Szerencs erwählte ihn zum Fürſten Siebenbürgens und 
der noch vor Kurzem damit verbundenen ungarifchen Landſtriche. Inzwifchen 
hatte fein dem Baſta nachziehender Feldherr faft alles Land am linken 
Donauufer unterworfen; Szathmär, Huszt, Neitra, Tyrnau und die Infel 
Schütt waren bereits genommen; nur Tokay hielt ſich bis zum April bes 
folgenden Jahres, und Großwardein ließ ſich nicht bezwingen. Bocskay's 
räuberifche Haidufenrotten ſtreiften yplündernd und verwüſtend felbft nad} 
Mähren, das vergeblich zum Abfalle vom Kaifer aufgefordert wurde, in bie 
untere Steiermarf und nad) Unteröfterreich. 

Der Großweſir, welcher Bocékay bereits als König von Ungarn 

' betitelte, zog gegen Gran und richtete feine Angriffe zuerft auf das, der 
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Stadt gegenüber, jenfeitd der Donau gelegene Schloß Pärkany, von wo 
aus die Feſtung leicht mit Lebensmitteln verfehen werben konnte, und auf 
das biefelbe beherrfchende Schloß des Thomasberges. Unterbefien wurde 
auch Viffegrad durch die treulofen franzöfiichen Soldtruppen den Türken 
in die Hände gefpielt. Nach dem Falle des legteren Platzes griffen bie 
Türken die beiden Schlöffer von Gran noch ungeftümer an, und erftürmten 
fie, nachdem vier taufend der Vertheidiger gefallen waren. Die Vorfladt 
Gran's — der Thomadberg — wurde nach dreimaligem Sturme genom⸗ 
men; den Waſſerthurm befebte der Beglerbeg von Bosnien. Sechs Tage 
darauf (29. September 1605), als ein allgemeiner. Sturm drohte, ergab 
ſich die Zeitung, und fo fiel Gran zum zweiten Male für acht und fiebzig 
Jahre in tärfiiche Gewalt. Neuhäufel, von Bocskay's Truppen und tau⸗ 
fend Janitſcharen belagert, ergab ſich (17. October) Jenem, der bereits 
am 10. September zu Klaufenburg ‚die Huldigung der Magnaten, vier 
Tage darauf zu Megyes die des Landtages empfangen hatte. Auf dem 
Felde von Rafos wurde Vocskay durch die Hand des Großweſirs zum 
Könige von Ungarn gekrönt; zu Sarospatak erhielt er (22. October) das 
Ahdname, d- i. das Diplom, wodurch ihm von türfifcher Seite das König« 
reich Ungarn und das Fürftenthum Ciebenbürgen verliehen wurde, mit 
Ausnahme der von Suleiman eroberten Pläße und der Gränzfeftungen 
gegen Defterreih, wurde vom Großweſitr, dem er die Hand Füßte, mit 
einer, zu Konftantinopel verfertigten, mit Evelfteinen befebten Krone gefrönt, 
mit einem, mit Edelfteinen befegten Eäbel umgürtet, und mit Fahne, 
als König von Ungarn und Siebenbürgen, Bafall des Sultans, belehnt. 
Dabei benachrichtigte ihn der Großwefir, daß der Sultan ihm den Tribut 
auf zehn Jahre erlafie, und ſich dann mit jährlichen zehn taufend Dufaten 
begnügen wolle, wogegen Bocöfay als König von Ungarn fid) verpflich⸗ 
tete, die Feſtungen Jens und Lippa wieder dem Pafıha von Temesvär 
einzuräumen. 

Schon früher hatte Bocdfay dem Kaifer gewiſſe Friedenspunkte mit⸗ 
theilen laſſen, die jedoch nur theilmeife und mit großen Befchränfungen 
angenommen wurden. Fürchtend, bei einem ohnehin fchon feit länger ange- 
regten, Fünftigen Frieden zwilchen dem Kaiſer und dem Sultan für feine 
Berfon ausgefchloffen zu werben, fuchte ex fich felbft die Vermittlung dieſes 
Friedens zuzueignen. Vom Kaifer bevollmaͤchtigt, ſchloß der Erzherzog Mas 
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thias am 15. Januar 1606 einen Stiliftand mit Bocokay, der bis 24, Juni 
währen ſollte. Nach längeren Präliminarien, wobei unter Anderen ausge⸗ 
macht wurde, daß wegen Abweſenheit des Könige der bei den Ungarn beliebte 
Erzherzog Mathias zum Gubernator des ungarifchen Reiches ernannt wer⸗ 
ben follte, fam endlich (23. Juni) zu Wien der wirkliche Friede zu Stande. 
Die wichtigſten Beftimmungen desſelben waren: freie Ausübung der Relis 
gion, doch ohne Benachtheiligung des Fatholifchen Glaubens. Der Friede 
follte gleichzeitig mit den Ungarn und auch mit den Türken geſchloſſen werben. 
Bocskay verpflichtete ſich, wenigſtens einen längeren Waffenftilftand zwi⸗ 
fchen dem Kaifer und der Pforte zu vermitteln. Wolle der Sultan einen 
billigen Frieden nicht gewähren, fo würden fich Ungarn und Siebenbürgen 
zu defien Befriegung verbinden. Am naͤchſten Reichstage ſolle die erledigte 
Stelle des Palatins befegt, und der ungarifche Reichstag vollzählig gemacht 
werden. Statt des abwefenden Kaiſers wird Mathias das ungarifche Reid) 
verwalten. Die Krone folle in's Reich zurück gebracht und in Preßburg auf⸗ 
bewahrt werben. Der, Bocskay's perfönliche Intereſſen betreffende Theil 
des Vertrages beftimmte: Derfelbe folle den Titel „Fürft des heiligen roͤmi⸗ 
fhen Reiches und von Siebenbürgen, Graf der Szefler und Herr einiger 
Theile Ungarns" führen; Siebenbürgen, den öftlihen ungariſchen Diſtrict 
bis an das linke Ufer der Theiß, mit Einfchluß von Tofay, dann bie noͤrd⸗ 
lichen Gefpanfchaften Ugocfa, Beregh, Szathmär, erblich erhalten. Stirdt 
der Fürft ohne männliche Erben, fo fallen alle diefe Länder an die ungari⸗ 
ſche Krone zurüd. Siebenbürgen bleibt im alten Verhältniffe zum ungaris 
ſchen Reiche, erkennt deffen Oberhobeit, und fiebenbürgifche Deputirte müſ⸗ 
fen auf den ungarifchen Reichstagen erfcheinen. Rüdfichtlich der an Bocskay 
überlaffenen ungarifchen Gefpanfchaften ift derfelbe zur Lehenspflichtigfeit 
verbunden. Alle in den Aufftand Verwidelten erhalten Verzeihung. Die 
öfterreichifch » erbländiichen Stände werben biefen Vertrag verbürgen. — 
Einige von beiden Seiten erhobene Anftände wurden ausgeglichen, und 
der. Friede beftätigt. 

Nachdem der Kaifer und Bocskay fich geeinigt hatten, betrieb man 
auch auf türfifcher Seite den Frieden ernfthafter und aufrichtiger, als zuvor. 
Nach vorangegangenem Waffenftiliftande famen am 20. October die Bevoll- 
mächtigten des Erzherzoge Mathias, des Fürſten Bocskay und des Sul- 
tans an der Mündung des Fluͤßchens Sitva, gegemüber von Almaͤs (bei 
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Sitvatorok), zufammen, und fchlofien (11. Rovember) den Frieden fir 
zwanzig Jahre unter folgenden Beftimmungen: Das bisherige jährliche 
Ehrengeſchenk follte wegfallen, nur diesmal, zum legten und ein⸗ für alle 
mal, zweimal hundert taufend Thaler abgeführt, Fünftig aber alle drei 
Jahre durch Borfchafter freiwillige Geſchenke ohne Werthbeftimmung von 
beiden Seiten gegeben werden. Der türfifche Botfchafter follte den Rang 
eines Sandichafbegs haben, der Kaifer Chinfort nicht mehr blos König von 
Wien zu betiteln) und ber Sultan fchreiben fi) auf dem Fuße freundfchaft- 
licher Gleichheit, als Vater und Sohn, und Sohn und Vater, und bie 
Begehren der Gefandten werden gewährt. Ueberfall, Raub und Streifzug 
ind eingeftellt, der Schaden allenfalls ſich ergebender Verletzungen fol 
erfeht, die weggeführten Gefangenen follen zurüd gegeben werden. Was im 
Wiener Frieden mit Bocskay wegen Siebenbürgen feftgefeht worden, wird 
als rechtöfräftig und beftehend anerfannt; Walzen iſt von der gegenfeitigen 
Freiheit, fchon beſtehende Graͤnzſchloͤſſer neu zu befeftigen, ausgenommen ; 
die Dörfer, welche ehemald von Szecdeny und Neogräd nad Exrlau, Hat» 
van, Ofen oder Gran gehuldigt, ſollen wie ehe und vor dahin hufdigen, 
d. 1. ihre Steuer dahin zahlen, desgleichen die um Kanifa. Diefer Friebe 
M nicht nur für die beiden abfchließenvden Kaifer, fondern auch für deren 
Nachkommen und Kinder, Brüder und andere Verwandte bindend; will 
der König von Spanien Frieden fehließen, fo fol demfelben fein Hinderniß 
entgegen ftehen. — Es war dies der erfle Friede, In welchem die Türfet 
fih dem auch über ihren Stolz fiegreichen Geifte europäifchen Völferrechtes 
fügte und fogar deſſen Sprache redete, wo feiner unter dem Namen eines 
Ehrengeſchenkes verſteckten Tributpflichtigfeit mehr Erwähnung gefchah, und 
der Sultan eine Herrfcherautorität neben fich anerkannte. 

Sieben Wochen nad) dem Abfchluffe des Sitvatorofer Friedens 
(29. December) ftarb Stephan Bocskay im fünfzigften Jahre feines Lebens, 
mit dem DVerdachte der Vergiftung. Ex hatte ven Siebenbürgern den Balens 
tin Drugeth als den Würbigften zu feinem Nachfolger empfohlen; fie aber 
wählten (8. Yebruar 1607) zu Klauſenburg ihren bisherigen Etatthalter 
Sigmund Räföczy zum Nachfolger. Aus Achtung für die Perfon des neuen 
Zürften, und um Unruhen zu vermeiden, beftätigte Kaiſer Rudolf die Wahl; 
auch Mathias erfannte fie an, doch mit dem Erfuchen, die von Bocsfay 
verjagten Jeſuiten in Siebenbürgen wieder einzufeßen, was jeboch der 
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Klauſenburger Landtag entſchieden verweigerte. Kaſchau und Leutſchau ſchwu⸗ 
ren wieder dem Kaiſer, und die Vollziehung des Friedens wurde in mehren 
vom Reichstage unabhängigen Punkten begonnen. Aber beinahe wäre Raͤ⸗ 
koͤczy's Wahl der Anlaß neuen Bruches mit der Pforte geworden, welche 
nad Bocskay's Tode den Homonay in Siebenbürgen einfegen wollte. Der 
Großweſir Murad befchwerte fih gegen den Erzherzog Mathias: daß ver 
möge des mit Bocskay abgefchlofienen Vertrages das Recht der Ernennung 
eines Fürften der Pforte zuftehe, weshalb er den Homona als König von 
Siebenbürgen belehnen wolle; dennoch habe Rakoczy den Fürftentitel anges 
nommen. Auch der Kaifer führte mancherlei Klaggründe an, und ſchon 
drohte der Silvatorofer Friede in feinen Grundfeſten zu wanfen, ba traten 
Faiferliche und türfifche Bevollmaͤchtigte in Reuhäufel zufammen, und unter- 
zeichneten (28. März 1608) neuerdings eine Konvention, kraft welcher 
binnen vierzig Tagen ein Botfchafter mit hundert fünfzig taufend Gulden 
von Komorn abgehen, der Reft von fünfzig taufend Gulden bei feiner Rück⸗ 
Funft bezahlt werden, und der Bertrag von Sitvatorof in voller Kraft 
bleiben follte. 

Während der leuten Jahre hatten die gegen die Proteftanten ergriffe- 
nen ftrengen Maßregeln in den deutſch⸗oͤſterreichiſchen Ländern gefährliche 
Gaͤhrungen bewirkt. In vielen nieveröfterreichifchen Städten und Dörfern 
waren bie futherifchen Prediger abgefchafft worden. Dagegen widerſetzten 
ſich der Magiſtrat und die Bürgerfchaft der Stadt Waidhofen an der Ybbs 
den Verfügungen des Statthalters, Erzherzogs Ernſt, und befegten bie 
Kanzeln wieder mit proteftantifchen Geiftlichen. Die Faiferlihen Com⸗ 
miffarien, welche, um den Fortfchritten der Reformation ein Ziel zu fegen, 
im November 1586 nad) Waidhofen famen, geriethen bei einem Bolfsaufs 
ftande in dringende Gefahr. Zwar wurden die Unruheftifter ftreng beftraft; 
allein die Proteſtanten ließen fich dadurch nicht einfchilchtern, und die Refor- 
mation griff nach wie vor um fi. Auch der Wiener Dompropft Melchior 
Cleſel, welchem der Kaifer im Februar 1590 die Leitung des Bekehrungs⸗ 
gefchäftes übertrug, ftieß auf unüberfleigliche Hinberniffe. In Waidhofen, 
wo e8 fchon 1589 zu abermaligem Auflaufe gefommen war, wurde im 
folgenden Jahre durch offene Empdrung der Fatholifche ‘Pfarrer aus ber 
Kirche vertrieben, dad Zeughaus erbrochen, und ber zur Drbnung mah⸗ 
nende Faiferliche Herold verjagt; erft nach Berennung der Stadt und Ab⸗ 
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ſchneidung der Lebensmittel wurde die Ruhe Hergeftelt. Die niederoͤſterrei⸗ 
chiſchen Stände ſchickten Bittfchriften und Deputationen in Menge, um 
Religionsfreiheit durchzuſetzen; doch ließ fich die Regierung in ihren einmal 
gefaßten Beichlüffen nicht irre machen. — In Oberöfterreich brachen 1594 
im Hausrudviertel ähnliche Unruhen aus, die fid) in den nächften Jahren 
über viele Orte im Mühl- und Traunviertel verbreiteten, wo überall bie 
fatholifchen Priefter vertrieben wurden. Zwar unterwarfen fi) nach der 
im Herbfte 1595 durch den Freiheren Gotthard von Starhemberg bei Neu⸗ 
markt im unteren Mühlviertel erlittenen Niederlage die Empörer größten» 
theils; aber im nächlten Herbfte ftiftete das Landvolk in Oberöfterreich 
abermalige Meuterei an, verweigerte die Entriditung der Steuern und bie 
Stellung von Truppen zum Türfenkriege; fo daB man bewaffnet gegen fie 
einfchreiten und die Räbelsführer hinrichten mußte. — Als der Erzherzog 
Leopold, als Biſchof von Paſſau, und ber Wominiftrator des Bisthums 
von Wiener» Reuftadt, Clefel, in ihren Diözefen das Abendmahl unter 
einerlei Geftalt einführen wollten, loderte auch in LUnteröfterreich offene 
Empörung auf. Die Meuterer plünberten bie Abtei Lilienfeld und belager- 
ten St. Pölten, wurden aber von diefer Stadt hinweg getrieben. Kurz dar⸗ 
anf wurden die Bauern auf dem Steinfelde unweit Wilhelmsburg gefchla= 
gen, die gefangenen Anführer 1597 zu Wien hingerichtet. — In Salzs 
burg unternahm der Erzbifhof Wolfgang Dietrich von Raitenau ftrenge 
Maßregeln, indem er nach Erlaß feines Reformations - Evictes, die Wider— 
ſtrebenden 1588 aus dem Lande wies. 

Der Erzherzog Ferdinand von Inneröfterreich, am A. December 1596 
mündig gefprochen, empfing acht Tage darauf zu Graz die fleierifche, i 
Januar des folgenden Jahres zu Klagenfurt die Färnten’fche, im Februar 
zu Laibach die Erain’fche Erbhulbigung in Perfon, jene von Görz, Gradiska, 
Trieft ıc. durch Stellvertreter, und begann hieraufin dieſen Rändern die Gegen» 
reformation mit dem Verfuche, alle proteftantifchen Prediger zu entfernen. 

Am 12. Auguft 1596 hatte der Kaifer von Prag aus ein neues Reli⸗ 
gionsebict für Ober» und Unteroͤſterreich erlaffen, und darin den proteftan« 
tifchen Ständen unterfagt, bie unteren Klaffen ihrer Glaubensgenoffen in 
Religionsfachen zu unterftügen, und in landesfürſtlichen Städten und Märf- 
ten ihre Prediger zu halten. Aber diefe Vorfchrift wurde vielfach verlebt, der 
vormals beftandene Iutherifche Gottespienft im Landhauſe zu Linz und bag 
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aufgehobene dortige Gymnaſium von den Ständen eigenmädhtig wicher herge⸗ 
ftelt; zugleich fuhren biefelben fort, die wiederholt verbotenen Fuiammen- 
fünfte zur Berathung religiöfer Angelegenheiten zu halten. In Etatı Ey 
und anderen Orten gefchahen 1598 Tumulte durch die Protefianten. Ter 
Kaifer fehte nun 1600 zu Linz eine Reformationscommiifion mieber, umb bie 
Etände wurden mitteld Androhung erheblidyer Geldſtrafen umb des Ber- 
luſtes ihrer Freiheiten zur Rachgiebigfelt gezwungen. Im ECalsfammergute, 
zu Gmunden, Iſchl, Hallſtadt, Auſſee, regten ſich ebenfalls die Arbeiter, 
verjagten ihre Fatholifdyen Geifllichen; erſt nach wiederholten Niederlagen 
und Hinrichtung der Anftifter unterwarfen ſich die Gemeinden. — Der 
Biſchof von Paflau, Erzherzog Leopold, und der Karbinal- Birhof von 
Wien, Cleſel, hoben auf Befehl des Papftes Clemens VIII. das Abend- 
mahl unter beiden Geftalten 1600 für die Laien in ihren Diözefen auf. 

Der Patriarch von Aquileja, der Exrzbiichof von Salzburg umd ver 
Bifchof von Sedau, deren geiftlicher Obhut die verichiedenen Bezirke ber 
inneröfterreichifchen Provinzen, Steyermarf, Kärnten und rain, zugewieſen 
waren, hatten ſchon früher der Berbreitung des Lutherthums nad Kräften 
entgegen gearbeitet, begegneten aber in mehren Orten, hauptiächlich zu 
Villach, offenem, ja fogar bewaffnetem Widerſtande bei den Einwohnern. 
Der Erzherzog Ferdinand verwies 1598 die proteftantiichen Prediger und 
Schullehrer für immer aus Graz, Judenburg und allen lanbesfürftlicyen 
Städten, Märkten und Gebieten Inneröſterreichs. Die proteftantifchen 
Bürger wurden aufgefordert, zur alten Kirche zurüd zu fehren; wer fid 
deſſen weigerte, durfte, nad Abzug zehnprocentigen Abſchoſſes, mit al’ 
feinem Eigenthume aus dem Lande hinweg ziehen: Maßregeln, weldde 1599 
zur wirflichen Ausführung famen. Der Genuß des Abendmahls unter 
beiden Geftalten wurde 1600 aud in den inneröfterreichifchen Landen für 
tie Laien aufgehoben. 

Für Böhmen ließ der Kaifer 1602 ein, die Erneuerung des Wladis⸗ 
law'ſchen Mantates gegen die Pikarditen betreffended Edict ergehen, doch 
mit feinem anderen Erfolge, als daß eine Zeit lang die Kirchen der Brü⸗ 
dergemeinde geichlofien wurden; denn diejenigen Mitglieder des Herren: 
flandes, weldye die Brüdergemeinde begünftigten, ftellten vor, daß es dieſe 
nicht treffen könne, ba fie Feineswegs jener von den Pifarbiten gemachten 
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ded Edictes. Dennoch zeigte fih das dadurch angeregte Mißvergnügen auf 
ben Landiagen der naͤchſten Jahre, wo, fo oft der Kaifer Geld und Trup⸗ 
pen zum Türfenfriege verlangte, die Hilfe entweder verweigert, oder fpät 
und mangelhaft geleiftet wurde. Auch in Schlefien war es bei den Schritten 
gegen die Proteftanten zu unrubigen Scenen gefommen, beſonders feit dem 
Tode des trefflichen Biſchofs Martin Gerftmann, defien Güte und Maͤßi⸗ 
gung bisher mit Erfolg den Frieden unter den Religionsparteien erhalten 
hatte. 

Im deutſchen Reiche war die Stellung der Katholifen und Protes 
flanten die alte; hier Beichwerbeführung und Mißvergnügen, dort Vers 
wahnung zur Ruhe und Widerlegung ungegründeter Klagen. Der Kurfürft 
Friedrich IV. von der Pfalz hatte feit einigen Jahren ſich zum leitenden 
Haupte der Broteftanten gemacht, und um ihn fchaarten fich biefelben mit 
ihren offen und heimlichen Abfichten gegen Kaifergewalt und gegen die fieg« 
reich widerſtehende Macht des Katholicismus. Der angeordnete Vollzug der 
Acht gegen die Proteftanten zu Aachen auf dem 1597 durch den Erzherzog 
Mathias eröffneten Regensburger Reichstage goß neues Del in die Flamme. 
Die Proteftanten hielten 1599 Verſammlungen zu Sranffurt und zu Friede 
berg, vereinigten fi zu Handhabung des Land» und Religionsfriedens 
und zur Zurüdhaltung der Türfenfteuer, Behufs der eigenen Vertheidi⸗ 
gung. Auf dem Deputationdtage zu Speier 1600 geriethen die Religionss 
parteien bei ver Berathung über die Revifion des Kammergerichtes abermals 
in Zwiefpalt, indem diefe Revifion mit jenen fammergerichtlichen Prozeſſen 
und Urtheilen beginnen follte, welche einige, von den Proteſtanten eingezos 
gene Klöfter und geiftliche Güter betrafen. Die Deputirten mußten unver⸗ 
richteter Dinge auseinander gehen, und die Proteftanten ftrebten nun um 
fo eifriger einer engen Verbindung nad. Neue Zufammenfünfte erfolgten, 
und die durch den Kurfürften von der Pfalz aufgeregten Fürften fprachen 
drohend von einem Bündniffe mit Sranfreih, wenn der Kaifer ihren Bes 
ſchwerden nicht abhelfen würde. Wirklich fchloffen zu Oehringen und zu 
Heidelberg (12. Januar und 15. Februar 1608) die Kurfürften Frie⸗ 
drich IV. von der Pfalz und Joachim Friedrich von Brandenburg, ferner ver 
Mominiftrator des Straßburger Erzbisthums, Johann Georg von Branden⸗ 
burg, der Pfalzgraf Johann von Zweibrüd, der Markgraf Georg Friedrich 
von Anfpach, der Landgraf Moriz von Heffen und der Markgraf Ernft 
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Friedrich von Baden, eine „Union“ zur Vertheidigung ihrer Rechte und Frei⸗ 
heiten gegen das Kammergericht und gegen die befürchtete Einziehung der 
in ihren Laͤndern ſaͤculariſtrten Stifter und Kloͤſter. Ein Directorium dieſer 
Union ſollte in Heidelberg aufgeſtellt, und durch gemeinſame Beiträge eine 
Bundescaſſe errichtet werben. Auf dem Regensburger Reichstage 1608 
drangen, ungeachtet des Widerſpruchs der Proteftanten, welche vorher den 
Streit über die Kammergerichtöprozefie hinſichtlich der Religionsgüter zu 
ihren Gunften entſchieden wiflen wollten, die katholifchen Stände mit ber 
Türkenhilfe für den Kaiſer durch ; wogegen die Unterfuchung der Beichwer- 
den der Proteftanten einer Fünftigen Berfammlung vorbehalten wurde. 
Die proteftantifchen Fürſten traten num wirklich in Unterhandlungen mit 
dem Könige Heinrich IV. von Frankreich, von deſſen edlem Charakter und 
feiner Begünftigung feiner ehemaligen Glaubensgenoſſen, der Hugenotten, 
fie ſich mindeſt mehr Aufrichtigfeit verfprechen durften, als von feinen Bor: 
gängern. Heinrich zeigte fich zwar geneigt, den deutſchen Broteftanten Un⸗ 
terftügung gegen den Kaiſer zu gewähren, aber Flug und gemäßigt, wie er 
war, und die lockere Verbindung unter ihnen wahrnehmend, verlangte er, 
daß vor allen Dingen die gefammten deutſchen PBroteftanten fi) in einen 
geſchloſſenen politifchen Körper vereinigen follten. 

Ein betrübender Vorfall und die unbedachte Hitze eines Einzelnen, trieb 
den Zwiefpalt noch weiter. In der ſchwaͤbiſchen Reichsſtadt Donaumörth 
hatten die Broteftanten durch wachjende Anzahl das Uebergewicht über die 
Katholiken erlangt und ſich mancherlei Bedrückungen gegen diefelben erlaubt; 
deshalb hatte ein dortiges Klofter feit beinahe vierzig Jahren feine öffentli- 
chen Umzüge veranftaltet. Als nun im Auguſt 1606 der Abt, gegen den 
Wunſch des Magiftrates, wieder eine folche Feierlichkeit veranftaltete, wurde 
diefelbe von dem Poͤbel auf das Frechſte geftört. Der Faiferlihe Hof wollte 
bie Unterfuchung mit Ruhe und Vorſicht einleiten; aber der hitzige Herzog 
Marimilian I. von Balern, den hierbei noch eigene, befondere Abfichten 
leiteten, trieb Die Sache auf des Yeußerfte, und erhielt den Auftrag, bie 
1507 über Donaumörth ausgeſprochene Acht zu vollziehen, obgleich mehre 
Raäthe des Kaiſers meinten: manfolle einem fo hitzigen und vindicofen Herrn 
nicht ſolch wichtigen Auftrag geben. Im December rüdten die Baiern in bie 
Stadt ein, welche keinen Widerſtand leiſtete, aber das Verſprechen erhalten 
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Gleichwohl ließ der Herzog Marimilian die proteftantifchen Geiſtlichen ver- 
jagen, den Gottesdienſt fperren und die Proteftanten auch vom Befuche der 
Kirchen in benachbarten Orten abhalten, überhaupt fie mit einer Härte 
behandeln, die weder mit den Reichögefeben, noch mit dem Willen des Kai: 
fers in Einklang ftand. Eine Folge diefes überfizengen Verfahrens war die 
unglüdliche Txennung des Reichstages von 1608; denn Pfalz und Sachſen 
wollten alle Anträge des Kaifers bewilligen, fobald die Stadt in den vorigen 
Stand gefegt werde. Die hiermit einverflandenen Räthe des Kaiſers erfuch- 
ten den Herzog: er möge der Sache eine angenehme Wendung geben und, 
ben Proteftanten zuvorfommend, den Kaifer um die Begnadigung Donaus 
wörth6 bitten. Als dies nicht geichah, wendeten ſich die ‘Proteftanten an den 
Kaiſer; die Beſchwerde wurde dem Herzoge Marimilian mitgetheilt, der 
jedoch ſich gar nicht darauf einließ. Alle Parteien waren mit des Herzogs 
Benehmen uneinverflanden, und bei erneuerten Klagen äußerten auch die 
katholiſchen Räthe des Kaiſers: des Lepteren Bebrängniß und die Zerrüttung 
im Reiche gehe hauptfächlich von Baiern aus, worauf Marimilian, der Do- 
nauwoͤrth durchaus an fein Haus bringen wollte, mit kluger Berechnung 
nur verlangte: man folle ihm die Stadt pfandweife bis zur Bezahlung feiner 
Auslagen überlafien. Rudolf gab zur Antwort: zu ſolchem Abtreten einer 
Reichöftadt babe er Fein Recht; auch fey nirgend verfügt, daß dem Vollzieher 
ber Acht ein Pfand eingeräunt werden müfle. Seht feinen Ton noch höher 
flimmend, weigerte fi der Herzog fogar, überhaupt eine Koſtenrechnung 
vorzulegen, weil man hoffentlich in fein Wort Fein Mißtrauen fegen werde. 
Selbft der Bifchof und der Abt, die doch am meiften durch Die Stadt gefränft 
waren, baten mit edler Verföhnlidykeit bei dem Kaifer für die Gedchteten; 
aber des Herzogs Einfluß überwog, und es erging der Befchluß: Marimis 
lian fol die Stadt, jedoch unbefchavet ihrer Form und ihrer Rechte, als 
Pfand behalten. Ja, der Herzog erzwang zulegt eine ihm noch günfligere 
Verfügung, welche jedoch ebenfalls die Bedingung ftellte: daß dem Kaifer 
an Rechten, Regalien ꝛc. Fein Eintrag gefchehe. Kaum aber war Marimi- 
fian (23. Juli 1609) in den Pfandbefig förmlicd) eingewiefen, fo fchaltete 
er nach Belieben, und folgte lediglich den Eingebungen feiner Gunft und 
Ungunft. Im Namen der Proteftanten reichte nun der Fürſt Chriſtian von 
Anhalt in Prag eine Schrift gegen jenen Hergang ein, welche, in Verbin⸗ 
wung mit noch anderen Umfländen, eine Erklärung Kaifer Rudolf's (vom 
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17. September 1609) zur Folge hatte: daß Donauwörth binnen vier Mo- 
naten dem Reiche zurüdgeftellt werben follte. Als Marimilian vorher baare 
Bezahlung oder die pfandweife Einräumung tirolifcher Herrfchaften forderte, 
drang der Kaiſer abermals auf Vorlage der Koftenberechnung, welche ber 
Herzog, nad) mandyerlei Aushilfen, endlich übergab. Diefelbe ſetzte Die Aus⸗ 
lagen, wohl ſechsmal zu hoch, auf 468,448 Gulden an, denn es flanden 
darin 3. B. Söldner und Befehlshaber aufgeführt, die gar nicht vor Donau⸗ 
wörth gedient, ober ungleich weniger befommen hatten. Allen Bemühungen 
des Kaiſers und der, Diesmal mit ihm übereinftimmenden Broteftanten unge⸗ 
achtet, kam Nichts zum Schluffe; Marimiltan behielt Donauwoͤrth gegen 
die Beitimmungen des Rechte® und des Religionsfrievens, und war Haupt 
urheber der erfolglofen Auflöfung des Reidhtages. 

Bel ſolchen Zerwürfutfien im Innern fanf natürlich Kraft und An⸗ 
fehen den fremden Mächten gegenüber. Umfonft trachtete Katfer Rudolf, die 
Streitigkeiten der Niederländer mit Spanien zu vermitteln; aller deutſche 
Einfluß auf jenes Land hörte auf, der Handel litt, und der Rhein wurbe 
von den Holländern gefperrt. Ia, während der Jahre 1598 und 1599 
überzogen die Spanier, ohne Rüdficht auf den beftehenden Frieden und bie 
Würde des deutfchen Reiches, einen großen Theil von Kleve, Jülich, Mün⸗ 
fier und Osnabrück, und fchalteten bier eben fo willfürlidh als granfam. 
Kaiferliche Befehle und Drohungen, fo wie Befchlüffe des weſtphaͤliſchen 
Kreiſes, thaten Feine Wirfung; denn die endlidy zufammen gebrachte Mann« 
fchaft follte, fo hieß es, nur vertheidigungswelfe verfahren, und bie Spa⸗ 
nier führten, vermeffen genug, zu ihrer Rechtfertigung an: daß die Holländer 
ja ebenfalls den Reichsboden verlegten und es auf ähnliche Weiſe trieben. 

Dem Kaifer Rudolf, weicher überall perfönliche Milde und guten 
Willen, aber nirgend die erforderliche Kraft und Entfchiedenheit zeigte, um 
jenen Bewegungen obzuflegen, wurde, zum Theile aus oberflächlicher Bes 
teachtung der Dinge, zum Theile mit wohlberechneter Abficht, die Schuld 
biefer Verwirrung zugemälgt, zumeift auch von Denen, welde Haupt 
urheber derfelben waren und nebenher ihre eigenen Zwede verfolgten. Er 
ſelbſt, ftatt fich zum erfolgreichen Widerſtande gegen die Ungunft der Dinge 
zu erheben, ließ fich vielmehr durch ſie niederdrücken, und verfanf in immer 
größere Unthätigkeit und Schwermuth. Bon feinen Aftwologen umgeben, 
wollte ex in den Geſtirnen nachbringen, was auf Erben verfäumt wurde. 
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Die trügerifchen Auslegungen, welche er ſich dort holte, erfüllten ihn mit 
Argwohn gegen feine näcdhften Verwandten und feine Räthe, und machten 
zulegt Die Gefahren feiner Einbildung zu wirklichen. Sein ganzes Verhal- 
ten ward dabei immer fhwanfender und ängfllicher, und obſchon manchmal 
eine flüchtige Wahl treffend, fonnte er fich fogar zu dem Entſchluſſe nicht 
erheben, eine Gemahlin zu wählen und feine Linie fortzupflanzen. Sein 
zunehmender Trübfinn gab fich bald in fchlaffem Selbftverfinfen, bald in 
franfhaften Ausbrüchen der Leidenichaftlichfeit zu erfennen, und. während 
er eine düſtere Abneigung gegen die Regierungsgefchäfte an den Tag legte, 
erweckte doch jeder fremde Eingriff feinen heftigen Zorn. Die Unterdruͤckun⸗ 
gen der Proteftanten, welche, unter dem Scheine kaiſerlicher Genehmigung, 
von den Statthaltern der-öfterreichifchen Provinzen verhängt wurden, hatten 
diefe Religionspartei gegen den Kaijer geflimmt, während der Erzherzog 
Mathias, ſtolze Entwürfe hegend, durch Nachgiebigkeit ihr fchmeicyelte und 
ihr Zutrauen, ihren Beiſtand gewann. Noch höher ſtieg der Einfluß dieſes 
Prinzen feitfeiner Ernennung zum Gubernator des ungarifchen Reiches, und 
er fäumte jept nicht, feine Plane weiter zu verfolgen, um fo mehr, da er, 
bei dem ihm wohlbefannten Mißtrauen des Kaifers gegen ihn, befürchten 
usußte, Derfelbe beabfichtige, ftatt ihm, dem Erzherzoge Ferdinand die roͤmiſche 
Königewürde, vielleicht fogar die Erbfolge in feinen Ländern, zuzuwenden. 
"Seicht ward es ihm, die anderen Erzherzoge darauf aufmerffam zu machen, 
daß, bei Rubolf’s ‚Unthätigfeit, den großen Gebietöverluften in Ungarn 
und der Stimmung in Deutfchland, die Macht und Dauer des Haufes 
Defterreich wefentlich geführbet fey; er verfammelte daher die Erzherzoge 
Marimilian, Ferdinand und Marimilian Ernft in Wien, und bewog fie 
(35. April 1606) eine Urfunde zu unterzeichnen, in welcher fie, angeblich 
„weil die römifch:faiferliche Majeftät aus den ihr zu verfchiedenen Zeiten 
fich erzeugenden gefährlichen Gemütheblödigfeit zur Regierung der Königs 
zeiche nicht genugfam noch tauglich ſich befinden,“ ven Erzherzog Mathias 
zum Haupt und zur Säule ihres Haufes ernannten und ihm, falls eine 
roͤmiſche Koͤnigswahl vorgenommen werben follte, nad) ihrem äußerften Ver⸗ 
mögen zur Wahl behilflich zu feyn fi verbanden. Der Erzherzog Albrecht 
trat (11. Rovember) diefem geheimen Bamilienvertrage bei. 

Mathias Batte vorläufig feinen Zweck erreicht, die Mitglieder feines 
Haufes zu einem ſtillſchweigenden Bruche mit dem Kaiſer getrieben, der fie 
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nöthigte, zu ihrer eigenen Sicherheit fi immer fefter an ihn anzufchließen. 
Rudolf ſelbſt verfchaffte ihm. den Vorwand, noch weiter gehen zu Fönnen. 
Zwar hatte ver Kaifer ven Wiener Frieden mit Bocskay (24. September), 
den Sitvatorofer Waffenftiillftand mit der Pforte (9. December 1606) bereits 
ratificirt; aber nach Bocöfay's Tode wanfte er in feinem Entfchluffe und 
nahm Anftand, die zur Bolziehung diefer Tractate nöthigen Einleitungen zu 
treffen. Wohl hatte er den Sigmund Raͤkoͤczy 1607 als Fürflen von Sie⸗ 
benbürgen ernannt, doch gar bald reuete ihn auch dieſer Schritt, und er wei⸗ 
gerte fich hierauf der Anerkennung des Fürften mit Entfchievenheit. Eben fo 
hatte er im nämlichen Jahre den ungarifchen Reichstag, welcher, dem Ber- 
trage gemäß, verſchiedene Artifel noch berathen und ausführen follte, bewilligt 
und nad Preßburg ausfchreiben laſſen; da jedoch der kaiſerliche Commiffaͤr, 
Erzherzog Mathias, wegen Ausbleibens der von Prag fruchtlo® erwarteten 
Inſtruktion, dort nicht exfchien, konnte der Reichstag nicht eröffnet werben, 
und die Stände gingen wieder nach Haufe. | 

Die Gefahren wuchfen von allen Seiten. Die Türken erwarteten einen 
Faiferlichen Gefandten mit Gefchenfen ; die abichlagsweife darauf erhaltene 
Summe hatte Mathias zu anderen Zweden verwendet, und daher ſchwankte 
der Waffenftiilftand mit den Türken. Die ungarifhe Miliz der Haiduken 
hatte, erzürnt über die verzögerte Bollziehung des Wiener Friedens, fi 
empört; ber Kaifer hatte eine deutiche Reichsverſammlung nach Regenaburg 
berufen, mit Umgehung des Mathias den Erzherzog Ferdinand als feinen 
Bevollmächtigten hingefendet, durch feine Geſandten bei den Kurfürften Klage 
gegen Mathias geführt und fie exfucht, das kaiſerliche Anfehen nicht ſchwaͤ⸗ 
chen zu laſſen. 

Je mehr Mathias fich in der Gunft und dem Vertrauen des Kaifers 
gefunfen fab, defto fchneller und rüdjichtlofer glaubte er handeln zu müflen. 
Ploͤtzlich berief er, den Aufftand der Haidufen zum Vorwande nehmend, die 
öfterreichiichen Stände (1608) zum Landtage nach Wien, die ungarifchen 
zum Neichstage nad) Preßburg, wohin dann, auf feine Einladung, auch 
die verfammelten öfterreichifchen Stände gingen, um mit den Ungarn vereinte 
Berathung zu pflegen. Dem Befehle des Kaijers, daß der Landtag fich aufs 
föjen follte, wurde nicht Folge geleiftet, gegen den Kaiferdie heftige Sprache 
geführt, ſogar von feiner Abjegung und Gefangennehmung gefprodyen, und 
endlich von den öfterreichifchen und ungarifchen Ständen ein Bund mit Ma⸗ 
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thias gefchlofien, wider Alle, die den Wiener Frieden verletzen und fie, vie 
jedt Berbindeten, antaften würden. Mathias fuchte nachher biefe Maßre⸗ 
geln, ale unumgänglich zur Erhaltung Ungarns, zu rechtfertigen, und war 
eifrig bedacht, feinen Anhang zu vermehren; auch bemühte er ſich, die Faifer- 
lichen Truppen aufzulöfen. Rudolf hatte vorwurfévolle Schreiben an feinen 
Bruder Mathias erlaffen, und. ließ defien Schritte beobachten. Ein Kurier 
desfelben wurde aufgefangen und die von den Erzherzogen gefchloffene Ueber⸗ 
einkunft bei ihm gefunden, wodurch nun der Kaiſer die Gefinnungen feiner 
Unverwandten erfuhr. Der Erzherzog Ferdinand, der jetzt erft einfah, welche 
weite Auslegung Mathias jenem Bertrage gab, und der nicht wenig erfchraf, 
daß Rudolf plöglich um diefes Geheimniß wußte, fuchte ſich bei Lebterem zu 
entfchulbigen, indem er angab: er habe dabei blos die ungariſche Rebellion 
und die daraus für Steyermarf hervorgehende Gefahr vor Augen gehabt 5 
auch habe Mathias ihm und den anderen Erzherzogen vorgefpiegelt: ex handle 
mit Willen des Kaijers, um dem öfterreichifchen Haufe die römifche Koͤnigs⸗ 
krone zu fichern. Hierüber zerfielen Mathias und Ferdinand mit einander, 
und die Wiener Uebereinfunft fehlen thatfächlich erlofhen. Auch ermannte 
ſich der Kaiſer zu einiger Thätigfeit, die fogar ein Friegerifches Anfehen gewann, 
und ließ durch Ferdinand an die baierifchen Herzoge bie Frage richten: ob 
Mathias nicht des Majeftätöverbrechens zu überweifen fey, da er den Kater 
mit Unrecht der Untüchtigfeit befchulvigt habe. Aber bald kehrte Rudolf's 
Unentfchloffenheit zurüd, und er befchränfte fi) wieder auf den Verſuch 
bloßer Unterhandlungen. 

Defto thätiger war Mathias. Borgebend, daß an der mährifchen Gränze 
fich feindlich gefinnte Truppen zur Vernichtung der Preßburger Mebereinkunft 
fammelten, erließ er (20. März 1608) ein Aufgebot an die Defterreicher, 
und auf feinen Betrieb erhob fi ganz Mähren in Waffen, verwarf ber 
Landtag die Falferliche Aufforderung zu Niederlegung der Waffen, weigerten 
fi) die Stände, auf dem böhmifchen Landtage zu ericheinen, weil man ihnen 
Kriegsvolf in das Land gelegt. 

Rudolf, ſtatt fich zum entfchloffenen Widerſtande zu rüfen, verlor bie 
Zeit mit Fortfegung fruchtlofer Unterkandlungen, auf welche Mathias, durch 
feines Gegners Schwanfen fühn gemacht, die folge Antwort gab: Rudolf 
müffe den Frieden beftätigen, einen Drator abichiden, allen Confoͤderirten 
verzeihen, genugfame Satisfaction thun, ihn, Mathias, lebenslänglich Gu⸗ 
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bernator Ungarns, Deſterreichs und Mährens mit vollkommener Machrfülle 
bleiben laſſen, und über alle diefe Punkte fich binnen zehn Tagen erflären; 
wo nicht, fo werde Mathias mit ganzer Macht, fieben taufend Reitern und 
eben fo vielen Yußgängern, nad) Prag rüden und fih dort an Ort und 
Stelle Refolution und Genugthuung holen. 

Immer brohender geftalteten ſich die Verhältnifie für ben Kaiſer; auch 
Schleſien fiel ab, und die Truppen in Mähren waren ohne Gelb und Ver⸗ 
forgung. Während er bald rüften zu wollen fchien, bald die Vermittlung 
anderer Mächte fuchte, rüdte Mathias im Mai mit fünf und zwanzig taufend 
Mann nad) Ezaslau vor, wo, befonders durch die Hoffnung der Reli- 
gionsfreiheit gelockt, viele Böhmen zu ihm fließen; als Zwed feines Unter 
nehmens gab er jeßt offen an, daß er Rudolf zwingen wolle, ihm bie Ver⸗ 
waltung Ungarns, Böhmens und Oeſterreichs abzutreten. Die böhmiichen 
Stände, bei welchen Rudolf Rath und Beiſtand fuchte, benutzten biefe Ge⸗ 
legenbeit, von ihm die Befldtigung gewiſſer Artifel zu erzwingen, welde 
vorzüglich die Religionsfreiheit und die Ausſchließung der Ausländer von 
Brälaturen und Reichsaͤmtern betrafen; wolle Rudolf dies nicht zugeftchen, 
fo werde man fich fuͤr Mathias erklären. Der heftig bedraͤngte Kaiſer beflä- 
tigte fogleich die meiften Artikel; nur jene über Religionsfadhen verwies er 
auf den nächften Reichstag. Prag wurde hierdurch für den Augenblid bern» 
higt; ja es Rrömten fogar viele Böhmen zu des Kaiferd Fahnen, und gaben 
eine kriegeriſche Stimmung gegen Mathias zu erfennen. Aber der Kaiker, 
dieſem zu jähen Wechfel der Gefinnung mißtrauend, entfchied fidy für dem 
Weg der Güte. Zu Dubegt zwiſchen Prag und dem Lager des Erzherzogs 
wurden Unterhandlungen eröffnet, die fi) Anfangs wieder zerfchlugen, weil 
der Kaiſer nur die Erbfolge zugeitehen wollte, Mathias aber auf fofortige 
Abtretung der Regierung trang. Schon fam es zu einzelnen Scharmügeln, 
ale ein Waffenſtill ſtand verabredet murde, und die Bevollmächtigten zu Lie⸗ 
ben wieder zuſammen traten, wo, nad) viertägiger Berhandlung, am 2 5. Juni 
ein Vergleich gefchloflen wurde *), fraft deſſen der Kaifer feinem Bruber 
Mathias das Königreich Ungarn und das ganze Erzherzogthum Oeſterreich 
abteat, ihm die Verwaltung Mährens unter dem Titel eines Markgrafen 
übergab und, mit der Anwartichaft auf den böhmitchen Thron, ihm den Ti- 
©) Miberes Aber Die vorangehenden Greignlfe, nach ardhivalififen Urfunden, f. in Blair 
ye Gefiiigie des öfter. Keiferfiankes, BL. 208 u. 1. 
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tel eines ernannten Königs von Böhmen zugeftand, fich ſelbſt nur die Titel 
der abgetretenen Reiche vorbehielt. Mathias verfprach, die Rechte und 
Freiheiten Böhmens zu beftätigen, und Feine Ausländer, fondern eingeborene 
Boͤhmen, bei der Regierung dieſes Landes zu Rathe zu ziehen. 

Nach diefer im Wege der Empdrung ertroßten Einigung, führte Mas 
thias fein Heer aus Prag hinweg, hielt am 24. Juli feinen Einzug zu 
Bien, und wurde, zwölf Tage fpäter, auf dem maͤhriſchen Landtage zu 
Olmütz als Markgraf ausgerufen. Zu Kaſchau fchloffen (20. Auguft feine 
Abgeordneten mit den Sefandten des Gabriel Bäthory (welchen, nach Raͤkoͤ⸗ 
cyy's Entfagung am 3. März 1608, die fiebenbürgiichen Stände zu ihrem 
Fürften erwählt hatten) einen Vertrag, durch welchen der Wiener Friede 
beftätigt wurde. In Ungarn aber mußte Mathias, die Schwäche durch 
Theilung, welche er verfchulvdet, auch an fich ſelbſt zunaͤchſt erfahrend, erft 
drei und zwanzig Artifel — betreffend die Beftätigung des Wiener Friedens, 
Begründung und Ausdehnung der Rechte. und Freiheiten des Landes, Bes 
f&ränfung ber Föniglichen Macht in der Berwaltungsart des Reiches, Siche⸗ 
zung der Religionsfreiheit der Proteftanten — unterfchreiben, ehe er bie 
Krone dieſes Reiches auf fein Haupt feben konnte. Er that es, und wurde 
am 19. November 1608 als König von Ungarn gefrönt. 

Beinahe noch größere Anfprüche erhob man in Defterreich, gleichfam 
als könne Mathias die ungefegliche Erwerbung nur durch vermehrte Zuge⸗ 
Rändniffe fich fihern. Die evangelifchen Stände Unteröfterreichs forderten 
von ihm , als vorläufige Beringung ihrer Huldigung, eine unbefchränfte 
Religionsfreiheit, und die oberöfterreichifchen ſchloſſen fogar zu Linz .eine 
Bereinigung, den Tutherifhen Gottesvienft an Einem Tage in allen jenen 
Drten, wo er. früher fchon einmal beftanden hatte, wieder berzuftelfen, wel⸗ 
hen Willfürlichleiten jedoch) der König Mathias Einhaltthun ließ. Darüber 
erbittert, begaben fich die unteröfterreichifchen evangeliichen Stände von Wien 
nach Horn, und ſtellten in einem Umlaufſchreiben an die fatholifchen Stände 
bie Forderung: diefelben möchten ebenfalls dem Könige nicht huldigen, indem 
fie ſonſt Proteft dagegen einlegen würden. Sie unternahmen Rüftungen, 
fprachen die Ungarn, Böhmen, Maͤhrer und verfchiedene deutfche proteflan= 
tifche Fürſten und Stände um Unterflügung an, und verfagten auch dann 
noch die Huldigung als diefelbe bereits von den Fatholifchen Ständen und 
dem Wiener Magiftrats (16. October) geleiftet worden war. Mathias, in 


278 Brager Landiag von 1609. 


feiner Stellung noch nicht hinlaͤnglich befeſtigt, und fürdhtend, durch offenen 
Aufftand die ſcheinbare Nothwendigfeit, die ihn zum Angriffe gegen den Kai⸗ 
fer bewogen, Zügen zu ftrafen, fuchte im Frieden aus einander zu kommen, 
und unterzeichnete, unter Vermittlung ber mährifchen Stände, am 19: Mär; 
1609 zu Wien die fogenannte. „Capitulations »Refolutton,“ durch melde 
den proteftantifchen Ständen Ober: und Unteröfterreih8 — vermöge münd- 
lichen Zufabes auch den öfterreichifchen Städten und Märkten — bie Reli- 
gionsfreiheit, wiewohl in ziemlich unbeftimmten Ausdrücken, zugeftanden wurde. 
Hierauf erfolgte zu Wien (24. April) und zu Linz (22. Mai) die Huldigung 
der unter und oberöfterreichifchen Stände. Auch die mährifchen proteſtanti⸗ 
fhen Stände forderten auf dem Olmüger Landtage Religionsfreiheit für ihr 
Land, wurden aber von ben Fatholifhen überftimmt; fo wie der Erzher⸗ 
zog Ferdinand den nieberöfterreichifchen Ständen das gleiche Verlangen 
abſchlug. 

Richt geringere Kämpfe ähnlicher Art hatte der Kaiſer Rudolf in Boͤh⸗ 
men zu beflehen. Er wollte nur den Utraquiften, aber nicht auch den Bri- 
dern die Ausübung ihres Gottesdienſtes bewilligen ; da aber Jene auf unein- 
gefchränkte Religionsfreiheit drangen, fo löfete ſich der (28. Januar 
1609) zu Prag verfammelte Landtag nach zwei Monaten ohne Ueberein- 
funft auf. Die Utraquiften fahen fi} num bei dem Könige Mathias und 
mehren proteftantifchen Fuͤrſten Deutfchlands nad) Hilfe um, und nahmen 
eine fo drohende Haltung an, daß der leicht eingefchlichterte Rudolf ſie durch 
ein Edict vom 20. Mai zu beruhigen eilte. Zu völliger Befeitigung des Re« 
ligionszwiſtes ordnete er eine neue Ständeverfammlung an, zögerte aber auch 
jegt noch, die erlangte unbeſchraͤnkte Religionsfreiheit zuzugeſtehen, fondern 
beftätigte nur (5. Juni) die bisher Statt gehabte Ausübung ihres Gottesdien⸗ 
ſtes. Doch die Utraquiften verwahrten ſich trogig gegen jede fernere Ein- 
ſchraͤnkung, und beſchloſſen gleich darauf, zu Vertheidigung der Religiond- 
freiheit und ihrer fonftigen Rechte, ein Heer aufzuftellen, an deſſen pipe 
fie ven Grafen Heinrich Mathias von Thurn, den Leonhard von Feld und 
Sohann von Bubna feßten ; zugleich wählten fie aus ihrer Mitte dreißig 
Directoren, welche ihre Angelegenheiten leiten follten. Ihrer Verbindung 
ſchloſſen fich die Abgeordneten Schlefiens an, in welchem Lande man die Res 
ligionsfreiheit eben fo ftürmifch forderte. Dem vereinigten Andrängen wollte 
ber Kaiſer nicht Tänger widerftehen, und fo ertheilte er (11. Juli 1609) 
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‚den böhmifchen Uiraquiften durch einen „Majeftätsbrief” *) eine volls 
fommene Religionsfreibeit. Der weientliche Inhalt desielben lautete: Nie- 
mand foll der Religion wegen den Anderen bebrängen, fondern Alle als treue 
Brgupe für Einen Mann bei einander fiehen. “Die vereinigten Stände, 
‚Herren, Adel, Prag, Berg- und andere Städte fammt ihren Unterthanen, 
kurz Mile, die fich zu dee böhmifchen, Katfer Marimilian 1575 übergebenen 
Confeſſion befennen, Keinen ausgenommen, follen diefelbe frei und ungehin- 
dert aller Orten üben und verbringen, bei ihrem Glauben, Religion, Priefter- 
fhaft und Kirchenorbnung bis zu einer gänzlichen Vereinigung der Religion 
im biefigen römifchen Reiche, friedlich gelafien werben. Die Confeſſionsver⸗ 
wandten gründen zur Leitung ihrer firchlichen Angelegenheiten in ‘Prag ein 
befonderes Eonfiftorium, befegen die Stellen bei der Univerfität, und ernen- 
nen gewifie Defenforen der neuen Einrichtungen, welche der Kaiſer beftätigt, 
bie aber nicht in feine Pflicht treten und von den Ständen sub utraque allein 
Geſchaͤftsanweiſungen erhalten. Wenn Jemand aus diefen Ständen, außer 
‚von jept ihnen gehörigen Kirchen und Gotteshäufern, irgend in Städten und 
Dörfern oder ſonſtwo, noch mehr Kirchen, Gotteshäufer und Schulen auf- 
richten wollte, fo fol dieſes, gleichwie dem Herrn⸗ und Ritterftande, fo auch 
den Pragern, Berg⸗ und anderen Städten und einem Jeden, jebt und Fünf: 
tig gu thun, vor männiglich ungehindert freiftehen. Etwa entftehender Streit 
wird nicht von einer Partei, oder von faiferlichen Beamten, fondern durch ein 
Gericht entichieden, welches mit Zwölf, von und für jeden Theil erwählten 
Berfonen befegt it. — Vergebens proteftirten die Katholifen gegen dieſes 
wichtige Zugeſtaͤndniß, während bie proteftantifche Bevölkerung Böhmens 
(den Pragern gab zuerfi Budowa Nachricht von der Ausfertigung des Ma- 
jeRätsbriefes) ſich in ihrer Freude nicht zu mäßigen wußten. — Am 20. Au⸗ 
guft ertheilte der Kaifer aud) den Proteftanten in Ober: und Niederſchlefien 
einen, mit dem böhmifchen im Wefentlichen ganz übereinftimmenden Maje⸗ 
ſtaͤtsbrief. 

Zu den Stürmen, welche in den öſterreichiſchen Ländern durch bie 
Firchlichen. Bewegungen und den Aufftand des Mathias hervor gerufen wur- 
den, gefellten ſich ähnliche In dem, noch immer nicht zur Ruhe ‚gebrachten 
deutfchen Reiche. Die Behandlung Donaumwörth’8 durch den Herzog Mari- 


*) Aus der echten Bergamenthandfchrift in der Zittauer Stadtbibliothek, nach Borott’s 
beutfcher Neberſetzung mitgetheilt bei Peſchek a. a. DO. I. 158. 
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milian hatte die deutfchen Peoteftanten von Neuem aufgefcheucht, und ihre 

Aufregung benupte der Kurfürft Friedrich von der Pfalz, fie gu einer enger 

ren Verbindung zu bewegen. Zum Verfammlungsorte wurde das fäcularifirte 

Klofter Aubanfen im Anfpachiichen auserfehen , und bier fchloflen (4. Mat 

1608) der Kurfürft Friedrich von der Pfalz, der Pfalggraf Philipp Ludwig 

von Neuburg, die Markgrafen Ehriftian von Kulmbach und Joachim von 

Anfpach, Herzog Johann Friedrich von Würtemberg und Markgraf Johann 

Friedrich von Badens Durladh, eine „Union." Almälig folgten andere 

ihrem Beifpiele, fo daß man zu ben eigentlichen Mitgliedern noch eine zweite 

Klaffe correfpondirender Stände gefellte. Die Stiftungsurfunde fprach, ohne 
der Religion zu gedenfen, als Zwed des Bundes aus: Beiftand mit Rath und 
That gegen Angriff und Gewalt ; und felbft fpäter, als Beſchlüſſe über Rü- 

lungen und Steuern gefaßt wurden, hieß es noch immer: der Bund fey nicht 

gegen Kaifer, Reich, Geſetze, Abſchiede u. dgl. gerichtet, fondern nur beftimmt 

zur Vertheidigung der Reichöverfaffung gegen fünftige Verletzungen. Auch 

wolle man mit fremden Mächten zwar im freundlichen Briefwechſel hellen - 
fich jedoch in Fein engeres Buͤndniß einlaffen. Der Einwand: Oeſterreich, 
Spanien und der Papft ſeyen jet minder zu fürchten, als in früheren Zei⸗ 

ten, machte bei dem fleigenden Argwohne der Proteftanten fo wenig Einbrud, 

ale die gegründete Bemerfung: durch foldye einzelne Verträge und Bünd⸗ 

nifje werde der allgemeine deutfche Reichsverband auf nachtheilige Weil in, 
den Hintergrund geftellt. 

Mit Recht beunruhigt über bie Wbfichten der Union, welche he pro⸗ 
teſtantiſchen Fürſten, Stände und Städte zum Beitritte einlud und in den 
naͤchſten Monaten wirklich auch noch die Fürſten von Anhalt, den Pfalzgra> 
fen Johann von Zweibrüd, die Städte Straßburg, Nürnberg, Ulm, Schwein 
furt, Rothenburg, Windsheim und Weiffendurg zu Mitgliedern aufnahm, 
ſchloſſen andererfeits (10. Juli 1609) der Herzog Marimilian von Baiern, 
bie Bifhöfe von Würzburg, Regensburg, Bamberg, Paſſau, Straßburg, 
Konftanz und Augsburg, der Propſt von Ellwangen und der Abt von Kemp⸗ 
ten, in München ein Gegenbündniß unter tem Namen der „Liga,“ zur 
Handhabung des Friedens und der Reichsgeſetze, zum Schuge der katholiſchen 
Religion und der Ihr zugethanen Etände. Streitigkeiten unter Mitgliebern 
folten im Wege der Güte gefchlichtet, und der Kaifer, welchen man nirgend 
verlegten wollte, zu Fünftiger, gelegener Zeit benachrichtigt und um feine 
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&inwilliigung gebeten werden. Im Auguft des Gründungsjahres traten bie 
drei geiftlichen Kurfürften, und allmälig mehre, jedoch nie alle, Fatholifchen 
Stände in den Bund. Durch den Herzog Marimilian, welcher Urheber und 
jest: thätiges Haupt der Liga war, gewann biefelbe einen beftimmteren Cha⸗ 
rafter und Zufammenhang, als die Union. In fo fern die Proteftanten, bei 
völligem Obſiegen, wohl alle geiftlichen Staaten zerflört haben wuͤrden, 
begegnete ſich das Interefie der Liga und Defterreichs im Weſentlichen; ande⸗ 
zerfeits aber bezweckte jene, hierin einftimmig mit den Proteftanten, aud) die 
Schwaͤchung der letzteren Macht, und wollte von deren Einfluffe ganz unab⸗ 
hängig "bleiben; daher ließ Marimilian von Baiern fpäter (September 
1610), nach Erweiterung bes Bundes, fi) zwar gefallen, daß Mainz 
Bundesdireftor für die rheinifchen, gleichwie er für bie oberen Lande, werde, 
widerfeßte ſich aber beharrlich dem ‘Plane, einen dritten Director aus dem 
öfterreichifchen Haufe für gewiffe Bezirfe aufjuftellen. Und als der Kaifer, 
welchem, nicht ohne Grund, fowohl die Union, als die Liga bevenflich 
qen, jenen Plan im October 1613 durchfegte, brachte es Marimilian 
dahin, daß den: Ständen die Wahl blieb, ſich ihm oder dem öfterreichifchen 
Directorium unterzuordnen, wodurch Letzteres auf blos öfterreichiiche Länder 
befchränft wurde. — Der proteftantifche Kurfürft von Sachfen, Ehriftian II., 
hatte fich gleichwohl — theild aus Eiferfucht, weil das Directorium dem Kurs 
fürften Friedrich von der Pfalz übertragen worben, theils aus Abneigung 
gegen. bie reformirte Lehre, zu welcher Friedrich fih befannte — von ber 
Union’ ausgefchlofien, und fuchte, feltfam genug, die Aufnahme in die Liga 
nad), was dem Bunde eine ganz andere Richtung gegeben und den Herzog 
von Baiern zurüd geftellt haben würde; daher wußte Letzterer des Kurfürften 
Aufnahme hinaus zu ziehen, bis Diefer von felbft zurüd trat. 

Bei der überhand nehmenden Spannung wurden felbft minder bedeut⸗ 
fame Ereigniffe fehnell mit den religiöfen Parteiungen in Verbindung gefegt und 
zu toppelter Wichtigkeit erhoben ; unter anderen aud) der Streit über die jülich— 
klevre'ſche Erxbfchaft. Der Herzog Johann Wilhelm ftarb am 25. Mär} 1609 
finderlos, und hinterließ das Herzogthum Jülich, Kleve und Berg, bie 
Grafſchaften Marf und Ravensberg, und die Herrichaft Ravenftein, auf 
welche Lande fofort der Kurfürft Chriflian II. von Sachſen, als Nachkomme 
einer früheren Erbtochter Sibylle und als Inhaber einer Faiferlichen Anwart⸗ 
ſchaft von 1488, und die Schweftern des verblichenen Herzogs fammt ihren 
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Nachkommen, Anſprüche erhoben. Wenn man hierbei auch die beiden fünges 
ren Schweftern überging, welche an den Pfalzgrafen von Zweibräd und den 
Marfgrafen von Burgau verheiratet waren, fo entftand doch die Frage: 
ob der Kurfürft Johann Sigmund von Brandenburg, ale Gemal Anna’, 
einer Tochter der älteften Schweſter des Erblaſſers, oder der Pfalzgraf 
Wolfgang von Neuburg, ein Sohn der zweiten Schwefter des Erblaſ⸗ 
ferö, den Vorzug verdiene. Jener behauptete fein näheres Recht, weil Anna 
yon der älteften Linie abflamme ; Diefer, weil er ein männlicher Rad» 
fomme, und Anna’d Mutter ſchon vor dem Erblaffer geftorben fey. — Kai⸗ 
fer Rudolf's Befehl, die Landfchaften, bis zu ausgemachtem Streite, ihm 

zu überlaffen, hatte bloß zur Folge, daß Brandenburg und Reuburg fid 
über den gemeinfchaftlichen Beſitz einftweilen verglichen; durch ‚einen aͤhnli⸗ 
chen Bertrag wurde auch der Kurfürft von Sachſen, welcher nunmehr allein 

vom Kaiſer die Belehnung erhielt, beruhigt. Bald aber ernenerten ſich die 

Z wiſtigkeiten; Pfalzgraf Wolfgang trat, hauptfädhlich von Marimilian 

von Baiern veranlaßt, 1614 zur Fatholifchen Kirche über; die Union, wie 
die Liga, nahmen eifrig Partei, und nachdem Frankreichs bevorftehende, 

abermals eigennügige Einmif hung durch den Tod Heinrich's IV. gehintert 
war, wendete ſich der Fatholifche Theil an Spanien, der proteflantifche an 
die Niederländer. Beide folgten gern einer Einladung, welche ihnen beutiche 

Länder mit Heeresmacht zu überziehen, und auf deren Koften zu leben, geftat- 

tete. Bei der Uebergabe der Stadt Wefel wurde ausbebungen, daß taufend 

Spanier hineingelegt werden follten ; flatt derſelben kamen drei taufend, und 

auf die Klage der Bürger wurde ſpoͤttiſch geantwortet: es flehe nicht aus⸗ 

drüdlich in Vertrage, daß Keine über die taufend erfcheinen dürften. Mit 

Recht klagte ein Zeitgenoffe: daß die Fremden argliftig die Parteiungen 
beförberten, damit das mächtigfte Volk, durch inneren Zwift getrennt, feinen 

Nachbarn verwundbare Seiten darbiete, und durch die Willkür überiries 

bener Freiheit zuſammen ftürze. (Erſt 1624 fam zu Düſſeldorf ein neuer 

Bergleich zu Stande, wonach Kleve, Mark und Ravensberg dem Kurs 

fürften von Brandenburg; Jülich, Berg und Ravenftein dem Pfalzgrafen 

von Neuburg zugetheilt wurden.) Rach vorangegangener Unterhandlung zu 

München, ſchloß (24. October 1610) der Herzog von Baiern einen Vergleich 

mit dee Union. Ligiften wie Unirte follten ihr Kriegevolf entlaffen; wobei 

jedoch Jene die Anficht fefthielten: daß fie ven Religionsfrieden mur buch⸗ 
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Adbtich Bgkten, Feine Aenderungen geftatten, neue durch Theilung der Länder 
entfiehente -proteftantifche Stimmen um fo weniger dulden, da die geiftlichen 
Stimmen ſich nicht gleicherweife mehren könnten, die Entfcheidung nad) 
Stimmenmehrheit auf Reichs⸗ und Deputationstagen aufrecht halten, Feine 
Abgeordneten geiftlicher Stifter, welche nach dem Religionsfrieden in protes 
Kantifche Hände gefommen, anerfennen, und Kaifer, Kammergericht und 
Reichshofrath gegen die Proteftanten vertheidigen wollten. 

Der dem Kaifer abgenöthigte, für ihm fo nachtheilige Vergleich von 
Steben hatte, wie erflärlih, das bruͤderliche Eiuvernehmen zwiſchen den 
beiven Aelteſten des Habsburger Haufes nicht hergeftellt. Jener befchiverte 
fi), daß König Mathias die Beringungen jenes Vertrages nicht erfüllt, 
ihm für die, demfelben vorangegangenen Bedingungen feine Genugthuung 
gegeben habe; auch erfuhr er, daß die Unirten mit Mathias Verhandlungen 
begonnen, und ihm ihren Beiftand zugefagt hatten. — Dagegen führte Ma- 
thias Klage, daß der Kaiſer die Stände und Unterthanen der ihm abgetre= 
tenen Lande von ihm abwendig zu machen ftrebte, und daß die, vom Erz⸗ 
herzoge Leopold an Oeſterreichs Graͤnzen in Paſſau angeworbenen Truppen — 
Das fogenannte „pafjauifche Kriegsvolk“, deſſen Beſtimmung nicht Elar 
war — diefe Länder mit einem Einfalle zu bedrohen ſchienen. Nach Prag 
famen nun die Erzherzoge Ferdinand, Maximilian und Leopold, auch ein 
Ahgeorbneter des Erzherzogs Albrecht, dann die Kurfürften von Mainz, Köln 
und Sachen, die Herzoge von Balern und Braunfchweig, und der Landgraf 
von Hefien» Darmftadt, und es wurde dafelbft, verfchiedener Angelegen- 
heiten wegen, im Mai 1610 eine Fürftenverfammlung eröffnet, die zunächft 
ihr Bemühen darauf richtete, den Kaiſer mit feinem Bruder auszuföhnen. 
Am 15. September unterzeichneten der Kaifer und die zu Prag anweſenden 
Fürften eine Vergleichsacte, in welcher, nebfl mehren anderen Punkten, 
beftimmt wurde, daß Mathias dem Katjer über die früheren Vorfälle Abbitte 
thun laſſen, und demfelben al8 das Haupt der Chriftenheit und des Haufes 
Defterreich wie auch als feinen Lehensherrn bezüglich der fämmtlichen, ihm 
abgetretenen öfterreichifchen Länder erfennen folte; beive Monarchen follten 
fich zu wechfelfeitiger Einigfeit, Sreundfchaft und Hilfe verbinden. Mathias 
unterzeichnete diefen Vertrag zu Wien (1. October), und acht Tage darauf 
begaben fih in Prag die Erzherzoge Ferdinand und Marimilian mit dem 
Bevollmächtigten des Erzherzogs Albrecht zu dem Kaijer, um, im Ramen des 
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Königs Mathias, dem Kaiſer Abbitte zu leiſten, welche derſelbe großmüthig 
erließ und alles Geſchehene vergeben und vergeſſen erklaͤrte, womit jedoch 
nur ſcheinbar die Einigkeit hergeſtellt war. 

Kaiſer Rudolf hatte früher die Abſicht gehegt, die Erbfolge in den 
gefammten öfterreichifchen Staaten dem Erzherzoge Ferdinand von Steyer⸗ 
marf zuzumwenden. Aber gefränft durch deſſen Thellnahme an der Berbindung 
von 1606, richtete er fpäter fein Augenmerk auf den Erzherzog Leopold, 
entfchloffen, Diefem wenigſtens den böhmijchen Thron zu firhern. Der Pra- 
ger Vertrag hatte die Entlaffung des von Leopold gefammelten pafjanifchen 
Kriegevolfes feftgefeht; auch erließen der Kaiſer und der Erzherzog Leopold 
von Prag aus wirklich wiederholte Befehle zur Aufloͤſung diefer Truppen, 
bie ihnen ſelbſt gefährlich gu werden drohten. Allein es fehlte an Geld, die 
fen Banten die anfehnlichen Solvrüdftände auszuzahlen, und daher blieben 
fie noch immer in ihren Standquartieren verfammelt, bis fie plößlich im 
December 1610 unter ihrem Oberften, Lorenz von Ramee, (von ten Bauern, 
wegen ber Raubfucht feiner Soldaten, Rammauf genannt), in Oberoͤſter⸗ 
reich einbrachen,, und bier Quartiere bezogen. Der König Mathias beflagte 
fi bei dem Kaifer über den Friedensbruch, und ſchickte fih zur Vertheidi⸗ 
gung der Enns an, während die Stände ſich vor der Plünderungs- und 
Zerftörungswuth diefer Truppen durch Verträge mit ihnen zu fchügen fuch- 
ten. Gine kaiſerliche Gefandtfchaft entfchuldigte den Einfall als einen Durch⸗ 
marfch nach den Uuartieren, welche den paffauifchen Truppen, entweder in 
Böhmen, oder in Tirol, bis zu ihrer Bezahlung oder Abdankung eingeräumt 
werden follten. Wirflich hatten Diefelben einige Bewegungen gegen bie ſteyeri⸗ 
ſche Gränze unternommen, welche auf einen vorhabenden Marſch nach Tirel 
bindeuteten; allein fie änderten, nachdem fie in ihren bisherigen Standorten 
im Mühlviertel die Vorräthe aufgezehrt oder verwüſtet hatten, ihren Markt, 
und wendeten fi) nach Böhmen. Vergebens gebot ihnen ein Faiferlicher Befehl, 
anden böhmifchen Graͤnzen einftweilen ſtehen zu bleiben ; ohne auf das Gebot 
ihrer Anführer zu hören, gingen fie zu Anfang Februar 1611 über bie 
Donau, befebten Krumau, Budweis, Piſek und Tabor, und zogen banıl, 
überall Mord, Gewaltthat und Raub verübend, gegen Prag. Rudolf fen- 
dete ihnen einen Herold nach Beraun entgegen, mit dem Befehle, ſogleich 
na Krumau zurüd zu kehren. Ramee gab aber zur Antwort: er käme als 
Freund, und nur zum Schupe des Kaiſers, befehte hierauf den weißen Berg 
‘ 
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und (15. Februar) auch die Prager Kleinfeite *). Seine Truppen machten 
einem Berfuch, in die Altftabt einzubringen, wurden aber von den muthigen 
Bürgern Prags zurüd gefchlagen. 

Inzwifchen hatte der König Mathias Truppen aus Ungarn, Mähren 
und Defterreich verfammelt. Den böhmifchen Ständen, welche in ihrer Be⸗ 
forgniß fi) an ihn wenbeten, fagte er feinen Beiftand zu, gab ihnen beru- 
higende Berficherungen, und brach im Eilmarfche nach Böhmen auf. Es war 
ihm nicht wenig willfommen, nun eine Gelegenheit zu haben, den Kaifer, 
dem er unverföhnlich grolite, zu flürzen, und triumphirend fprach er in 
einem Befehle an feinen Feldmarſchall Herberftein aus: die Böhmen haben 
uns und unfere Länder um Hilfe erfucht, und wir find entfchloffen, diefe 
Dccaflon nicht zu verfäumen **). Den kaiſerlichen Gefandten, welche den 
Einfall des Paſſauer Volkes entfchuldigen follten, hatte er fchon früher in 
Wien grollend und zweideutig geantwortet: das Alles komme daher, weil 
fih der Erzherzog Leopold — dem Mathias wegen der erwähnten Abſich⸗ 
ten des Kaiſers hinfichtlich der böhmifchen Erbfolge natürlich nicht gewogen 
war— an bie Spige der Paſſauer geftellt, unter deffen Schuge fte ſich allen 
Frevel wider Gott, die Obrigkeit, die Freiheiten des Königreichs und wider 
alles Ehriftenthum erlauben, und er, Mathias, fünne es nicht geftatten, 
daß ſolches fchöne Königreich fo unfchuldig vor feinen Augen verwüftet, und 
daß er der Rachfolge, welche er durch ordentliche, rechte (2) Mittel befoms 
men, beraubt werben, oder doch ein oͤdes, verwüftetes Königreich durch Eis 
niger Eonnivenz befommen follte. 

Kaiſer Rudolf’ Schickſal war nun in voraus entichieden. Die Annaͤhe⸗ 
zung des Hilföheeres des Mathias machte den Einwohnern Böhmens wieder 
Muth. In mehren Kreifen erhoben fie ſich zum Widerftande gegen ihre paffaui- 
ſchen Dudler, und zogen gegen Prag, mit Fahnen, aufwelchen gefchrieben ftand : 
wider den Ramee.” Den verwegenen Paſſauern felbft ward bange; nach⸗ 
dem fie vom Kaifer 800,000 Gulden auf Abfchlag ihred Soldes empfangen, 
verließ ein großer Theil derfelben, von Ramee und dem Erzherzoge Leopold 
angeführt, zur Nachtzeit in aller Stile die Prager Kleinfeite, und ſetzte fich, 
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obgleich von den fländifchen Truppen und den beivaffneten Bauern verfolgt, 
und mit einem Berlufte von zwei taufend Mann, in Budweis wieder eh, 
wo die Streifzüge und Plünderungen fi wiederholten. Doch war es dem 
Erzherzoge Leopold und dem Ramee jet nur noch um einen ungefährbeten 
Rückzug nad) Paſſau zu thun, den fie auch, obwohl die Defterreicher die 
Paͤſſe verlegten, endlich glüdlich bewerkſtelligten. 

Nachdem Mathias alle Vorbereitungen getroffen, brach er (8. März) 
von Wien über Mähren nach Böhmen .auf, wo er mit Jubel empfangen 
wurde. In ausgelaffener Freude wüthete der Böbel in Prag gegen bie krau⸗ 
fen und verwundeten PBaflauer, welche den Schaden, den ihre Truppen 
angerichtet, blutig entgelten mußten. Am 24. März hielt Mathias. einen 
feierlichen Einzug in Prag, zur großen Beforgniß des Kaiſers, der über 
die Abfichten feines Bruders nicht in Zweifel feyn Fonnte, und welden 
von einer Seite die tobenden Böhmen, von deranderen die zurück gebliebenen 
Paſſauer ängftigten. Mathias hätte, im Zorne über die Verwüſtungen die⸗ 
ſes Kriegsvolfes, dasſelbe am liebften von der Erde vertilgt; aber dies wäre 
nur unter neuen Kämpfen, Unruhen und Gefahren zu ermöglichen geweſen; 
darum geftattete er Herrn Peter Woyf Urfin von Rofenberg, mit dem Ober⸗ 
ften der Paffauer, dem Grafen Althan, Unterhandlungen anzufnüpfen, die 
wieder der Erzherzog Leopold, in der Abficht, mit Hilfe diefes Kriegs⸗ 
volkes die böhmifche Krone für fi zu erlangen, aus allen Kräften zu hin⸗ 
tertreiben fuchte. Nach vielen Schwierigfeiten wurde endlid zu Wittingau 
(21. Mai) ein Vertrag zwiſchen den Föniglichen Gommiffären und dem Gra⸗ 
fen Althan abgefihloffen; die Paffauer erhielten vom Könige Berzeihung, 
Gnade und freien Abzug zugefichert, und mußten dagegen verfprechen, ſich 
binnen ſechs Monaten nicht gegen ihn gebrauchen zu laffen, Krumau, Bud- 
weis und alle übrigen, von ihnen eingenommenen Orte, mit Munition unb 
Proviant herzugeben und die Waffen niederzulegen; Bedingungen, welche, 
trog Ramee's Gegenbemühungen, erfüllt wurden und das paſſauiſche Unheil 
wieder entfernten. 

König Mathias, als Retter Böhmens, hatte dort alle Stände für 
fih, und um fo weniger konnte der Kaifer wagen, den durd) die Umftände 
und noͤthigenfalls auch durch die Gewalt der Waffen unterflügten Anma⸗ 
Fungen feines Bruders ſich zu widerfegen. Rothgedrungen mußte daher ber 
Kaijer einen allgemeinen Landtag von Böhmen, Schlefien, und den Lau⸗ 
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figen nach Praggperufen, und (11. Aprild den Ständen den Wunſch zu 
erkennen geben, daß fein Bruder fofort zum wirklichen Könige von Böhmen 
ausgerufen werden möchte. Die Stände erflärten fich hiermit einverftanden, 
ſetzten jedoch eine Capitulation auf, welche Mathias vor feiner Krönung 
befchwören follte. Diefer gelobte, vierzehn Tage nad) der Krönung bie Frei⸗ 
beiten Böhmens in Staats⸗ und Religionsfachen, wie auch Die Verträge von 
1608, 1609 und 1610 zu beftätigen; über andere Punkte follte der 
nächfte allgemeine Landtag entfcheiden. So wurde denn am 28. Mal 1615 
Mathias durch den Kardinal» Bichof von Olmůtz, Dietrichftein, zum Kö- 
nige von Böhmen gefrönt, und ertheilte (8. Juni) den Ständen bie ver- 
fprochene Beftätigung der politifchen und religiöfen Landesprivilegien, worauf 
(11. Auguft) der Definitivvertrag zwifchen dem Kalfer und dem Könige 
vollzogen wurde. Der Kaifer behielt ſich feine Refivenz auf dem ‘Prager 
Schloſſe vor; e8 wurde ihm aus den Einfünften der abgetretenen Länder 
eine jährliche Rente von dreimal hundert taufend rheinifchen Gulden, fammt 
dem lebenslänglichen Genuffe der vier Herrfchaften Pardubitz, Brandeis, 
Liffa und Pezerau zugefichert. Mathias zahlte den paſſauiſchen Truppen ihre 
Rüdftände, und diefe gingen auseinander. Am 29. Auguft brach König 
Mathias von Prag auf,.ohne daß der gefränfte Kaifer ihn zum Abfchieve 
ſah *), und nahm Cim September und October) in der Laufig und in Schles 
fien die Hulbigung hin; in Wien feierte er (4. December) feine Vermaͤlung 
mit der zwei und zwanzigjährigen Prinzeſſin Anna, einer Tochter des Erzher⸗ 
3096 Ferdinand von Tirol und Katharinens von Mantua. 

In Siebenbürgen fchändete unterbeffen Sigmund Bäthory feine Res 
gierung durch Tyrannei und Gewaltthaten der fehnödeften Art, zumal gegen 
die Katholifen. Es entftand eine Verſchwoͤrung gegen fein Leben; fie wurde 
verrathen, die Theilnehmer entflohen oder verfielen der Rache des Fuͤrſten, 
der ſeitdem noch ärger wüthete, -alle Jeſuiten aus feinem Lande verjagte, 
and aufdem Weiffenburger Landtage Siebenbürgen jedem Fatholifchen Prie⸗ 
fer verichloffen erflärte. Eroberungsfucht bewog ihn, im December 1610 
den walachiſchen Fürften Radul Scherban, mit welchem er unlängft ein 
Bündniß gefchloffen, zu überfallen, deſſen Hauptftabt in Beſitz zu nehmen 
und das Land auszuplündern. Scherban entwich in die Moldau, fammelte 
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Truppen, und lieferte (12. Juli 1611) bei Kronflabt dem Bäthory eine 
Schlacht, in welcher Diefer eine ſchwere Niederlage erlitt. Dagegen trieb 
Derfelbe fiegreih den Sigmund Borgäcs, der die an Scherban, als Schutz⸗ 
genofjen der ungarifchen Krone, verübte Feindfeligfeit durch Einfall in Sies 
benbürgen rächen wollte, zurüd, und fchloß dann Frieden mit Ungarn. B4- 
tbory verfolgte nun feine Rache gegen die Anhänger Scherban’s, naments 
lich die Sachſen, die er gänzlich auszurotten flrebte. Aber bald darauf fiel 
fein Gänftling, Andreas Gétzy, dem er die Belagerung von Kronflabt auf 
getragen, von Ihm ab, trat, um den Fürftenftuhl der Walachei für fich ſelbſt 
zu erlangen, in geheime Unterhandlungen mit der Pforte, entfebte Krons 
ſtadt, und fliftete offene Empörung an. Auch Baͤthory's Feldoberſter, Ga⸗ 
briel Bethlen, verließ den Dienft des Wütherichs, und floh nach Temes- 
yär. Dennoch behauptete ſich Baͤthory fiegreich gegen feine Feinde, bis dieſe 
ihn bei der Pforte anflagten, welche feine Abfegung beſchloß. Baͤthory 
fuchte Beiftand gegen die Türfen bei dem Könige Mathias, welchem jebod) 
der Waffenftillftand von Sitvatorok die beabfichtigte Einmiſchung verbot, 
föhnte fich, als von diefer Seite die Hilfe ausblieb, mit den Kronftädtern auß, 
und verzieh fogar dem Gétzy. Bethlen, jet Größeres im Sinne, ging nach 
Konfantinopel, und erwirkte bier, daß die Pforte ihn (im Mai 1613) zum 
Fürften Eiebenbürgend ernannte, und Jsokenderpaſcha von Belgrad ten Be: 
fchl erhielt, ihm mit Hilfe der Truppen des Fürften der Moldau, der Wala- 
hei und der von Echahingirai befehligten Tataren, dort einzufeßen. Bä- 
thory — von den Türken nicht anders, als Delikiral, d. i. der närrifche Koͤ⸗ 
nig genannt — entfloh nad) Großwardein, und Gabriel Bethlen wurde 
auf dem (20. October) zu Klaufenburg eröffneten Landtage zum Fürſten 
von Siebenbürgen erwählt, kurz darauf Bäthory zu Großwarbein von ben 
Haidufen ermordet, womit jein uraltes Gefchlecht erlofch. 

Am 20. Januar 1612 farb auf dem Schloffe zu Prag der vielge- 
fränfte Kaifer Rudolf, lebensmüde und todesfehnfüchtig, noch gebeugt durch 
den Gedanfen, die von den Kurfürften eifrig betriebene Wahl eines römis 
{hen Königs deute auf feine Abjegung. Er hatte ſechzjig Jahre gelebt, und 
vier und dreißig regiert. Bon denen, die durch Feindſchaft und Beleivigumg 
fein milde® Herz gebrochen, bereuten Diele in bald folgender böfer Zeit, was 
fie dem guten, obwohl ſchwachen Kaifer angethan,, und mit Ihränen wurde 
fpäter geklagt: m Der Fluch des frönmften Kaijers, gegen den wir undank⸗ 
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bar geweſen, iſt über uns gefommen!“ In den Armen der Wiffenfchaft, in 
dem heiteren Garten der Kunfl, fand derfanfte Fürſt Häufig ein Aſyl gegen die 
Stürme des Lebens und die Sorgen des Herrſcherthums, wenn’ auch dort ber 
legte Funke feiner Thatkraft in angenehmer Traͤumerei erloſch. Prag, feine 
Refidenz, hatte er durch fchöne und gefchmadvolle Anlagen zum achten Wun⸗ 
der der Welt gemacht, und wohl durfte er, als die Böhmen ſich gegen ihn 
erhoben, anklagend ausrufen: „undankbares Prag, durch mich bift du 
erhöhet worden, und nun flößeft du deinen Wohlthäter von dir.” Rudolf 
iſt der Stifter des unfchägbaren Eaiferlichen Kabinets von Münzen und 
geichnittenen Steinen, deſſen Föftliche Zierde, die in Ihrer Art einzige Apo⸗ 
theoſe des Kaiſers Auguftus, ebenfalls von ihm erworben wurde. Keppler's 
und Tyco Brahe's „Tabulae Rudolphinae,” Rudolf's Ordnungen für 
Bergbau, Handel und Schiffahrt in Böhmen, feine Briefe, enthalten einen 
Schatz von Kenntnifien. Er war mäßig und einfach; dennoch hatte er in 
Haltung und Mienen etwas wahrhaft Kaiferliches, das Ehrfurcht heifchte, 
während feine Offenheit und Leutfeligfeit um Liebe warb, welche die Welt 
ihm graufam verfagte. Er hätte, um mit dem Dichter zu reden, mein frieb- 
lich Volk beglüden können;“ doch feine ſchwache Kraft mußte an der wilden 
Brandung feiner Zeit nothwendig fcheitern. 
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reich, bis zu feinem Tode; vou 1611 bi6 1619. 


Kaiſer Rudolf war unvermäft und ohne Leibeserben geflorben ; darum 
vereinigten ſich auf dem Kurfürftentage zu Frankfurt, nach kurzen Zweifeln, 
alle Stimmen für Mathias. Am 18. Juni 1612 wurde Derfelbe zum 
römischen Könige und künftigen Kaffer gewählt, und am 24. Juni zu Frank⸗ 
furt als folcher gekrönt, doch nicht ohne daß der gewöhnlichen Wahlcapitu⸗ 
Iation noch einige neue Artikel binzugefügt worden wären. Auf dem von 
ihm im Auguft 1613 eröffneten Regensburger Reihötage hoffte er die Re- 
ligionsparteien zu verföhnen, oder wenigftens den Inneren Frieden zu erhal⸗ 
ten, nachdem die Unirten ihre Angelegenheiten mit entichievenem Eifer 
gu verfechten befchloffen, und an dem Könige von England einen mächtigen 
V. 19 
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Verbündeten gewonnen, bie Fatholiichen Stände aber auf einer Verſamm⸗ 
kung zu Sranffurt ſich neuerbings zur Aufrechthaltung des Faijerlichen Ans 
fehens, der Fatholifhen Religion und der Reichsverfafjung gegen die von 
den Proteftanten auf dem Reichötage zu befürchtenden Angriffe, verbunden 
hatten. Unter ſolchen Umftänden mußte diefer Regensburger Reichstag 
wieder ein untröftliches Bild der feindlichen Gegenfäge liefern. Der Kai» 
fer Mathias verlangte nämlih: man folte die Rechtöpflege wieder in den 
gehörigen Gang bringen, das zunehmende Mißtrauen fahren laffen, das 
Münzweien beffern, die Reichömatrifel ergänzen, und, weil die Türken aus 
der Walachei nad) Siebenbürgen eindrangen und Oberungarn mit Streif⸗ 
zügen heimfuchten, ihm vierzig NRömermonate bewilligen. Die Proteftanten, 
nur in geringer Zahl anweſend, wendeten im Ganzen Nichts dagegen ein, 
drangen aber zunaͤchſt auf Abftelung ihrer Beſchwerde über Gerichtsbarkeit, 
Befegung des Kammergerichtes und Reich&hofrathes, Ausfchließung proteſtan⸗ 
tifcher Bifchöfe vom Reichstage, Beſchlagnahme von Gütern und Einnah— 
men, welche zu proteftantifchen Stiftern gehörten, Hemmung der Reforma⸗ 
tion in Reichsſtaͤdten, Mißdeutung des Religiongfrievens u. f. w. Insbe⸗ 
fondere Iäugneten fie, daß in Religions und Steuerfachen die Stimmen» 
mehrheit unbedingt enticheiden, und Recht, Breiheit und Ueberzeugung der 
Minderzahl niederſchlagen dürfe; fie behaupteten, nur im Wege der Güte 
und ded Vergleiches Fönne über die ftreitigen Punkte Etwas feftgejeßt wer- 
den. Dem Allen widerjprachen die Katholiken, unter Wiederholung ſchon 
oft erwähnter Klagen, und den Häuptern beider Parteien, deren Einfluß 
auf diefer Spaltung beruhte, wäre zu wenig mit einer Einigung gedient 
geweſen, als daß diefelbe leicht hätte zu Stande fommen koͤnnen. 

Des Kaifers unternehmungsluftiger Sinn hätte die Kämpfe, welde 
die Türken eben in Perfien, Georgien, Kleinafien und an Polens Gränzen 
zu beftehen hatten, gern zu einem entfcheidenden Streiche gegen deren Macht 
benußt, und bei diefer Gelegenheit Siebenbürgen als fein Exbland erobert. 
Aber die Stände feiner Länder wünfchten Frieden mit den Türfen, und fo 
wurden (6. Mai 1615) zu Tyrnau zwiſchen den Bevollmächtigten des 
Kaiſers und jenen des Fürſten Gabriel Bethlen — gewöhnlicher unter dem 
Ramen Bethlen Gabor befannt — die Präliminar- Bergleichöpunfte abges 
ſchloſſen, bauptfächlich betreffend die Befräftigung des Rechtes der Steben- 
bürger, ihre Zürften frei zu wählen, die Beftätigung des Wiener Friedens, 
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Siebenbürgens Abhängigfeit von der ungariſchen Krone, und ein Defen« 
ſtobündniß zwiſchen dem Kaifer und dein Fürften gegen alle Yeinde , von 
welchen jedoch DBethlen die Türken ausnahm. Ebenfalls zu Tyrnau fam 
(381. Juli 1617) ein neuer, die vorhergehenden Verträge beftätigender 
Bertrag zu Stande. Im Mai 1615 traten zu Wien die türfifchen Bot⸗ 
fchafter mit den Faiferlichen Bevollmächtigten zufammen, und der Sitvatorofer 
Friede wurde, in Folge einer Uebereinfunft in zwölf Artikeln, auf zwanzig 
Jahre beftätigt. Wegen Berichtigung anderer Punkte ging der Brager Stadt⸗ 
bauptmann, Freiherr Hermann von Czernin, nad) Konftantinopel, brachte 
aber, weil er mit entfalteter Sahne, worauf Chriſtus am Kreuze und der 
faiferliche Adler abgebildet, feinen Einzug hielt, die ganze Stadt in Aufruhr, 
indem die Türken ſich einer alten Prophezeiung entfannen, daß, wenn bie 
Kreuzesfahne zu Konftantinopel wehen würde, der Verfall ihres Reiches 
heranbreche. Czernin fchloß hierauf den eriten öfterreichifchen Handelsver⸗ 
trag mit der Pforte in fünfzig Artifeln ab *), Eonnte jevody Die von feinem 
Hofe ihm beſonders anempfohlene vertragsmäßige Anftellung von Confuln 
nicht erwirken. 

Da fowohl der Kaifer Mathias, wie feine Brüder, die Erzherzoge 
Marimilian und Albrecht, Feine Leibeserben hatten, fo beſchloß Jener, nach⸗ 
dem biefe beiden Erzherzoge und der König Philipp III. von Spanien ihren 
Rechten und Anfprüchen entjagt hatten, die Erbfolge in den ſämmtlichen 
öfterreichifchen Staaten auf den Erzherzog Ferdinand von Tirol zu übertra⸗ 
gen. Auf dem Landtage zu Prag 1617 wurde derjelbe von den Ständen 
als Fünftiger König von Böhmen ausgerufen, und am 29. Juni gekrönt, 
auch empfing Derfelbe in den nächften Monaten die Huldigung in Schlefien, 
Mähren und den Laufigen. Dagegen fcheiterte des Kaiſers Bemühen, Fer⸗ 
dinand's Erwählung zum xrömifchen Könige durchzufegen, an dem Wider» 
ftande der proteftantifchen Partei, namentlicd, ihres Oberhauptes, des Kur: 
fürften Sriedrich V. von der Pfalz. Den Preßburger Landtag im März 1618 
ließ der Kaiſer, durch eine heftige Fußgicht abgehalten, durch den jünge- 
ren böhmifchen König eröffnen, und durch feine Bevollmächtigten den unga⸗ 
riſchen Ständen den Antrag machen: daß fie, in Anbetracht feines bald zu 
erwartenden Hinfcheidens und feiner Kinderlofigfeit, feinen Vetter und 


*) Sammer: Geſch. d. Dam. IT. 76}. 
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adoptirten Sohn, Ferdinand, König von Böhmen, als ihren Fünftigen 
König anerkennen möchten. Die Stände, auf welche hierbei die proteftan- 
tifche Partei großen Einfluß nahm, verlangten, daß der Ernennung des 
Könige die Wahl des Palatins vorangehen folle, und legten dann Ferdi⸗ 
nand fiebzehn Bedingungen eines Wahlvertrages vor, zu deren Annahme 
Derfelbe fi) um fo leichter verftehen Eonnte, da einer dieſer Punkte, die 
Religiondfreiheit betreffend, bereitd eine Trennung ber Fatholifchen und 
proteftantifchen Stände erzeugte. Am 16. Mai wurde Ferdinand ſodann als 
erwählter König von Ungarn feierlich ausgerufen, am 6. Juli gekrönt, 
und hierauf die Mahl eines Palatind vorgenommen, die auf Sigmund 
Forgaͤcs fiel. 

Immer noch hoffte der Kaifer die Gegenbündniffe in Deutfchland auf 
friedlichem Wege aufzulöien, und dadurch Einigkeit, Sicherheit und Ord⸗ 
wung zurüd zu führen; aber vergeblich. Die Union hatte fich durch den Bei⸗ 
teitt neuer Mitglieder und duch Bündniſſe mit auswärtigen Mächten 
anfehnlich verftärkt, der Kurfürft Krievrich V. von der Pfalz, das Haupt 
biefes Bundes, feinen Einfluß durch feine Vermählung mit der Prinzeffin 
Elifabeth von England 1613 erhöht, der neue Herzog Friedrich Ulrich von 
Braunfchweig im nämlichen Jahre als Theilnehmer ſich angefchloffen, und 
am 16. März 1613 wurde das Defenſivbündniß mit Holland auf fünf 
sehn Jahre unterzeichnet, wonach die Generalftaaten der Union viertaufend 
Mann Hilfstruppen zufagten. Im April 1617 hielten die unirten Stände 
eine Berfammlung zu Heilbronn. Der Kaifer ermahnte fie, ihren verfaf- 
fungewidrigen Bund aufzulöien, mit dem Berfprechen, daß folchen Balls 
auch die Fatholifche Liga fogleich auseinander gehen folle. Aber Jene ver- 
weigerten zu gehorchen, den Kaiſer auffordernd, ihren Beſchwerden abzu- 
beifen und das Gleichgewicht zwifchen beiden Religionsparteien berzuftellen, 
und erneuerten (28. April 1617) ihre mit 8. Mai 1618 zu Ende gehende 
Vereinigung auf weitere drei Jahre. 

Am ſchwerſten trübte fi der Himmel über Böhmen. Während die 
Katholiken hier den Majeftätsbrief ein erzwungen Ding nannten, verfuch- 
ten die Utraquiften denfelben, namentlih die darin den Ständen und den 
Aniglichen Städten gegebene Erlanbniß, auf ihren Befibungen proteftantifche 
Kirchen und Schulen anzulegen, noch weiter auszudehnen. Die utraquifti« 
ſchen Bürger der, der dortigen Abtei unterthänigen, Stadt Braunau glaubten 
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ſich berechtigt, eine Kirche zu erbauen. Der Bau wurde begonnen; aber 
auf des Abtes Anzeige erfolgte 1611 ein Befehl der königlichen Regierung, 
benfelben einzuftellen. Eben fo hatten bie proteftantifchen Bürger des, dem 
Prager Erzftifte zugehörigen, Städtchens Stloftergrab den Bau einer Kirche 
angefangen, defien Fortführung der Erzbiſchof unterfagte. Hierüber und über 
andere vorgebliche Befchwerungen führten die utraquiftifchen Stände auf dem 
Prager Landtage Klage, worauf jedoch der Kaifer erklärte, daß, nach Dem 
Wortlaute des Majeftätsbriefes, der Bau jener Kirchen unterbleiben müffe. 
Ohne ſich danach zu achten, festen die Utraquiften an beiden Orten die 
Bauarbeiten fort. Jet ließ der Erzbiſchof die Kloftergraber Kirche fchließen, 
und bald darauf nieberreißen; die Kirche zu Braunau follte auf Regie 
rungsbefehl gefperrt werden, und die in diefer Angelegenheit nach Prag 
gefendeten “Deputirten des Städtchens wurden als unrubige Köpfe feftge- 
nommen. Auc in Schlefien, wo befonderd der Calvinismus Kortichritte 
machte, zeigten ſich bie und da Unruhen, und überall waren fremde Send⸗ 
linge und Aufwiegler gefchäftig, die Gaͤhrung zu vermehren und die Pro⸗ 
teftanten zu ftrafbarer Selbfthilfe zu ftacheln. 

Wie entichieven in Böhmen das Uebergewicht der Utraquiften auch 
felbft im Verwaltungsfache war, — unter den neun und fünfzig Beamten 
der böhmifchen Kammer befanden fich damals, neben fünf und vierzig Utra⸗ 
quiften, nur vierzehn Katholiken, und die Angelegenheiten der Letzteren waren 
daher hier fo übel vertreten, daß Viele ſich gar nicht getrauten, ihre Klage 
anzubringen *) — jo meinten doch die Utraquiften fich fortwährend hintan⸗ 
gefebt und befchwert, beſonders Durch verfchiedene, 1617 ergangene, Juſtiz⸗ 
und Verwaltungsgegenftände betreffende kaiſerliche Verordnungen. Dazu 
fam, daß (4. October) der unruhige Graf Mathias von Thurn, Haupt und 
Stimmführer der böhmifchen PBroteftanten, des Amtes eines Burggrafen von 
Karlftein enthoben wurde. Zwar wurde er gleichzeitig zum Oberfthoflchen- 
richter ernannt; dennoch Fonnte es der leidenfchaftlihe Mann nicht ver- 
ſchmerzen, daß ihm bei diefem Wedhfel die Obhut über die Reicheinfignien 
entzogen worden, und ſchwur im Stillen befonders feinem Nachfolger in der 
Karlfteiner Burggrafenwirde, Jaroslaw von Martinig, ſchreckliche Rache. 


*) Kurze Gefchichte von ben böhmifchen Unruhen; aus dem gleichzeitigen Original mit: 
getheilt in Riegger's fchon erwähnten „Archiv der Befchichte und Statikif, inshefon: 
bese von Böhmen,? II., 578, 
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A Anfang Decembers 1617 übertrug der Kalfer die böhmiſche Landesver- 
mwaltung zehn Statthaltern, unter welchen fich fieben Katholifen befanden, 
und dm Februar des folgenden Jahres ernannte er eine Commiflion von 
fünf böhmiſchen Edlen, welche die Kirche zu Braunau fperren follten und 
dieſen Wefeht wirklich In Vollzug ſetzte. 

Die Utraquiſten legten dies faͤlſchlich als eine Berlepung des Maje⸗ 
Rlrebriefra auf, und die Defenforen beriefen die oberften Landesbeamten 
fanmt den Bevollmaͤchtigten aus allen Kreiſen zu einer Verſammlung nad) 
Prag, welche am 5. März begann, ſich mit einer Bittichrift an die Statt 
halter, mit einer weiten an den Kaifer felbft wendete, und auf Aufhebung 
der Religionobeſchraͤnkungen und Roslaffung der verhafteten Braunauer Des 
putirten drang, augleich Die Stände von Mähren, Schlefien und den Lau⸗ 
ſihen um Werwendung bei dein Kaiſer erfuchend. Mathias unterfagte in feinem 
Untwortſchreiben vom 18. März den Ständen jede künftige, unbefugte Vers 
ſammlung, und drohte den Anfiftern und Häuptern der Unruhen mit ſtren⸗ 
are Unterſuchung und Mhnbung. Am 29. wurde diefer Faiferliche Befehl den, 
nad dem Rrager Sıblojie berufenen utraquiftifchen Ständen vorgelefen, 
welche dievauf, in einem (81. März) an den Kaifer gerichteten Schreiben 
idee diaberigen Schritte zu rechtfertigen fuchten. Am 21. Mai wurden die 
ummauinden Stine und die Tefenieren abermale auf dad Prager Schloß 
Min und idnen cin neuck kaiſerliches Schreiden vorgeleien, das ihnen 
Re eigenmmidtige Juſammenkunft wieder ſcharf verbet. Tie Utraquiften 
Mden dien Soreiben die gedäſſigſte Auslegung, und lichen beuntubigende 
Sekten aucotengen. namentlich in Netreit ter Vertepplung der Schloß» 
WER STD MEER ET aid deadiihtigten Verbaitung des Grufen von 
Than. weiter Re and von den anweruten war Stanbaltern — dem 
Ttriteryraie Wrum ea Sterndera ve Oderutandrichter Grafen Wil 
te Sum. dem Karıktiarr Yarıyruka Saredine von Nattinig, und 
Ne Area Mir ur Nemo ın Buen. Hair? eenelt Roy 
wa NER = Infart werlaama. 

NEE Er RENTE Sererrtnie ORT Trace SNeuinseeR Ras 
NÄNEN Na Acer E28. Mi ermaanz Ter ver Satutrer in 
der Natur Kara Sen Nager Sao a zrarntäiz Sei 
an Szchendun. IST ailazız ı2 euer ich. ut vuilan 
Divarı at Auyıunra, wi 00: m; Wdrız zur Weber bemagiaer, je 
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daß, weil der Saal die Menge nicht faffen Fonnte, die Thüren offen bleiben 
mußten, und das Gefolge außen fich aufftellte. Man verlangte von ihnen 
eine Antwort auf das Fafferliche Schreiben und das darin enthaltene Verbot 
eigenmächtiger Zufammenfünfte. Daranf ließen fie durch den Rath Paul 
von Riczan eine Entgegnungsſchrift ablefen, worin es hieß: weil der Kaifer 
in feinem Schreiben fie alle bereitö des Lebens und der Ehre verluftig erklärt, 
fo hätten fie mit einander einhällig, bei Verluft Leibes und Lebens, Chr’ 
und Gutes, fich verbunden, Ale für Einen, und Einer für Ale, feftiglich 
zu ftehen, diesfalls Fein rechtliches Erfenntniß abzuwarten, noch ſich dem⸗ 
felben zu fügen, fondern treulich einander zu helfen und wider männiglich 
auf das Aeußerſte zu befchirmen. Sie behaupteten ferner, das Faiferliche 
Schreiben fey auf Anftiften der Feinde ihrer Religion erfolgt, und begehrten 
von den Statthaltern zu wiſſen, ob diejelben, oder wer von ihmen die Hand 
dabei im Spiele gehabt. Die Statthalter begehrten hierauf eine Copie der 
ftändifchen Schrift und eine zweitägige Friſt zur Antwort, zumal eines ihrer 
Mitglieder, der Oberftlanphofmeifter Adam von Waldftein, wegen Krank⸗ 
‘beit abwefend fey. Aber die Utraquiften forderten ftürmifch die Antwort auf 
der Stelle. Vergebens beriefen ſich die Statthalter auf Dienfteid und Amts- 
geheimniß; die Gegner wiederholten tobend ihr Verlangen, und Hans Lit⸗ 
win von Riczan fegte drohend feine Piftolen in Bereitfchaft. Die Statthal- 
ter betbeuerten, jenes Faiferliche Schreiben, dem die Gegner eine fo über: 
teiebene Auslegung gaben, nicht veranlaßt zu haben. Die Utraquiften aber — 
hauptfächlich der Graf von Thurn, Leonhard Colon von Fels, Wilhelm d. &. 
Poppl von Lobkowicz, Bohuslam Berka, Wenzel Wilhelm von Ruppa, 
Joachim Andreas von Schlik, Litwin von Riczan, Albrecht Hans Smirznidy 
und Ulrich Kinsky — ſchrien laut: das Schreiben Tiefe wider ihren Maje⸗ 
flätöbrief, und ihre Grimm brad) vornehmlich gegen Slawata und Martinig 
106, Erfterer ihnen doppelt verhaßt, weil er, früher Pikardit, zur katho⸗ 
lifchen Kirche zurück gefehrt war, Leßterer aus gedachten Gründen von Thurn 
ald Nebenbuhler und Feind betradytet. Man warf ihnen vor: fie wären 
der Utraquiften und ihres Glaubens Feinde, und wollten fie um den Majes 
ftätöbrief bringen ; fie hätten ihre eigenen utraquiftifhen Unterthanen, und 
jene auf den Faiferlichen Herrfchaften, befonders in Kruman und Strafchig, 
fehr geplagt, zur Fatholiichen Religion gezwungen, oder aus den Gründen 
vertrieben. Beide vertheidigten ſich ausführlich gegen dieſe und ähnliche Ber 
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fchuldigungen, und belegten ihre Gegenbeweife mit Thatfachen. Dem Mar: 
tinig wurde dann noch insbefondere vorgeworfen : er habe den „frommen, 
ehrlichen” Grafen von Thurn um das Burggrafenamt gebracht, welches 
Anfinuen Martinitz ebenfalls genügend widerlegte. Grollend fagte Thurn: 
es fey hier nicht um Antworten und politifche Sachen, fondern um die Re 
ligion zu thun, und neue Borwärfe und Anflagen folgten. Thurn aber und 
Poppl von Lobkowicz reisten ihre Gefährten gegen Slawata und Marti 
nig.auf, ſprechend: fehet, liebe Herren, diefe Zwei find unfere und unferer Res 
ligion größte Feinde, welche uns um den Majeftätsbrief und unfere anderen 
Religionsfreiheiten bringen wollen; fo lange fie im Lande bleiben, werben 
wir nie des Majeftätsbriefes, ja unfere lieben Weiber und Kinder nicht des Les 
bens ficher fen, und wenn wir fie am Leben laffen, werden wir Alle Leib, 
Eine und Ent verlieren, weil bei ihnen Feine Gerechtigkeit zu erlangen if; 
Darum wollen wir fie auf der Stelle für die erflären, die fie find, und ale 
ſolche trafen. — Martinitz und Slawata fahen, daß die Wuth der Empö- 
rer gegen fie gerichtet fey, und tröfteten einander, als ehrliche Männer, 
getreue Diener, und Märtyrer Gottes, zu fterben; fie baten ihre Gegner 
dringend, Richt zu übereilen, und wenn fie Beſchwerde gegen fie hätten, 
biefe bei dem Kaiſer oder dem Landrechte anzubringen. Die Utraquiften aber 
ließen eine für dieſen Fall fchon bereit gehaltene Art von Strafientenz wider 
Slawata und Martinig verlefen, worin Diefe als Feinde und Zerflörer 
des Majeftätshriefes und des utraquiftiihen Glaubens bingeftellt wurben, 
weshalb gegen fie alfobald mit ernftlicher Strafe verfahren werben jolle; man 
erfannte daran ein abenteuerliches Bemühen, die ungefeglichfte That in eine 
gefegliche Scheinform zu bringen, und ihr den Anftrich einer Fehme zu geben. 
Umfonft verantworteten fi) die Bedrohten auch gegen diefe Anflage; bie 
entfeffelte Wuth wollte ihr Opfer. Dem Oberfiburggrafen und dem Groß⸗ 
prior rief man zu: ihnen folle nicht gefchehen, fie möchten nur den Saal 
verlaſſen; Jenen verfuchten Einige an der Hand hinaus zu führen. Martinig 
faßte in feiner Todesangft den Oberftburggrafen am Rodärmel, ihn anflehend, 
bei ihm zu bleiben, da es ihre Pflicht fey, nicht von einander zu laflen, und, 
Eines Amtes Träger, auch Gutes und Boͤſes zufammen zu tragen. Der 
Dberfiburggraf wollte auch nicht hinweg, und wehrte mit den Händen bie 
Wüthenden von feinen Amtsgenoſſen ab, aber man zog ihn und ben Groß⸗ 
prior wit Gewalt zur Thüre hinaus. Dann warfen fih Thurn und Schlif 
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auf Slawata; Lobkowicz, Riczan, Kinsky, Smirzidy und Paul Kaplirz 
auf Martinitz, und zerrten die Entgegenringenden im Saale umher. Dieſe 
glaubten Anfangs, man wolle fie nur zur Thüre hinaus führen und etwa 
in Berhaft bringen. Als man fie aber bei der Thüre vorbei fchleppte, und 
vor ihnen das Fenfter öffnete, erriethen fie die fchredliche Abſicht, und baten 
nur, ihnen einen Beichtvater zu geftatten. Dan fchlug es ihnen höhnifch 
ab, und ohne Zögern wurde Martinig, der in diefem fürchterlichen Augen- 
blide feine Seele dem allmächtigen Gott und ver heiligen Jungfrau empfahl, 
fopfüber in den dreißig Ellen tiefen und fleinigen Schloßgraben geftürzt. 
Zum Glück war diefer mit Schutt angefüllt, fo daß der Fallende ſich nicht 
beichäbigte; bie gläubige Andacht feiner Zeit erhob dies zu einem Wander. 
Slawata wollte fih am Fenſter anflammern, aber man ſchlug ihm die Fin⸗ 
ger blutig, und warf ihn ebenfalls hinab. Auch ihm gefchah Kein bedeuten⸗ 
der Schade, obwohl er noch acht Ellen weiter und tiefer fiel, als ſein Unglücks⸗ 
genoffe, und im Sturze ſich mit dem Kopfe dergeftalt in feinem ſchweren 
Mantel verwidelte, daß er nahe am Erftiden war. Ein drittes Bubenftüd 
beendete das Ereigniß; aufAnftiften Smirzicky's und Ehrenfried's von Ber- 
bisdorf wurde auch M. Philipp Fabricius, Faiferlicher Rath und Secretär 
des Königreiches Böhmen, den Statthaltern nachgeiworfen. Martinitz ermannte 
fh zuerft, und ein fehöner Zug der Freundfchaft und Treue trieb ihn, 
bevor er auf feine eigene Rettung dachte, zu dem beinahe befinnungslofen 
Siawata, während die von oben heftig aus Piftolen und Büchfen herab 
fehoffen, ihm Mantel und Gewand mit ihren Kugeln durchlöchernd, ohne 
ihn verwunden zu können. Sabricius, der Furchtfamfte, eilte, als die Kugeln 
auch neben ihm niederfchlugen, aus dem Graben, und ftahl fi) bald darauf 
aus der Stadt hinaus. Mittlerweile famen den beiden Statthaltern einige 
treue Diener zu Hilfe, und führten fie, unerreicht von den nachgefendeten 
Kugeln, aus dem Graben den Berg hinauf, zu dem Haufe der Oberft- 
fanzlerin Polyrena von Lobkowicz, die zu dieſem Zwecke eine Leiter an ihre 
Senfter hatte lehnen laflen, fo daß die Berfolgten glüdlid) in das Haus 
gelangten, wo Beide fogleich beichteten. Noch wollten die Verfolger ihre 
Dpfer nicht losgeben; Thurn und einige feiner Genoffen famen in das 
Haus der Oberftfanzlerin, und forderten die Auslieferung der Aufgenom«- 
menen; doch die hochherzige Frau wies die Ungeſtümen mit Entfchiedenheit 
ab, Martinig gelangte verkleidet nach München. Dem ſchwer barnieber lie- 
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genden Zlamara geftatteten die utraquiftiihen Stände, nachdem die erfte 
Wuth vorüber war, endlih einen Arzt, und ließen ihn fcharf bewachen. 
Man erzählt ſich auch von einer Scene zwiichen den Frauen Slawata und 
von Thurn, welche Letztere, als Jene bei ihr Fürbitte einlegte, mweisfagend 
annvertete: was Ihr jetzo von mir, werde ich bald für meinen Mann und 
feine Gebilfen begebren mühen. 

Der Gewaltrbat, Die zugleich eine niedrige und unmännlidye war, ba 
eine bewaffnete Uebermacht fh an Trei Wehrloien vergriff, folgte Erftarrung 
und Schreden der Thäter telbit. Sie liefen mit ihren Piſtolen und Geweh⸗ 
ren beſtürzt durch einander, Keiner Dem Anderen trauend, und einen Aufs 
Rand Des Volkes zu ihrem Nachıbeile befürchtend. Thurn ſelbſt eilte durch 
die Straßen, und ermabnte tie Einwohner, fi rubig zu verbalten. Was 
für tie Religion C) babe geſcheben müſſen, fer bereits geicheben, und an 
ten Feinten Ted utraquiftiihen Glaubens jew Die verdiente Rache genom⸗ 
men; doch jellte nun fein Karbolif mehr beleitigt werden *). Toch blieben 
die Utraquiſten bei jener einfeitig » leidenſchaftlichen Handlung nicht ftehen, 
tie fie jegt in verbüngnigvoller Reihenfolge vielmebr auf den offenen Pfad 
ter Empörung ftieß. Tie Utraquiſten maßten fich jegt Die Regierungsgemalt 
an, überrrugen die Lantedverwaltung dreißig, aud ihrer Mitte gemäblten 
Directoren, befegten das Prager Schloß, zwangen den föniglidhen Beamten 
und den Truppen einen Eid der Treue ab; auch bemachtigten fie ſich ter Reiche: 
infignien auf der Karlſteiner Burg, der Srzurdfanen und Yandeseinfünfte. 
Am 23. Mai ſchickten ſie dem Kaiſer ein Rechtfertigungsſchreiben, in welchem 
ſie weder Reue bezeigten, noch ibr Unrecht eingeſtanden, vielmehr die ver⸗ 
meintliche Rotbwendigkeit ihres Verfahrens mit Gründen belegten. Sie Flags 
ten darin bitter über Drangſale vielfacher Art, Misteurungen und Berleguns 
gen Des Mareftirdbrieres, und ſchmäbten beftig auf Die Jefuiten; fe ſuchten zu 
beweiſen, daß Kirchendaue auf geiſtlichem Lande geſtattet ſeyn müßten; aud 
die Defeneſtratien ſuchten ſie zu rechtfertigen, indem Slawata und Martinig 

) Obiger Sclyerung der beruchtigten Defcueſtratien liege befenders die bieher unbe⸗ 
nnzte, mit nderen Berichten übereinifimmense Actat: en des Jatezlaw ven Martinig zu 
Grande, weiche in Riegger's Archty IE 398, aater em Titel: vwaszertise und ergents 
liche Berchreibung alles Denen, ſo ſich vor un) Far Srracttirzung Der ederſten Herren 
Landeriziere zus dem Vrager Schieiſſe 1818 zugetragen, ya von Ciao, welcher allen 
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jenes, im Widerfpruche mit dem Majeftätöbriefe ftehende, Faiferliche Schrei- 
ben geichmiebet, Necht und Frieden geftört, Unfchuldige verläumbdet, ihr Amt 
mißbraucht, ihre Pflichten verſaͤumt, daher nebit ihrem Helfershelfer Fabri- 
cius, nach) altem böhmifchen (2) Brauche zum Fenfter hinaus geworfen wor⸗ 
den, fo wie dies mit Recht der Königin Jefabel widerfahren, und die Nö- 
mer ähnliche Verräther vom tarpejifchen Felſen hinab geftürzt hätten. Alles, 
was fie gethan, fey mithin nicht gegen den Kaifer, ihre Fatholifchen Mit- 
bürger, oder zum Angriffe, fondern zur Erhaltung des Friedens und des 
urfundlichen Rechtes gefchehen! 

In der gegründeten Beforgniß, daß ähnliche Scheingründe und Aus- 
flüchte das Gefchehene am Faijerlichen Hofe nicht rechtfertigen Fönnten, gin« 
gen die böhmifchen Utraquiften noch weiter. Sie warben Truppen, und 
ernannten den Grafen von Thurn zum Oberfeldherrn. Abgeorbnete der 
Empörer gingen nad Mähren, Schleſien, den Laufigen, nad) Oefterreich 
und Ungarn, forderten dort die proteftantifchen Stände auf, ſich in eine 
gleich Eriegerifche Berfaffung gegen den Kaifer zu fegen, und baten um Hilfs- 
teuppen. Auch in das deutiche Reich und an die deutfchen Fürften wurden 
Geſandte geſchickt, um denfelben das Geſchehene im Sinne der Utraquiften 
darzuftellen; eben fo an bie Union, um von diefer gleichfalls Unterftügung 
zu begehren. Die Jefuiten, obwohl dieſe fid) umftändlidy gegen die ihnen 
gemachten Befchuldigungen vertheidigten, wurden aus Böhmen verbannt ; 
Gleiches geichah im folgenden Jahre auch in Mähren, Schleften und Ungarn. 

Der Kaifer Mathias, durch Alter und Unwohlfeyn feiner einftigen 
Thatkraft entfremdet, fürchtete einen allgemeinen Bürgerfrieg in feinen 
Staaten, und ſchlug daher den Weg der Güte und Nachgiebigfeit ein. Er 
erließ (28. Juni) ein Edict an die Böhmen: nie habe er ihren Rechten zu 
nabe treten wollen, und alle Gerüchte oder Unbilden einzelner Beamten 
fönnten weder ihm zugerechnet, noch von Unterthanen eigenmädhtig beftraft 
werden. Ihre Maßregeln, welche großentheild feine Rechte unmittelbar vers 
legt und mit der Religion nichts zu fchaffen hätten, müßten aufgehoben, 
neue Steuern und Rüftungen eingeftellt, und ber gefeglichen Obrigkeit 
Folge geleiftet werden. Ferner erjihien der Faijerliche geheime Rath, Euſe— 
bins Khuen, in Prag, und unterhandelte mit Thurn und Fels. Mehre 
faiferliche Ernahnungsichreiben folgten; doch als auch dies nicht fruchtete, 
rüſtete der Kaifer fi) mit Schmerz zur Unterdrückung des Aufjtandes, 
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Vielleicht waͤre Mathias auch jest noch nicht zu dieſem Entfchlufie 
gediehen, hätte nicht ein ihm fchmerzlicher Vorfall in feiner nächften Umge⸗ 
bung ihn halb wider feinen Willen zum Handeln gedrängt. Sein Minifter 
und Vertrauter, der Kardinal Cleſel, welcher ihm hauptfächlich geholfen, 
den Kaifer Rudolf zu ſtürzen, hatte, vielleicht gefchredt Durch jenes frühere 
Beifpiel, zu welchem er felbft die Veranlaffung gewefen, bisher immer zur 
Nachgiebigkeit gegen die Rebellen geraten, und dadurch ſowohl den König 
Ferdinand, als den Erzherzog Marimilian, welche ein Eräftigeres Einfchreiten 
begehrten, gegen ſich aufgebracht. Plöglich und ohne des Kaiſers Vorwiſſen 
liegen dieſe den Karbinal, angeblidy weil er damit umgehe, im öfterreichi- 
ſchen Haufe Unfrieden zu fliften, verhaften (20. Juli), und über Steyer⸗ 
warf nah dem Schloſſe Ambras in Tirol in fefte Berwahrung abführen. 
Erſt nachdem Alles geſchehen, machten Ferdinand und Marimilian dem 
Kaiſer Anzeige davon. Dieſer, an der Gicht krank und im Bette liegend, 
verdarg feine dittere Empfindung, und nabm blos das Betttuch an den 
Mund, während dunkle Nötbe kin Geſicht übergoß. Die Kaiſerin aber ent⸗ 
guck ten Erzderzegen gereizt: ſie ſehe wohl, daß ihr Gemal zu lange 
lede aut daß mau ſcincr ichen ühertraig jep*). Ob, wie man jagie, der 
Wut in Cieiels Verdaftang gewillige Dabe, Heike fchr peeifelhaft; gewiß 
war Agerer ininr in Nom für unkbultig erflär, und Mathias jah ſich 
net ken ea um Mrafcaten Werdingaife ereilt, item eine Verwandten 
ha dei dieſer Eclegendeit chen je bebandelten, wie er früber jeinen Bender, 
ur Kaver Rudetf. dedandelt daut. 
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fhrieb: „Nicht allein die Würde des öfterreichifchen Haufes ift niedergebeugt 
und faft vernichtet, fondern auch das Wichtigere, der rechte Gottesdienſt 
und der allerheiligfte Fatholifche Glaube , wie ſich zum Schmerze jedes Ehri- 
fen und zum Scandal jedes guten Staatsmannes elendiglicher Weife offen- 
baret” *), und damald das Aeußerfte aufzubieten beſchloß, fo dachte und 
handelte er auch jebt, indem er erklärte: auf Eines müſſe man fich entichlie- 
Ben, nämlich entweder ganz um Land und Leute, oder in viel größere Knecht⸗ 
fhaft zu fommen, und weil nun das Leßtere weder zu wagen, noch zu rathen 
fey, fo bleibe nichts übrig, als zu den Waffen zu greifen. Nach feiner 
Anficht boten gerade die eingetretenen Verhältniffe dem Haufe Defterreich 
die befte Gelegenheit dar, fih auf einmal von aller Abhängigkeit zu befreien, 
und das volle, unbefchränfte fürftliche Anfehen wieder herzuftellen. Karl 
Longueval Graf von Boucquoi erhielt den Oberbefehl über die ganze, zu 
diefem Kampfe aufgebotene Faiferliche Kriegsmacht; zum Kommandanten 
eines befonveren, zehn taufend Mann ftarfen Corps wurde der Graf Hein- 
ih Duval von Dampierre ernannt. Ein Eaiferliches Patent verbot im 
deutfchen Reiche jede Truppenwerbung, Zuzug oder fonftige Hilfe für das 
empörte Böhmen, und Faiferliche Abgeordnete erfuchten die deutfchen Fürs 
fin, Stände und Städte um Beiftand. König Philipp TIL. von Spanien 
fendete dreimal hundert taufend Gulden zu den SKriegsfoften, und befahl 
feinen Statthaltern in Italien, ihre Truppen zur Unterftügung des Kaifers 
bereit zu halten. 

Ungeachtet jener Gegenrüftungen waren bie böhmifchen Rebellen fo 
fampfgierig,, daß fie zuerft die Seindfeligfeiten begannen. Die Mehrzahl der 
Städte Böhmens hatte fich für den Aufftand erklärt; nur Budweis, Krumau 
und Pilfen waren dem Kaifer treu geblieben. Im Juni 1618 erfchien 
Graf Thurn vor Krumau, das fich ergab; dann vor Budweis, das beherz- 
ken Widerſtand leiftete. Jetzt erft gab Mathias feinen Feldherren Befehl 
zum Aufbruche nach Böhmen. Dampierre ging im Auguft über die Gränze 
und eroberte Biſtritz; Neuhaus widerſtand ihm, und bei dem Anzuge Thurn’s, 
weldger die Belagerung von Budweis aufgehoben hatte, 30g Jener ſich nad) 
Diſtritz zurüd. Bei Czaslau wurde Dampierre (14. September) von einer 
Überlegenen böhmifchen Streitmacht angegriffen, zum Weichen gebracht und 


*) Raumer's Briefe I. 418. 
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bis Lomnitz verfolgt; auch Boncquoi wurde, al8 er im November Neuhaus 
angriff, durch Thurn nad) Budweis zurüd gedrängt. Im Auguft Fam der 
Herzog von Brieg ald Bevollmächtigter der ſchleſiſchen Stände nad) Wien; 
aber feine Verwendung blieb eben jo frudjtlos, als eine neue Bittfchrift der 
böhmiſchen Machthaber und als die von einigen Kurfürften angetragene 
Vermittlung, da der Kaijer ald vorläufige Bedingung forderte, daß die 
Böhmen noch vor jedem Vergleiche die Waffen niederlegen, das fremde 
Kriegsvolf entfernen, und die Landesverwaltung an die Berechtigten zurüd 
geben fullten. Sachſen und Bolen ermahnten die Böhmen zum Gehorfam, 
und Marimilian von Baiern fchrieb ihnen: fie hätten ungehört gerichtet und 
biefelbe Schuld auf ſich geladen, deren fie den Kaiſer bezichtigen möchten; 
nur wenn fie zum Gehorſam zurüc fehrten, fönne er ſich für fie verwenden. 
Die Schleſier ließen im October den Herzog Johann Georg von Branden- 
burg » Jägerndorf mit zwei taufend Yußfnechten und taufend Reitern nad) 
Böhmen ziehen, verwahrten ſich jedoch dabei durch eine öffentliche SProtefta- 
tion, daß dieſe Hilfstruppen nur allein zur Vertheidigung der Tutherijchen 
Religion mitwirfen dürften, die ſchleſiſchen Stände aber die übrigen Unter: 
nehmungen der Böhmen keineswegs billigten. Die mährifchen Stände errich⸗ 
teten ein Corps von mehren taufend Mann zur Dedung ihrer Xandesgränge, 
und ſchickten im September eine Geſandtſchaft, an ihrer Spitze den Karbi- 
nal Dietrichftein, an die Böhmen, um diefe zur Unterwerfung zu vermögen. 
Tie Unirten verbargen ihre Freude an dem Aufftante unter dem Scheine der 
Wohlmeinenheit. Während fie den Kaijer fchriftlich baten: er müge die böh- 
mischen Unruhen im Wege der Güte beilegen und feine Truppen aus Böhmen 
heraus zichen, weil fonft die evangelifchen Reichsftänte befürchten müßten, daß 
er nicht nur den böhmiſchen Majeftärsbrief, fondern auch den Religionsfrieden 
aufheben und die Evangelifchen ausrotten wolle, — während fie ferner 
den Kurfürften von Sachſen aufforderten, gemeinſchaftlich mit Kurpfalz und 
Brandenburg zu vermitteln, gaben fie den Böhmen den doppelfinnigen Rath: 
zwar ihrem Könige den fhuldigen Gehorfam zu leiften, dabei aber zur 
Bertheidigung ihrer Verfaſſung ſich gegen Denfelben zu rüften, wozu fie 
. Men Beiftand veriprachen. Ueberdies hinderten fie in ihren Ländern alle 
Kaiferlichen Truppenwerbungen, fo wie Durchmärfche gegen die Böhmen, 
wa forderten jeht auch den niederländifchen Kreis zu gleichen Maßregeln, 
yes Errichtung einer gemeinfchaftlichen Defenfion u. dgl. auf. 
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Der Graf Ernſt von Mangfeld, ein verivegener deutſcher Gondot- 
tiere, war, den Utraquiften zu Hilfe eilend, mit felbitgewworbenen Truppen 
in Böhmen eingerüdt, und hatte zu Anfang Octoberd die Belagerung von 
Pilfen begonnen; am 21. November nahm er diefe Stadt mit Sturm. Sept 
befcehranften die Utraquiften den Kampfplatz nicht mehr auf ihr eigenes 
Land; Thurn ging über die öfterreichifche Gränze; die Stadt Zwettl geriet) 
durch Ueberfall in Schlik's Gewalt, und viele Orte im nördlichen Defter- 
reich wurden von den Böhmen befegt, deren Streifparteien bis nach Unter- 
öfterreich hinab drangen. 

Der Kaifer, welchem in Böhmen nur nod) Budweis blieb, wurde 
durch dieje Unfälle feiner Waffen hart erfchüttert, und es regte fid) in ihm 
wieder der alte Wunſch, den Etreit auf friedliche Weife auszugleichen. Auf 
feinen Befehl kam im December der Oberftlandhofmeifter Adam von Wald— 
ftein nach Prag, und machte den böhmifchen Directoren Ausföhnungsvor- 
läge, nach weldyen fie vor allen Dingen die Waffen niederfegen und auf 
zwei Monate einen Etillitand annehmen follten, worauf fie jedody nicht 
eingingen. Auch die Drohungen Polend machten feinen Eindruck auf fie. 
Wieder forderte der Kaiſer (31. December) die böhmifchen Stände durch 
ein gnädiges Schreiben auf, die Vermittlung des Streites, welche er fu eben 
dem Kurfüriten von Sachſen übertragen habe, durch eine billige Nachgie- 
bigfeit zu befördern. Die Stände antworteten darauf zwar mit fcheinbarer 
Bereitwilligfeit, ftellten aber vorläufig Bedingungen der Art, wie der Kaifer 
fie fchwerlich zugeftehen Eonnte. Dennoch that der Kurfürft bereits Schritte 
wegen der übernommenen Vermittlung, und feste dieſerhalb eine Zuſammen— 
funft in Eger an, als der Kaifer Mathias plöglich zu Wien am 20. März 
1619 verichied, nachdem er zwei und fechzig Jahre gelebt, eilf Jahre die 
ungarifche, acht Jahre die böhmijche, fieben Jahre die deutliche Krone 
getragen hatte. Sein Better Karl, Marfgraf von Burgau, fein Bruder 
Marimilian, Regent von Tirol und Großmeifter des deutfchen Drdens, und 
feine Oemalin Anna waren, alle drei nur um wenige Donate früher, ihm 
im Tode vorangegangen, feine Ehe eine Einderlofe geblieben. Mathias befaß 

-ein einnehmendes, würdevolles Aeußere, einen feurigen, hinreißenden 
Ausdruck. Lavater hat mit gewagten phyfiognomijchen Hypothefen des Kai- 
ſers Sinnesart aus defien Portrait in folgender Weife zu entziffern gefucht; 
„Ein wunderbar gemifchter Charakter. Die PBerpendicularheit der Stirn 
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mit den aufgezogenen Augenbrauen deutet auf Eigenfinn und Mangel an 
überfchauender Denkkraft; viel Schwäche in dem weiten Raume zwiſchen 
Aug’ und Augenbrauen. Dagegen das Auge gerad’, freu; die Naſe ſtark 
und gut; die Oberlippe fo was menſchlich Treuvolles; die Unterlippe unbe: 
deutend.“ Des Mathias Schidfal ift wahrhaft tragifch, obwohl in kleinerem 
Waßſtabe. DerThatendurft und Feuergeift feiner Jugend verfümmerte unter 
aufgeziwungener Thatenlofigfeit, wozu feines Faiferlichen Bruders Ungnade 
und des Königs von Spanien Mißtrauen ihn verurtheilten. Dem höheren 
Alter ſchon nahe, erraffte er ſich erſt, durch einen gewaltſamen Hanbftreid 
die Herrfchaft am ſich zu reißen, deren fpäteren Beſitz im gefeblichen Wege 
er nicht exrwarten Wollte. Aber der gewagte Griff nad) jenen Kronen fchien 
zugleich die legte Kundgebung der einftigen Kraft zu fein, und diefe fich in 
dem verhängnißvollen Schlage gegen den Bruder und Heren erfchöpft zu 
haben. Was er zu erringen ſtark genug gewefen, war er nicht mehr flarf 
genug zu befigen; der Augenblid des Gelingen hatte, als wollte das bis⸗ 
ber ängftlic) verläugnete und zurüd gehaltene Alter jegt mit Einem Male 
feine Rechte nachbringen, ihn zum reife gemacht. Die früheren Verbindun⸗ 
gen, mit deren Hilfe er obgefiegt, das ftillfchweigende Einvernehmen mit 
Mipvergnügten und Proteftanten, wurde ihm nun zur erbrüdenden Lat; 
die Zugeftändniffe, die der frühere Praͤtendent gethan, verwandelten fich für 
den neuen Herrfcher in hemmende Feſſeln, und in dem Bemühen, diefe, wenn 
nicht abzuftreifen, Doch zu dehnen, ging er unter, feinem Nachfolger ein 
empörtes Reich, einen unterwühlten Thron hinterlaffend. 


Fünftes Buch. 


Vom Regierungsantritte Kaifer Ferdinand's II. bis zur Schlacht 
am weißen Berge; von 1619 bis 1620. 


Mit Ferdinand II. wurde die jüngere fteyerifcge Linie Habsburg's in 
Ungarn, Böhmen und den deutfchen Ländern Oeſterreichs herrſchend. Ein 
Blick auf die Verhältniffe, unter welchen Ferdinand die Regierung antrat, 
bätte felbft einen Kühnen fchreden können. In Böhmen war Alles verloren, 
bis auf die treue Stadt Budweis; der ungeftüme Thurn bedrohte Wien mit 
einem Angriffe; Schlefter und Lauſitzer hatten, obwohl mit einigem Vorbe⸗ 
halte, ſich ſchon 1618 der Empörung angefchloffen, und Gleiches war von 
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Mähren zu erwarten. Auch die ꝓreteſtantiſchen Stände Obere, Unter⸗ und 
Inneroͤſterreichs zeigten fich ſchwierig und wollten ⸗die Huldigung nicht früher 
leiften, bis ihren Beſchwerden abgeholfen umb die Kriegewdlker entlafien 
wären. Schon ftanden die Böhmen au in Usteshanblung mit den Wigarn, 
und Gabriel Bethlen war von Siebenbürgen aus zu einem Einfalle in Un⸗ 
garn bereit. Des Kaiſers Heer war gering an Zahl und-in übfer Berfaflung, 
eine Berbefierung desſelben unmöglich wegen des Geldmangels und ber 
Verwirrung in den Finanzen. Bon den Unirten hatte Ferdinand, ba deu 
Proteftanten feine ſtrengen Glaubensanfichten befannt wazen, nur Feine 
feliges zu erwarten, und felbft die Gefinnungen der deutſchen Katholilen. 
welche mit den Proteſtanten zwar nicht die veligiöfen Meſeebuggen, wohl 
aber das geheime Verlangen einer Schwaͤchung dee oͤſterrgichiſchen Macht 
tbeilten, und der Liga waren zweifelhaft. Den lehtgenannten Bund hatte 
Herzog Marimilian, nachdem er, eiferfüchtig auf die öfterreichifche Einmi- 
fhung, eine Zeit lang von demjelben zurüd getreten war, 1617 wieder 
erneuert, doch ohne dabei der Theilnahme, ja auch nur der Benachrichtigung 
des Kaifers, oder der Religion zu gedenken, und es hatte fich hierdurch eine 
Spannung zwifchen Defterreich und Baiern erzeugt, die erſt kurz vor des 
Mathias Hintritte wieder einige Annäherung geftattete. Die Eatholifchen und 
peoteftantifihen deutſchen Stände begegneten ſich endlich in dem Plane, Oeſter⸗ 
reich für diesmal von der Nachfolge im Reiche auszufchließen, und den 
Herzog von Baiern auf den deutfchen Thron zu ſetzen. Doc Marimilian, 
den Verwilligungen abhold, weldye feine Wahl ihm auferlegt haben würde, 
wich jenem Antrage aus. Der Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz war 
feit feiner Verwandtichaft mit England dem Haufe Defterreich ein um fo 
einflußreicherer Gegner, Nur von Spanien aus durfte Ferdinand auf einige 
Unterftügung rechnen, wenn anders nicht Sranfreich mit feiner, dem habs⸗ 
burgifchen Haufe feit fo Tange ſchon feindlichen Politik auch von diefer Seite 
bindernd dazwiſchen trat. 

Diefer bedrohliche Stand der Dinge leitete Ferdinand vorerft zu neuen 
Berfuchen gütlicyer Beilegung bin. Acht Tage nad des Kaiſers Tode 
(29. März) beftätigte er alle kirchlichen und weltlichen Rechte, Begnadis 
gungen und Einrichtungen der Böhmen, befahl, mit den Feindſeligkeiten 
inne zu halten, und lud Abgeordnete zu milder Verhandlung ein. Die 
Utraquiſten aber fühlten ſich beleidigt, daß er diejenigen Beamten, über 
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welche fie Klage erhoben, beftätige; feine Schreiben, flatt an Ihre Diree- 
teren, an bie von ihnen widerrechtlich abgefegten Näthe richte; fie erklärten, 
daß vor allen Dingen die Kriegsmacht entfernt, eine allgemeine Amneflie 
ausgeſprochen, die abgefehten Beamten nicht wieder angeftellt und die nie⸗ 
dergeriffenen Kirchen auf Koſten der Urheber wieder aufgebaut werden müß- 
ten; auch forderten fie, flatt bloßer Beftätigung ihrer Rechte, eine vertrage- 
mäßige Auslegung und neue Bürgfchaft derſelben. Während nur der weit 
geringere Theil behauptete, Pflicht und Klugheit gebiete, fich Defterreich 
anzufchließen, ſchon um nicht am Ende allerRechte verluftig zu gehen, wollten 
Andere einen Freiſtaat nach dem Beifpiele der vereinigten Niederlande errich- 
ten, noch Andere einen neuen König, und zwar entweder einen Eingeborenen, 
oder einen Fremden, erwählen. Unftreitig verfolgte das böhmifche Directorium 
den Eoloffalen, bioher von den Befchichtfchreibern zu wenig erfannten Zweck: 
eine halb germanifche, Kalb flavifche proteftantiiche Macht im Herzen von 
Europa zu gründen. 

Die Böhmen, von König Ferdinand’ Rüftungen und Truppenmwer- 
bung unterrichtet, ordneten, um einem eindringenden Heere die Spitze zu 
bieten, eine Aushebung bes zwanzigfien Mannes an. Ihre Zuverfidht war 
fo groß, daß fie eine fchriftliche Aufforderung des Könige, Bevollmächtigte 
nad Wien zu fenden, und durch diefe neue Unterbandlungen zu pflegen, und 
ben von Boucquoi ihnen angetragenen Waffenſtillſtand ohne Antwort ließen. 
Deshalb erneuerte Boucquoi nunmehr die Beindfeligfeiten, und nahm, von 
Budweis aufbrechend, mehre Städte. Thurn überließ dem Grafen von 
Mandfeld tie Aufgabe, Boucquoi in Schach zu halten, rüdte im April 
mit ſechzehn taufend Mann in Mähren ein, und vereinigte fi) mit den 
dortigen Truppen, worauf tie Utraquitten Brünn befegten, und die Bes 
freiung des Landes begannen. Die Regierung wurde fünf Directoren über 
geben, die katholiſchen Beamten abgeſetzt, die birchöflihen und Kirchengüter 
eingezogen, die Iejuiten des Landes verwieſen. Auch in Schlefien wurbe 
jedt die Reformation vollendet; der Erzbiichof von Breslau ging nach Polen. 

Durch dieſe reißenden Erfolge übermütbig gemacht, beſchloß Thurn, 
nach Oeſterreich vorgurüden und auch tiefes Sand zu rerolutioniren. Er 
durfte bier auf manchen Anflany rechnen; denn ſchon im vorigen Sabee 
batten die proteſtantiſchen Staͤnde im Lande ob ter Euns fich eigenmädtig 
bewaiinet, die dortigen Paäͤſſe befeftigt, und ten kaiſerlichen Truppen bem 
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Durchzug geſperrt; jene in Unteröfterreich dem Könige die Hulbigung ver⸗ 
weigert, und Beide wollten die Urkunden, durch welche Erzherzog Albrecht, 
Statthalter der Niederlande, fein Näherrecht an Ferdinand abgetreten, nicht 
anerfennen, indem fie vorläufig die Veftätigung der Religionsfreiheit und 
der Eonföderation von 1608 forderten. So kam es, daß die Unteröfterrei- 
cher den Grafen Thurn willig aufnahmen. Diefer kam (6. Juni) über Laa 
vor den Thoren Wiens an. Im Innern der Hauptftabt herrfchte gewaltige 
Gaͤhrung; Erasmus Tichernembl, Herr auf Schwertberg und Windel, und 
Andreas Thonradtel, Herr auf Thernberg und Ebergaffing, traten an die 
Spitze der Broteftanten, die nichts Geringeres im Sinne führten, als Fer⸗ 
dinand abzufegen, in ein Stlofter zu fperxen und einen anderen Heren zu wäh 
len. Bet feinem Einverſtaͤndniſſe mit Ienen, ſah Thurn den König ſchon ale 
feinen Gefangenen an, wirbigte die Anträge, welche die erfchredten Eönig- 
lien Räthe ohne Willen ihres Gebieters ihm machten, Feiner Antwort, 
fondern untethandelte blos noch mit den Confoͤderirten, unter welchen Bes 
dingungen fie ihm ein Thor der nur durch eine ſchwache Beſatzung vertheis 
bigten Hauptftabt einräumen würden. Alle, ſelbſt die eifrigften Katholiken, 
riethen in biefem angſtvollen Augenblicke dem Könige zur Flucht ober zum 
Nachgeben, um wenigftens Zeit zu gewinnen; nur Ferdinand blidte uner⸗ 
fhroden und ſtolz auf die herantobende Gefahr, feft und unerjchütterlich 
verteauend auf fein gutes Recht und die Hilfe von oben. Sechzehn oͤſterrei⸗ 
chiſche ypröteftantifche Landherren drangen ohne Scheu in die Burg, und 
forderten ungeftüm und mit drohendem Hindeuten auf Thurn’s, vor der 
Stadt lagernde® Heer, Bewilligung ihrer Forderungen. In diefem Momente 
der höchften Bebrängniß erſcholl von außen Trompetengefchmetter, und fünf 
hundert Küraffiere vom Regimente Dampierre, die, von Boucquoi eiligft 
ans Budweis gefenbet, von Krems auf der Donau nad) Wien gefchifft, und 
durch das Fifcherthor in Wien eingerüdt waren, fprengten auf den Burg⸗ 
platz. Die rebelliſchen Abgeordneten entflohen; der König war gerettet. Die 
Gutgeſinnten, bisher von dem Uebergewichte der Mißvergnügten niederges 
halten, durften nun wieder freier ihr Haupt erheben; fünfzehn hundert 
Bürger und fünf hundert Stubenten ergriffen die Waffen zur Bertheidigung 
des Königs. Thurn mußte ſich jetzt auf die Einfchliegung Wiens beichrän- 
fen; auch fehnitt er die Verbindung zwiſchen diefer Hauptftabt und Preßburg 
ab, woſelbſt der vom Könige ausgefchriebene Landtag für Ungarn begonnen 
230 * 
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hatte, während in dieſem Lande ſechs taufend Mann für des Königs Heer 
geworben wurden. Auch auf anderen Seiten begannen die Ausfichten lichter 
zu werben. Ehe noch Mansfeld und Hohenlohe ihre Vereinigung bewerf- 
ftelligen Eonnten, wurde Erfterer (9. Juni) bei Zablaty von Boucquoi an⸗ 
gegriffen, gefchlagen und zerfprengt; ein Ereigniß, welches unter den Em⸗ 
pörern fo große Beſtürzung verbreitete, daß fie fchon eine Bewegung Bouc⸗ 
quoi's gegen Prag befücchteten. Thurn hob ‚unter ſolchen Umftänden bie 
Blodade Wiens auf, und zog fih, um noͤthigenfalls Prag fügen zu 
fönnen, nach Böhmen bis Neuhaus zurüd. 

Am 24. Juni ließ Ferdinand durch den Palatin Forgaͤcs von dem 
ungarifchen Reichetage die Aufftelung einer Armee verlangen. Zwar famen 
böhmifche und mährifche Sendlinge nach Preßburg, um die Ungarn von Trups 
penftellung abzuhalten, und fie zur Erneuerung der Conföderation zu bere⸗ 
ben; aber ihre Anträge wurden abgelehnt, und zur Landesvertheidigung bie 
Inſurrection berilligt. Die religiöfen Befchwerden blieben, als der Reichstag 
(13. Auguſt) ſich auflöfte, unentſchieden. Doc, wendeten Die ungarifchen 
Proteftanten fich heimlich an den Kürften von Siebenbürgen, Gabriel Beth⸗ 
len, welcher von der Pforte die Einwilligung , von den Böhmen das Geld 
zu einem Zuge nach Ungarn erhielt. 

Am 20. Juli wurde in Franffıtrt die Wahlverfammlung eröffnet, 
und jegt zeigten ſich bie Umtriebe der Unirten, um die Wahl Ferdinand's 
zu hindern. Am thätigften in dieſer Beziehung war der Kurfürft Friedrich. 
Nachdem feine Bemühungen bei Marimilian von Baiern gefcheitert waren, 
ſuchte er nach einander den König Chriftian IV. von Dänemark, den Prinzen 
Moriz von Oranien, endlich den Herzog Karl Emanuel von Savoyen 
zur Bewerbung um bie deutiche Krone zu ſtimmen. Da verjchiedene Urſachen 
feinen Planen entgegen traten, bemühte er fi, die Kaifermahl wenigftens 
fo lange zu verzögern, bis die Unruhen in Defterreich und Böhmen den König 
Ferdinand in jolche Bedraͤngniß verfegt haben würden, daß eine Erwaͤh⸗ 
lung desſelben unmöglich wäre. Die Utraquiſten fchrieben an die Kurfürften: 
man .bürfe Ferdinand nicht zum Wahlconvente zulafien, weil er die Regie 
rung Böhmens-noch nicht wirklich angetreten habe, mithin auch das Stimm 
recht eines böhmifchen Kurfürften nicht ausüben könne. Aber die Kurfürſten 
widerlegten dieſes und auch ein fpäteres ähnliches Schreiben, und [uben 
den König zur Ausübung der böhmiichen Kurſtimme ein, während fie bie 
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von hen Utraquiften zu dem Wahlconvente abgeorbneten Gefandten zurüd 
wiefen. Runmehr ſchlugen die Kurfürften von Trier und Brandenburg den 
Herzog Marimilian und den König Ferdinand zum Kalfer vor, und als 
Trier erflärte, daß Maximilian den deutſchen Thron nicht befteigen wolle, 
wurde Ferdinand am 28. Auguft einftimmig zum deutſchen Kaiſer erwählt 
und am 9. September in Franffurt gefrönt. In feiner Rahlcapitulation, 
welche einige Zufäbe erhielt, hieß es unter Andern: die Rechte und Beft- 
gungen der Stände werben, gleichwie der Religionsfriede, beftätigt; der 
Kaifer folle nicht eigenmaͤchtig Steuern ausfchreiben, Ausländer anftellen, 
oder Bünbdniffe. mit fremden Mächten, ohne Beiftimmung aller 'oder der 
meiften Kurfürften, eingehen; in Gefchäften wird nur die beutfche ober 
fateinifche Sprache angewendet. Niemand wird unverhört geächtet, fondern 
nad) gehörigem Proceßgange und ben in ber Stanımergerichtsorbnung enthal- 
tenen Vorfchriften gemäß. 

Inzwiſchen hatten die böhmifchen Directoren einen allgemeinen Land: 
tag nad) Prag ausgefchrieben, wo (31. JulD die böhmifchen, mährifchen, 
ſchleſiſchen und Laufiger Stände eine, angeblich auf Vertheivigung ihrer Ver⸗ 
foffung, Religionsfreiheit, ihrer Majeftätsbriefe und fonftigen Privilegien 
gerichtete Vereinigung fehloffen, welcher (16. Auguft) andy Die proteftanti- 
fchen Stände Ober- und Nieberöfterreich8 beitraten. Am 17. Yuguft that jener 
Landtag den verwegenen Echritt, die Abfegung des rechtmäßigen Königs Fer⸗ 
Dinand auszufprechen, unter dem Vorwande: daß derfelbe die Krone nicht 
durch freie Wahl, fondern die Stimmen durch Gefchenfe, Verheißungen und 
Drohungen gewonnen; daß er, gegen den ausgeftellten Revers, ſich ſchon bei 
des Kaiſers Mathias Lebzeiten in Die Regierungsgefchäfte gemengt, den Krieg 
in Böhmen zwar im Namen, aber meift ohne Wiſſen des Kaifers begonnen ; 
endlich, daß er mit Spanien hinfichtlich der Erbfolge in Böhmen einen Vertrag 
abgefchloffen, der mit dem Wahlrechte der Stände im Widerſpruche ftehe. Dan 
fritt nun zu einer neuen Wahl. In Vorfchlag Famen der Herzog Karl Ema⸗ 
nuel von Eavoyen, der König Chriftian IV. von Dänemark, Kurfürft Jo: 
hann Georg I. von Sachſen und Kurfürft Friedrich V. von der Pfalz. Gegen 
bie drei Erfigenannten erhoben ſich mancherlei Bebenklichfeiten; Dagegen 
wurde von Friedrich gerühmt: er fey wohlerzogen, moderatissimi und guten 
ingenii, behandle den Abel trefflich wohl, habe eine ftattliche Baarfchaft, 
werde von England, Holland und der Union unterftügt, flehe gut mit 
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Srankreih, Venedig, Sachſen (wahrſcheinlich waren nur die Herzoge von 
Sachſen gemeint, denn der Kurfürft Johann Georg war dem Kurfürften 
Friedrich fchon als einem Calviniften abgeneigt), Baiern, Siebenbürgen 
und Ungarn, liege zum Schutze gegen etwaige Feinde bequemer als Sachſen, 
fey verwandt mit Schweden, duldfam in der Religion u. |. w. Aus diefen 
And auderen Gründen fprachen fi gleich Anfangs die meiften Stimmen, 
ſechs und dreißig Hochadeliche, ein und neunzig Ritter und faft alle Stände 
für ihn aus, und fomit wurbe er zum Gegenkönige in Böhmen gewählt. 

Friedrich, obgleich begierig nach diefer Ehre, ſchwankte doch Anfangs, 
ob er die verhängnigoolle Krone annehmen oder zurüd weiſen folle. Eeine 
Käthe waren gegen die Annahme; Baiern und die übrigen Kurfürften warn- 
ten; Frankreich verfagte Beiftand; Friedrich's Schwiegervater, der König 
Jakob von England, riet) ab; unter den Unirten waren die Anfichten ge⸗ 
theilt. Dagegen drangen einige ehrgeizige Günftlinge, am meiften aber Frie⸗ 
drich's Gemalin Elijabeth, in ihn, die Krone Boͤhmens nicht von fich zu 
weifen, während feine Mutter Luiſe Suliane, Tochter Wilhelm's von Dra- 
nien, ihn flebentlich bat, den gefahrvollen Schritt nicht zu unternehmen. Noch 
fämpfte Friedrich mit fi; da erſchienen in Waldfaflen, einer Eifterzienfer- 
abtei in der Oberpfalz, die böhmijchen Abgeordneten, und riſſen ihn durch 
Ueberredung hin, die Dargebotene Königsfrone zu ergreifen. 

Zu Anfang des Septembers brach Gabriel Bethlen, welcher kurz 
vorher dem Kaifer feinen Beiftand gegen die Rebellen zugefagt hatte, aus 
Siebenbürgen nad). Ungarn auf, und drang, ohne auf Widerftand zu floßen, 
bier mit ſolcher Schnelligkeit vor, daß binnen ſechs Wochen beinahe alle 
Städte und Pläge auf der Linie von der fiebenbürgifchen Gränge bis Preß⸗ 
burg in feiner Gewalt waren. Der Palatin Forgaͤcs übergab ihm im Octo⸗ 
ber fogar das Preßburger Schloß fammt der Krone, und wurde dafür von 
Bethlen in feiner Würde beftätigt. Nur Munfäcd, Komorn, Raab und 
Reitra blieben noch von königlichen Truppen befegt. Der Erzherzog Leopold 
rief den Boucquoi mit feinem Corps zum Schuge Wiens fchleunigfl aus 
Böhmen ab. In Mähren an der Thaya hatte Dampierre glüdlich gegen bie 
Empörer gekämpft, und ihnen mehre Pläbe enteiffen, mußte aber nun mit 
Boucquoi auf Wien ziehen, wo der Kaifer am 1. November aus Deutſch⸗ 
land anlangte. Doch ſchon am folgenden Tage ftanden Bethlen's Schaaren 
vor der Hauptfladt Defterreichs. Thurn war dem Boucquoi nachgezogen, und 
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Bethlen hatte den Rhedei mit einer Abtheilung nach Maͤhren geſchickt, der 
bier mit Thurn ſich vereinigte. Bei Nikolsburg wurde Boucquoi's Rachhut 
anter Dampierre gefchlagen. Andere Gefechte fielen auf der Straße gegen 
Wien bis an die Taborbrüde vor, wo Thurn und Rhedei zu Bethlen fließen; 
fie zählten nun zufammen gegen fedhzig taufend Mann. Boncquot, welcher 
feine achtzehn taufend Mann vor Wien, am linken Donauufer, in einem 
ſtark befeftigten Lager aufgeftellt batte, und bier (24. October) von den 
Feinden angegriffen wurde, zog fi) über den Fluß in die Stadt, Und ließ 
die Brüden abbrechen. Forgaͤcs und DBethlen ließen (18. November) einen 
Reichsconvent zu Preßburg eröffnen, auf welchem jedoch von den Froatifchen 
und einigen anderen Geſpanſchaften Feine Abgeordneten erjchienen. Thurn 
bemühte ſich fruchtloß, über die Donau zu kommen; nur einigen taujend 
Eiebenbürgern gelang es, bei Fiſchamend das rechte Ufer zu gewinnen, um 
dann das Land zu verwüften. Am 23. November boten die Feinde dem 
Bourquoi abermals, doch vergebens, die Schlacht, worauf die Truppen 
Bethlen's und Thurn's die Winterquartiere bezogen. Den Fürften Bethlen 
bewog zur Beendigung des Feldzuges hauptfächlid) der Einfall des Fönigli- 
chen Hofrichters Georg Homonay mit angeworbenen Polen und Kofafen 
nach Oberungarn, bei welcher Gelegenheit Diejer den Feldherrn Bethlen’s, 
Georg Rakoͤczy, bei Trozko an der Ondowa ſchlug, daher Bethlen Truppen- 
verftärfung nad) jener Gegend fenden mußte. Während des Winters unter: 
handelte Bethlen mit dem Kaifer wegen eines Waffenftiliftandes, mit Frie⸗ 
drich und den Böhmen über ein enges Bündniß, für weldyes er jedoch eine 
jährliche Subſidie von fünfmal hundert taufend Thalern anſprach. Am 
8. Januar 1620 ließ Gabriel Bethlen fih zum Fürften von Ungarn wäh 
Ien, und am 16. fchloß er den Waffenſtillſtand mit dem Kaiſer Ferdinand 
bis zum 29. September ab. 

Nachdem Friedrich in Waldfaffen den böhmifchen Abgeordneten bie 
Rechte und Privilegien ihres Reiches beftätigt hatte, hielt er am 1. Novem⸗ 
ber mit feiner Gemalin, feinem Bruder Hermann, dem Fürften Chriſtian 
von Anhalt und mehren Anderen, feinen feierlichen Einzug in Prag, und wurde 
bier am 4.November, fo wie drei Tage fpäter feine Gemalin, gefrönt. Es 
wurden glänzende Feſte veranftaltet, um das Volf bei guter Laune zu erhal: 
ten. Friedrich's Munterkeit und Herablaffung, der Glanz, mit welchem er 
auftrat, gefiel den Meiften. Eeine Anhänger hatten große Erwartungen 
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vege gemacht; felbft die Bauern hefften durch ihn auf ein goldenes Zeit⸗ 
alter, und fprachen noch vor feiner Ankunft ihre Klagen, Bitten und Hoff 
nungen- in’ einem langen Gedichte aus: „Willtommen, König Friederich! 
In Jeſu Namen grüßen wir Dich, wir arme, böhmifche Bäuerlein, und 
heißen Die willfommen feyn ıc.*). Ihren Aufftand gegen Ferdinand umd 
ihre nee Wahl fuchten die Rebellen in einer „Deductio, d. i. nothwendige 
Ausfühmmg, Bericht und erzehlung deren urfachen und motiven, barumb 
Kayfer Zerbinandus der ander, nach toͤdtlichen abgang Weyland Kayfer 
Matihiä, des Regiments im Königreiche Böhelm und demfelben Incorpo- 
tirten Länder verluftigt, und wodurch die Länder zu der befugten und recht⸗ 
meffigen Wahl jest regierender Kön. Maj. in Böhelm, vermöge ihrer Frei⸗ 
heiten zu fchreiten, bewogen und getrungen worden“ **) — zu rechtfertigen, 
in welcher fo ziemlich biefelben Gründe angeführt waren, die fie bereits 
dem Kurfürflenconvente mitgetheilt hatten. Zu fpät gelangte ein wohlmel- 
nendes, weisfagenves Echreiben der Kurfürften an Friedrich, werin fie ihn 
warnten: „um eigenen, nur fcheinbaren Vortheils willen nicht, der chriſt⸗ 
lichen Liebe und dem Gebote Gottes zuwider, mit dem Kaiſer ohne gegebene 
Urſache eine blutige Fehde zu beginnen, deren Ausgang fie nicht erleben 
würden, die aber ihn und Alle in unabjehbares Elend und Unglüd ſtürzen 
müſſe.“ Friedrich entgegnete darauf mit einer umfländlichen Rechtfertigung 
feines Benehmens, die aber kaum Befreundeten, geſchweige denn feinen 
Gegnern genügte, und weldye ver Kaiſer binlänglich widerlegte. In feiner 
bedenklichen Lage ließ Friedrich fich auch noch mandjerlei Mißgriffe zu Schul 
den fommen, durch welche erfelbft diejenigen fich entfremdete, die ihn berufen 
und erhoben hatten. Um der Hofleute und Hoffefte willen vergaß er Krieg 
und Heer; fein Benehmen erfchien vielen mehr unköniglich, als berablaf- 
jend, und die firengeren Utraquiften fanden es anftößig, daß eine neue 
Mode, Hals und Bruft nicht zu bedecken, überhand nähme. Die Katholiken, 
denen er Schutz und ungeflörten Gottesdienſt verfprochen, erfuhren, wenn 
auch nicht unmittelbar durch ihn felbft, doch durch Diejenigen, weldye im 
feinem Namen die Macht ausübten, mancherlei Bebrüdung. Am meiften 
empörte ed, daß Friedrich durch feine puritanifche Gemalin, noch mehr aber 
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durch feinen calvinifchen Hofprediger, Abraham Scultetus oder Schulz, fich 
zu eifernder Unduldſamkeit, ja endlich zu einem Bilverfturme ähnlicher Art 
binreißen ließ, wie ihn hundert Jahre früher der fanatifche Andreas Boden⸗ 
flein, genannt Karlſtadt, in Wittenberg angeftiftet hatte. Die Domherren, 
wegen ihrer Anhänglichfeit an den Kaiſer den Machthabern befonder® ver: 
haft, wurden aus ber Domfirche zu St. Veit vertrieben, und lebtere ſodann 
anf die gewaltfamfte Weife zum reformirten Gottesdienſte eingerfihter. Am 
231. December 1619 begann der Bilderfturm im Dome. Die Altäre wurs 
ben niebergerifien,, die Bilder zerbrochen, die Reliquien verbrannt, und nıit 
den Gegenftänden ver Verehrung ruchlofer Spott getrieben. Selbſt die Utra- 
quiften waren tief erfchüttert, als fie ihren alten, ehrwürbigen Dom auf 
diefe Weife entweihen fahen, und fuchten dem Frevel Einhalt zu thun, ober 
ergofien fich in Klagen; mit Mühe brachten fie es dahin, daß die Menzel» 
kapelle und die obere Eacriftei unverlept blieben. Nachdem auf folche Weiſe, 
wie die Zerftörer fagten, der Tempel gefäubert war, flellte man am Weih⸗ 
nachtsabende in die Mitte des Chors eine Tafel, und um fie zwoͤlſ Stühle, 
‚und Frienrich beging hier mit feinen Calviniften die Abendmahlsfeier auf 
eine Art, welche nicht nur den Katholiken, fondern auch den Utragniften 
fonderbar und profan vorfam. Zugleich wurde dem Altſtaͤdter Rathe zuge⸗ 
muthrt, das Grucifir auf der Brüde wegnehmen zu laflen, weil dasſelbe 
der Königin nicht gefalle. Der Rath machte jedoch Vorftellungen dagegen: 
er möchte das Grucifir nicht ohne Zuftimmung der Bürgerfchaft, welcher es 
gehöre, entfernen; auch fey ein Tumult zu befürchten. Wirklich fprach das 
Rolf, als jene Abficht Fund wurde, fich fehr entfchieden aus, das Grucifir 
nöthigenfalls mit Gewalt fhüßen zu wollen, und der Mache auf der Brüde 
wurde aufgetragen, Jeden, der das Grucifir anzutaften wage, auf der Stelle 
und ohne Anfehung der Perfon und des Standes über die Brüde hinab 
in's Wafler zu werfen*). Bei folch’ allgemeiner Stimmung wagte man fid) 
nit an die Etatue. Eine in drei und zwanzig Punkten abgefaßte, refor⸗ 
mirte Kirchenorbnung , weldye, wie es heißt, auf alle Kirchen ausgebehnt 
werden follte, und ſich ebenfalls in durchaus ifonoflaftifchem Einne aus- 
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ſprach, gelangte nicht zur Publication. Richt allein Schwärmerei, fondern 
auch die Geldnoth veranlaßte zur Zerflörung ber Heiligthümer; man eilte 
baber, da8 goldene und filberne Kirchengeräthe zu verwerthen. Doch ſprachen 
fih beinahe alle Parteien mit gleicher Mißbilligung über jene Gewaltthaten 
im Tempel aus; am fchärfften jedoch Wilhelm von Lobkowicz, der fich nicht 
fheute, dem Könige dieferhalb Borwürfe ins Geficht zu machen. Dadurch 
wurde wenigftend fo viel bewirkt, daß Friedrich die noch übrigen Gemälde 
und Stanbbilder in die Adalbertöfapelle verfchließen ließ. 

Im Rovember 1619 begab ſich Friedrich nach Nürnberg, two eben 
bie Union eine Zufammenfuuft hielt, und fuchte diefelbe zu thätigem Bei⸗ 
ſtande aufzufordern. Aber die Union war in ihrer Meinung getheilt, über: 
haupt mehr dem Frieden geneigt, eine Anficht, welche ſich noch mehr befe- 
Rigte, als der Eaiferliche Gefandte und Praͤſident des Reichehofsraches, Graf 
Johann von Hohenzollern, muthig die Rechte feines Heren darlegte. Als 
nun auch Baiern vermittelnd einfchritt, erklärte die Union: fie wünfche den 
Frieden, und babe nur zur Vertheidigung gewaffnet; man möge bie alten 
Streitigfeiten vergleichen, und die Fatholifche Riga, welche zuerſt die Waf⸗ 
fen ergriffen, auch zuerſt die Waffen nieberlegen. 

Mittlerweile ſchloß Baiern fich immer mehr an Oeſterreich an, und 
am 8. October 1619 Fam zwifchen Beiden ein Bertrag zu Stande, wonad) 
der Herzog Marimilian dem Kaifer die Hilfe der Liga gegen alle Feinde, 
Ferdinand aber verfpradh: er wolle nur mit des Herzogs Beiſtimmung 
Frieden fchließen, ihm die Leitung jenes Bundes ohne alle Einmilchung und 
Störung laflen, und feine oberſten Feldherren anweifen, ihn von allen 
Unternehmungen und Abfichten zu unterrichten, und mit ihm darüber Rüd- 
fprache zu nehmen. Ferner follten dem Herzoge Koften und Schäden ericht, 
und bis dieſes gefchehen fey, öfterreichiiche und den Feinden abgenommene 
Landſchaften einftweilen pfandweife eingeräumt werben. Wann und im wie 
weit die Ueberlaffung pfälzifcher Länder und der Kurwürde zuerſt mündlich 
erwähnt, oder fchriftlicy zugefichert worben, darüber fehlt es an näheren 
Rachrichten. Die Liga arbeitete mächtig an ihrer Verſtaͤrkung. In Des 
ber 1619 beichloffen die Mitglieder verfelben auf: einer Tagfapung ia 
Würzburg die Zufammenbringung eined Heeres von ein und zwangig da 
Mann. Unterdefien bewilligte der Papft, und nach manchem 
Spanien dem Kaifer bedeutende Unterflügung, und mb. 
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fi fpanifche und italienifhe Mannfchaft. Der Union gab Baiern auf deren 
Sprberung und Anfrage zur Antwort: die Katholifen wünfchen ebenfalls 
den Frieden, und hätten weder früher, noch mehr gerüftet, auch nicht fo 
beftimmt gefordert und gedroht, als ihre Gegner. Ueber die obwaltenden, 
vor -Raifer und Reich gehörenden Streitpunfte laſſe ſich nicht kurzweg ent- 
fiheiden, doch feyen fie bereit, Recht zu geben und zu nehmen. Die Liga 
fuchte nun auch den Kurfürften Johann Georg von Sachfen zur Beiftim- 
mung zu beivegen. Auf einem im Jahre 1620 gehaltenen oberfächftfchen 
Sandtage wurden die Verhältniffe erwogen, und endlich befchloffen: man 
wolle zwar rüften, aber parteiloß bleiben, und bald darauf fchrieb Sachen 
an Mainz: es halte des Kaiſers Sache für gerecht, die Verbindung Frie⸗ 
drichs mit Bethlen und ben. Zürfen für unheilbringend und die Reichöver: 
faflung umſtürzend; gern werde es daher für das Rechte mitwirken, wenn 
nur der Kaifer und die Katholifen den Proteftanten den fo oft beftrittenen 
Beſitz der geiftlichen Güter feierlich fihern wollten. Es kam demgemäß zu 
einem Vertrage, in welchem Mainz, Trier und Köln erklärten: fie wollten 
bie proteftantifchen Stände des obers und niederfächfifchen Kreifes als Inha⸗ 
ber geiftlicher Güter weder jetzt, noch Fünftig irgendwo bebrängen, fo fern 
fie nicht auf die Seite der Böhmen träten, oder fonft weiter um fich griffen. 

Schon am 29. Januar hatte der Kaifer das Benehmen Friedrich's 
und der Böhmen für ftrafbaren Aufruhr erklärt; doch von einer förmlichen 
Aechtung derfelben hielten ihn, mit Bezugnahme auf die Wahlcapitulation, 
bie deutfchen Staͤnde ab, bis alle Kurfürften darüber befragt feyn würden. 

Der in Mühlhaufen zufammen getretene Kurfürftentag benachrichtigte 
am 20. März die Union, Ungarn, Böhmen, Mähren, Schlefien, die 
Lauſitz, die Ritterfchaft und die Städte des Reiches von feinen Beichlüffen, 
und ermahnte insbefondere Hriebrich noch einmal auf das Dringenpfte: 
er möge bevenfen, daß der böhmifche Thron nicht erlebigt, Ferdinand weder 
geladen, noch gehört worden, und Beharren im Unrechte das größte Unheil 
über bie Urheber, ja über ganz Deutfchland bringen werde. Aehnlich lau- 
tete das kaiſerliche Schreiben an Friedrich und die Stände des Reiches. Fried⸗ 
rich gab darauf ungenügende und ausweichende Antworten, die ibm als 
Rechtfertigung dienen follten. Am 80. April ließ Ferdinand den Gegen» 
közig mit der Mat bedrohen, wenn er nicht Böhmen Bis zum 1. Juni her- 
and gäbe, und ſchen ſtaub zin allgemping: Msieg bevor, als noch einmal die 
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Friedenſhoffnungen bei der Nachricht wuchlen, daß unter franzöfifcher Ver⸗ 
mittiung alle Parteien fih in Ulm zu verfländigen und zu verföhnen 
ſuchen würden. 

Katfer Ferdinand hatte, nach dem Ausbruche ver böhmifchen Unruhen, 
erſt ie December 1619, eine Gefandifchaft nach Paris gefchidt, und in 
Anfehung der für alle Fatholiihen Reiche drohenden Gefahr um Beiftand 
erfuchen laſſen. Ob nun gleich Frankreich hierauf zunächſt erflärte: es 
wolle parteilos bleiben und ven Pfalzgrafen weder angreifen, noch als 
König anerkennen, drangen doch die meiſten Etimmführer darauf: man 
müffe entweder für oder gegen Defterreich thätig werden. Der Herzog von 
Bouillon, Friedrich's Oheim, — der feinen Neffen hauptfählich zur An- 
nahme her böhmifchen Krone gedrängt, und Damals bei einem Feſte des Hei⸗ 
ligengeift:Orbens ſtolz ſich gerühmt hatte: während fie in Frankreich Ritter 
ernennen, erfchaffe ich in Deutichland Könige! — flellte dem Könige Lud⸗ 
wig XII. vor: keineswegs beträfen, wie der Kaiſer glauben mache, die böh- 
mifchen Unruhen vorzugsweife die Religion, ſondern es handle ſich weit mehr 
um Staatsangelegenheiten und politiiche Rechte. Deshalb müfle Frankreich 
nicht den Kaifer unterftügen, fondern durch Vermittlung zum Abfchluß eines 
billigen Friedens wirken. Dagegen bewies der franzöftfche Minifter des 
Auswärtigen die dem Katholicismus im Allgemeinen gefährliche Uebermadht 
der Proteftanten, welche, wenn Lebtere einen billigen Frieden zurück wiefen, 
es nöthig mache, dem Kaifer Hilfe zu leiften. Aus diefer Rüdficht wurbe 
am franzöftfchen Hofe befchloffen, den Herzog von Angoul&me und andere 
erfahrene Männer zur Bermittlung nach Deutfchland zu jenden. Im Anfange 
des Juni trafen fowohl die franzöfifchen, als die Abgeorbneten der Liga und 
ber Union in Ulm ein, und nad) mehrfachen Unterhandlungen fam endlich 
(3. Juli) ein Bertrag zwifchen der Liga und der Union zu Etande, des In⸗ 
halts: es folle Friede zwifchen beiden Theilen ſeyn, und zu diefem Zwecke das 
in der Rähe liegende Kriegsvolk baldigft entfernt, Fein anderes in bit geräums- 
ten Pläge gelegt werben; doch ann und foll man in gewiſſen Sälfen frbien 
Durchzug nachſuchen und bewilligen. Diefer Friede gilt nur für die Länder 
und Glieder ter Liga umd der Union, einfchließlich der Pfalz, wicht er 
für Böhmen und die einverleibten Lande, deren Sache man freir 

Nach diefem Vertrage fland es alfo den Ligiſten frei. 
und den Unirten, dem Gegenkönige‘ in Böhmen Beiſtand zı 
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eben fo war es dem Kaifer und deſſen Bunbesgenofien, fo fern Letztere nur 
nicht zur Liga gehörten, unbenommen, die deutfchen Länder des Gegenkoͤnigs 
anzugreifen. Daher zog ber Marfgraf von Anfpach mit fünfzehn taufend 
Mann nach der NRheinpfalz, um biefe gegen die Spanier zu vertheidigen, 
während Boucquoi im Frühjahre einen Einfall nach Böhmen vorbereitete, 
Friedrich hatte den Oberbefehl des böhmifchen Heeres dem Fürſten Ehriftian 
von Anhalt und dem Grafen Georg von Hohenlohe übergeben, und es erregte 
Ungufriebenheit, daß fein Böhme das Hauptfommando hatte, Thurn nur 
untergeorbnet feyn follte, und bie Soldaten, welche häufig Feine Löhnung 
erhielten, eben fo zügellos, wie feindliche, waren. Auch dadurch, daß 
Friedrich dem Walten der böhmifchen Directoren ein Ende machte, die Kanz⸗ 
(eiperfonen ihrer Pflicht gegen biefelben entließ, und die oberflen Landes⸗ 
aͤmter mit Anderen beſetzte, regte er Manche gegen ſich auf. Hohenlohe und 
Mansfeld wurden voraus nad, Defterreich geſchickt, nahmen Reh, wur» 
den aber bei Langenlois von Boucquoi gefchlagen. Anhalt rüdte, nachdem 
ee mit dem nun dreißig taufend Dann zählenden Heere in Eggenburg ein= 
getroffen war, vor Krems, wohin Boucquoi ſich zurüd gezogen hatte. Aber 
dee Angriff mißlang, und er fah ſich genöthigt, nad, Langenlois zurüd 
zu geben, wo der Mangel an allen Bebürfniffen ihm weitere Unternehmun« 
gen verbot. Leonhard Fels holte ſich bei Ziferödorf eine Schlappe, und die 
faiferliche Befabung von Budweis verheerte, nach der bewerfftelligten Ueber⸗ 
rumpelung Moldautein’s, das Land im Rüden des böhmifchen Heeres, 
Unterbeffen trachtete der Herzog Marimilian von Baiern , dem Kaifer 
zunaͤchſt in Defterreich Ruhe zu verfchaffen. Aus feinem Lager bei Lauingen 
aufbrechend, z0g er an der Spige von fünf und zwanzig taufend Dann 
mit beifpiellofer Schnelligfeit auf Oberöfterreih, und fland unerwartet an 
den Graͤnzen diefer Provinz. Die dortigen Aufftändifchen hofften ihn durch 
Unterhandlungen binzubalten, und fowohl Zeit zu eigener Rüftung, ald aud) 
in Abwartung böhmifcher Hilfe zu gewinnen; aber Maximilian erklärte 
ihren Abgeoroneten mit Beftimmtheit, daß er ihnen nur fünf Tage Friſt 
zur voͤlligen Unterwerfung zugeſtehe. Nach Ablauf derfelben ließ er, wäh- 
rend bie erſchreckten Stände fich in Linz beriethen, feine fünf taufend Mann 
Haze Borat ie: Oberoͤſterreich einrucken. Der Oberft Haslang befehte mit 
| bie ber Marſchhraße — Plaͤtze; ihm folgte der General⸗ 
a einer arten Abthciſucm, und am 28. Juli zog der 
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Herzog ſelbſt mit der Hauptmacht über die Graͤnze. Einige Haufen Bauern, 
welche Widerſtand verfuchten, wurden auseinander gefprengt. Die Stände, 
von ungarifcher und böhmifcher Hilfe abgefchnitten, erklärten nun durch eine 
abermalige Botfchaft ſich bereit, dem Kaifer fich zu unterwerfen, ftellten aber 
dabei Beftätigung der Privilegien des Kaiſers Marimilian II., eine völlige 
Amneftie und Befreiung von der Truppeneinquartierung als Bedingungen. 
Der Herzog verwies fie mit ihren Korberungen an den Kaiſer, rüdte in 
Linz ein, und nöthigte die Stände Oberöfterreichs, ihm, als einftweiligem 
Pfandinhaber Oberoͤſterreichs, die Huldigang zu leiften, dem Bunde mit 
Böhmen zu entfagen, und ihre Mannfchaft mit feinem Heere zu vereinen. 
Nachdem Oberöfterreich zum Gehorfam zurüd gebsacht war, trat ber 
Herzog Marimilian (23. Auguft) den Marſch nad) Unteröfterreih an, um 
bier Diejenigen zu bezwingen, welche noch Wiverftand verfuchten, und bie 
Böhmen aus den fehlen Pläben, bie fie in biefer Provinz noch inne hatten, 
zu vertreiben, vereinigte fid) unweit Zwettl bei Reuenpela mit Boucquoi's 
Heere, worauf die dort verfammelte Macht gegen fünfzig taufend Mann 
zählte. Die Feldherren kamen überein, ohne Aufſchub gegen Prag vorzus 
dringen, obwohl die böhmifchen Truppen, um die ligiftifche Armee von 
ihrer Hauptftabt abzuziehen, aus Defterreich feitwärts nach Mähren gegan- 
gen waren. Der Kaifer entfendete gleichzeitig Truppen gegen Preßburg, 
um von dort aus die Bewegungen Gabriel Bethlen's zu beobachten, der 
mit einem Einfalle in Maximilian's Lande drohte. Ä 
Der Kurfürft von Sachſen ließ, nachdem der Kaifer ihm hinſichtlich 
der Religionsfreiheit beruhigende Zuficherungen ertheilt hatte, von dem⸗ 
ſelben fih (16. Juli) die Vollziehung der Sprüche gegen die als Empoͤ⸗ 
rer Bezeichneten übertragen, und die Laufig eben fo als Pfand für die zu 
verwendenden Koften anweiſen, wie Defterreidh an Baiern überwiefen wor« 
den war. Gegen Ende Auguſt rüdten die Sachſen in die Lauſitz ein, erober« 
ten (23. September) Bupiffin, und unterwarfen das ganze Land. “Der 
fpaniiche General Spinola brach im Auguſt mit ſechs und zwanzig taufend 
Sußgängern, vier taufend Reitern und vierzig Kanonen aus den Nieder⸗ 
landen nad) Deutfchland auf, drang durch das mainzifche Gebiet in bie 
Rüeinpfalz ein, und eroberte die meiften Städte und Schloͤſſer dirſes Lan⸗ 
des, ohne dag die Unirten, deren Entfhlüffe und Maßregeln eine ee 
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Das Berberben zog fich enger und enger um ben Gegenfönig zufam- 
men, der im Februar die Huldigung in Mähren und Schlefien, nicht aber 
in der Lauſitz, wo die Stände feine perfönliche Anweſenheit verlangten, em- 
pfangen hatte. Die Union that Feine Schritte, ihm beizuftehen. Der König 
von England wollte ihn nicht als König anerkennen, und befchränfte feinen 
Beiſtand auf unerbebliche Geldfummen. Gabriel Bethlen lebte im Waffen⸗ 
ſtillſtande mit dem Kaiſer; in Oefterreich und der Laufib hatten Ferdinand's 
Waffen gefiegt. Die nieverfächftichen Stände und der König von Dänemark 
hatten durch ihre Reutralitätseglärung fi von aller Theilnahme an den 
böhmifchen Angelegenheiten ausgefchlofien. Holland fah dem Ablaufe des 
Stillſtandes mit Spawien entgegen, und beburfte daher aller feiner Kräfte 
zur Fortſehzung des Krieges mit jener Macht. In Böhmen felbft herrſchte, 
wie wir gefehen, viele Unzufriedenheit mit dem Regimente des Gegenfönige 
unb feiner fremden Räthe. Diefer wurde von Marimilian noch einmal aufs 
gefordert, die Krone nieverzulegen und bie böhmijchen Lande zu räumen; 
doch umfonft. 

Als die Bewegung des Faiferlich-baierifchen Heeres gegen Prag ruch⸗ 
bar wurde, kehrte die böhmifche Armee aus Mähren eiligft nach Böhnen 
zuräd. Friedrich, defien Streitfräfte denen feiner Gegner bei weitem nach⸗ 
fanden, ließ alle Orte auf der nach Prag führenden Straße gut befeben, 
um durch Vertheidigung derfelben die Katferlichen möglichft lange aufzu⸗ 
halten. Während Boucquoi's Abweſenheit in Defterreich hatten die Böhmen 
viele Städte wieder befeht, und nur Krumau und Budweis waren damals 
noch in den Händen des Katfers. Hier aber war vor Kurzem der Oberft 
Maradas mit acht taufend Spaniern aus Mailand über Paffau angekom⸗ 
wen, und hatte jene beiden Plaͤtze gefichert. Am 20. September drangen 
Marimilian und Tilly mit den ligiftifchen Truppen, Boucquoi mit dem aus 
Defterreichern, Wallonen, Spaniern, Italienern und Koſaken beftehenven 
kaiſerlichen Heere von Waidhofen über die bökmifche Graͤnze. Der Herzog 
marfchirte über ragen und Budweis; Boucquoi nahm Brachatig mit Sturm. 
Hierauf vereinigten fich die beiden Heere vor Piſek, erftürmten (30. Sep: 
tember) diefe Stadt, hieben Die Befagung nieder, und zogen mun gegen 
Bilfen. Mansfeld war bei einem Berfuche, nad Baiern einzudringen, 
geſchlagen worden. Maradas ging demflegreichen baieriſchen Corpé entgegen, 
* beide vereinigten ſich (17. October) mit der Hauptarmee, nachdenranf 
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dem Mariche das Schloß Niefenderg, Taus, Klattau und mehre andere 
Orte in ihre Hände gefallen waren. 

Der Fürft Ehrifian von Anhalt verließ nun fein bisheriges Lager bei 
Breznig, und zog nach Rokitzan, wo auch Friedrich fich bei dem Heere ein- 
fand. Seine Truppen waren im elendeften Zuftande; ohne Sold, Kleidung 
und andere Bebürfniffe, lebten fie nur vom Raube, und trieben dadurch 
das Landvolf zur Verzweillung, oft fogar zur blutigen Gegenwehr; alle 
Mannszucht war dahin. Friedrich, welcher wohl fühlte, wie ſchwer mit 
jolden Truppen erfolgreich zu kämpfen feyn werde, fuchte (20. October) 
eine perjönliche Zuiammenfunft mit dem Herzoge Marimilian, erhielt aber — 
weil Diejer glaubte, er wolle nur Zeit gewinnen, umb ihn dann während 
des Winters aufreiden — zur Untwort: nur wenn er der Krone entfage, 
könnten Verbandlungen und ein Waffenſtillſtand eintreten. Da dieſes Anfin- 
nen verworfen wurde, rückten Marimilian und Boucquoi (223. October) au6 
ter Gegend ron Pillen vorwärts, welche Stadt fie jedoch, um ſich nicht zu 
tange aufzudalten, nicht delagerten. Tie Böhmen barten ch bis Rafonig 
yarıkf gezogen, in deſſen Nibe Die Kaiſerlichen am 24. Extober eintrafen. 
Hier Äelen in den nibrn Tagen Gefechte rer, in deren einem Boucquel 
verwundet wurde, Der zumdsente Manget un Ledenecniueln beweg den 
Serzeg ven Batern, den Boͤdaen vie Haurtichlabt anzubieten, welcher 
Andalt iede fergfültig aueh. Desdald ſegte Raimilian (5. November) 
den Warp üder Stwalcditz gegen Krag fort, un? nötbigee dadurch die Beh 
wen, evaralld ıdz Sager zu verlafen. Den Lehteren gelang es, einen Ber 
ſyrung JM una, mad üder Undendt (7. Nummer) Tray zz erreichen. 

Aarızyd zei wur um dden en Krmnpfrarie. eb es naht am 
iin oe. AS Hart va Der Stadt zu Leyen. Dumas die Fetade bei der Delar 
xun WEREENÜGTE veden: ader Der Mindie, DALE MEERE gat, einperdbleiden, 
War Ar. Ka der Mia. gefzmiee werdet. eder Die untvaeinee, erße 
nmakereis Tumpin anhlerte die Stodt vndera. führen zu Deu Merle iſe, 
do Yayre zus Drug 220 Dune meiden Mryc — fu Jemzzee ven den dert in 
Wie geleikuee muızen Wrenetmen — zurundüngr und ntielbe je 
N Et a gut rd it u Nrenagen. wie Micktun son Smhalı 
Yu er aut Tray Yunzerlsuine Auzken? Temp zuöereı, Bieciie gm 
Hügik Damit alter. wur Bin Me Walemeinnpf amlmgne. funk miles 
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feine Leute ihm nicht gehorchten. Bis zum Anbruche des folgenden Tages 
(8. Rovember) — es war Sonntag, und das Evangelium besfelben lautete 
prophetiih: „Gebet dem Kaiſer, was des Kaifers if!" — gefchah wenig, 
weil bad Heer der Ruhe bedurfte, und um neun Uhr, ald der Morgennebel 
fich legte, erblidte man fchon den Vortrab der Kaiſerlichen. Marimilian 
wollte fogleich angreifen, bevor die Böhmen ihre Befefligungen vollenden 
fonnten, und Tilly pflichtete ihm bei; Boucquoi hingegen, ber mit der kai⸗ 
‚serlihen Mannſchaft noch weiter zurüd fland, warnte vor Mebereilung, und 
flug vor, man follte das böhmifche Heer zur Seite lafien und fi) Prags 
bemächtigen, was die Uebrigen jedoch, als zu gefährlich, verwarfen. Die 
Böhmen, von den verfchievenen Anfichten im Faiferlich = baieriichen Heere, 
und davon unterrichtet, daß Boucquoi noch nicht eingetroffen fen, waren ber 
feſten Ueberzeugung, an dieſem Tage nicht angegriffen zu werden; der Fürft 
von Anhalt aber drang darauf, man müfle die ermüdeten Baiern auf der 
Stelle „ und vor der Anfunft der Kaiſerlichen angreifen, wogegen ber Graf 
von Hohenlohe es thöricht nannte, bie ſichere Stellung auf der Höhe zu ver- 
laſſen und ſich in das unvortheilhafte Thal hinab zu begeben. Als in diefem 
Augenblicke Tilly mit den Baiden über eine Brüde zog, behauptete Fuͤrſt 
Chriſtian wit Eifer: es fey unverantwortlich, wenn man eine folche Ueber: 
eiſgag nicht benutze und die von den Kaiferlichen Abgefchnittenen vernichte, 
Während diefes zweckwidrigen Streiteö ging aber der den Böhmen günftige 
Augenblid verloren; Boucquoi langte an, und ftellte fein Heer auf dem 
rechten Flügel, Marimilian und Tilly das ihrige auf dem linken, in Schlacht» 
ordnung. Roc, ſchwankten fie, ob ein Treffen gegen die auf der Anhöhe 
günftiger Geftellten zu wagen fey, als bie begeifterte Rede des im Geruche 
der Heiligkeit ſtehenden fpanifchen Karmeliters, Dominicus a Jeſu, den Be⸗ 
ſchluß zum Angriffe bewirfte. — Ueber die Stärfe der beiden Heere weichen 
die Rachrichten fehr von einander ab. Das böhmifche follte achtzehn tauſend 
Bußgänger, zehn taufend Reiter und ſechs taufend Ungaen zählen; in ber 
That waren aber nur zwanzig taufend, oder, wie Andere nach Ausſage von 
Gefangenen berichten, fünf und zwanzig taufend gegenwärtig. Die Zahl der 
Kaiferlichen wird — weil viele anderwärts beichäftigt waren, oder, um 
Lebensmittel aufzubringen, umher fhweiften, nur auf zwölf taufend; das 
gefammte Heer aber, mit Einſchluß der Baiern, auf fünf und zwanzig taus 
fend Fußgänger und fünf taufend Reiter angegeben. 
V. 21 
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Zwifchen zwölf und Ein Uhr begann die Schlacht. Unter Dem Feldge⸗ 
fhrei: „Sancta Maria!“ rücte das erfte Treffen unter Tilly und bem Ge⸗ 
neralwachtmeiſter Tiefenbach an; der fühne Karmeliter Dominicus trug 
ihnen ein, von proteftantifchen Händen verftümmeltes Marienbilb vor, das 
er in dem geplünderten Haufe eines Katholifen gefunden. ‘Der Böhmen 
unzwedmäßig gerichtete Kanonen thaten den Anrüdenden von oben herab 
wenig Schaden; als aber Fürft Ehriftian der Jüngere von Auheit ih mit 
Ungeftüm auf De faiferliche Reiterei warf, wich diefelbe und verlor bad 
Fahnen. In diefem Augenblicke der Gefahr ließ der Nichts überfehenbe 
Tilly den Oberften Krab mit fünf taufend Pferden in der Flanke der Böh- 
men vorbrechen, ein Angriff, der mit folcher Heftigfeit geichah, daß nicht allein 
ber jüngere Fürſt Chriſtian von Anhalt verwundet und gefangen, fonbern 
auch die ganze böhmifche Reiterei gebrochen, und in die Flucht gejagt wurde. 
Die geworfene Reiterei brachte Unordnung in die Reihen der Böhmen, gegen 
weldhe nunmehr das Hauptireffen der Kaiferlichen anftürmte, um bie Rie- 
derfage zu vollenden. Die Böhmen thaten nur noch vereinzelte Ungeiffe, 
befonders zur Vertheidigung ihrer Schanzem; aber ihre Angriffe wurden fo 
herzhaft abgefchlagen und zurüd gegeben, daß ihre beiden Kavallerieabthei⸗ 
lungen das Feld räumten. Als die ihnen verbündeten Ungarn dieſe Flucht 
fahen, fprengten fie ebenfalls davon; dem Zurufe des Herzoge von Wehne 
entgegnend, daß die Deutfchennodh früher, als fie, entlaufen wären. Jept wihh 
die Flucht allgemein; nur die Mährer fochten unter Schlid bis zuleht 
tapfer fort,. und ließen fich Faltblütig beinahe bis auf den legten Mann 
nieberhauen. Die übrigen aber waren dergeftalt entmuthigt, daß wenn ihr 
Befehlshaber, Fürk Chriſtian der ältere, Thurn oder andere, ihre Trupyen 
vorzuführen unternahmen, dieſe hinter ihnen davonliefen, und, wie jet 
Fuͤrſt fagte, ein Alexander, Julius Eäfar oder Karl der Große ſelch Bolt 
nicht hätte zum Stehen bringen Fönnen. Selbft die Moldau hielt bie NMie⸗ 
benben nicht auf, welche haufenweife ertranfen. Binnen einer Stube war 
der Sieg vollfommen. Die Kaiferlichen und die Baiern wollten nicht über vier 
taufend Dann eingebüßt haben; den Verluſt ver Befiegten ſchlug man auf 
fünf taufend an; fünf hundert Gefangene, hundert Bahnen, und bie 
gefammte feindliche Artillerie fielen in die Hände der Kaiſerlichen ). (Zum 


*) Brandt: Geſch. des Kriegsweſens (Berlin 1838), IV. 112 u. f. — Müllers 
„boͤhm. Krieg” (Dresden 1841), ©. 488. 






Friebrich e Flucht. 328 


Gedaͤchtniſſe dieſes Sieges wurde 1706 auf dem weißen Berge eine Kirche 
unter Dei beziehungsvollen Ramen: „Maria vom Siege” — Maria de Vic- 
toria — erbaut; das dafelbft zur Verehrung ausgeſetzte Kleine Marienbild 
iſt nach bimfelben Bilde verfertigt, welches in der Weißenberger Schlacht 
gegenwärtig war und 1622 von Dominicus a Jeſu in der Karweliter⸗ 
kirche zu Rom aufgeſtellt worden iſt.) 

. Bar Gegentönig ſaß eben bei der Tafel, als er die Nachricht erhielt, 
‚Ma die Schlacht begonnen. Sofort eilte er mit feinen Dienern und fünf 
bunbert Reiten an das Steahower Thor, und Fam hier eben zu rechter Zeit 
at, um vom Walle aus die Niederlage der Seinigen zu fehen. Er kehrte auf 
"Das. Schloß zurüd, und ließ das Thor öffnen, fo daß ein Theil des fliehen 
den Heeres ſich in die Stadt retten konnte. Ein Waffenſtillſtand, den er auf 
vier und zwanzig Stunden nachfuchte, wurbe ihm von Martmilian nur auf 
acht Stunden bewilligt, mit der Bedingung ſogleich auf Böhmen und bie 
Übelgh Provinzen fchriftlich Verzicht zu leiften. Beſtuͤrzt, zerknirſcht, aller 
Eraff und Befinnung beraubt, wußte er nicht, wozu er fich entfchließen 
follte. Als nun Anhalt ihm gur Flucht rieth, ließ er die böhmifche Krone, 
die Reichsinfignien und das in der St. Wenzelöfapelle verwahrte Archiv 
‚eiapaden; und eilte auf die Altftabt hinüber. Auf die Frage der dortigen 

: was fie in diefer Verwirrung beginnen follten? antwortete er: 

mit den Gegnern einen Bergleich zu treffen fuchen; ex felbft wolle 

wit anbrechendem Tage abreiien. Sie baten ihn dringend, in der Stadt zu 
bleiben, da dieſe hinlänglih im Stande, eine Belagerung auögwbalten, und 
erboten fi, beträchtliche Truppen in Prag felbft anzuwerben. Auch ber 
e Thurn und Schlemmersdorf ftellten ihm vor: map habe noch flebzehn 
illons beifammen; auch die Feloflächtigen würben ſchnell zu ihren Fah⸗ 

nen zuräd kehren; bei Brandeis wären acht taufend Ungern, frifche Hilfs⸗ 
oßlker, angelangt, und Mansfeld fände dem Feiude im Rüden, Dog 
ichas vermochte den verzagenden Fuͤrſten aufzurichten , beſonders da Sinhalt 
ihn fürchten machte: die Böhmen würden, um ſich gewiſſe Verzeifung au 
verfchaffen, ihn an den Kaiſer ausliefern. In biefer Beſorguiß ließ 
Friedrich alles Eingepadte anf dem Altftäbter Plate Reben, und floh mit 
Gemalin und Kindern über Schleften nach dem Haag, begleitet von Anhalt, 
SHohenlohe, dem Herzoge von Weimar, dem älteren Thurn, Bohuslaw 
Berka, Raupowa, Johann von Bubna dem älteren, und mehren Anderen, 
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Nicht unverbienter Spott verfolgte den Slüchtling, der fo verwegen begon- 
nen und fo Häglich geendigt; man nannte ihn, weil feine Herrſchaft nur 
einen Winter über gedauert, den „Winterfönig," und an dem Haufe des 
englifchen Geſandten in Wien fand man einen Zettel, worin es hieß: es 
fey ein König (er war nad) Art eines Steckbriefes genau befchrieben) verlo- 
ten gegangen; wer ihn finde, erhalte große Summen zur Belohnung. 
Sogleich nad) des Winterkoͤnigs Flucht fchickte Die kleinſeitner Bürger- 
fchaft, welche großentheild dem Kaifer immer angehangen hatte, Abgeordnete 
an Marimilian und Boucquoi, mit der Bitte, in die Stadt zu fommen und 
folche in ihren Schuß zu nehmen ; denn fchon hatten die Wallonen die Mauern, 
auf welchen fie Niemand fahen, zu erfteigen angefangen, und man fürdhtete 
eine allgemeine Plünderung. Es wurde nun das Strahower Thor geöffnet, 
durch welches der Herzog Marimilian, von Boucquoi, Tilly und anderen 
Feldherren begleitet, und mit einem Kleinen Gefolge von Truppen zog, und um 
die Mittagszeit auf dem Hrabfchin anlangte. Wilhelm von Lobkowicz und 
fünf andere böhmifche Herren famen ihm entgegen, wünfchten ihm Glück zu 
dem erfochtenen Siege, und baten unter häufigen Thränen um Vergebung 
ihrer Empörung, um die Erhaltung ihrer Freiheiten und Religionsübung, 
und um Berfchonung mit einer Plünderung. Der Herzog antwortete ihnen : 
er habe fie einige Male durch Schreiben väterlih und nachbarlich ermahnt, 
ohne daß es geholfen; doch wolle er das Seinige thun. Hierauf fangten von 
der Alte und Neuſtadt Abgeordnete an, und baten im Namen ihrer Mitbür- 
ger um breitägige Friſt, binnen welcher fie die Bedingungen, unter denen 
fie fi unterwerfen wollten, auffeßen könnten. Ihnen wurde zur Antwort: 
daß man Feine Frift gewähre, fondern ihnen befähle, ſich auf der Stelle zu 
unterwerfen. Sie gehorchten, ſchwuren dem Kaiſer Gehorfam und Treue, 
und lieferten Dem Herzoge ihre Waffen aus. Am anderen Tage hielten bie 
Lutheraner, den Katholiken hierin noch zuvorfommend, in der beutfchen 
Kirche eine große Dankfagung, und fangen dad Tebeum, dem Kaiſer viel 
Glück und Sieg wünſchend *); durch ſolche Eilfertigfeit im Wechſel der 
Geſinnung Hofften fie ihre Schuld zu mildern. Am dritten Tage erfchlenen 
alle böhmischen Herren und Ritter, welche fi in Prag befanden, vor dem 





®) Gopia eines (gleichzeitigen) Schreibens nach der Weißenberger Schlacht (im Ber 
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Herzoge, befannten öffentlich ihr Verbrechen, entfagten allen Bundniſſen 
mit Schleften, Mähren, Ober» und Rieberlaufig, Defterreich ob der Enns 
und Ungarn, und lieferten die Darauf bezüglichen fech8 Urkunden dem Her- 
zoge aus, ſchwoͤrend, daß fie Feinen Anderen, als den Kaiſer Ferdinand, für 
ihren König erfennen wollten. Auch baten fie den Herzog, fidh bei dem Kaiſer 
für fie zu vertvenden und ihnen Gnade auszuwirken, was Marimilian ihnen 
jedoch nur fo viel, al8 in feiner Macht ftehe, zufagte. Nachdem Lebterer die 
Stadt beruhigt, und die Nachricht hatte, Daß der Fürft Karl von Liechtenftein — 
welchem der Kaiſer des dem Marfgrafen Georg von Jägerndorf wegen feiner 
Untrene entzogene Fürftenthum verlieh — zum Statthalter Böhmens ernannt 
werben fey, übergab er die Beſatzung von Prag, welche aus ſechs taufend 
Mann zu Fuß, und fünfzehn hundert zu Pferde befland, dem Generäl 
Tiny, und Fehrte dann nach Baiern zurüd, eine Menge mit verſchiedenen 
Koftburkeiten beladener Wagen mit ſich fortführend. 

-WBie gern auch Marimilian dee Stadt Prag jede Plünderung erfbart 
hätte, fo war doch die, durch lange, empfindliche Empoͤrungen zu verboppel« 
tee Gier und Raubfucht aufgeftachelte Soldateska unmöglid) von argen 
Raͤnbereien zurüd zu halten. Befonders wurden bie Häufer der abtrännigen 
und entflohenen Herren, aber auch jene vieler calviniichen Kaufleute, Buͤr⸗ 
ger und Procuratoren geplündert; dem Wilhelm von Lobfowicz wurben fieb- 
zehn Truhen mit Silber und Bold, die man in der Judenſtadt ausfund- 
fhaftete, feine Pferde, kurz all fein Eigenthum weggenommen 9%. Selbſt 
den neuen Statthalter, Liechtenftein, wurde zum Vorwurfe gemacht, daß er ſich 
mit der Habe der Geflüchteten bereichere. Bom Lande wurde alles Vieh in 
folder Menge in die Stabt getrieben, daß man ein Pferb um einen bis drei 
Bulden, ein Schaf um zwölf Kreuzer, eine Kah um einen Gulden faufen 
fonnte **). Die fpanifchen und niederländischen Soldaten durchfuchten alle 
Bibliothefen der Bürger, und verbrannten die böhmifchen Bücher, welche fie, 
weil fie deren Sprache nicht verftanden, ohne Ausnahme für Feberiich 
hielten, zu vielen Tauſenden, und es wurde bei biefer Gelegenheit die ganze, 
eben aus der Prefie kommende Ehronif des Dalimil, zwei biö drei Eremplare 
ausgenommen, den Flammen geopfert ***). Auf dem Lande raubten und 


*) Copia eines (gleichzeitigen) Schreibens nach ber Veißenberger Schlacht (im Bes 
fife bes böhm. Rationalmufeums). 
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fengten bie Kofafen und polnifchen Truppen, wurben aber, als fie ſich auch 
nach Mähren hinüber wagten, von den Einwohnern angegriffen und aufge» 
rieben. 

Karlſtein, wohlbefeſtigt und mit großen Kriegsvorraͤthen verſehen, 
ergab ſich ohne Widerſtand, gegen freien Abzug der, meiſt aus Englaͤndern 
und Schotten beſtehenden, zwei tauſend Mann ſtarken Beſatzung. Am 
17. November ergaben ſich alle boͤhmiſchen Städte, bis auf die von Mans- 
feld befeßten, Pilfen, Tabor, Elnbogen und einige Schlöfier, von welchen 
aus Derfelbe die Befigungen ber dem Kaifer anhänglichen böhmijchen Herren 
brandfchagte. Die Katholiken wurten in ihre Aemter, Würden und Güter, 
deren fich die Utraquiſten angemaßt, wieder eingefeht. Boucquoi rüdte mit 
feinem Eorp6 nah Mähren; auch diefe Provinz unterwarf ſich, und bie 
frühere Ordnung der Dinge wurde daſelbſt bergeftellt. Durch Vermittlung 
des Kurfürften Johann Georg von Sachſen wurde auch Schleflen gegen 
die Zufage einer Amneftie, dann der Beftätigung der Religionsfreiheit und 
der übrigen Sanbeöprivilegien, zur Unterwerfung gebradit. Am 18. Februar 
1621 buldigten die Schlefier dem Kaiſer, entfagten der Eonföberation, lie⸗ 
ferten die Bunbesurfunden aus, und verpflichteten fich, drei Tonnen Gel 
des, als Erfah der Kriegskoſten, an den Kaifer zu bezahlen, und Truppen 
zur Vertheidigung des Landes aufzuftellen. 

In Böhmen wurden ftrenge Maßregeln ergriffen, um der Wiederkehr 
einer ähnlichen Empdrung vorzubeugen. Die Stände mußten fämmtliche 
Urfchriften ihrer Majeſtaͤts⸗ und Freibriefe, ihrer wechlelfeitigen Berbindun- 
gen ıc. heraus geben, und alle eingegogenen geiſtlichen Güter ben früheren 
Beſthern zurüd fielen. Da man gewöhnt war, alle Unruhen faft lediglich 
von den Slaubendftreitigfeiten abzuleiten, fo wurde dem Kaifer gerathen, 
keine andere, ale die Fatholtfche Religion, in Böhmen beflchen zu laflen; 
da jedoch beinahe drei Wiertheile der Bevölferung berfelben abwendig 
geivorden waren, fo war diefer Plan nicht mit Einem Male auszuführen. 
Man begann damit, den calvinifchen Eultus in ber Hauptſtadt zu unter 
fagen, die caloinifchen Prebiger, ald Urheber des Aufſtandes, fogleich aus 
Prag, und, laut einer Berfügung vom 13. März 1621, aus ganz Böh- 
men zu verbannen, und die Pikarditen und böhmijchen Brüder zu verfolgen. 
1622 famen audh die lutherifchen Prediger und Schullehrer an die Reihe; 
bie proteftantifchen Räthe des Prager Magiſtrates wurden aus demfelben 
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entfernt. Bereit 1621 wurben die Jefuiten in das Land zurüd gerufen, 
und ihnen, trob des Widerſpruchs des Erzbiſchofs Harrach von Prag, die 
Prager Hochichufe, und die Leitung der Schul und Unterrichtsanftalten über» 
‚geben. Drei Jahre fpäter wurde jeder, von ber Fatholifchen Kirche als ketze⸗ 
riſch erklärte Gottesdienſt, in Böhmen und Mähren verboten. Auf dem 
Prager Landtage 1627 wurde Kaiſer Rudolf's I. Majeftätsbrief aufge: 
heben, und allen von der Fatbolifchen Kirche Abgefallenen, welche nicht zu 
derſelben zurück fehren wollten, aufgegeben, binnen ſechs Wochen das Land 
je räumen, was zur Folge hatte, daß viele taufend Lutheraner — Adeliche 
fowohl, ald Bürger, Kaufleute, Künftler und. Handwerker — ihre Heimat 
verließen, und fi in Eachfen, Brandenburg, Preußen, Holland und der 
Schweiz anfiedelten. Alle übrigen Privilegien Boͤhmens hingegen beftätigte 
der Kaiſer auf- dem nämlichen Landtage; fein Sohn, der Erzherzog Ferdi⸗ 
nand, wurde am 29. November zum Erbfönige von Böhmen gefrönt. - 
Tilly, welcher am 26. März 1621 Pilfen eroberte, hatte, vielleicht 
nicht ohne Wiflen des Kaifers felbft, ven Fuͤhrern des böhmifchen Aufftandes, 
welche ſich noch immer in Prag aufbielten, oder in verblendeter Zuverficht 
in ihre Wohnorte zurüd gekehrt waren, geheime Warnung zugehen laflen, vor 
Eintreffen der kaiſerlichen Strafbefehle zu entfliehen, auch Befehle gegeben, 
ihre Flucht zu erleichtern. Indem fie jedoch irrig fich nurauf den Stanbpunft 
des offenen Krieges, nicht, wie hier der Kal, der offenen Empörung ftellten, 
glaubten fie mit Niederlegung der Waffen die Sache abgethan, und folgten 
der wohlmeinenden Warnung nicht. Im Yebruar 1621 wurden plöglich 
acht und vierzig der eifrigften Anhänger des MWinterfönigs eingezogen, ein 
ſummariſches Verfahren eingeleitet, und fo bereitete ſich fehnell, mit ſchau⸗ 
ziger Seierlichfeit, das blutige Schaufpiel vor. Am 17. Juni befegten Reis 
terpoften die Prager Alt» und Neuftabt, und zwei Tage darauf wurde auf 
dem Altftäbter Ringe das vier Ellen hohe, zwei und zwanzig Schritt breite 
und eben fo lange Schafott, nahe am Rathhaufe, aus welchem man durch 
eine Thür unmittelbar hinaus geben Fonnte, aufgerichtet; ringsum war es 
durch eine Schranke abgefperrt. Am Morgen des 19. Juni wurden 
dreizehn Gefangene aud der Alt und Reuftadt auf das Schloß hinaufge⸗ 
bracht, wo fich die übrigen Verhafteten aus dem Herren⸗ und Ritterftanbe, 
unter ihnen auch die früheren Directoren, befanden. Nun fchritt man, und 
zwar in der Reichshofrathsſtube über der Kanzlel, zur Verurtheilung; es 
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war ein Thron von violetbraunem Sammt aufgefchlagen worden, auf wels 
chem der Faiferliche Statthalter, Fürft Karl von Liechtenflein, Plag nahm. 
Sodann wurde ein Gefangener nad) dem anderen vor dieſes Faiferliche Gericht 
geführt, in deutfcher und böhmiicher Sprache peinlich angeklagt, und Die 
Gommiffarien um ein Urtheil gebeten, worauf Dr. Melander antwortete: 
das Urtheil fey verfaßt, und follte nicht anders ergehen, als was zuvörderſt 
Recht und Gerechtigkeit mit ſich brachte, und zu Erhaltung der rim. Fall. 
Majeftät Reputation und Autorität dienete. Eine Rede gleiches Inhalts 
hielt Dr. Kapper in böhmifcher Sprache. Dann wurde der Prozeß umb bie 
Verurtheilung, von dem Faiferlichen Richter der Kleinfeite in deutfcher, von 
einem anderen in böhmifcher Sprache vorgelefen. Einige kamen mit bloßem 
Gefängniß und anderen Leibeöftrafen davon. Wilhelm Poppl von Lobfos 
wicz, Raul Riczan, Hans Woſtrarecz Felir Wenzel Pietipesfy, Mathias 
Porbonius, Lukas Karabon wurden, ftatt der zuerfannten Todesſtrafe, zu 
lebenslänglichem Gefängniß begnadigt; Wolfgang Henslauer nad) Raab 
in die Eifen geführt ; eben dorthin Fam, doch nur auf Ein Jahr, der zu ewi⸗ 
ger Verweiſung verurtheilte Melchior Denbrecht; dem Georg Gabiota 
wurde Landesverweifung auerfannt, doch aus Gnade die Ereeution verfcho- 
ben; Paul Pepko erhielt einjähriges Gefängniß; Kafpar Ubler follte auf 
dem Neuſtaͤdter Rathhaufe mit dem Strange zum Fenſter hinaus gehängt 
werden, aus Gnade aber bis auf fernere Berorbnung im Gefängniß bleiben. 
Dem Nikolaus Debis, Altftädter Bürgermeifterd Diener, follte Die Zunge 
ausgefchnitten und an den Galgen geichlagen, und er dann in die Eifen 
nad) Raab gefchict werben; der Spruch wurde dahin gemildert, daß der 
Berbrecher eine Stunde lang mit der Zunge an den Galgen angenagelt 
werden, hierauf Iebenslänglich gefangen bleiben follte. Wenzel Orfapfy, 
Joſeph Rubin, Hans Sirel ſollten mit Ruthen geftrichen, dann lebenslang, 
Sohann Cammerit ein Jahr lang verwiefen werden. — Zum Tode verur⸗ 
theilt wurden aus dem Herrenftande: der vom Kurfürften von Sachſen nad 
Prag gefänglic, eingelieferte Graf Johann Andreas von Schlif, böhmifcher 
oberfter Landrichter, geheimer Rath, Director, und Landvogt in der Ober 
laufig, der verurtheilt war, daß ihm zuerft die rechte Hand abgehauen, er 
dann lebendig geviertheilt, und die Stüde auf drei Straßen, Kopf und Hand 
aber am Brüdenthurme angeheftet werben follten, welcher Spruch dahin 
gemildert wurde, daß ihm der Kopf und bie rechte Hand abzubauen, un 
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Beides auf genanntem Thurme aufzufteden fen; — ferner der Baron 
Wenzel Budowecz von Vudowa, Herr auf Münchengräs, Hrabifcht, Kloͤ⸗ 
ſterle und Zafabfa, einer der früheren Directoren, und unter dem Gegen 
fönige Appellationdgerichtöpräfinent, ein Fraftvoller und gelehrter Dann, 
dem felbft feine Gegner viele vorzügliche Eigenfchaften zugeſtanden, aufgleiche 
Welle und unter  denfelben Milderungen verurtheilt, wie Schlif; dem 
Ehriftoph Harant von Polcitz, boͤhmiſchem Kammerpräfldenten und Director, 
wurde Die Steafe des Schwertes zuerkannt. — Aus dem Ritterftande fahen 
der Todesſtrafe entgegen: Bohuslam von Michalowitz d. d., Burggraf aus 
dem Königgräger Kreife, und Director, zur Abhauung des Kopfes und 
der Hand; Kafpar Kaplirz von Sulewig, oberfter Landſchreiber und Direc- 
tor, in Anfehung feines achtzigjaͤhrigen Alters zu feiner ſchwereren Strafe, 
ale Schlit, verurtheilt; eben fo Heinrich Otto von 2008, Unterburggraf zu 
Karlſtein und böhmifcher Unterfämmerer, auch Director; Prokop Dworſeczky, 
Unterlanpfämmerer, und Friedrich von Bielau, deutſcher Lehenhauptmann 
(Beide waren Directoren); — Wilhelm Konegvon Klumsky und Dionyflus 
Czernin von Chudenitz, Schloßhauptmann zu Prag, zur Enthauptung 
beftimmt. — Aus dem Bürgerftande traf die Blutfentenz folgende PBerfo- 
nen: Balentin Kaham, Tobias Steffef, Tobias Kober d. d. und Johann 
Theodor Eirt (die erften drei früher Directoren), zur Enthauptung verur⸗ 
teilt, mit Aufftedung der Köpfe auf dem Brüdenthurm; — ebenfo Johann 
Schultheiß, Primas zu Kuttenberg, und Marimilian Hoftelif, Brimas zu 
Saatz; des Erſteren Kopf follte gegen Kuttenberg, des Anderen gegen Saaz, 
auf der Juſtiz aufgeftedt werden. — Johann Jeſſenius, Doctor der Medicin, 
berühmter Redner und ‘Profefior des Karolinifchen Collegiums zu Prag, 
war, wegen feiner Gefandtichaft an die Ungarn, verurtheilt, daß ihm bie 
Zunge heraus gerifien, und er dann lebendig geviertheilt werben follte; aus 
Gnade aber follte er, nach Ausfchneitung der Zunge, nur enthauptet und 
dann erft geviertheilt, die Stüde vor dem Galgenthore auf den Straßen, der 
Kopf auf dem Brüdenthurme aufgeftedt werden. Gegen Wenzel Maſchwowsky, 
Heinrich Bad, Elias Roſſin d. aͤ., Elias Kotzaw, Georg Szepipfy, Mi⸗ 
chael Wiedmann, Simon Wofatfchty wurde Enthauptung erfannt. Er⸗ 
ſchwerte Strafe wurde ausgefprochen gegen Johann Kutterau, Bürgerhaupt⸗ 
mann der Altflabt, und Simon Suſſitzky, des Rathes und Steueramtes, 
auch früher Commiſſaͤr über das Jefuitencollegium, welche Beide auf dem 
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Aliſtadter Rathhauſe an einem, zum Fenſter hinausgchenden Ballen anfge- 
hängt werben jollten ; gleiche Strafe tollte Nathaniel Weruyandfy auf dem 
Alkänter Blape erleiven. Es waren in Allem ficben und zwanzig zum Tode 
Berurtheilte. Bei jevem Berurtbeilten, ſowohl bei denen, bie am Leben blies 
ben, als bei jenen, weldye mit bem Tode büßten, wurbe jeberzeit zugleich 
abgelefen, daß fie Leib, Leben, Ehr', Hab und But verwirft hätten; doch 
jellten einige ihrer Grauen ihr Geiratögut behalten. 

Nach Borlefung des Urtheils entfernten fi bie Eommiflarien; bie 
Berurtheilten wurben wieber in ihre. Kerker geführt und ihnen verfbattet, ihre 
Angehörigen bei fih zu ſehen und ſich mit ihnen zu beſprechen. Die Iefuiten 
verjuchten, fie zum katholiſchen Glauben (nur Ezernin war Katbelif) zu 
befehren ; body die Opfer der Geredkigfeit erklärten Ranbhaft, im Imtheri- 
schen Bekenntniſſe Rerben zu wollen. Man gab ihnen, je nachdem fie es ver- 
langten, deutſche und böͤhmiſche, lutheriſche, auch hußitiſche Geiſtliche. In 
ber Nacht vom 19. zum 20. wurden noch zwei Perſonen, naͤmlich Leander 
Rüppel, furpfälgikher geheimer Rath, und Georg Gauenfhilb, Appellations- 
rath, zur Entbaupiung, Handabhauung und Cüterconfiöcation veruribeilt. 

Des Sonntags (20. Juni) in aller Frühe eilten Grauen, Kinder und 
Berwandte der Berurtbeilten zu dem Statthalter, jammerten unb weinten, 
und fichten um Gnade oder doch Milverung ber Strafe, erhielten aber 
«bichlägige Antwort. An demfelben Morgen ermahnte der beutfche Intheri- 
fihe Prediger, M. Lippadh, von ver Kanzel das Bolf: „fie jollten die Gefen- 
genen und Berurtbeilten in ihr Gebet mit einkhließen, baß ihnen ber 
almächtige Gott ein feligRanbhaftes chriſtliches End’ verleihen weile, wel: 
ches dann von männiglich herzlich gefchehen, und ſehr viel Volls im ber 
Kirch‘ darüber geweinet und geflehet, hat auch feld‘ ſowohl das Herma 
von Weib, Kindern und von viel andern mitleidenden Perſonen faft unaufs 
hörlich geführte Weheklagen, Weinen und Heulen ohne herzliches Bejam- 
mern und Erbarmen nicht angefehen und gehört werben koͤmen.“ Se tref- 
Iofer das Bolf, deito gefaßter unb muthiger waren die Beruriheilten. Ya 
Abende wurte das Blutgerüft mit fihwarzem Tuche überzogen, uub aid 
es auf altböhmiicher Uhr vier und zwanzig gefhlagen, wurben alle. Berue 
theilten unter Militärbegleitung auf die AltRabt geführt, wo ſu 
ganze Racht bis Montag Früh, da die Crecutien enge 
Arxichen Gebet und Singen ganz chriſtlich vellenb 
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Endlich brach der ſchreckliche Morgen des 21. Juni an. Als es nach 
beutfcher Uhr vor fünf war, gewahrte man am Himmel zwei kreuzweiſe 
verfchränkte Regenbogen, welche Ericheinung die fromme Schwärmerei der 
Verurtheilten auf ſich auszulegen nicht fäumte, fo daß der Todestrotz ber 
Unglüdlichen noch unerfchütterlicher ward. Mit dem fünften Glockenſchlage 
gab ein Kanonenſchuß auf dem Schloffe die Lofung zum Beginne des ſchauer⸗ 
lichen Bergeltungswerfes, Die Thore wurden gefperrt; auf dem Altan 
des Rathhauſes, neben dem Gerüfte, faßen die Faiferlichen Richter‘ und die 
Rathsherren. Die drei Stadtrichter begleiteten dann einen der Berurtheilten 
nach dem anderen auf das Schafott, wo diefelben neben einem aufgeftellten 
Grucifir auf ein ſchwarzes Tuch nieberfnieten, und mit Stanphaftigkeit ihre 
Strafe erlitten. Während der Execution wurden die Trommeln gerührt, 
damit Die Delinquenten feine aufreizende Reben an das Bolf richten founten. 
Zuerft erduldete den Tod Graf Schlif, Er exfchien in einem ſchwarzen ſeide⸗ 
nen Rode, ein Gebetbuch in dee Hand haltend, ohne Yefiel und Bande, 
gleichwie die Uebrigen. Seine Haltung war unerfchroden, und er betete mit 
Andacht. Auf dem Schafott angelangt, entblößte ihm fein Diener den’ Hals; 
dann kniete der Graf auf das ſchwarze Tuch nieder, und unter Anrufung Gottes 
fiel fein Haupt. Sein Diener legte hierauf die rechte Hand des Entfeelten 
auf einen Blod, und der Nachrichter hieb fie ab. Den Kopf und die abges 
trennte Hand nahm der Rachrichter in Verwahrung ; der Körper aber wurde 
von ſechs ſchwarz verfappten Dienern des Hingerichteten in dasſelbe Tuch, 
auf welchem ex verblutet, gewidelt und vom Gerüfte hinweg getragen; der 
Henker rührte den Leichnam nicht an. Gleichergeftalt erging es mit allen 
vier und zwanzig, außer mit Ieffenius; auch wurde einem jeven Hinzu: 
richtenden ein neues Tuch untergebreitet. Nach dem Grafen Schlif traf 
Die Reihe Heren Budowa, welcher, feines Glaubens Calviniſt, ohne Geiſtli⸗ 
chen das Schafott betrat; nach ihm in beflimmter Ordnung die übrigen, in 
Begleitung Imtherifcher Geiftlichen, mit Ausnahme des Dionyflus Gpernin, 
welcher, als der einzige Katholif, mit einem Propſte und einem Jeſuiten 
erſchien. Die Fathauptung aller vier und zwanzig Verurtheilten verrichtete 
der Prager Rachrichter mit vier Schwertern; er that nicht Einen Fehlſtreich. 
Zuletzt büßten die drei zum Strange Verurtheilten ihre Schuld; binnen vier 
bi6 fanfthalb Stunden hatten alle ſieben und zwanzig Todesopfer ihre 

uberſtanden. «Diefe Execution? — ſagt ein gleichzeitiger Bi⸗ 
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richt*) — „iſt um fo vielfchmerzlicher anzuſehen geweft, weilen die Verurtheil⸗ 
ten ohne Anfehung ihres theild hohen Standes und fehr großen Alters, Darunter 
faft die mehrfte fhöne graue Haar und weiße Bärt’, unter welchen zehne 
ihr Alter zufammen gerechnet auf fiebenhundert Jahre alt gewefen, ihr Leben 
alfo jämmerlich aufgeben müflen.” Elias Rofiin und Theodor Sirt follten 
zwar gleichfall8 hingerichtet werden, aber es wurbe ihnen Aufſchub erbeten, 
bis der Kalfer nach Prag kommen würde. Die Köpfe'der Hingerichteten 
wurden auf der Straße vor dem Galgenihore, und auf dem Brüdenthurme 
aufgeftedt ; einigen die Hand auf den Kopf gelegt. Am anderen Tage (22.) 
wurde Rifolas Debis eine Stunde lang mit der Zunge an den Galgen gena⸗ 
gelt, und flarb bald darauf am Wundfieber. — Die flüchtig gewordenen 
Empörer wurden bes Lebens und der ee verluftig erflärt, und ihre Güter 
eben fo, wie jene der Abgeurtheilten, eingezogen. 

Sieben Tage nach jenem Strafgerihte (28. Juni) wurbe befannt 
gemadit, welche Güter, fowohl der Hingerichteten, als der Berbannten, 
nu übernommen werden follten; die übrigen Etände aber blieben über ihr 
Gefällt noch ungewiß. Erft im folgenden Jahre wurbe ein Fatferlicher Erlaß 

"allgemeiner Bergeihung veröffentlicht, worin es hieß: Zwar wären Alfe jener 
abfcheulichen und fchredlichen Rebellion, und folglich eines Majeftätsverbre- 
chens ſchuldig; darum hätten auch alle, gleich denen mit dem Tode beftraften, 
ihre Privilegien, ihre Ehre, ihr Leben und ihre Güter verwwirft. Es wolle 
jedoch der Kaiſer, nad) der dem Haufe Defterreich angeborenen Mildigkeit, 
das deben und die Ehre ihnen fchenfen; nur ihre Güter werbe er zu gebüh- 
render Strafe nehmen und der Föniglichen Kammer überweiſen. Denen aber, 
welche nicht allzu viel verbrochen, wolle der Kaiſer auch ihre Guter Iaffen, 
und fie follien davon Jeder nur einen Theil zur Bezahlung ber wegen bieße 
Krieges unvermeidlichen Schufven abtreten. Es ergehe daher der Befehl, daß 
binnen ſechs Wochen ein Jeglicher zu Prag vor dem Gtatthalter in Perfon 
erfchelne, ein fhriftliches Geftänpniß feines Vergehens, und auf welche 
Weiſe er gegen Se. Majeftät gefündiget, übergebe und feine Schuld abbftte. 
Mer nicht erfcheine, werde von der Vegnadigung ausgefchloffin; wer Etwas 
verfchweige, deſſen er Doch zu überführen feyn werde, follte als ganz ſchul⸗ 


*) HZabſchiift über die »Prager Erecution den 44. (21.) Juni,? wovon bie ‚Wer beuuphe 
Gople ins Beflbe bes böhm, Rationalmufeume, * 
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dig gelten. — Schon früher hatte der Statthalter, Fürſt Liechtenftein, die 
entflohenen Rebellen vorgelaben, binnen ſechs Wochen fich zu ftellen; nament- 
lich aufgeführt waren in dieſer Borladung: Graf Heinrich Mathias von 
Thurn; Gottlob Berka; Graf Joachim Andreas Schlik; Wenzel Wilhelm 
von Ruppau; Wenzel Berka; Graf Johann Albin Schlif; Radislaw von 
Wihinitz; Adelsbach Berfa; Adam Lukſchan; Smil Hodiegowsky; Johann 
von Bubna; Paul Kapler; Peter Muͤllner; Ehrenfried Berbisdorff; Smil 
von Michalovis; Hans Müllner ; Johann Baptift Eyfen; Johann Orßi⸗ 
nowoky, Dr. Friedrich Georg; Benjamin Fruwein, Daniel Schkreta ; 
Wenzel Piſeck; Elias d. j. Roſſin; Johann Felix Goliaß; Samuel von 
Weleflawin; Ulrich Erdtl; Paul Geſchin; Paul Kuttnauer; Hand Knott 
und Jakob Hufnagel*). Der Gefammtbetrag der eingezogenen Güter wurde, 
nad) damaligem Werthe,auf 5,874,449 böhmifche Schod geſchaͤtzt **). Es 
wurden drei Millionen auf diefe Guter aufgenommen; eine Million zur Bes 
zahlung der abzubanfenden, eine Million zur Vefriedigung der beizubehal⸗ 
tenden Truppen; eine Million für die Witwen, Waifen und Gläubiger, 
deren Anjprüche auf die eingezogenen Güter gegründet waren. Einen Theil 
biefer Güter erhielt die Geiftlichkeit, einen anderen treugebltebene böhmifche ° 
und deutfche Adelögeichlechter ***). Einige, befonders die Städte der Laufig, 
hatten, weil fie nur gezwungen zur Conföberation getreten waren, auf 
ihre Bitte Begnadigung erhaltın ****), 

Die Steafe war ftreng, wenigftens nach heutigen Begriffen ; obwohl 
auch in unferen Tagen Europa Beifpiele ähnlicher Strenge geliefert hat. 
Milder wäre fie ausgefallen, hätten die Schuldigen durch Eingeftändniß 
ihres Bergehens, durch Bezeigung von Reue, dem Richter Gelegenheit gebo> 
ten, Gnade zu üben. Aber Keiner gab nad, Keiner geftand ein Verbrechen 
ein, Keiner wollte Abbitte leiſten, vielmehr erflärten Ale offen und beharr⸗ 
lich, des Rechte gewollt und recht gehandelt zu haben, und fo mußte denn 
das Schwert des Geſetzes diefen Wahn blutig austilgen. Der Kaiſer — 
fo melden felbft gleichzettige proteftantifche Schriftſteller — beftand einen har⸗ 





©) Rieger’ Urchlv II., 588. 


®=) Mac) gedadster Hanbfdeift über bie Prager Orecutlon.> . 
**) Die Hauptſumme (mitAUusnahme ber nicht tazieten ober ber Beißlichkeif Wge⸗ 
tretenen Güter) beirug 9,626,776. Guben, Depp: 5,109, 


) Grofer's: Lanfip. Mechwärbigk, ap hit 6 
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ten Kampf mit fich felbft, che er zu dem Entfchluffe folcher Strenge kam. 
Man fah ihm Kummer und Tieffinn an, ehe er zu der Unterfchrift des Uriheils 
fchritt; er brachte eine Nacht ſchlaflos zu, ließ dann früh feinen Beichtvater, den 
Bater Lamormain (eigentlich Zimmermann) zu ſich rufen und redete ihn an: 
wich beichwöre Euch bei Eurem Gewiſſen, fagt es mir, Könnt’ ich ohne Ver⸗ 
legung meines Gewiffens jenen Berurtheilten das Leben fihenfen, ober 
muß ich die Hinrichtung gefchehen laſſen?“ Als nun Lamormain antwortete: 
Beides ficht in Eurer Majeftät Macht, ergriff ver Kaiſer die Feder, ſchenkte Eini⸗ 
gen das Leben, uud erließ Anderen einen höheren Grab von Schmach *). Ir 
ähnlicher Art werben auch die Berfchärfungen, mit welchen Die Todedſtrafe 
an Einigen vollgogen wurbe, von gleichzeitigen Gefchichtfchreibern nicht dem 
Kaiſer zugefchrieben; nicht er, „der nie blutduͤrſtig geweſen,“ bat, wie fie 
melden, dergleichen Schärfe befohlen ober gewollt, ſondern fie wurde ledig⸗ 
lich auf Anftiften der befeneftrirten, und darüber erbitterten Räthe ange 
wendet *®). 


Sechſtes Buch. 


Bon der Schlacht anf dem weißen Berge bis zur Aukunft der Schwer 
den unter dem Könige Guſtav Adolf; 1620-1630. 


Nach Beſiegung des Gegenfönigd und ber Unterwerfung Böhmens, 
ſtand der noch kurz vorher fo bedrängte und aufgegebene Kaiſer plöglic 
größer und mächtiger da, als jemals, und der Augenblid ſchien gekommen, 
die deutfche Kaifergewalt, feit lange nur noch ein bloßer Schatten ihrer ſelbſt, 
wieder zu einer Wahrheit zu machen. Der Einprud des erfien heilfamen 
Schredens mußte benugt werden. Am 22. Januar 1621 ſprach Kalſer 
Ferdinand über Friedrich von der Pfalz, als einen Rebellen, Lafhfriebens- 
förer und Majeftätöverbrecher, eben fo über deſſen Helfer, ben Kürten 
Ghriftion von Anhalt, ven Markgrafen Johann Georg von Jagerndorf 
Coeffen Fürſtenthum, wie wir geſehen, an Karl von Liechtenſtein gedich), 
den Grafen Georg Friedrich von Hohenlohe, die Reihsacht aus, unb über 
trug die Vollziehung des Spruches dem Herzoge Marimilien von Balern, 






®) Beſchek 1., 215, nach ber Historie perseeutionum eccl, boh. 1OUR : 
#*) Habernfeld de bello boh. p. 61. * 
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dem Erzherzoge Albrecht von Defterreich, und den Bilchöfen von Bamberg 
und Würzburg. Die proteftantifche Union, vor der nunmehrigen Macht des 
Kaiſers zitternd, wendete fh vergebens an den König Ludwig XII. von 
Frankreich, der fie mit leeren Worten abfand. Zwar forderte der König von 
England fie auf, die Pfalz gegen Spinola zu vertheibigen; aber weber die 
theils geleifteten, theils noch zu erwartenden englifchen Subſidien, noch bie 
von Holland zugeführte Truppenhilfe, gaben der Union das verlorene Selbſt⸗ 
vertrauen zurüd. Obgleich am 9. April 1621 der zwölfjährige Waffen: 
ſtillſtand zwiſchen Spanien und den Niederlanden zu Ende ging, ſchloß bie 
Union (12. April) mit Spinola einen Bertrag, worin fie gelobte: dem 
Kurfürften vom der Pfalz nicht beiftehen, ihren Bund nidyt verlängern, noch 
erneuern, jondern dem Kaifer gehorchen zu wollen; dagegen follte Spinola 
fie auch nicht feinpfelig behandeln oder angreifen. Bald darauf hielt man den 
lehten Bundestag in Heilbronn, wo bie bereitd gänzlich zerfallene Union 
fi) vollends and ausdruͤcklich auflöfete, nicht ohne daß ihr Elägliches Ende 
Anlaß zu Spott darbot *). 

Dem Kurfürften Friedrich war am 12. April zu Mainz ebenfalls ein 
Waffenftiliftand für Die Pfalz bewilligt, und am 14. Mai auf weitere feche 
Wochen verlängert worden. Ueber feine Begnabigung und Wiedereinſetzung in 
feine Familienlaͤnder aber wollte der Kaiſer fich nicht ausfprechen, fondern ver- 
ſchob die Entſcheidung hierüber auf den bevorftehenden Reichötag. Die Auf⸗ 
Iöfung der Union war ein neuer Schlag für Friedrich, und machte ihn voͤllig 
wehrlos; feine Länder waren nun gänzlich feinen Gegnern, die Rheinpfalz 
den Spaniern, die Oberpfalz den Vaiern, preiögegeben. 

Noch aber blieb auch dem flegreichen Kaifer ein gefährlicher Gegner 
an dem Fuͤrſten von Siebenbürgen, der im Januar 1620 auf dem Reiche- 
tage zu Preßburg fich zum Fürften von Ungarn hatte ausrufen laflen. Im 
Mat verfammelten fich die ungarifchen und fiebenbürgifchen Stände auf 
einem Tage zu Neuſohl, wo die Faiferlichen Abgeordneten auf große Wider⸗ 
feblichkeit ſtießen. Selbft ihre Vollmachten wollte man ihnen nicht gelten 
laſſen, und ba ſie fowohl mit den Fatferlichen Anträgen kein Gehör fanden, 


*) So hieß es R D in SEHE —— 


* Din ca Blenden; 
Hieö fie in ben Blind; 


dat sat fie nlegenb find.» 
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als auch den Rüdtritt der Stände von den Bünbniffen mis den Rebellen 
und Feinden des Kaiſers nicht erwirken Tonnten, fo erflärten fie alle Bes 
ſchlũſſe des Landtages fir ungiltig, denfelben für aufgelöjet, wadhten bie 
Stände für alles weitere Unheil verantwortlich, und reiſeten ab. Acht Tage 
fpäter (25. Auguf) wurde Gabriel Bethien, im Wiberforudie mit den 
Grundſaͤtzen des Reiches, von der Mehrzahl der Stände am Könige von Un⸗ 
gan ausgerufen. Bethlen nahm den Königstitel an, vertraute aber dennoch 
den Launen des Parteigeiftes fo wenig, daß er nicht wagte, fich Frömen za 
laften, wie ſehr feine Anhänger auch in ihn drangen. Dem ihm vorgeleg- 
ten Wahlvertrag nahm er an, und gelobte, demſelben Folge zu leiften. Das 
von ihm beftätigte Reichsdecret follte befonders den Religionefeteven aufrecht 
erhalten und befefligen ; es unterfagte allen Prieftern und Geiſtlichen, wel 
hen Glauben fie immer angehören mochten, bei Berluft ihrer PBfrünben 
und Landesverweiſung, in Predigten, im Gefpräche oder in Schriften bie 
zömifch - Fatholijche Kirche, die augsburgiſche und fchwelzeriffe Eonfeflion 
zu läftern; Ungunft gegen tie katholiſche Partei fprach er dadurch aus, daß 
er alle Bisthümer, bis auf drei: das Crlauer, Reitraer und Raaber, auf: 
hob und die Einfünfte der Bilchöfe für jeden auf zwei taufend Gulden her⸗ 
abfegte. Der Graner Erzbiſchof Peter Päzmdn, und der booniſche Oiſchef 
Thomas Baläsfy, wurden aus bem Reiche verbannt. - 

Da die Pforte, ungeachtet ihrer Zufage, den Bethlen ehne Hilfe 
ließ , fo fegte er den Krieg gegen den Kaiſer auf eigene Hand fort. Seine 
Unterfeldherren untertwarfen ihm Papa, Weszprim und einige Burgen ii 
der Szalader Gefpanfchaft; er jelbft nahm im September 1620 bie Reis 
traer Burg ein, und verjuchte, Doch vergebens, auch Haimburg zu erflät- 
men. Eine von ihm in die Dedenburger Gefpanfchaft gefendete ungariſche 
Heeresabtheilung wurde von Dampierre angegriffen und gefchlagen, Letzte⸗ 
rer aber bald darauf vor Preßburg durch eine Kugel getöbtet, die von Ihe 
angeführten Faiferlihen Echaaren gefchlagen und zerſtrent. 

Des Kaiſers Sieg auf dem weißen Berge machte auch Bethlen nach⸗ 
giebiger, und ohne daß darum auf beiden Seiten die Feindſeligkeiten aufhoöͤr⸗ 
ten, wurden, unter franzoͤſiſcher Vermittlung, zu Haimburg Unterhanblungen 
zwiſchen Abgeorbneten bes. Raifer und Bethlen's eröffet, aber im April 1621 
plöglich abgebrochen. Der Krieg wurde mit abwechfelndem Gluͤce foriges 
führt, Bi6 an der Bägund bei Reuhäufel die kaiſerlichen Feldherren empfink 
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liche Niederlagen erlitten, bei welcher Gelegenheit auch Boucquoi feinen 
Tod fand. Bethlen verftärkte fich fpäter durch acht taufend geflüchtete Böh- 
men, Maͤhrer und Schlefier, welche der  geächtete Markgraf Sohann 
Georg von Jägerndorf ihm zuführte. Mit Ausnahme Preßburgs, deſſen Be⸗ 
lagerung mißlang, und der Infel Schätt, war Bethlen nun’ wieder Herr 
von gang Ungarn; dennoch ging er auf abermalige Unterhandlungen mit 
dem Kaiſer ein, welche im September 1621 zu Rabensburg in Richeröfter- 
Ach eröffnet werden folten. Doch hinderte dies, weil Feine Waffenrube 
ausbedungen war, ihn nicht, mit ganzer Macht fi) plöglih auf Mähren 
zu werfen. Er nahm bier ſchnell nad) einander Sfalig und Straznitz, und 
entjeßte den Markgrafen von Jägerndorf, welcher Leipnik erobert hatte, dann 
aber im dortigen Schloffe von den Kaiferlichen belagert wurde, worauf 
Derfelbe die ganze Gegend bis Sternberg hin verheerte und ausplünderte. 

Bon Rabendburg wurde das Friedensgeſchaͤft nad) Nifoldburg ver: 
legt, und bier am 81. December 1621 der Friede unter folgenden Bedin⸗ 
gingen geſchloſſen: Der Kaiſer verzieh allen von ihm Abgefallenen beſtaͤ⸗ 
tigte die Freiheiten des ungarifchen Reiches und fegte Diejenigen, welche 
während der Unruhen um ihre Güter gefommen, wieder in diefelben ein. 
Bethlen follte dem Königstitel entfagen, die Reichöfrone fammt den übrigen 
Kleinodien gurüd fielen, und die von ihm in Ungarn beſetzten Pläbe und Ge⸗ 
kiste räumen. Dafür verfprach ihm der Kaifer die ſchleſiſchen Herzogthümer 
Oppeln und Ratibor, ein Jahrgeld von fünfzig taufend Gulden zur Unters 
baltung der Befagung in den ihm verlichenen Burgen; die Herrfchaften und 
Burgen Munfäcs, Tokay und Ecfad als Unterpfand für die Summe von 
fünfmal Hundert taufend Gulden; Erhebung in den Fürftenftand des römi- 
ſchen Reichs, und Tebenslänglichen Befig dee Gefpanfchaften Abaujvär mit 
der Stadt Rafıhau, Beregh, Zemplin, Borfod, Szabolcs, Ugocs und Szath⸗ 
mär, mit den Bedingungen, daß die Klerifei in demfelben ihre Güter, und 
bie Fatholifchen Laien völlige Religionsfreiheit wieder erlangen. Nach dem 
Tode Bethlen's fallen diefe Gefpanfchaften fogleich an den Kaifer oder deſſen 
vechtmäßige Nachfolger zurüd‘, worüber auch die Stände die nöthigen Ver⸗ 
fiherungen geben follen. 

Bon feiner Seite wnpe dieſe Mebereinfunft genau erfüllt; namentlich 
vermochte Beihlen nicht in Ye Beſth der ihm zugeftandenen beiden fchlefifchen 
Bürfenthümer zu gelangen, | Kurchland ſich ein neuer Kamnf 

V. 


22 





333 Acrtiegung des Krieges in Böhmen und Deuticlant. 


gegen ven Kaiter vorbereitete , griff auch Bethlen wieber zu den Wanſen, und 
bemichtigte ſich ohne Widerſtand ter feſten Burgen Szendro, Fülel, Leva 
und aller Bergſtädte mit ihren reihen Münzvorräthen. Dann nahm er, nach 
Zurücktreibung eines deutſchen Entiaßcorps, Tyrnan, wmsingelte ben fai- 
jerlichen Zeltberen Hieronnmus Garaffa in feinem Lager bei Göding, und 
ließ durch feine tũrkiſchen Hilfstruppen Mähren ichredlich verwüjten und aus- 
rauben. Caraffa ſchlug, nad) verzweiflungsvoller Lage , fi endlich glücklich 
durch; es Ergannen neue Uuterhandlungen, unt ver Nikolsburger Friede wurde 
(8.Mai 1624) erneuert; doch ohne daß derſelbe tem Fürſten Bethlen 
zu tem abermals zugefihherten Beiige vou Ratibor und Oppeln wirklich 
verhali. 

Nech nun bergeftelltem Frieden hielt der Kaiter im Ochober 1625 
einen Yanttag zu Oedenburg, wo ver ihm genehme Niklas GEizterhämy zum 
Falatin, und, nad einigen Debatten, des Kaifers Sohn, der Erzher⸗ 
303 Bertinant, (26. November) zum fünftigen Könige von Ungam gewählt, 
auch (8. Tecember) unter ven üblichen Feierlichkeiten als joldyer gefröm 
wurde ; womit Ungarn nun endlich beruhigt ſchien. 

Als tie böhmiſche Empörung in den Etaub fünf, tie Union, ein Buͤnd⸗ 
ni mächtiger Reic;öfürften, gehorfam fich felbft entwaffnete, die durch immere 
Gährungen erihütterte Türkei den Kampf ruhen ließ, Beihlen Gaber 
Waffenruhe hielt, und England und Frankreich, obwohl beforgt, doch ruhig 
zujahen, ta hätte man glauben follen, daß, mit der Kraft, auch der 
Wille ferneren Widerſtandes gebrochen fey. Und doch war dem wicht fe; 
vielmehr wagten zwei Männer, an fi) ohne Macht und Bebentung, aber 
fchlau auf die Leitenjchaft der Menichen rechnend, den Krieg in “Deutfihland 
weiter zu führen: — Graf Ernſt von Mansfeld und Ehriftian von Braun⸗ 
ſchweig; Jener, unehelicher, nachmals legitimirter Cohn des gleichnamigen 
Statthalters der Niederlande, ein kleiner, blonder, durch Ausſchweifungen 
und Strapazen frühzeitig zuſammen geſchrumpfter, durch eine Hafenfcharte ent⸗ 
ſtellter Mann, unternehmend, tapfer, erfinderiſch in jeder Noth, und kaltblu⸗ 
tig in jeder Gefahr, der Abgott feiner Soldaten, weil er, ihre Wildheit für 
feine Zwecke brauchend, ihrer Raubjucht und Wuth nie einen Zügel anlegte; 
Alles auf Einen Wurf jegend, und Doch nod) immer neuer Mittel mächtig, 
wenn dieſer fehlichlug, und getroft von einem verwegenen Wagniß zu dem 
anderen ſchreitend, weil er überhaupt Richts zu verlieren hatte. Ihm im 
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Geifte und Streben anverwandt war Ehriftian von Braunſchweig (Admi⸗ 
nlficator des Bisthums Halberftadt), des Herzogs Heinrich Julius nachge⸗ 
borener Sohn, feiner urfprünglichen Beftimmung zum geiftlichen Stande 
durch Verfolgung der Geiftlichfeit und Raͤubereien gegen die Kirchen Hohn 
fprechend,, fein Leben mit Spielerleichtfinn in die Schanze fchlagend; im 
Kriege fo ſchonungslos, daß er in feinem Heere eigene Brandmeifter hielt, 
welche das Anzünden von Städten und Dörfern funftmäßig beirieben, und 
doch bei al’ feiner Raufluft und Graufamfeit ritterlich und galant genug, 
um einen Handſchuh Elifabeths von der Pfalz auf feinen Hut zu ſtecken, mit 
dem Gelübbe, Ihn nicht eher herab zu nehmen und die Waffen nicht eher nie⸗ 
derzulegen, biß er ihren Gemal wieder in feine Lande eingefebt haben 
werde. | 
Nach dem Falle Prags hielt Mansfeld, von Friedrich von der Pfalz 
zum Feldmarſchall ernannt, noch Pilfen und Tabor beſetzt, verftärkte fich bier 
mit den Trümmern des böhmijchen Heeres, und machte es durch Vrand⸗ 
ſchatzung des umliegenden Landes bezahlt. Der Kaiſer fprach die Acht gegen 
ihn aus, und feßte einen Preis von hundert taufend Gulden auf feinen Kopf. 
Gleichwohl befegten (1621) mansfeldiſche Truppen Tepl, Joadhimesthal, 
Schlaggenwalde und andere Pläge, und fteeiften bis nach Prag. Schwieris 
ger warb des Freibeuterd Lage, als der Herjog von Baiern fünf taufend 
Daun na Böhmen fendete, die fich mit Tilly vereinigten, der Kurfürft von 
Sachſen Eger befeßte, und die Sachſen und Baiern nad) einander Pilfen, 
Falfenau, Elnbogen, Tabor und die übrigen böhmifchen Etädte nahmen. 
Mansfeld wich in die, an die Oberpfalz angrängenden Gegenden Böhmens 
zurück, brachte durch Werbungen fein Corps auf zwanzig taufend Mann, 
wurde zwar von den Fatholifchen Truppen eingefchloffen und von Tilly in 
die Enge getrieben, entfam aber, indem er zum Scheine Unterhandlungen 
anfnüpfte, zur Nachtzeit (4.October 1621) glüdlich mit all' ſeinem Kriegsvolfe, 
und eilte, von Tilly fruchtloß verfolgt, der Rheinpfalz zu; worauf Marimir 
lian von Baiern, als Vollſtrecker der Reichsacht, ſich der ganzen Oberpfalz 
bemädhtigte. 

Die Rheinlande Friedrichs von der Pfalz hatte ſchon im vorigen Jahre 
Spinola mit feinen Spaniern befegt. Als aber Diefen der zu Ende gehende 
Waffenftillftand zwifchen Spanien und Holland abrief, Fonnte er nur ein 
kleines Corps, unter dem Generale Gonzalez de Cordova, in der Pfalz zurüd 
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Iaffen. Plöglich erfchien nun Mansfeld am Rheine, z0g die englifchen Hilfe 
völfer aus Heidelberg und Mannheim an fi, und fegte bei letzterer Gtabt 
über den Strom. Cordova zog fich vor ihm gegen Kreuznach und Oppenheim 
zurüd. Weil aber Mansfeld in der von den Spaniern ausgefaugten Pfalz 
feine Rahrungsquellen für fein Heer fand, wendete er ſich nad) dem Eifaf, 
plünderte einen Theil des Landes, befeßte Hagenau; zog dem Cordova in 
das Bisthum Speyer nad), und bedrohte, unbefümmert um bie gegen ihn 
wiederholte Reichsacht, Kaiferölautern. Sein Kriegsglüd bewog fogar ben, 
nach den Niederlanden geflüchteten Kurfürften Friedrich, fi) zu dem mans⸗ 
feldiſchen Heere zu verfügen. 

Endlich traf Tilly am Nedar ein, um den Hortfchritten des kühnen 
Parteigängers ein Ziel zu fegen. Um Jenen anzugreifen, ging Mansfeld 
bei Germersheim auf das rechte Rheinufer zurüd, flegte bei Mingolsheim, 
nahm theils durch freiwillige Uebergabe, theils mit ftürmender Hand, mehre 
von den Baiern befegte pfälzifche Orte, und brachte den Kurfürften 
Friedrich wieder in den Beſitz des größten Theiles feines Landes. 

Roc ein dritter Kämpfer erhob ſich für Friedrich von der Pfalz: 
der Marfgraf Georg Friedrich von Baden» Durlach, der in feinem Lande 
ein Heer von fünfzehn taufend Mann fammelte, den Faiferlichen Geſandten, 
der ihn nach dem Grunde diefer Rüftungen fragte, durd fein leichtſtunig ver⸗ 
pfändetes Ehrenmwort beruhigend: er wolle ſich dieſer Truppen nur zur Ber 
theidigung feines Landes gegen die Raubzuͤge der mansfeldifchen Truppen 
bedienen. Er ward aber feinem Worte ſchnell ungetreu, indem er im April 
1622 ale feine Truppen dem Mangfeld zuführte; die Regierung feiner 
Lande hatte er vorher feinem Sohne Friedrich förmlich übertragen. Zur Un⸗ 
zeit trennten Mansfeld und der Marfgraf ihre Truppen, die vereinigt, jedem 
Feinde gewachfen waren, von einander, und diefen Umftand bemupte Tilly, 
zog fchnell den Cordova an ſich, überfiel dann des Markgrafen Lager zwiſchen 
Wimpfen und Heilbronn, erftürmte ed (8. Mai), vernichtete den größten 
Theil des Heeres, und erbeutete die Kaſſen, Gefchüge, Fahnen fammt vielen 
Gefangenen. Der Markgraf, welcher mit Mühe ſich durch die Flucht rettete, 
entließ die Trümmer feines Heeres, und diefe vereinigten fich hierauf mit 
den Truppen Mansfeld's. 

Friedrich und Mansfeld entfegten das von dem Erzherzoge Leopold bela⸗ 
gerte Hagenau, verheerten daım das Gebiet von Darmflabt, nahmen ben 
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Landgrafen felbft gefangen, mußten aber, da Tilly und Cordova fi näher 
ten, ich zurüd ziehen. Tilly holte die Nachhut ihres Heeres ein, ſchlug fie, 
auftacfte dadurch Die ganze mansfelbifche Kriegsmacht in die größte Ver⸗ 
wirgung, fo daß dieſe Truppen in der übelften Berfaffung waren. 

Richt beffer erging es dem Herzoge Chriſtian von Braunfchweig, der, 
nach verrwüftennen Raubzügen in Riederfachfen, im Mainzifhen und Weft- 
phälifchen, von Friedrich nach der Reinpfalz berufen, bei Hoͤchſt aber von 
Tilly (20. Juni 1622) auf das Haupt gefchlagen wurde, und mit einem 
ſchwachen Refte feines, urfprünglich zwanzig taufend Mann ftarfen Heeres 
fich über den Rhein zu Mansfelo rettete, 

Da um diefe Zeit die Könige von England und Dänemark, und der 
Kurfürf von Sachſen den Kurfürften Friedrich mit dem Kaifer auszuföhnen 
fuchten, fo entließ Friedrich, in der Hoffnung, daß dies die Ausſoͤhnung 
erleichtern werbe, ſowohl den Herzog Chriſtian, al den Grafen von Mans⸗ 
feld, feiner Dienfte, und Eehrte nach den Niederlanden zurüd, Beide erboten 
ſich hierauf, in die Dienfte des Kaifers zu treten, fofern er nur gewiffe, 
ihnen zuſtehende, Forderungen übernähme ; ober fie wollten, wenn jenes nicht 
thunlich, doc) gegen Verzeihung und Aufhebung der Acht, den Reichsboden 
verlafien. Der Kaiſer hielt e8 unter feiner Würde, mit den Anführern von 
Freibeuterhaufen in eine Verhandlung zu treten. Außer Stande, ihre Heere 
abzulohnen, führten Mansfeld und Herzog Chriftian diefelben erſt nach dem 
Elſaß, dann auf franzöfifches Gebiet. Von hier gegen die niederländifche 
Graͤnze gevrängt, fchlugen fie ſich (28. Auguft) durch das bei Fleury ihnen 
entgegen tretende fpanifche Corps des Cordova, vereinigten fich bei Breda 
mit dem Heere des Prinzen von Oranien, und traten in niederlaͤndiſche 
Dienfte. Unterbefien hatte Herzog Marimilian die Oberpfalz, Tilly 
(20. September) Heibelberg, und (2. November) Mannheim erobert. 

Die wegen Friedrich's Ausföhnung mit dem Kaifer zu Brüffel fortge⸗ 
febte Unterbandlung blieb ohne Erfolg und wurde dem bevorftehenden Reichs⸗ 
tage in Regensburg zugeiwiefen. Diefen eröffnete (7. Januar 1623) ber 
Kaiſer in Perfon, ftellte bier ven Verlauf der böhmifchen Unruhen dar, 
und ſchloß mit der Erklärung: daß man den Pfalzgrafen nad) folder Un- 
treue nicht wieder in den Rath der Kurfürften aufnehmen könne; vielmehr 
babe er aus Faiferlicher Machtvollkommenheit die Kurwürbe und einen gros 
Ben Theil der, dem Kaifer und dem Reiche anheim gefallenen Beſitzungen 
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Friedrich's, dem Herzoge Marimilian von Baiern wegen deſſen großer Ver⸗ 
dienſte übertragen, und es erübrige nur noch, die feierliche Belehnung 
vorzunehmen. Die Kurfürften und Stände gaben zwar zu, daß Friedrich 
die Acht verdient habe, legten aber zugleich gewiſſe Bedenken vor. Dieſe 
betrafen erftens Böhmen, welches, namentlich durch Befeitigung der ange- 
ſtellten Reformirung, völlig beruhigt, und vonder Furcht wieder zur Liebe und 
zum Bertrauen gebracht werben folle; ferner wurde erwähnt, daß die Beken⸗ 
ner der augsburgifchen Confeſſion fich Feiner Amneftie erfreuten, fondern ins 
Elend gejagt, und Ehre und Gewiſſen verlegt würden ; beſſer wilrde es feym, 
wenn der Kaiſer eine wahrhaft allgemeine Verzeihung angekündigt hättte; 
indem fonft auf Friede und Einigfeit nicht zu hoffen fey. Wohl babe ber 
Kaifer genügende Urſache, auf Friedrich von der Pfalz, befien Vergehen 
Riemand billige, zu zürnen; gleichwohl würde es lobenswerth feyn, wenn 
er angeborene Gnade und Barmherzigkeit ver Schärfe Rechtens vorzöge und 
den Pfahgrafen, nach gefchehener Unterwerfung, Abbitte und Entfagung, 
wieder zu Gnaden aufnehme und ihm, in Betracht, daß Derfelbe genug 
geftraft worden, daß Seinige erftatte; denn, wenn man Demfelben Alles 
abfchlage und ihm nur das bloße Leben laffe, werde er immer neue Unruhe 
zu fliften fuchen, unter welcher dann das ganze Reich leide, und wobei noch 
bie wichtige Frage entftehe,, ob man die unfchuldigen Kinder und Verwand⸗ 
ten Friedrichs übergehen bürfe. 

Der Kaiſer zeigte fi) zwar geneigt, in dem Verfahren gegen Friedrich 
einige Milde eintreten zu laflen, beftand aber auf Uebertragung der Kur: 
würde und der Pfalz an Baiern. Die Kurfürften von Mainz, Trier und 
Köln traten ihm bei. Defto heftiger widerſprachen Sachſen und Branden- 
burg; ſie beriefen fich auf die Wahlcapitulation, nach welcher Riemand 
unverhört und ohne Beiftimmung der Stände geächtet werden dürfe, fondern 
ordentlicher Prozeß nach den Reichsgeſetzen, insbefondere nach der Kammer: 
ordnung, wider ihn einzuleiten fey; auch behaupteten fie, Friedrich Habe wohl 
in anderer Beziehung, aber als deutſcher Fürſt Nichts verfchulbet. Diefe Pros 
teftation würde ohne befondere Erheblichkeit geweſen feyn; unerwartet aber 
erklärte auch) Spanien — das die Ruhe in Deutfchland hergeftellt wünfchte, 
um dann mit ungetheilter Kraft fich gegen die Niederlande zu wenden — 
fich mit Beftimmtheit gegen die Hebertragung der Kurwürde an Balern. Den- 
noch übertrug der Kaiſer am 25. Februar 1628 jene Kur dem Hetzoge Marie 
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milden, wiewohl mit dem beruhigenden Zufage: daß den Kindern und Vers 
wandten Friedrich's hieraus fein Nachtheil entftehen folle; vielmehr möchten 
diefelben ihre Anfprüche und Gerechtfame eheftens in Güte, oder vor ihm 
wit Zuziehung des furfürftlichen Collegiums mitteljt eines fchleunigen Pro⸗ 
zeſſes rechtlich erörtern und anbringen. Die hiergegen fortgefeßten Beſchwer⸗ 
den des Kurfürften Johann Georg von Sachen befchwichtigte der Kaifer 
dadurch, daß er (23. Juni 1623) Demfelben als Unterpfand für die im 
böhmifchen Kriege aufgewendeten, auf ſechs Millionen Gulden berechneten 
Kriegskoften, bis zur Abtragung von Kapital und Zinfen die Oberlaufig 
überwied. Im Juni 1624 erfannte Kurfachfen ven Kurfürften von Baiern 
auf Lebenszeit, jedoch unbefchadet der Rechte des pfälzifchen Haufes, an; auf 
den vereinzelten Widerfpruch Brandenburgs, das 1627 feine Einwilli- 
gung nachträglich ertheilte, wurde vor der Hand feine Rüdficht genommen. 
Baren auch, wie es fchien, für Friedrich jetzt alle Ausfichten abge- 
ſchnitten, fo gab er doch die Hoffnung nicht auf, fondern fuchte durch eine 
doppelte Reihe von Unterbandlungen dasjenige zurüd zu gewinnen, was er 
durch die Waffen des Kaifers und die Entſcheidung des Reiches verloren hatte; 
die erfle ging von England, die zweite von Dänemarf aus. Dort hoffte 
König Jakob um fo mehr, er werde Alles auf mildem Wege duch Spanien 
erhalten, da er für feinen Sohn um eine Infantin geworben, und Baiern 
fi) an Frankreich angefchloffen hatte, Reue Plane — z. 3. Friedrich's Sohn 
folle eine Tochter des Kaifers, oder eine Nichte des Kurfürften Marimillan 
von Baiern heiraten, in Wien oder München erzogen werden; Friedrich 
allein für feine Perfon entfagenzc. — bienten nur die Entfcheidung zu ver: 
zögern, und als endlih Spanien, nad) dem Abbrechen jener Heiratsver- 
bandlungen, erklärte: es habe des Pfalzgrafen Herftellung nicht verfprodhen, 
ſondern nur feine Verwendung dafür bei dem Kaifer angeboten, fah Jakob 
ein, daß er fich getäufcht hatte; von ernfteren Befchlüffen hielt ihn die Furcht 
vor einem Kriege mit Spanien ab. Frankreich rieth dem Pfalzgrafen zu 
einer Ausſoͤhnung mit Batern; aber auch diefer Plan fcheiterte, weil Fries 
drich eine unbedingte Herſtellung ohne allen Berluft forderte, und man 
andererſeits für feine Perfon eine völlige Entfagung von ihm verlangte. 
Mittlerweile brach der Krieg von Neuem aus. Graf Ernft von Mans⸗ 
feld und Herzog Ehriftian von Braunſchweig waren aus den Niederlanden 
wieder nach Deutfchland gezogen, und mit Beiden knüpfte Tilly im Juni 
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1623, im Auftrage des Kaiſers und des Kurfürften von Baiern, Unter 
handlungen an. Lange fonnte man fich über den Umfang der Begnabigung 
des Entlafiens der Mannfchaft u. dgl. nicht einigen; doch wollten Kerbinanp 
und Maximilian zulegt unbedingte Verzeihung bewilligen, und Chriftieg 
fein Heer binnen drei Tagen aus dem nieberfächfiichen Kreife, ja überhaupt 
vom Reichsboden wegführen, es abbanfen, oder fremde Dienfte nehmen, 
wenn bagegen Tilly mit feinem Heere auch Riederfachfen verlaffe. Die Uns . 
terhandlungen zerfchlugen ſich, und der Kaifer ermahnte Nieverfachfen, wo 
dee Herzog Ehriftian als Kreisoberfter den Befehl über die zur Abwehr 
Tilly's aufgeftelten Truppen übernommen hatte, zur Beobachtung des Land⸗ 
friedens. Als nun Tilly gegen den niederfächfiichen Kreis vorrüdte, gerie⸗ 
then die dortigen Stände in folde Beftürzung, daß fie dem Herzoge 
Ehriftian das Commando abnahmen, und ihn um Räumung des Landes 
erfuchten, wenn er anders nicht ohne Verzug ſich dem Kaifer unteriverfen 
wolle. Nachdem Kurfachfen dem Herzoge den Durchmarſch nach Böhmen 
verweigert, brach Derfelbe im Juli 1623 nad) Weftphalen auf, mit ver 
Abſicht, fich in Oftfriesland mit Mansfeld zu vereinigen. Aber im Hoch⸗ 
ftifte Münfter, bei der Stadt Loen, wurde er von Tilly eingeholt und, 
mit dem Verluſte von zehn taufend Mann, wie auch feines ganzen Gepaͤckes, 
geſchlagen. Mit dem Refte feiner Truppen entwich er nach Holland. Auch 
Mansfeld wurde allmälig aus feinen Stellungen vertrieben, und begab ſich 
endlich im April 1624 nad) London; wo das Volf ihn mit großen Ehren- 
bezeigungen empfing. Nur König Jakob I. mochte einem Manne, der wi- 
ber feinen Kaifer fämpfte, nicht vertrauen, und wollte, ungeachtet feiner 
Spannung mit Spanien, feinen entfcheidenden Schritt thun, bevor ſich 
Frankreich und Savoyen erflärt hätten. Gleichwohl brachte Mansfeld es 
dahin, daß Jakob ihn unter gewiffen Bedingungen zu feinem Feldherrn 
ernannte und ihm, zur Anwerbung von zehn taufend Bußgängern und zehn 
taufend Reitern, beträchtlihe Summen zufagte. Diefe wurden jedoch, nach⸗ 
dem die Mannſchaft ſchon großentheils beifammen war, nicht gezahlt; and) 
zeigten ſich die Holländer den Landenden abgeneigt, und einreißender Mans 
gel, fo wie Krankheiten und Unordnung, führten zur Auflöfung des Heeres. 
Reue Hoffnungen faßte man, als unter Mansfeld's Einwirkung (8. Auguſt 
1624) ein großer Bund zwiſchen England, Frankreich, Savoyen, Benebig, 
Graubuͤndten und Holland wider Defterreih und Spanien zu Staube 
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- am, und das Berlöbniß des Prinzen Karl von England mit der franzöfls 
An Peingeffin Hentiette die freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe der beiden 
‚ oenannten Mächte befräftigte. Allein aus vielen Gründen blieb dieſe 
Meinbar übermächtige Verbindung faft ohne alle Wirkſamkeit, während 
für Oeſterreich eine ernftere Gefahr von Niederfachfen und Dänemarf 

. her drohte. 

Zu jenem Bunde und der Eiferſucht Frankreichs und der italieniſchen 
Staaten hatte ein früherer Vorfall in den Alpenlaͤndern Beranlaffung 
gegeben. Im Beltlin, das feit 1512 unter der Hoheit Graubündtens fland, 
erhoben ſich 1620 die Katholifen gegen die Proteftanten, in anderen Ge⸗ 
genden Sraubündtens die Proteftanten gegen die Katholiken; bier wie dort 
war der Streit mit gräulichem Morde und Raube begleitet. Die Veltliner 
Katholiken fuchten ven Schuß des jpanifchen Statthalters in Mailand, Her- 
3098 von Feria, gegen die Graubünbtner, und Diefer ließ die Landſchaft 
wirklich befeben. Frankreich wollte diefe Truppen durch Unterhanplungen 
entfernen, weil es beforgte, daß die Spanier jenen Vorfall dazu benupen 
würden, fich eine unmittelbare Verbindung mit den oͤſterreichiſchen Rhein⸗ 
Ländern für immer zu erhalten; in welcher Meinung es durch ein beinahe 
gleichzeitige Einrüden öfterreichifcher Truppen in das Engadein, Pret⸗ 
tigau, Miünfterthal, Meienfeld und. Kur, beftärft wurde. Schon 1621 
wurde von Spanien ein Tractat über die Räumung des Veltlins geſchloſ⸗ 
fen, aber nicht gehalten. In Folge deffen verbanden ſich Venedig und Ga- 
voyen mit ranfreih, um diefe Räumung zu erzwingen, und ein aus 
Schweizern und Yranzofen beftehendes Heer beſetzte das Land in einigen 
Tagen. Der Vertrag von Moncon ficherte Graubünbten den ferneren Beftg 
des Beltlind, und der Erzherzog Leopold ſchloß (23. October 1622) mit 
dem grauen und dem Gotteshaus - Bunde einen Vertrag , durch welchen acht 
Gerichte im unteren Engabein und im Münfterthale an Defterreich abgetre⸗ 
ten wurden. ber die reformirten Prettigauer griffen zu den Waffen, erwar« 
ben fich franzöftfchen Beiftand, und drängten mittelft desfelben die oͤſterrei⸗ 
chiſchen Beſatzungen wieder aus jenen Landfchaften heraus, 

Der König Chriftian IV. hatte feinem Schwager, Friedrich von der 
Pfalz, die Anerkennung als König von Böhmen verfagt, oder ihn wenig⸗ 
ftens ohne Unterftüung gelaffen. Dennod machte ihn deſſen Nieberlage 
befünmert, und es fand daher 1621 eine Verfammlung zu Segeberg Statt, 
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wo, außer Ehriftian und Friedrich, mehre nieverfächfiiche Fürften in Perfon, 
fo wie englifche, ſchwediſche, hollaͤndiſche und brandenburgiiche Geſandte 
auftraten und über die nöthigen Schritte fich beriethen. Im April 
und Mai wurden Bündniffe zwifchen England, Holland und Dänemark 
geichloffen, und man fam überein, Mannfhaft zum Schuge Niederſachſens 
und zur Unterftübung Oberbeutichlands zufammen zu bringen. Dennoch 
gab diefer, ſchüchtern und nachläflig betriebene Bund feine Lebenszeichen von 
ſich, bis die Uebertragung der pfälzifchen Kur an Baiern und die firengeren 
Maßregeln gegen die Proteftanten ihn aufjchredte, und König Jakob, nach 
dem Zerfallen mit Spanien, nicht blos bei Danemark, ſondern auch bei 
Schweden ſich nach Beiſtand umfah. 

König Guſtav I. Adolf von Schweden, ein thatendurſtiger Jüngling, 
groß in allen feinen Anlagen, und fühn in allen feinen Entwürfen, tief 
blidend, fchlau und 'eroberungsluftig, hatte im Felde, wie im Kabinete 
bereits die allgemeine Bewunderung auf fi) gezogen, und mit lauern- 
der Aufmerffamfeit die Wirren Deutfchlands verfolgt, die ihm ein neue, 
großes Yeld eröffnen follten. Schon im Jahre 1614 hatte er der prote⸗ 
ftantifchen Union in Deutichland feinen Beiftand angetragen; aber einen 
förmfichen Bund mit derfelben einzugehen, hinderte ihn damals fein Krieg 
mit Polen, bis die Auflöfung der Union diefen Plan von felbft zerftörte. 
Des Königs Kanzler und allbetrauter Günftling, der große Etaatsmann 
Arel Drenftierna, beobachtete die deutſchen Angelegenheiten richt minder 
ſcharf, als fein Gebieter, und bewirkte auch, daß hemmende Steeitigfeiten 
mit Dänemark im Frühjahre 1624 befeitigt wurden. Aber die Beforgniß, 
daß Diefe Macht vielleicht mit den Gegnern Schwedens, ben Polen, ſich 
verbinden fönne, offenbarte auch da noch ihren Einfluß, als im proteflanti- 
fen Deutichland der Plan fich fundgab: Chriflian von Dänemarf und 
Guſtav Adolf von Schweden für einen gemeinfamen Zwed zu bewaffnen. 
Der brandenburgifche Gefandte von Bellin machte im Herbfte 1624 beiden 
Königen diefen Antrag. Guftav Adolf forderte: es follten erft mehre deutfche 
Fürften ſich für die Sache erflären, Geld aufbringen, und Eicherheit her⸗ 
bei fchaffen, daß er nicht unterdeſſen anderswoher angegriffen werbe; und 
nach weiteren Verhandlungen im Februar 1625 erklärte er: gegen die Uns 
ternehmung babe er Richie, aber es müfje erft nachgewiefen werben, wie, 
weit und auf welche Weiſe fie auszurichten ſey; ex leifte ſchon dadurch 
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bedeutende Hilfe, wenn er die Polen abhalte, den Kaifer zu unterflügen; 
werbe er jedoch gegen jene und bie Dänen fichergeftellt, werde von den Ber: 
bänbeten ein Heer aufgebracht und unterhalten, fo erbiete er fich zu gleichen 
Leitungen; nur müſſe ihm der Oberbefehl des Ganzen bleiben, und Keiner 
allein für ſich Frieden fchließen dürfen. 

Ehriftian IV., welcher Anfangs -ausweichend geantwortet hatte, fürch⸗ 
tete, daß Guſtav Adolf für ſich ſelbſt Eroberungen in Deutſchland machen 
wolle, und dieſe Eiferſucht bewog ihn, dem Koͤnige Jakob von England 
gemaͤßigtere Vorſchlaͤge zu machen. Weil dieſelben jedoch, wenigſtens ſcheinbar, 
Schwedens Mitwirkung nicht ausſchloſſen, ſo geſchah durch die Niederlaͤnder 
der Antrag: man ſolle zwei Heere, eines unter daͤniſchem, das andere unter 
ſchwediſchem Oberbefehle, bilden, Steuern und Hilfsmittel theilen und 
keinen einſeitigen Frieden ſchließen. Guſtav Adolf hatte im Weſentlichen 
Nichts dagegen einzuwenden; da ihm aber in dieſem Augenblicke der Zweck 
eines deutſchen Krieges ferner, und die Gefahr von Polen näher lag, fo 
äußerte er: ohne Bedingungen, welche die Hoffnung eines gewiſſen Er⸗ 
folges begründeten, fich nicht einmifchen zu fönnen. Unter jenen Bebingun- 
gen fand die oben an: daß man ihm da, wo er lande, und von wo aus 
er den Kampf eröffne, einen ficheren Hafen und Platz einraͤume; alfo Bre⸗ 
men, wenn er an der Wefer, oder Wismar, wenn er an der Elbe, ober 
Stettin, wenn eran der Ober, oder Pillau, wenn er von Preußen aus 
vorrüden folle. Hierüber entftanden Bedenken von Seite Englands und ber 
deutichen Fürſten, und die Folge war, daß Schweden einftweilen feine 
Mitwirfung aufſchob, und den Krieg gegen Polen mit allem Eifer fortfebte. 

Um fo mehr vrängte, auf die Aufforderungen Englands, Hole 
und Brandenburgs, und um dem Könige von Schweden nicht die erfle 
Stelle einzuräumen, Chriftian IV. fich hervor, den zugleich auch die Hoffe 
nung leitete, für feine Söhne deutfche Bisthümer zu gewinnen. Am 25. März 
1.625 wurde König Ehriftian, welcher als Herzog von Holftein einen nicht 
geringen Einfluß auf die nieverfächfiihen Stände ausübte, in Lauenburg 
zum niederfächfifchen Streisoberften erwählt, und am 9. December das Bünd- 
niß zwifchen England, Dänemarf und Holland unterzeichnet. 

Der Kaifer verwarf jene Wahl Chriftian’8 und mahnte von den Ruͤ⸗ 
Rungen ab, weldye, angeblidy nicht wider die Geſetze des Reiches, fondern 
zum Schutze, befonders gegen die Kriegsgewalt Tilly’s, unternommen 
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wurden. Diefe Warnung blieb unbeachtet. Mansfeld, ver mit englifcher 
Hilfe ein neues Heer zufammen gebracht hatte, und Herzog Chriflian von 
Braunfchweig zogen im Juni mit ihren Schaaren, benen ih auch öfterrei- 
chiſche Flüchtlinge anfchlofen, aus Holland nad) Beftphalen, um ſich an ber 
Weſer mitdem Corps des Könige von Dänemark zu vereinigen. Tilly vereitelte 
jedoch dieſen Plan, welchem zufolge Tänemarf ohne Kriegeerflärung bie 
Beindfeligfeiten begonnen. Er ließ den Grafen von Mansfeld und ven 
Herzog von Braunfchweig durch den Grafen von Anhalt gegen Münfter und 
Osnabrũck zurüd drängen, während er ſelbſt im Juli das daͤniſche Heer 
von Hörter bis Berden zurüd warf und Hameln, Minden nebſt mehren 
anderen Plägen eroberte. Zwar bewerfftelligten Mansfeld und Braunſchweig 
ihre Vereinigung mit dem Könige von Dänemark; aber aud) Tilly ver 
ſtaͤrkte fich mächtig. 

Obwohl noch immer fiegreih, fühlte der Kaiſer Yerbinand das Be: 
denfliche feiner Lage. Abgeſehen von dem fchon beftehenden Bunde, erweckte 
auch Frankreich Beſorgniß; denn der Kardinal Ricyelieu,, weldyer um biefe 
Zeit dort an das Ruder fam, ließ im September 1625 durch den Kurfür- 
Ren von Mainz erflären: fein König (LKudwig XIII.) werde nicht zugeben, 
daß fein Reich ringsum (am Rheine, in der Pfalz, im Beltlin) von ben 
Spaniern eingefchloffen werde; nur wenn Diefe die Unterpfalz räumten, wolle 
er fich nicht in die deutſchen Angelegenheiten miichen. Dazu fam, daß des 
Kaifers Länder erfchöpft waren, der Verfall der Finanzen nicht die Mittel 
zur Anwerbung von Truppen barbot, das einzige vorhandene Heer aber 
fammt feinem Feldherrn mehr von Baiern und der Liga, ald von dem Kalfer 
abhing, wodurch Letzterer jelbft in eine abhängige Stellung verſetzt, und fein 
Anfehen im Reiche vermindert zu werden drohte. 

- Aus diefer. Verlegenheit, wo man auch nur geringe Mannſchaft auf- 
bringen zu fönnen verzweifelte, riß den Kaijer plöglich der fühne Antrag 
eines böhmifchen Edelmannes, Albrecht's von Waldftein, eines Mannes, beffen 
ſtolzes und teagijch - verhältnißvolles Schidjal ihn mit einem foldyen Inter 
eſſe, zugleich aber audy mit einem jo vertworrenen mythifchen Rebel umgeben 
bat, daß wir feine von Fabeln gereinigte Jugendgefchichte Hier in Kärge 
voran zu fenden nicht umhin fönnen. 

Das Gefchlecht der Waldſteine reicht in das dreijchnie 
Döhmens zurüd. Der Bamilienname if eben fo gu 
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dee Sternderge u. A. Aus dem Waldftein ward im böhmifchen Munde 
Walſtein, aus diefem auswärts almälig Wallenflein, unter welchem 
Kamen der berühmte Friedlaͤnder meift jet noch aufgeführt wird. Des 
Letzteren Großvater war der Sproſſe einer Nebenlinie des Haufes, Namens 
Georg von Waldſtein, Herr auf Arnau, welcher mit Katharina von Sla⸗ 
wata vierzehn Söhne hatte. Der fechfte dieſer Söhne hieß Wilhelm, und 
ward durch Erbſchaft Befiter des, im Königgräper Kreife Böhmen gelege- 
nen, Gutes Hermanitz; feine Gemalin hieß Margaretha von Smiriczky. 
Albrecht Wenzel Eufebius (ver nachmalige Herzog) war der dritte und letzt⸗ 
geborene Sohn — außer drei Töchtern — diefer Ehe, und geboren zu 
Hermanis (nicht, wie gewöhnlich berichtet wird, zu Prag) am 15. Sep⸗ 
tember 15883 als Siebenmonatkind. In feiner zarteften Jugend gab fich 
fihon fein herrifcher und hochfahrender Sinn zu erfennen. Als ihn die Mut- 
ter einft in feinem fiebenten Jahre Förperlich ftrafte, bebauerte er laut, daß 
ee fein Fürft fen, um folder Strafe überhoben zu feyn. Später, als er 
fi) von dem einzigen Bedienten , den er hatte, auf vornehme Weife bebte- 
nen ließ, verwies ihm dieſes Herr Adam von Waldſtein mit den Worten : 
ei, Vetter, Ihr thut ja, als ob Ihr ein Fürſt wäret; worauf ber flolze 
Knabe antwortete: „Nun, ich hoffe e8 auch wohl noch zu werden." Seine 
Eltern verlor Derfelbe fehr früh; denn die Mutter ftarb fchon 1598, und 
der Bater folgte ihr ven 24. Februar 1595 nach. Nach des Vaters Tode 
nahm fein mütterlicher Oheim und, wie es fcheint, auch Taufpathe, Herr 
Albrecht Slawata von Ehlum und Kofchumberg (Vatersbruder des 1618 
zu Prag defeneftrirten Grafen Wilhelm Stawata) ihn zu fi) auf die Burg 
Kofchumberg im Chrudimer Kreife, und ließ ihn in der daſelbſt für abeliche 
Sünglinge der böhmijchen Brüderunität errichteten Schule unterrichten; 
indem biefe Linie der Walpfteine, und der größte Theil des bort benad)- 
barten Adels fich zu Ende bes fechzehnten Jahrhunderts insgeſammt zu jener 
Unität befannten. Albrecht's Mutter» und Jugendſprache war das Boͤhmi⸗ 
fihe, da feine Gefchwifter, fo wie der damalige böhmifche Landadel überhaupt, 
feine andere kannten. Sein zweiter mütterlicher Oheim, Freiherr Johann 
Kawka von Riczan, Here auf Brumow in Mähren, ein Freund der Je⸗ 
ſuiten, nahm ihn von Kofchumberg hinweg, und ließ ihn in dem adelichen 
Genvicte zu Olmuͤtz unter der Leitung der Sefuiten Latein ftudiren. Wie 
ſihnelle Foriſchritte er auch im Verſtaͤndniſſe dieſer Sprache machte, fo nahm 
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doch feine Luft an Studien immer mehr ab, und er ſchien ein müßiges, vielleicht 
mehr feinen Träumen von ber Zufunft zugewendetes Leben führen zu wollen. 
Indeflen hatte der Jeſuit Veit Pachta Albrecht's Geiftesfähigkeiten erfannt, 
fchloß ſich mit väterlicher Innigfeit an den Züngling, und erwarb für immer 
deſſen Liebe und Bertrauen. Auf Pachta's Beranlafiung geſchah es aud, 
taß Waldflein zur fatholifchen Kirche übertrat. 

Alle die Anekvoten, weldye man ſich von Waldſtein's Studienzeit zu 
Goldberg und Altdorf erzählt, widerlegen ſich nun von felbft; nie bat ber 
Friedlaͤnder, weder auf der Fürftenfchule, noch auf der Univerfität zu Alt 
dorf, ſtudirt; auch jene Knabenftreiche, die er dort ausgeführt haben fol, 
die Geſchichte mit dem Cantor Fechner, das Hundeloch im Altdorfer Garcer 
n. dgl., find Eagen, weldye wahrjcheinlich auf Namensverwechslung beru: 
ben, da es in jener Zeit viele der jungen Waldfteine gab. Eben fo unwahr 
iſt die Erzählung von feinem angeblichen Pagendienfte am Hofe zu Inne- 
brud, wo er ein am hohen Fenſter eingefchlafen und herab geflürzt ſeyn 
fol, ohne Schaden zu erleiden. 

Nachdem er aus dem Convicte zu Olmũtz ausgetreten war, veranflal« 
tete fein Gönner Nachta, dab Waldftein in Geſellſchaft des jungen reichen 
Adam Leo Licef von Riefenburg, Herrn auf Pernſtein in Mähren, eine Reife 
durch Europa unternahm. Hier fah er zuerft beinaheganz Deutichland, Hol» 
land, England, Frankreich und Italien; die Kriegsverfaſſung biefer Länder 
war e8, was feine Aufmerfjamfeit am meiften anzog. Zuletzt und am läng- 
fien verweilte er zu Padua, wo feine Liebe zur Wiſſenſchaft, insbefondere 
zur Mathematif und, im Geiſte der Zeit, zur Aftrologie erwachte. Auch 
waren es die Bildung, die Eitten und Gebräuche Italiens, die ihn zunachſt 
anzogen und welche er ſich jogleich aneignete *). 

Nach Böhmen zurüd gekehrt, verweilte Walbflein nur kurze Zeit im 
Hanfe feined Vetters, des Herrn Adam von Waldſtein, damals kaiſerlichen 
Oberfiftallmeifters, zulegt Oberftburggrafen in Böhmen. Es brängte ihn 
nad Aiegerubm und Abenteuern. Seine erfte Waffenthat verrichtete ex 
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*) Wallenſtein's Iugendgefchichte, zumeiſt nach dem im Prager Rufenm vermaleiel 
MRannfcripte: Historia Magni Ducis, befien Berfafier (W. U. Gzerwenle) ir 
Safırn 1660 u. f. als Tedjant zu Gitſchin, der ehemaligen Keſibeng P- 

ders, gelebt, und Dieſen früher perfönlich gefannt hatte, mitgetheilt von 1 
Yahrbüchern des böhm. Mufeums 1830, 
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in Ungarn und Eiebenbürgen unter dem oberften Commando des tapferen 
und friegswifienfchaftlich gebildeten Generald aus der farneftihen Schule, 
Georg Bafta, und wurde, nad) mehrjährigem ausgezeichneten Dienfte , bei 
ber Belagerung von Gran zum Hauptmanne über das Yußvolf ernannt. 
Später ging er zu Berdinand, welcher zu jener Zeit, ald Here der Steyer- 
marf und Krains, mit den Venetianern Krieg führte, und that fich in dieſem 
Feldzuge durch die mit eben fo viel Muth als Geſchicklichkeit ausgeführte 
Berproviantirung der Feſtung Gradisca hervor, welche durch Hunger, Seu- 
hen und die Benetianer gleich fehr bevrängt war. Als der Krieg zu Ende 
ging, entwarf er, auf Ferdinand's Befehl, das Reglement für die ſchwarzen 
Reiter (Wallenfteinifches Reiterreht) 9. Während des Ausbruches ber 
böhmifchen Unruhen war Waldftein Oberft über ein von ben mährlichen 
Ständen angeworbenes, überzähliged Infanterieregiment. Der Kaifer vers 
langte, daß dasfelbe zu Boucquoi ftoßen ſollte. Die Stände fehlugen dies 
ab, und man fuchte dad Regiment zum Abfalle vom Kaifer zu bewegen. 
Aber Waldſtein fammelte die Treugebliebenen um fi, bemädhtigte fich der 
militärijchen Dispofitionscaffe der Stände, welche ſechs und neunzig taufend 
Thaler enthielt, und fam über Znaim und Stoderau glüdlih nad Wien. 
Er warb dann auf eigene Koften ein Regiment Wallonen, das er im 
October 1619 mit Boucquoi’s Truppen vereinigte, wirkte mit zur Wieder 
eroberung Mährens, und focht unter Garaffa gegen Gabriel Bethlen. Rad) 
dem venetianifchen Feldzuge hatte ihn der Kaifer zum Kammerherrn ernannt 
und in den Grafenftand erhoben. Rad) Beftegung der böhmiſchen Rebellion 
erhielt Waldſtein, zum Erfage aufgerwendeter Kriegsfoften, von dem Kaiſer 
(5. Juni 1622) die durch den Hochverrath Chriſtoph's und Georg's von 
Rädern verwirfte böhmifche Herrfchaft Friedland im Bunzlauer Kreife, um 
geringen Preis; fpäter erhob ihn der Kaifer in den Reichsfürftenftand, 
und erteilte ihm ven Titel eined Herzogs von Friebland (1623). Wald» 
ſtein's erſte Gemalin war (feit 1610) Ludmilla Neskow von Landek **) auf 


*) Mailath, I. 306, 

**) Michi eine Witwe von Wiczfow (tie Pelzel angibt), oder (nach Schirach 1773) 
eine Widowerz, ober (nach Schaller 1795) eine Rikſchum von Lanbek, ober (nach Foͤrſter 
1881) eine Lucretia von Rifefjin. Kunde über biefe erüe Gemalin Baldfein‘ 6, deren Name, 
Abfunft und Blüdsgüter bisher fo zweifelhaft waren, gibt bie böhm. Inſchrift ihres 
Earges in der Müncpengräper Schlopkavelie m MR :iiemn u mit Deulfäfer Ucherfehung 
mitgetheilt in F. Noͤmethy s »Schloß Beichlan Bi 
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Voffutin, Hrad, Lukawetz, Rentſch und Jamiloricz, deren Reichthümer — 
ihre Güter befanden ſich fämmtlich im Pilfener und Klattauer Kreife — 
den Grund zu feinem Emporfommen gelegt haben follen. Nach dem Tode 
Derfelben (1614) vermälte er fich zum zweiten Male mit der Gräfin Iſa⸗ 
bella Katharina von. Harrach. Sein durch zwei reiche Frauen fchon großes 
Bermögen erhöhte er dadurch außerordentlich, daß er viele, nad) der Wei⸗ 
Benberger Schlacht für den Faiferlichen Fiscus eingezogene Güter böhmifcher 
Rebellen zu höchſt wohlfeilem Preife Faufte, und fie obendrein mit der dama⸗ 
ligen, fpäter verrufenen, Nothmünze bezahlte, welche fünf Sechftel Kupfer 
und nur ein Sechſtel Silber enthielt. Er Faufte auf dieſe Weiſe für mehr 
als fieben Millionen Gulden confischrte Güter, und mochte, da der wirk⸗ 
liche Werth derfelben weit über das Doppelte betrug, bald darauf ein Ber- 
mögen von ziemlich zwanzig Milftonen Gulden an liegenden Grün- 
den beftten *). 

Während man am Ffaiferlichen Hofe fi} über die Kuffehung einer 
Truppenmacht berieth,, und Schwierigkeiten auf Schwierigfeiten fand, trat 
Albrecht von Waldſtein mit dem zuverläffigen Anerbieten hervor, ein Heer 
von fünfzig taufend Mann herbei zu fchaffen. Man flaunte, zweifelte, und 
war endlich geneigt, ihn einen Verſuch mit einem Fleinen Heere machen gu 
laſſen. Er aber erflärte ausprüdlich: ein Heer von fünfzig taufend Mann 
getraue er ſich aufzubringen, nicht aber ein Fleineres; das Geheimniß, wie 
dies anzufangen, hatteer dem Herzoge Ehriftian von Braunfchweig abgelernt, 
von welchem ein gleichzeitiger Schriftfteller fagt: Derfelbe habe zuerft gezeigt, 
wie ein armes Heer lediglich durd) Raub und auf Koften der Landeseinwohner 
fi erhalten laſſe. DieRoth war da; der flolge Friedlaͤnder ließ fich Nichte 
abbrechen, und fo gab ihm der Kaiſer die Vollmacht, nicht nur in Böhmen, 
Franken und Schwaben Werbungen anzuftellen, fondern auch die Offiziers⸗ 
ftellen bei diefen neuen Truppen ganz nad) eigener Willfür zu befegen. Im 


*) Wallenflein ale regierender Herzog und Landesherr, von F. Förfter, in Raunter’s 
hiſtor. Taſchenbuch. 1834, S. 10. Ebendaſelbſt (S. 11—15) bie flatiftifche Ueberſicht 
des Herzogthums Friedland, und befien Lehntafel. — Die Preife mehrer von Waldftein unb 
Anderen erfauften Güter (nach dem gleichzeitigen »Ertractus bererjenigen Mebellengüter, 
welche in dem Rönigreiche Böheimb, wegen der wider Ihre K. und K. Maj. Ferbinanbum m. 
von denen boͤhmiſchen Ständen A. 1618 erregten Rebellion Ihr. Maj. heimbgefallen feyab; 
und welchen Berfonen fothane hinwiede verfauft worden?) bei Peſcheck J. 285 u. f. 
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Auguft 1625 brachte Waldſtein — denn Alles flrömte, von dem frei⸗ 
gebigen Handgelde und der Ausſicht auf ergiebige Beute geblendet, dem 
reichen Herzoge zu — in Böhmen über zwanzig taufend Mann zufammen, 
und 309 dann im September durch Franken nad Niederſachſen, wo das 
Heer auf dreißig tauſend anwuchs. Es war ihm aufgetragen worden, zu Tilly 
zu floßen, um den König von Dänemarf unmittelbar anzugreifen. Aber 
Walpftein, der feine andere Autorität neben, gefchtweige denn über ſich dul⸗ 
den mochte, verfchmähte auch ein ähnliches Verhaͤltniß zu Tilly, und brachte 
es alfo dahin, abgefondert in noch unausgefogenen Ländern, wo an Nahrung 
und Raub für feine Truppen noch binreichender Borrath war, zu operiren. 
Er eröffnete feine Unternehmungen mit der Einnahme von Göttingen, und 
rüdte dann in die Gegenden von Halberftadt und Magdeburg, und fpäter 
nach Deſſau; mo er fi) die Brüde über die Elbe, einen fünftigen Ueber: 
gang vorbereitend, durch ftarfe Verſchanzungen ficherte. 

Tilly verfuhr fortwährend angriffsweife ; er bemächtigte ſich des Schloſ⸗ 
ſes Kalenberg, und als der Herzog Friebrih von Altenburg und der Ge⸗ 
neral Obentraut mit einem bänifchen Corp8 gegen ihn anrüdten, wurben 
fie (4. Rovember) bei Hannover von Tilly gefchlagen und getödtet. Zwar 
begannen nunmehr, unter Vermittlung der Kurfürften von Sachen und 
Brandenburg, die niederſaͤchſiſchen Stände Unterhandlungen zu Braunfchweig ; 
doch da Ehriftian IV., als Kreisoberft, eben damals das Buͤndniß mit 
England und Holland ſchloß, wodurch ihm und den Ständen anfehnliche 
Subfidien und die Mitwirkung einer englifchen Flotte zu den Operationen 
verfpeochen wurden, fo fteigerten er und bie übrigen Kreisfürften ihre For⸗ 
derungen, und der Congreß löfete fid auf. Gleichwohl ſah Ehriftian in 
feinen Erwartungen von dem englifchen Beiſtande fich fehr getäufcht, indem 
König Karl I. von England, mit feinem ‘Barlamente im Zerwürfniß, weder 
die Subfidien zu zahlen, noch eine Flotte auszurüften vermochte. Ungeachtet 
biefer ausbleibenden Hilfe, hatten die Verbündeten im Feldzuge 1626 über 
drei große Corps zu verfügen, welche mehr als ſechzig taufend Mann zähl« 
ten, und mit deren erftem Mansfeld Links über die Elbe nach Schleflen, 
mit dem zweiten die Herzoge von Braunfchweig und Weimar rechts über 
bie Wefer gegen die dortigen Fatholifchen Länder, ber König Chriſtian ſelbſt 
mit der Hauptmacht zwifchen den beiden Fla n Mane- 
feld brach mit feinen Truppen aus 1 Jehh 
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. gegen Deſſau, und bedrohte Waldſtein's Berfchanzungen ; Diefer aber fam 
ihm bier zuvor, und fchlug (25. April) den Grafen, der fi hierauf in 
die Mark Brandenburg zog, wohn ihm der Herzog Johann Ernft von 
Sachen - Weimar acht taufend Mann aus WVeftphalen zuführte. 

Am 30. Juni trat Mansfeld den Marſch durch Schlefien, in wel⸗ 
chem ganz von Truppen entblößten Lande er auf feinen Widerſtand ſtieß, 
nad) Ungarn an, Willens, ſich daſelbſt mit Gabriel Bethlen zu vereinigen 
und dann nach Oefterreich einzubringen, wo, wie ex hoffte, alle Proteſtanten 
fich für ihn erheben würden. Walbftein folgte ihm mit dreißig taufend Mann, 
konnte aber Mansfeld's Bereinigung mit Bethlen nicht hindern. Auch ber 
Herzog von Weimar, der Anfangs mit einer Heeresabtheilung in Schlefien 
zurüd geblieben war, ging bald darauf ebenfalls nach Ungarn zu Mansfeld. 
Bethlen hatte zu Anfang Septemberd 1626 den Marſch aus Siebenbürgen 
angetreten, und Mansfeld nahete mit feinen Truppen über Trentfchin nad) 
Freiſtadtl. Waldſtein rüdte mit feinem Heere ebenfalls in Ungarn ein, und 
dieſes Land ſchien jegt der Schauplatz des Krieges werben zu follen. Acht⸗ 
zehn taufend Türken, welche Neograd eigenmächtig ‚belagert hatten, fließen 
bei Palanfa zu Bethlen. Waldſtein fand mit überlegener Macht zwifchen 
Bars und Levenz am Gran, und bot Bethlen die Schlacht; Dieſer aber og 
fih nad) Szecſen zurüd, wo Mangfeld und Weimar mit ihren noch übrigen 
acht taufend Mann zu ihm fließen. Aus Mangel an Borräthen ging (1. Oc⸗ 
tober) auch Walbftein nach Neuhaͤuſel zuräd, und e8 begannen in Preßburg 
Unterhandlungen zwifchen dem Kaijer und Bethlen, welche (28. Decem- 
ber) zu einem Frieden, bauptfächlich auf dem Grunde des Nikolsburger Ver⸗ 
trages, führten. Am 15. Rovember 1629 farb Gabriel Bethlen im nem 
und vierzigften Lebensjahre; feine Witwe Katharina übergab die ſieben 
ungarifchen Gomitate an den Kaifer, und wurde von den Siebenbürgern als 
Fürflin, des Verftorbenen Bruder, Stephan, als Gubernator anerfannt. 

Als durch Bethlen's Rüdtritt vom Kriegsſchauplatze, Mansfeld ich 
ebenfalls zur Unthaͤtigkeit verurtheilt fah, und auch fein Heer ſich bereits 
größtentheild aufgelöfet hatte, verfaufte er fein Gefchüb an den Paſcha von 
Dfen, und wollte mit einem Eleinen Gefolge dur, Bosnien und Dalmatien 
nach Benebig gehen. Zwifchen Zara und Spalatro erfranfte er f Sein 
Ende fühlend, Tieß er, ftatt das Krankenlager zu fuchen, ſich fi N 
anlegen, und erwartete, ben Degen in ber Hand und au 
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tanten geftüßt ; den legten Augenblid. So ftarb bee deutiche wAttila,” wie . 
man ihn nannte, den 30. November 1626, erft vierzigiährig. Wenige 
Tage fpäter (4. December) folgte ihm auch fein Freund, der Herzog Johann 
Ernft von Weimar, zu St. Martin im Thuroczer Eomitate, im Tode nad). 
Ein Theil der nach Ungarn gelangten deutſchen Truppen jener beiden Heer- 
führer trat in Bethlen’d, Manche aud) in türfifche Dienfte; die übrigen 
fehrten vertragsmäßig in kleinen Abtheilungen durch Schleften nach Deutſch⸗ 
land zurüd. Jene deutſchen Truppen, welche bisher in Schleſten die Feind⸗ 
ſeligkeiten fortgeſetzt hatten, wurden hierauf ebenfalls durch Waldſtein ver⸗ 
jagt, und flüchteten zum Theile nach Polen. 

Mitten durch dieſe äußeren Kämpfe zieht ſich die Epiſode eines neuen 
Aufftandes, welcher jedoch diesmal nicht dem angeftammten Herricherhaufe, 
fondern ber vorübergehenden Fremdenherrſchaft galt. Das baieriſche Regi- 
ment wedte. in dem an Herzog Marimilian verpfändeten Oberöfterreich 
große Unzufriedenheit unter dem Landvolfe; auch ließ des Herzogs Statt 
halter, Graf Herberſtorf, fih manche Bedruͤckung und unnöthige und über- 
triebene Strenge zu Schulden fommen, die weder im Sinne des Kaiſers, 
noch Marimilian’d war. Religiofe Gährung kam ebenfalls hinzu. Die 
Regierungscommifläre erließen (10. October 1625) ein ausführliches 
Decret, in welchem fie alle Bunfte der Reformation feftfebten. Die wefent- 
lichten Bunfte lauteten: „Alle Prädicanten und unfatholiihen Schulmeis 
fter follen das Land räumen. Der proteftantifche Gottesdienſt wird auch in 
den Häufern, fammt dem Poſtillenleſen, Difputiren und Unterrichten in 
Glaubensſachen, abgeichafft. Niemand fol ſich an einen fremden Ort begeben, 
um dort lutheriſche Predigten anzuhören, oder eine Kindstaufe oder Eopulation 
vornehmen zu laffen; Niemand dort die Kommunion empfangen. Alle follen 
fi} an Sonn» und Feiertagen in ihren Pfarrficchen bei dem Gottesbienfte 
einfinden. An Fafttagen darf fein Fleiſch ohne rechtmäßige Erlaubniß genoffen 
werden. Die Handwerfözünfte follen fi Bahnen anfdhaffen, um mit den- 
felben am Frohnleichnamsfeſte der Prozeſſion zu folgen. Während des Sonn 
tags darf auf Jahrmärften oder fogenannten Kirchtagen nichts verkauft wer⸗ 
den; in den Wirthöhäujern fol während diefer Zeit Ruhe feyn. Kinder, welche 
an fremden Orten unfatholifche Schulen befuchen, follen bei Verluſt ihrer Erb⸗ 
ſchaft Binnen ſechs Monaten abgeforbert und in katholiſche Schulen geichiet 
uabn, Untetpolifche Lehrer werben auch in Privathäufern nicht mehr 
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geduldet. Niemand, auch Fein Adelicher, darf Fünftig ohne Erlaubniß des 
Landesfürften feine Kinder in's unfatholifdye Ausland ſchicken, um fie dert 
fiudiren oder Epradjen lernen zu laffen; über die bereit Abweſenden fol 
binnen ſechs Wochen Bericht erflattet werden. Bis zum Fünftigen Ofterfeh 
1626 follen fi Alle zur Fatholifchen Religion bequemen; wer dies wicht 
will, dem wird vermöge der Reichsconflitutionen und des Religionsfriedens 
das Recht der Answanderung frei geflellt. Der Auswandernde muß bem 
Fiscus von feinem Bermögen den zehnten Pfennig Nachſteuer, und feiner 
Herrſchaft das alte, gewöhnliche Freigeld geben. In der dritten Woche nach 
Oſtern müſſen die Dechante den Eommiffären ein Berzeichniß “Derjenigen 
einfenden, welche gebeichtet und commundcirt haben. Die alten wirflicdhen 
Herren und 2andleute (Landherren) betreffend, deren Boreltern ſchon vor 
fünfzig Jahren wirkliche Landleute waren, und welche dies innerhalb feche 
Wochen erweilen fönnen, fo läßt der Kaifer, doch nur für ihre Perfonen 
allein, es bei der bisher gebrauchten Connivenz und Toleranz, wiewohl 
ohne verbindende Berfpredhung, Eonceffion oder Privilegien, einſtweilen 
noch verbleiben; jedoch follen fie in ihren Häufern nichts Gottesdienſtliches 
vornehmen laſſen, ihre unfatholifchen Beamten abdanfen, und überhaupt 
fein Yergerniß geben. Hinfichtlich ihrer Kinder haben fie ſich ebenfalls nach 
der obigen Borfchrift zu benehmen. Wer fi) dazu nicht bequemen will, bat 
das Recht der Auswanderung zu ergreifen. ‘Die proteftantifchen Landſchafto⸗ 
offiziere (Beamten) follen nad einem halben Jahre abgefchafft werben; 
außerdem würbe der Katfer felbft ihre Stellen mit Tatholifchen befeben. Alle 
proteftantifchen Bücher follen ausgeliefert werben, die Buchhändler Fünftig 
dergleichen nicht mehr verfaufen dürfen. Die drei politiſchen Stände follen 
binnen ſechs Wochen ein Verzeichniß von den geiftlichen Stiftungen, Pfar⸗ 
ren, Benefizien oder Stipendien für Studenten, die fie zuvor als Voͤgte 
oder Lehensherren unter fi hatten, den Commifjären übergeben. Wer ein 
geiftliches Gut befigt, fol das Beſitzrecht erweiſen.“ 

Die oberöfterreichifchen Stände machten dagegen dem Kaiſer eine 
lange Borftellung, verlebten ihn aber darin durch einige Ausbrüde, fo daß 
er ihnen in Religionsfachen ein ewiges Stillſchweigen auferlegte, und ihnen 
nur in politifchen Angelegenheiten Etwas vorzubringen geftattete. “Die 
Stände beruhigten ſich dabei; aber ein deſto ungehorfamerer Geiſt zeigte 
ſich kurz darauf bei den Bauern, bei welchen ber Widerwille gegen das 
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baterifche Regiment am meiften mitwirkte. Zu Ratternbach widerſetten ſich 
die Bauern der Reformation fo ungeflüm, daß die Commiſſaͤre in Lebens» 
gefahr geriethen. Herberftorf verzieh diesmal. Kurz darauf gab ed aber 
auch in Ziiefpalten tumultuarifche Auftritte. Der Richter und der Rath des 
Marktes Frankenburg, fammt den fogenannten Achtern der Pfarre, blie⸗ 
ben — vermuthlih, um als Proteflanten dem Fatholifchen Gottesdienſte nicht 
beimohnen zu dürfen — vor der Kirche fiehen; die Bauern verfammelten 
fi) bewaffnet auf dem Kirchhofe, verfagten den Fürzlich eingefebten katholi⸗ 
fhen Pfarrer, und mißhandelten den Kaplan. Am naͤmlichen Tage (14. Mat 
1635) wurde auch in den Pfarren Reuficchen, Voöcklamarkt, Gampern 
und Berndorf mit der Sturmglode das Zeichen zum Aufftande gegeben; über 
fünf taufend Bauern umgaben das Schloß zu Zwiefpalten, hielten es durch 
mehre Tage eingefchlofien, drohten mit Einbruch und Abbrennen, und 
gingen dann aus einander. Sofort rüdte, von dem dortigen ‘Pfleger 
benachrichtigt, Herberftorf mit zwölf Hundert Soldaten und drei großen 
Gefchügen, von dem Scharfrichter und dem Profoßen begleitet, nach Zwie⸗ 
fpalten, und befchied die Einwohner der fünf unruhigen Pfarren auf das 
freie Feld. Die Vorgerufenen erfchienen fünf taufend Mann flarf, und 
wurben fogleich von Soldaten umgeben. Herberftorf ließ hierauf ven Rich- 
ter und die Rathsperſonen von Frankenburg und Voͤcklamarkt fammt allen 
Achtern jener Pfarren, zufammen acht und breißig ‘Berfonen, hervor treten, 
zeigte ihnen an, daß fie Alle das Leben verwirkt hätten, doch wolle er 
der Hälfte von ihnen das Leben ſchenken. Die Unglüdlichen mußten nun 
um das Leben würfeln; fiebzehn wurden aufgefnüpft, zwei auf Sürbitte 
des Pflegerö und Anderer begnabigt. 

Diefe Härte gegen Leute, welche zum Theile gar nicht bei dem Auf⸗ 
ſtande geweſen; die Ausſchweifungen des baieriſchen Militaͤrs, welches den 
Bauern oft das wenige, nach ſo vielen Kriegsdrangſalen noch übrig Geblie⸗ 
bene wegnahm, ſtachelte zum Widerſtande und zur Rache. Sendlinge 
Gabriel Bethlen's und des Koͤnigs von Daͤnemark waren unter Verſpre⸗ 
chungen von Beiſtand und Hilfe gefchäftig, das Feuer zu ſchüren. Bald 
war der Aufftand der Bauern ziemlich allgemein. Zugleich fßkten fie, auf 
einen foͤrmlichen Krieg gefaßt, eine gewiffe Disciplin und Ordnung ein, 
indem fie ſich in verfchiedene Corps theilten, über welche zufammen ein Oberft« 
bauptmann — Stephan Fadinger — gefegt wurde , ber ſich wieder Haupt« 
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lente über ganze Viertel des Landes, Unterhauptleute, geheime Kriege- 
rärhe, Zelpfchreiber, Ausſchüſſe und Proviantmeifter theils ſelbſt erwählte, 
theild von den Bauern erwählen ließ. Viele der Letzteren kleideten ſich auf 
eine gleiche Weife, legten eine ſchwarze Montur an, und wurden deshalb 
auch die fehwarzen Bauern genannt. Sie gaben eine Defenflonsorbnung 
heraus, beftimmten für den Ball, daß Feinde in's Land kaͤmen, Zufluchts⸗ 
orte für die Weiber und Kinder, Sammelpläge und Anfager, übten fich 
im Mansvriren, warfen Schanzen auf, fperrten die Donau, und bela⸗ 
gerten Stäbdte. 

Bisher waren nur einzelne Feindfeligfeiten und Angriffe vorgegangen ; 
aber ein Zufall brachte im Mai 1626, und ziwar zuerft im Hausruckviertel, 
den Krieg zum vollftändigen Ausbruche. Ein baierifcher Soldat begehrte 
von einem Bauer ein Pferd. Als diefer ed ihm verfagte, entftand Streit 
und Schlägerei, in weldyer acht Soldaten getöbtet wurden. Jetzt begann 
auch Fadinger's kurze, doch verhängnißvolle Wirffamfeit. Er war feines 
Gewerbes urfprünglich ein Hutmacher, bei dem Ausbruche der Unruhen 
aber Beſitzer eines ziemlich großen Bauernhofes, ein fühner, unterneh⸗ 
mender Mann mit fchlauen, bligenden Augen und flarfem, ftruppigem 
Haare, von den Bauern blindlings verehrt und betraut. Verwegen und 
furchtlos , war er zugleich eitel und prahlerifch, wie alle gemeinen Raturen, 
die fich zu einer plöglichen Wichtigkeit erhoben fehen. In den Unterhandlun⸗ 
gen zeigte er Gewandtheit, Scharffinn und eine glüdliche Schlauheit, zwei⸗ 
deutige Erklärungen zu geben, ſich Vorbehalte offen zu laflen, und dann 
nad) Gutdünken zu zögern oder feine Maßregeln zu befchleunigen. Das 
Bertrauen feiner Bauern gewann er durch Derebfamfeit und Muth, ohne 
abergläubijcher Trugmittel zu bevürfen, wie Thomas Münzer, welch’ Lep- 
terer ein tieferer, aber feigerer Eharafter war. Doc wußte Fadinger fich 
auch durch Strenge Anfehen zu verfchaffen, ſchlug bei der Fleinften Wider⸗ 
feglichfeit mit dem Stocke darein, und drohte mit dem Galgen. Seine Eitel⸗ 
feit gefiel fich in Prunf und Ehrenbezeigungen; er hatte ſtets eine Leibwache 
um fi, wohnte in Kremsmünſter in den fogenannten Kaiferzimmern, und 
ließ ſich in Steyer, ald er die Bürger zufammen rief, einen erhabenen Sit 
auf dem Rathhaufe bereiten. — Der Fadingerhof liegt in der Gemeinde 
Parz, eine Biertelftunde von der Pfarrkirche St. Agatha entfernt. Das alte 
Haus, welches durch die Soldaten zerftört wurbe, lag beiläufig Hundert 
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Schritte von dem febigen entfernt, im Thale, und die Wiefe unweit des 
Hofes heißt noch heutzutage der „Sammelplatz.“ 

Kaum war duch die Ermordung der Soldaten im Hausrudviertel 
die Lofung zu dem Bauernaufftande gegeben, fo bot Yabinger auch im 
Mühlviertel die Bauern auf, kehrte dann über die Donau in das Haus⸗ 
ruckviertel zurüd, und fammelte in Peurbach ein Corps von Bauern. Schnell 
verbreitete fi das Feuer der Empörung. Acht Hundert Bauern legten ſich 
vor das alte Schloß Velden; in Aſchach wurde das Rathhaus geplündert; 
in Hartkirchen der Pfarrprovifor nehft anderen Perfonen erfchlagen, Gries⸗ 
firchen eingenommen, Peurbach verbrannt. Herberftorf, von dieſen Vor⸗ 
fällen unterrichtet, zog von Linz aus mit baierifhen Truppen und Feld⸗ 
gefchüß gegen die Empörer, und war feines Sieges fo gewiß, daß ihn ber 
Scarfrichter mit Ketten und Striden begleiten. mußte, um fogleich ein 
Strafgeriht über die Bauern zu verhängen. Aber Diefe ließen, als es bei 
Peurbach (21. Mai) zum Zufammenftoß Fam, den Sofdaten kaum Zeit, 
Feuer zu geben; mit ungeftümer Wuth flürzten fie aus dem Walde hervor, 
wo fie im Hinterhalte lagen, auf des Statthalters Baiern, erfchlugen ihm 
fünf hundert Mann, jagten die Uebrigen in die Flucht, und erbeuteten 
mehre Kanonen. Ermuthigt durch diefen erften Sieg, befchloffen fie bie 
Fortſetzung des Kampfes, und erwählten den Stephan Fadinger zu ihrem 
oberften Anführer. Diefer befeftigte die Friegerifche Orbnung feiner Banden, 
beſetzte die baterifchen Gränzen, ernannte Ausfchüffe, geheime Räthe, Kriegs⸗ 
räthe, Preoviantmeifter und Feldſchreiber, und legte fich den Titel eines 
Oberhauptmannes der hriftlich » enangelifchen Armee oder ber verfammelten 
Bauerfchaft in Oberöfterreich bei. Auf den ahnen, welde ſeine bewaff⸗ 
neten Bauern führten, ſtand die Inſchriſt: 

„Weil’s gilt die Seel’ und auch das Blut, 
So geb "uns Gott ein’ Heldenmuth. 
Es muß feyn !” 

Der baieriſche Statthalter, geſchlagen und entmuthigt, machte den 
Bauern gütliche Anerbietungen; aber Diefe mißtrauten feiner Aufforderung, 
und zerriſſen fie. Sie nahmen Wels ein, heben mehre gefangene Soldaten 
in Stüde, fchleppten bei ihrem Abzuge alle Bürger mit fich fort, und ließen 
eine Beſatzung zurüd. Yadinger hatte fein Hauptquartier im Klofter aufs 
geſchla gen, und jene Zimmer eingenommen, welche einft für den Kater 
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Mathias zugerichtet worben waren. In toller Aufgeblafenheit prahlte er, 
daß ſolche Wohnung ihm gebühre. Die Bauern machten rafche Kortfchritte, 
nahmen Vöcklabruck, Gmunden und alle übrigen Märkte und Schlöffer 
diefer Gegend, plünderten mande Orte, und nöthigten jeden einzelnen 
Hausbefiger, einen Mann zu ftellen, oder ſelbſt mit ihnen in das Lager 
zu ziehen. Zwar thaten die Stände, welche fich jever Theilnahme an dem 
Aufftande enthielten und eine mufterhafte Haltung behaupteten, alles Moͤg⸗ 
liche, um die Aufrührer zur Ruhe zu beivegen ; auch fanden von beiden Sei- 
ten wiederholte Unterhandlungen Statt; aber die aufgeregte Volkswuth ließ 
fich dadurch nicht befihwichtigen, und in immer größerem Umfreife flatterten 
die fiegreichen Paniere der Bauern. 

Während man noch durch Ausichüffe verhandelte, brach Fadinger 
mit achtzehn tauſend Mann von Steyer gegen Enns auf, und forderte die 
Uebergabe dieſer Stadt. Drei Schiffe, welche mit friſchen baieriſchen Trup⸗ 
pen die Donau hinab fuhren, wurden von den Vauern theils erobert, theils 
verſenkt, und die ganze Mannſchaft getoͤdtet. Endlich ſtimmte der milde 
Ton der zu Linz verſammelten kaiſerlichen Commiſſaͤre die Bauern ruhiger. 
Dieſe bezeigten einen beſſeren Willen, die Unterhandlungen durch ihnen 
geftattete Ausſchüſſe zu betreiben, und Fadinger entließ bei herannahender 
Erntezeit fogar den größten Theil feiner Truppen nad) Haufe, wogegen 
ihm die Faiferlichen Commiſſaͤre und die Stände die gewünſchten Berfiche- 
rungen ertbeilten. Aber während auf der einen Seite fid) Alles friedlich 
geftalten zu wollen fchien, zeigten fich auf dem linfen Donauufer bedenk⸗ 
liche Bewegungen, indem die Bauern bei Ottensheim ein großes Lager 
bezogen, und von dort aus bie Stellungen des Statthalter, gegenüber 
von Ling Beunruhigten. Fadinger gab ſich die Miene, dieſe Feindſeligkeiten 
mitten di der Waffenruhe zu mißbilligen, Tieß aber gleichwohl die immer 
engere Einſchließung der Stadt Linz durd) die Bauern gefchehen. 

Um das durch Fadinger's Banden ftarf geängftigte Enns aus feiner 
Gefahr zu reißen, wurden zur Fortfegung des Friedensgeſchaͤftes die kai⸗ 
ferlichen Commiſſaͤre in diefe Stabt beorbert. Aber Fadinger weigerte fidh, 
bie Unterhandlungen nad) Enns verlegen zu laſſen, hob fogar jene Gom- 
miffäre unterweg6 auf, und fehte, während er die anderen nad) Wien ziehen 
ließ, um die Faiferliche Refolution einzuholen, drei von ihnen in Steyer fefl. 
Weil dann Fadinger's nach Wien gefendeter Ausſchuß von dem Kaiſer nicht 
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vorgelaffen. wurde, ſondern bei dem Hoffanzler Audienz nehmen mußte, 
gerieth Fadinger in heftigen Zorn, und warf ben Faiferlichen Commiffären 
in beleidigenden Auspräden vor: an ihnen liege die Schuld, daß den 
Bauern nicht ſchon die freie Religionsübung ertheilt, und der Statthalter 
mit feinen baierifchen Soldaten aus dem Lande fortgefchafft worben ſey. 
MWürben diefe beiden Punkte nicht fofort bewilliget, fo fey er feft entfchloffen, 
das Schloß zu Linz zu beichießen, zu fengen und zu brennen, das baterifche 
Kriegsvolk aus dem Lande zu fihlagen, Prediger feines Glaubens einzu⸗ 
führen, und ſich nad) einem anderen Landesheren umzufehen. Seine Abſicht 
ging nun zunächft dahin, Linz, Enns und Freiftadt in feine Hand zu 
befommen, und dann, als Herr über das ganze Land, willfürliche Bedin⸗ 
gungen vorfchreiben zu Fönnen. 

Auf feine bisherigen Erfolge pochend, ſchritt Fadinger jetzt zur Aus: 
führung feiner weiteren, hochfahrenden Entwürfe. Er ſchloß Ling noch enger 
ein, begann eine förmliche Belagerung, und ſchnitt der Stadt die Zufuhr 
ab, hoffend, fie durdy Hunger am ficherften zu bezwingen. Den Ständen, 
welche ihn von feinem Vorhaben abzumahnen trachteten, ſchickte er eine 
Aufforderung, ihm den baierifchen Statthalter Adam von Herberftorf aus⸗ 
zuliefern, die Befabung mit Sad, Pad und Seitengewehren abziehen zu 
lafien, und die Stadt ihm und den Bauern zu übergeben. Die Stände wies 
fen diefen Antrag mit Würde von fih, und fuhren in ihren Grmahnungen 
fort. Fadinger gab ihnen Fein Gehör, ließ alle Schiffe, deren ex habhaft 
werben Fonnte, wegnehmen, um jede Zufuhr von Lebensmitteln zu verhin« 
dern, und fenbete feinen Hauptmann Wolf Wurm gegen Enns, welden 
Pla Derfelbe belagerte und mit Kanonen befchoß. Zugleich w Frelſtadt 
unter ſchweren Drohungen zur Uebergabe aufgefordert, und heftiger 
Gegenwehr durch Verrath genommen. Am 27. Juni verlangte Wabinger 
von den Ständen und Bürgern zu Linz noch einmal die fchleunige Auslie⸗ 
ferung des Statthalters, und drohte im Unterlaffungsfale mit einem 
Hauptfturme. 

Unterbefien bereitete fich Herberftorf zur verzweiflungsvollen Bertheis 
bigung der Stadt. Tiefen Haß nährte er gegen Fadinger, dem er feine 
Niederlage bei Peurbady und deſſen feinpfelige Anfchläge auf feine Perfon 
nimmer verzeihen Eonnte. Sein ganzes Trachten ging dahin, den Fühnen 
Rebellen zu töbten, indem er zugleich darauf rechnete, daß mit dem Kalle 
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des Anführers der ganze Aufftand ſich zerfireuen werbe. Yabinger bot 
durch feine Vermeſſenheit dein Feinde felbft die Gelegenheit, ihn zu ver- 
derben; er ritt am Abende des 27. Juni in übertriebener Sorglofigfeit, von 
feinen fogenannten Leibfhligen umgeben, vor dem Landhaufe vorbei, und 
ſchien die dortige Baſtei In Augenfcheln nehmen zu wollen. Plotzlich fchoffen 
bie in jenem Gebäude aufgeftellten Soldaten nad) ihm, zerfchmetterten ihm 
den Schenkel, und tödteten fein Pferd. Seine Begleiter retteten den Ver⸗ 
wundeten in bie Borftabt; fein entfallenes Schwert erbeuteten die Sofbaten, 
und üÜberbracdhten e8 dem Statthalter. Die über den Unfall ihres Haupt- 
manne® ergrimmten Bauern ftürzten fich, blind gegen den fie begrüßenben 
Kugelregen, auf die Soldaten, und erft die einbrechende Nacht ſetzte dem 
wüthenden Gemebel ein Ziel. | 

Obgleich ſchwer verwundet und von fihredlichen Schmerzen gepeinigt, 
fehte Fadinger die Belagerung beharrlich fort. Die Vorſtadt Toderte — 
man weiß nicht, ob durch die Belagerer oder die Beſatzung ſelbſt — In 
Flammen auf, ımb der wilde Rebellenführer fchien mit Zerftörung und Afche 
fein Grabmal bezeichnen zu wollen. Dazwifchen traten neue Verhandlungen, 
bei welchen Fadinger noch an feinem Tobestage in feinem Quartiere Ebels- 
berg thätig war. Hier farb er nach achttägiger Rein an feiner Wunde, ben 
5. Juli 1626 , und wurde zu Efferbing beerdigt. Aber der ımverföhnlidye 
Herberftorf lich zehn Monate fräter Fadinger's Leichnam ausgraben, durch 
Henferehand in einem „wilden, unwohnſamlichen Ort ober Moo6” ver- 
fiharren, und auf tiefer Etelie „zu ewigem unehrlich und fihäntlichen Rach- 
gedenfen“ fogar einen Galgen errichten. 

Mit Fatinger'e Tode war ter Anfſtand nicht beenbigt, wenn and 
feine RER zum Theile gebrochen. Die Bauern mählten einen Sanbımann 
aus em Ritterſtande, Achaz Wicllinger, zu ihrem oberfien Aufüheer, ber 
jedoch ſchen darum, weil er nicht ibres Gleichen war, weniger auf fie ein- 
yuwirten wurke. Gr ſedte die Qelagerung von Linz fert, konnte jehodh wicht 
bintern, dan friſche baieriſche Truppen und Sekunemittel in tie Stat gelang⸗ 
en, und vergeundete das Blut feiner Leute in cinem vergeNicdhen Sturme, 
eat der Staubalter ſich noch feier derjchanzt und im Schlefte zu Binz 
eine babe Schande, tie „Truphumern" genannt, erbaut hatte. Der Bing 
vn TNarmet ſchäche zwar ten Ichmen Eculietas als Uhgeerburien an 
de Yeeın; aber tirie freuten “Temielben je wenig, Taf für, fen wm wicht 
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ganz mit dem Kaifer zu brechen, jenen dänifchen Sendling feftnahmen, und 
im Begriffe fanden, ihn dem Kaifer auszuliefern. Reue Unterhandlungen 
und neue Feindfeligfeiten, letztere meift zum Nachtheile der von ihrem alten 
Glücke verlaffenen Bauern, gingen nun Hand in Hand. Der Oberft Loͤbel 
fam nach Enns, und fchlug die Bauern; Gleiches gefchah ihnen bei Kirfch- 
baum durch den aus Böhmen heranrüdenden Oberſten Breuner, der hier⸗ 
auf Freiſtadt befeßte. Herberftorf verjagte die Bauern aus dem Urfahr bei 
Linz; -Löbel nahm Steyer, Wels und Lambach; Linz wurde völlig entfebt. 
Ein Waffenſtillſtand wurde gefchlofien, und bereits fdhien die gänzliche 
Beruhigung des Landes nahe zu ſeyn, als plöglich der Herzog Adolf von 
Holftein mit einem baierifchen Regimente von Paffau nad) Oberöfterreich 
fam, um zu ben kaiſerlichen Truppen zu floßen. Kaum waren feine Sol- 
daten bei Wefenufer and Land geftiegen, fo erlaubten fie fich allerlei Unfug 
gegen die Bauern. Diefe, hierüber erbittert und des Herzogs Ankunft als 
einen Bruch des Waffenſtillſtandes betrachtend, verfammelten fich in der 
Nacht, überfielen die fchlafenden Baiern, ermordeten ihrer taufend, und 
ſchlugen die Reiterei, welche Widerſtand verfuchte, in die Flucht; der Her⸗ 
zog felbft rettete fih im Hemde; die ganze Bagage, Munition, Waffen 
und Kanonen wurden eine Beute der Bauern. Die Schlappe zu rächen, 
griff der baierifche Generalwachtmeifter, Freiherr von Lindlo, die Bauern 
an, erfocht bei Geiersberg und Zuderberg (jet Schulterzuder) Vortheile 
über fie, ließ ſich aber in Verfolgung feines Eieges in den Pramwald loden, 
wo die Bauern von allen Seiten ihn wüthend anfielen, ihm viele Offiziere 
und drei taufend Soldaten tödteten, und abermals alle Bagage, Munition, 
zwei Mörfer und vier Kanonen erbeuteten. 

In Folge diefer neuen Siege der Bauern brach auch im Hiuerud- 
viertel und zum Theile im oberen Mühlviertel die Empörung wieder aus; fie 
galt jedoch überall nur dem verhaßten baieriichen Statthalter, den die Bauern 
einftimmig als die Urfache des Aufftandes bezeichneten, und zu deſſen Ent- 
fernung der Kaifer felbft, leiver vergeblich, Schritte bei dem Kurfürften von 
Baiern gethan. Mehre Pläpe wurden berannt, und das unglüdliche Land von 
den Bauern und den balerifchen Truppen gleichfehr verwüftet. Um den Kampf 
durch einen Hauptfchlag zu beendigen, fendete der Kurfürft endlich den tapfer 
ren und friegserfahrenen General Grafen Bappenheim mit acht taufend Baiern 
nad Oberöfterreich. Glücklich täufchte Derfelbe die Bauern über die Richtung 
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feines Marſches; während fie die Waflerftraße fperrten, führte er fein Waffen⸗ 
volf zu Lande vorwärts, und vereinigte ſich bei Linz mit den Kaiferlichen. 
Roh einmal bäumte fi die Empörung zu verzweiflungsvollem Wider: 
ftande ; die Bauern machten furchtbare Anftrengungen, und ließen in Gmun⸗ 
den, Vödlabrud und der ganzen dortigen Gegend ein fcharfes Aufgebot 
ergehen, daß Alles, was die Waffen tragen könne, bei Gefahr von Mord 
und Brand mit ihnen ziehen folle. Dennoch erlitt einer ihrer Streithaufen 
bei Efferding eine Niederlage durch Pappenheim; der Reſt fammelte ſich auf 
der Welferheide, und zog gegen VBödlabrud und Gmunden, wo er: durch 
zuziehende Corp6 bis auf einige und zwanzig taufend Mann anwuchs, von 
denen jedoch die meiften nur mit Senfen, eifernen Flegeln, Haden und 
Morgenfternen bewaffnet waren. Fernere ſchwere Niederlagen erlitten fle 
dann bei Gmunden, wo auch ihr Anführer, ein Student, erfchlagen, und 
fein Kopf nad) Linz gefchidt wurde, und bei Voͤcklabruck (19. November). 
Die gerfprengten Bauern reiteten fi) von dort in das Schloß Wolfseck, in 
welchem fie fi) verſchanzten, aber am 30. November von Pappenheim ange- 
griffen, auf dad Haupt gefchlagen, und mehre taufend getöbtet wurden; ber 
Sieger eroberte hier fieben Geſchuͤtze. 

Durch diefe blutigen Niederlagen war endlich das Kauptheer ber 
Bauern gänzlich zerfprengt; die meiften berfelben flohen in ihre Wohnungen 
zurüd. Nur in Peurbach und den umliegenden Schanzen hatte ſich noch 
einer ihrer Haufen feitgefeßt, und wollte e8 auf das Aeußerfte ankommen 
laſſen. Als aber der Oberft Löbel gegen fie anrüdte, fie einfchloß, und 
ihnen Parbon anbot, ftredten fie das Gewehr, und lieferten die Rädelsführer 
aus, welche gefeffelt nach Linz geführt wurden. Die Bauern wurden unges 
Fränft nach Haufe entlafien. Der Oberhauptmann Achaz Wiellinger und fein 
Oberſtwachtmeiſter Schlotter verfäumten bie Gelegenheit zur Flucht, wurden 
aufgegriffen und gefangen nach Linz geliefert. Schließlich machte Löbel die 
von den Bauern bei Peurbad und anderwärts aufgeivorfenen Schanzen 
der Erde gleich; die Soldaten wurden, um neuen Zufammenrottungen vor- 
zubeugen, in die Quartiere vertheilt, und fo der Aufftand gänzlich erſtickt. 
Der Kaifer ordnete nun eine Erecutionsconmiffioen an; doch wurde im 
Ganzen mild verfahren, da die Commiſſion erflärte: daß die Bauern nur 
gegen bie Bebrüdungen ber baieriſchen Beamten, nicht aber gegen den Kaiſer 
Die Waffen ergriffen, auch feinen Anderen, als ihn, für ihren Herrn und 
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Landesfürften erflärt, mithin des Verbrechens der beleidigten Majeſtät und 
bes Hochverrathes ſich nicht ſchuldig gemacht hätten. Aus diefem Grunde 
wurde auch feine Güterconfiscation angewendet, und dadurch unzählige 
Samilien vor Verarmung und Elend gefihert; wie wenig man auch auf 
baierifcher Seite mit diefer Schonung einverftanden war. Die Rädelsführer, 
unter ihnen Wielinger, Wolf Wurm und ein lutherifcher Prebiger, wurs 
den in Linz enthauptet. Den übrigen Bauern ob der Enns ertheilte der 
Katfer, weil fie um Berzeihung gebeten, Parbon, doch mit der Bedingung, 
daß fie fich zur fatholifchen Religion bequemen follten. Einige, die während 
der Unruhen fich dem Kaiſer befonders treu erwiefen hatten, wurden theil® 
durch Adelserhebung, theild durch Befreiung von Grundfteuern belohnt. 
Der Hof Stephan Fadinger's wurde durch die Baiern von Grund aus 
zerört, aber im folgenden Jahre (1628) nicht weit von ber früheren 
Stelle wieder aufgebaut”). Den Adelichen, die man, wiewohl unerweislich, 
zum Theile in Verdacht hielt, daß fie den Bauern Hilfe geleiftet, wurde 
die bisherige Vergünftigung, für ihre Perfonen dem lutheriſchen Glauben 
zugethan bfeiben zu dürfen, entzogen; fie mußten Fünftig, gleich den Richt 
adelichen, entweder zur Fatholifchen Kirche zurüd fehren oder auswandern. 

Sp endete der berüchtigte oberöfterreichifche Bauernfrieg, Wunden, 
Elend und Verarmung hinter ſich Tafjend; denn die Bauern hatten wider 
Burgen und Adelsſitze, die Soldaten wider Hütten und Felder gewüthet, 
fo daß alle Stände die Nachwehen bitter empfanden. Das Land blieb auch 
nad) diefer Zeit noch im baierifchen Pfandbeſitze. 

Durch die Entfernung Waldſtein's aus Riederfachfen, deſſen Haupt- 
fräfte Mansfeld, wie wir gejehen, hinter ſich herzog, hatte der König von 
Dänemark freie Hand befommen, gleichwohl aber gegen ſechs Wochen Zeit 
verfireichen laſſen, ohne fonderliche Zeichen militärifcher Schnelle und Thaͤ⸗ 
tigfeit von fich zu geben. Seine Unternehmungen hatten fi} auf bie Bela» 
gerung einiger Heinen Städte und den Beginn der Belagerung von Kalen» 
berg beichränft. Tilly, welcher feit einiger Zeit Göttingen belagerte, hatte 
auf Die Nachricht der, Kalenberg bedrohenden Gefahr fofort achtzehn Com⸗ 
pagnien Reiter und fünfzehn hundert Mann Zußvolf unter dem Grafen 


*) Bine ausführliche Schilderung jener Unruhen in dem »VBerfuch einer Gefchichte des 
Bauernkrieges in Oberöfterreich” von F. Kurz. (Leipzig 1805.) 
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Fürſtenberg von dort zum Entfabe des Plabes beorvert. Zu ihm ſtieß unter- 
wegs der Oberſt Dufour mit vier Reiter- und zwei Infanterieregimentern. 
Sobald der Oberfl Freitag, welcher die Belagerung befehligte, den Anmarſch 
Dufour’s erfuhr, bob er die Belagerung auf, und ging dem Entfage fofort 
enigegen. Am 1. Auguft 1626 Fam es bei dem Dorfe Röffing zwiſchen 
ben -beiberfeitigen Cavallerien zu einem hartnädigen Gefechte, in welchem 
die Dänen, welche dreimal ſich wieder zu fammeln fuchten, geworfen wurden. 
Am 9. Auguft war Göttingen, nad) einer fechswöchentlihen Belagerung, 
an Tilly übergegangen, und unmittelbar traf Derfelbe Anftalten, auch Nord⸗ 
beim zu befagern. Doc kaum hier angefommen, erfuhr er auch fchon den 
Anmarfch der dänifchen Armee auf dem Wege von Seefen. Nah einem 
unbedeutenden Gefechte auf dem Eleinen Anger, wo die Ruhme und Leine 
zufammen fließen, zog fich Tilly glüdlich und gefchict bis in die Gegend 
von Angerftein zurüd, wo er eine Berftärfung (das Detachement von Wald- 
ſtein's Armee), die im Anzuge war, erwartete. Am 21. Auguft war dieſe 
im Lager bei den Gleichen angefommen. Der König Ehriftian, nachdem er 
Nordheim proviantirt hatte, war in Eleinen Märfchen bis Duderftadt gegan- 
gen, wo er am 12. anlangte. Kaum hatte Tilly diefe Bewegung des Königs 
vernommen, fo brach er am, 22. fehr früh Morgens aus feinem Lager auf, 
und wendete fich gegen Geismar, wo er ſich mit dem von Dufour geführten 
Waldſtein'ſchen Eorps vereinigte. Obwohl ein heftiger Gewitterregen ben 
Weg grundlos gemacht und die Soldaten außerordentlich ermüpdet hatte, 
ging er dennoch bis Wilmanshaufen, und bezog bier ein Lager. 

Am 23. Früh entdedte die dänifche Armee von Duderftadt ber das 
Lager Tilly's. Wollte König Chriftian feine Operation auf Thüringen fort- 
ſetzen, um von dort, wie es fein Wille gewefen feyn fol, in die Länder der 
Liga einzubringen, fo blieb ihm unter fo bewandten Umftänden nichts übrig, 
als Tilly's Heer fofort anzugreifen. Ein raſcher Angriff auf feine ermüdeten, 
noch nicht hinlänglich gefammelten Gegner, würde den König wahrfcheinlich 
in Vortheil gefegt haben; fo aber begnügte er fich, fein Heer bei Duderſtadt 
in Schlachtordnung aufzuftellen, und den Tag über fo ftehen zu bleiben. 
Tilly, der am 24. Auguft die Stellung des Könige recognoscirte, um foldye 
anzugreifen, fand fie bei den Anftalten hierzu verlaffen. Der König naͤmlich, 
von der Bereinigung der Tilly ſchen Armee mit den ihn zu Hilfe geſendeten 
Waldſtein ſchen Truppen unterrichtet, war noch vor Tage aufgebrochen, ent⸗ 
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fchloffen, ſich bis Wolfenbüttel zurüd zu ziehen. Tilly trachtete den König zu 
verfolgen, wurbe aber, da fi die Dänen über die Ruhme zurüdzogen und 
die Brüde binter-fi abbrannten, in feiner Bewegung aufgehalten. Aber 
in der. Nacht wurde die Brüde hergeftellt, und am 25. Früh fepte Tilly 
die Berfolgung der Dänen, weldye fi) auf Seefen zurüd gezogen, beharrlich 
fort. Der Oberſt Dufour that dies mit fo gutem Erfolge, daß der König 
ſich genöthigt fah, den Paß bei der alten Staufenburg (von den Dänen ber 
Heinrichswinkel genannt) mit vier Hundert Musfetieren, zwei hundert Dra- 
gonern und zwei Gefchügen zu befegen, um fo dem lebhaften Drängen ber 
Tilly'ſchen Woantgarde ein Ziel zu flellen. Zwar gelang ihm dies; doch 
wurden die dazu Berwendeten großentheilß niebergehauen. Die Dänen nah⸗ 
men Abends eine VBiertelmeile hinter Seefen, auf dem Galgenberge, eine 
Stellung, ftellten ihre Artillerie vor der Fronte auf, als wollten fie hier 
eine Schlacht annehmen, und ließen zugleich die Bagage und den Troß auf 
Lutter am Barenberge (im braunfchweigifchen Diftricte Gandersheim) fort« 
ſetzen. Tilly vertrieb jedoch die daͤniſchen Vorpoſten, weldye ihm das Vor⸗ 
dringen gegen die Hauptaufftelung verwehren wollten, und lagerte ſich 
dann vem Könige gegenfiber, deſſen Lager er heftig befchoß. Die Stellung 
des Königs in Bezug auf einen weiten Rüdzug war nicht die befte. Hinter 
ihm lag ein Wald von faft einer Meile Länge; dort, wo berfelbe endet, 
begann eine Ebene, welche in der Richtung der Rüdzugslinie ein Bad 
durchfchneidet, über den nur eine einzige Brüde führte, welche wahrſchein⸗ 
lid) unter des Feindes Angriffen überfchritten werden mußte. Dabei war bie 
Armee des Königs in ordnungsloſem Zuftande, litt duch Defertion und 
Mangel, welchen fie durch Verwüftung und Niederbrennung einer Menge 
Oriſchaften felbft verfchuldete. 

Am 26. Auguft um Mitternacht fehte der König den Rüdzug fort. 
Zwei Stunden fpäter folgte Tilly’s Avantgarde unter dem Befehle Dufour’s, 
welcher zu dieſem Behufe mit drei taufend Mann Infanterie und brei 
Geſchützen verftärft worden. Der Borfprung jedoch, den der König hatte, 
fo wie die gänzliche Befreiung von aller Bagage, hatten ihm binlänglich 
Zeit gegeben, fowohl den Wald, als den erwähnten Bach, ohne gedrängt 
zu werden, überfchreiten zu Eönnen. Richtsbeftoweniger holte Dufour die 
dantſche Armee bald ein, fo daß fie zuletzt nur unter ſtetem Scharmuziren 
den Weg fortfeben konnte, Die Art jedoch , wie dies geſchah, ließ Dufour 
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bald vermuthen, daß das Hauptcorps in der Nähe ſey. Er machte daher 
bei Hahaufen Halt, und ließ Tilly melden, daß er mit den ihm zur Verfü⸗ 
gung ftehenden Truppen nicht weiter Eönne, vielmehr zur Fortfegung des 
Marſches größerer Kräfte bevürfe. Wirklich fand auch Tilly bei jeiner Ankunft 
bedeutende Kräfte gegen fich entwidelt. Hinter einem Bache, der nicht weit 
von dem Dorfe Rauen in die Neile fließt, fand der daͤniſche General 
Fuchs mit einem Corps aus allen Waffengattungen aufmarfchirt. Der rechte 
Flügel dehnte fi gegen Nauen aus, der linke zog fi gegen das Vorwerk 
Raden; das Gentrum dedte eine zahlreiche Artillerie. Das Gros der Armee 
ſelbſt bivouakirte längs der Straße von Nauen nad) Neuen » Walmoden, 
: die Relle vor der Fronte, wodurch fie der Tiliy’fchen Armee die Flanke bot, 
und nur durch die Avantgarde in dieſer gefährlichen Aufftelung gededt wurde. 

Sofort ließ Tilly einige Infanterieregimenter, durch Artillerie unter: 
ſtuͤßt, gegen die Dänen aufmarfchiren, und fih am Ende des Waldes, ver 
feindlichen Armee gegenüber, feftfegen. Eine Kanonade, welche ſich hierauf 
entfpann und bis zum fpäten Abend währte, führte zu Feiner Entſcheidung; 
in der darauf folgenden Nacht ftanden fich die Vorpoften beider Theile ganz 
nahe. Die Dänen benugten diefe Nacht noch dazu, zur VBerftärfung ihres 
linten $lügels, in der Nähe von Raven eine Schanze aufzuwerfen. Die 
Tilly'ſche Armee bivouakirte hinter ihrer Avantgarde bei Hahaufen. Die 
Gegend, in welcher beide Armeen jebt ftanden, bildete zur Zeit der Schlacht 
ein Thal, das den Dänen nur zwei Ausgänge bot. Ihnen blieb entweder 
der Rädzug auf Langelshelm oder auf Neuen - Walmoden. Bei'm Rüdzuge 
auf den erften Ort liefen fie Gefahr, von Wolfenbüttel, welches jedoch 
der König zunaͤchſt als feinen Rüdzugspunft betrachtete, abgedrängt zu 
werden. Der Weg über Neuen -Walmoden führte duch lange und ſchwie⸗ 
tige Engpaͤſſe, welche dem Rüdzuge höchft befchwerlicd werben Fonnten. 
Es fonnte alfo nicht die Abficht des Königs feyn, in Diefem Thale zu ſchla⸗ 
gen; aber die Umftände zwangen ihn bald gegen feinen Willen dazu. Ale 
er nämlih am 26. Auguft jene Defileen erreichte, fand er fle durch die 
ſchon von Seefen voraus geſchickte Bagage fo verfahren, und die Pferde fo 
abgetrieben, daß an eine Bortfegung des Marfches nicht mehr zu denfen war. 
Es wurden daher die oben fchon erwähnten Maßregeln getroffen. Als es 
aber darauf anfam, den 27. den Marfch fortzufegen, geriet; ber Marſch 
der Eofonnen in dem Defilee von Neuen⸗Walmoden bald in's Stocken. Der 
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König ſchickte jegt von Nauen aus einige Zähnlein Infanterie gegen Hahau⸗ 
fen vor, welche jedoch alle Zugänge dahin fo befeßt fanden, daß von einer 
Recognoscirung diefer für ihn fo wichtigen Gegend nicht weiter die Rebe 
feyn fonnte; daher Alles, was ſich in feiner rechten Flanke ereignen mochte, 
ihm durchaus unbekannt blieb. General Fuchs, der Feldzeugmeiſter der daͤni⸗ 
hen Artillerie, wendete den Morgen dazu an, feine Stellung, die er Abends 
vorher inne gehabt, zu verlaffen, und feine Truppen zwijchen Nauen und 
Raven befjer aufzuftellen. Da es ihm befonders darauf anfam, dem Feinde 
den Uebergang über den, feine Fronte deckenden Bach möglichft zu erfchweren, 
fo vereinigte er, mit Ausnahme von drei Gefchüben, welche er in die Schanze 
bei Raden ftellte, die übrigen in eine Batterie, und brachte fie fo an, daß 
fie die über den Bach führende Brüde beſtrich. Der König betrieb unter- 
defien, jedoch vergeblich, ven Weitermarfch feines Corps durch die Defileen 
von Reuen-Walmoden, etwa eine Stunde von feiner Arrieregarde. — 
Tilly recognogcirte dagegen die Stellung feines Gegners, zögerte aber 
noch mit dem Angriffe, wahrfcheinlich weil fein Fußvolk noch nicht ganz 
heran war. Unter diefen Verhältniffen war es zehn Uhr geworben. Um diefe 
Zeit bemerkten die Dänen, daß ſich eine Eolonne der Tilly’fchen Armee länge 
dem Rande des Gchölzes, das von dem Wege von Rorbheim ſich bis über 
das in der linfen Flanke der Dänen befindliche Dorf Dolgen erſtreckt, göge. 
Es war leicht abzufehen, daß dieſe beftimmt war, über Dolgen in ber Dänen 
linfe Flanke zu geben. Die Truppen jener Eolonne formirten fi auch wirk⸗ 
lich in deren Flanke. Eilf Geſchütze, welche Tilly raſch mit einem Verhau 
umgeben, fuhren den Dänen gegenüber auf, und eröffneten auch ſogleich 
ihr Feuer, das von Jenen lebhaft erwiedert wurde. 

Sobald der König die erſten Kanonenſchüſſe hörte, begab er ſich von 
Neuen - Walmoden zum Gros der Armee, das zwar von Nauen aufgebror 
chen , aber erft bis gegen Hahaufen vorgerüdt war, ein Dorf, das damals 
jerftört wurde, aber nicht weit von Nauen lag. Wären dieſe Truppen ber 
Stellung des Generals Fuchs näher gewefen, fo hätten fie das Haupttreffen 
gebildet und dem Gefechte felbft vielleicht eine den Dänen günftige Wendung 
geben können; fo aber waren fie zu entfernt, und befanden ſpaͤter ganz 
für fi) ein Gefecht, das nur einen unglüdlichen Ausgang haben Eonnte. 
Nachdem Tiliy feine Maßregeln getroffen, und die Kanonade eine Zeit lang 
gewahrt hatte, gab er vier Infanterieregimentern den Befehl, den Feind 
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anzugreifen. Dieje gingen jebt über den Bach, und hatten ſich fchon ber 
Brüde bemeiftert, ald Fuchs ihnen mit @avallerie entgegen rüdte, und 
einen Theil der baierifchen Linie warf. Zu gleicher Zeit brach die daͤniſche 
Infanterie, drei Negimenter ftarf, vor, ging über den Bach, wendete fich 
gerade .gegen die Tilly'ſche Artillerie, warf das zu deren Dedung aufge: 
flellte Regiment über den Haufen, und trieb ed in einen Moraft, den es 
im Rüden hatte. Der Angriff auf Tilly's Artillerie aber mißglüdte, weil 
Derfelbe fie mit einem Verhau hatte umgeben laflen. In diefem Momente 
ſchien das Gefecht für Tilly, wenn gerade nicht verloren, doch feinem Aus- 
gange nad) fehr zweifelhaft. Aber theild das verheerende Artilleriefeuer der 
Tilly ſchen Batterie, theils die zerfireuten und fruchtlofen Angriffe auf den 
Verhau, vereitelten ein ſchnelles Vorbringen der Dänen. Die von Tilly 
gegen die linfe Flanke der Feinde abgefchidte Colonne bemächtigte ſich zwar 
Dolgens, wnrbe aber hierauf durch das Terrain am weiteren Vorbringen 
gehindert. In dem Augenblicke nun, wo das Glüc fich für die Dänen erflänt 
hatte, erfchien Dufour in deren Rüden. Zu ber Zeit nämlich, als Tilly 
den Angriff auf die Fronte feines Gegners befohlen, war Dufour von Ha⸗ 
haufen ber auf einem fehr ſchwer zu pafficenden Wege, der. nach Nauen 
führte, durch das dicke Gehölz, welches ſich vor dem rechten Flügel ber 
Dänen befand, indem er unweit Rauen über die Reile ging, erichienen, und 
dies gerade da, als die Dänen in Verfolgung ber geworfenen kaiſerlichen 
Infanterie begriffen waren. Fuchs fah fich jetzt genöthigt, Fronte gegen Du⸗ 
four zu machen, aber indem ex angegriffen wurde, fielen fowohl er, ale 
die Anführer feiner anderen Regimenter,, der jüngfte Sohn des Landgrafen 
Moriz von Hefien und der Graf Solms. Die ganze Eavallerie wurbe aus 
einander gefprengt und in den Moraſt getrieben. Die drei däniſchen Infan⸗ 
terieregimenter, welche bis dahin jo tapfer gefochten, erlitten ein gleiches 
Geſchick. Da Tilly nun feiner ganzen Linie Befehl zum Borrüden gab, 
fo verließen die Dänen ihre Stellung am Bache in größter Unorbuung. Ihr 
rechter Flügel und das Centrum wurben gänzlich niebergemacht oder gefan⸗ 
gen; der linfe Flügel floh in das Dolger Holz, wo er fi) auflöfte, und 
die Leute einzeln zu entkommen fuchten. Mit Nieberwerfung des Corps bes 
Generals Fuchs war eigentlich die Schlacht entfchteden. Alles, was fpdter 
erfolgte, waren vereinzelte Gefechte, welche der König annehmen mußte, 
und dienten nur dazu, bie Rieberlage noch vollfommener zu machen. DRK 
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den Truppen, welche der König bei Hahaufen aufgeftellt, erneuerte er das 
Gefecht, und führte es mit großer Tapferkeit durch; aber feine Truppen 
thaten nur theilweife ihre Schuldigfeit. Während die daͤniſche Cavallerie 
nicht focht, weil fie feit einiger Zeit ihren Sold nicht erhalten, ergriffen 
dreißig Fahnen Fußvolk des linken Flügels plöglich die Flucht, und warfen 
fi} größtentheild in das Schloß zu Lutter. Ehe die Danen das Schlacht- 
feld felbft verließen, und den Engpaß von Walmoden erreichen fonnten, 
fiel nody ein drittes Gefecht in der Gegend eines, heute nicht mehr vorhan⸗ 
denen, hinter Lutter gelegenen Dorfes (Rauten) vor, welches jedoch für 
den König fo unglädli ausfiel, daß er,.nur von einigen Leuten umringt, 
vom Schlachtfelde floh. Gezwungen, ſich durchzufchlagen, war er in der 
äußerften Gefahr, gefangen zu werben. Einer feiner Begleiter erſchoß den 
kaiferlichen Korporal, der im Begriffe war, fich feiner zu bemächtigen. Spä- 
ter flürzte des Könige Pferd, und wenn der ihn begleitende Stallmeifter ihm 
nicht ſchnell das feinige gegeben hätte, wäre er wahrſcheinlich auch jetzt ver- 
loren gewefen. Mit nur dreißig Corneten — Alles, was der König aus 
der Schlacht gerettet — Fam er Nachmittags zwifchen fünf und ſechs Uhr, 
ermattet und niedergefchlagen, vor den Thoren von Wolfenbüttel an *). 

Tilly, den Reft des gefchlagenen Heeres nicht weiter beachtend, ſchloß 
fofort das Schloß von Lutter ein. Die Garnifon, unter dem Oberften Lohau⸗ 
fen, entmuthigt und unzufrieden, leiftete ſchwachen Widerftand, und capi⸗ 
tulirte noch an demjelben Abende. Zu Tilly's Trophäen kamen noch bie 
ganze, aus zwei und zwanzig Gefchügen beftehenve feindliche Artillerie, 
fieben Corneten und achtzig Bahnen, das Lagergeräthe und Schanzzeug, 
zwei mit Munition und zwei mit Geld beladbene Wagen. Bier taufend Dänen 
follen das Schlachtfeld gededt haben; drei taufend Mann, worunter über 
hundert Offiziere, wurden gefangen; doch wird von andeven Seiten der Ver⸗ 
luft der Dänen auf zehn taufend Dann angenommen, Tilly gab feinen Ver⸗ 
luſt nur auf zwei hundert Mann an. 

Der König Chriftian entwidelte nach der Schlacht jene Umficht und 
Thaͤtigkeit, die er während der Schlacht hatte vermifien laſſen. Bon Wolfen- 
büttel aus erließ er eine Bekanntmachung, worin er allen defertirten und 
gefangenen Soldaten — Tilly hatte zwei taufend Gefangene unter feine 

*) Die Schilderung der Schlacht in van der Decken's „Herzog Georg von Braunfchtweig 
und Lüneburg? I , 2233 u. f., und nach ihm v. Brandt IV., 158 u. f. 
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Armee geſteckt — gegen eine Remuneration von ſechs und vier Thalern auf- 
forberte,, fich bewaffnet oder auch unbewaffnet bei ihren Fahnen wieder ein- 
zufinden; eine Aufforderung , welche nicht unbenugt blieb, und dem bäni- 
ſchen Heere reichlidhen Zulauf verſchaffte. Dann begab er fi, in Wolfen⸗ 
büttel eine ſtarke Garnifon binterlaffend, über Lauenburg nad) Stade, 
das er flarf befeftigen ließ, und weldyes er zugleich zum Sammelplape für 
das Heer beftimmte. Bier Wochen nach der Schlacht fol er ſchon wieder 
fünfzehn taufend Mann Infanterie, drei taufend Kürafftere und vier taufend 
leichte Reiter beifammen gehabt haben. Tilly verweilte zwei Tage in Lutter, 
ſchoß Victoria auf dem Schlachtfelde, und verlor darüber ganz die Spur, 
wohin fi) der König gewendet, und wie viele Truppen er noch bei ich habe. 
Die Urfache, daß Tilly den Dänenfönig nicht Iebhafter verfolgte, Tag in der 
immer mehr hervor tretenden Spannung und Eiferfucht zwiſchen ihm umd 
Waldfein, bei fo grundverfchiedenen Eharafteren fein Wunder. Tilly bei 
feiner militärifchen Einfachheit, der ihm eigenen ängftlichen Dienertreue 
gegen feinen Kurfürften, und das baierifche Interefie gern in den Vorder⸗ 
grund flellend, während Waldſtein dasfelbe heimlich und offen befämpfte, 
und fowohl auf ein vorwaltende® Anfehen des Kaiſers, wie auf ein natio⸗ 
nales Uebergewicdht Oeſterreichs in jenem Kriege binarbeitete, zugleich auch 
durch feine Pracht und Fürflichfeit den fihlichten Tilly befchämte, durch feine 
ftolge Heimlichkeit den politiich mehr gewifienhaften, als tiefblidenven 
Dann in Beforgniß ſetzte. Der Kurfürft von Baiern nahm lebhaft Partei 
für Tilly, und ermahnte ihn: „ſich des von Friedland befannten Humor 
nicht irren zu lafien; feine Reputation und Meriten würben dadurch nur 
deſto größer werben“ *). Anbererfeits fonnte aber auch der Kaifer den gefürdh- 
teten Friedland, der mit dem von ihm kühn improviftrten Heere fihügend 
vor dem Throne ftand, und fo wie das Andrängen der Feinde, den über 
ſich greifenden Einfluß der Freunde, gleichſehr entſchieden abwehrte, nicht 
bloßftellen. Eo ließ man es denn bei Berföhnungsverfuchen beivenden, bie 
jeboch meift nur den Schein deſſen bewirften, was fie bewirken wollten. 
Tilly's Sieg über den König von Dänemark warnte die beutfchen 
Fürſten vor neuen Aufftandsverfuchen; auch war unter ihnen bie Luk am 
Kriege fehr vermindert, feit die beiden ruheloſen Parteigaͤnger Gruft vom 
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Mansfeld und Chriftian von Braunfchweig — Letzterer war, erſt fieben 
und zwanzig Jahre alt, zu Wolfenbüttel den 6. Mai 1626 geflorben — 
im Grabe lagen. Der gefchlagene Dänenkönig machte in feinem Reiche, wie 
in der Fremde, die gewaltigften Anftrengungen, und erlangte bier wie 
dort einige Hilfe. König Karl I. von England ließ im März 1627 ſechs 
taufend Mann, weldye damals in Holland fanden, zum bänifchen Heere 
floßen. Zugleich geftattete Ludwig XII. dem Könige Chriftian, vier taufend 
Mann in Frankreich anzumwerben, und beflimmte eine Summe Geldes zu 
beren Unterhalt. Mit diefem geringen Beiftande mußte fich Chriftian auf 
bie Vertheidigung des Landes zwiſchen der Wefer und der Elbe befchrän- 
fen. Tilly ſchickte im April ein Corps bei Tangermünde über die Elbe, wel⸗ 
ches die Dänen aus ihren feften Poften in der Marf Brandenburg ver- 
drängte, und Fonnte feine Operationen mit um fo größerem Nachdrucke ver⸗ 
folgen, da um diefe Zeit Waldflein gerade aus Ungarn und Schlefien durch 
die Gegend von Berlin -zurüd zog. Durch diefen Marfc des Lepteren 
wurde auch der Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg, der Einzige, 
welcher bis jet noch der Erhebung Martmilian’s von Baiern widerſprochen 
hatte, Denfelben (22. Mai 1627) anzuerkennen genöthigt, mit dem Zus 
fage: es gefchehe unbefchadet der Reichsgeſetze, der Wahlcapitulation‘, fo 
wie der Rechte des Pfalzgrafen, feiner Kinder und Verwandten. Die Kai- 
ſerlichen bemächtigten fid) Boitzenburgs und Lauenburgs, und drangen in 
Holftein ein. Der alte Marfgraf Georg Friedrid von Baden - Durladı 
war aus feiner Abgefchiebenheit wieder hervor und in daͤniſche Dienfte getre- 
ten, erhielt von dem Könige Ehriftian die Dedung Holfteins übertragen, 
wurde aber von dem Grafen Schlif geichlagen. Die Katferlichen befegten 
bierauf den größten Theil von Holftein, dann Schleswig und Sütland, 
und waren zu Ende des Jahres im Beſitze von ganz Niederfachfen,, bis auf 
Stade, Glückſtadt und Krempe, die einzigen Pläbe, welche ber König von 
Dänemark noch auf dem feften Lande innehatte. 

Sm September 1627 hatten zu Kolmar Unterhandlungen Statt 
gefunden, um den Kaiſer mit Friedrich von der Pfalz auszuföhnen. Letzte⸗ 
ver ſollte dem Kaiſer Abbitte leiſten, fich der Gnade Desfelben unterwerfen, 
Maximilian ald Kurfürften anerkennen, die Pfalz katholiſch laſſen, und 
die Kriegskoſten bezahlen. Friedrich wollte ſich die erfte und, mit unweſent⸗ 
lichen NRebenbebingungen, auch die zweite Forderung gefallen laſſen; an 
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der Unmöglichkeit, die legte zu erfüllen, fcheiterte jedoch nethwendig bie 
Umterhanblung, welche bei Baierns Einflufie ohnehin nur Schein bleiben 
kennte. Im October begann zu Mühlhauſen ein Fürftentag. Tie Stände 
flagten über die von ten kaiſerlichen, wie von den ligiftiichen Truppen 
im Deutschland verübten Erprefinngen. Am lauteften ſprach ſich das allge- 
meine Mißvergnügen aus gegen die ausgebehnte Gewalt und das barte, 
rhfichtloje Verfahren Waldſtein's, der fein zuſammen geworbenes Heer 
auf Koften der Länder und Einwohner ohne Unterfchied unterhielt, jo daß 
ſchon ein gleichzeitiger katholiſcher Geichichtichreiber Flagte: ganz Deutſch⸗ 
land fen ob der Bezahlung des Soldes zum Berfauf ausgeflellt, und Eie: 
ger wie Beflegte, Freunde wie Feinde, jeyen den SKriegern preißgegeben, 
damit diefe nad) Willkür erft nehmen, dann rauben, dann mit Foltern 
erprefien. Diele Umfläude hatten auf tie Entichlüfle der Kurfürften großen 
Einfluß, zumal die proteftantifdhen über den unaufhaltfamen Gang der 
Gegenreformation ungehalten waren, und bitter. barüber Flagten, daß Ma- 
similian in der Pfalz den Katholicismus gewaltiam einführe, die Rechte 
der dortigen Stände vernichte; daß proteſtantiſche Stände an Waldſtein 
unb Tilly große Steuern bezahlen, vorzugsweiſe tie Einlagerung übers 
nehmen, fi) Rechtsſprüche über We Rückgabe geiſtlicher Güter gefallen 
laffen müßten, ja daß in mehren Landſchaften, z.B. in Jülich) und Berg, 
die Einwohner zu Annahme bes Fatholifchen Glaubens gezwungen würben. 
Zwar erflärten die Kurfürften einftimmig, daß Friedrich von ter Pfalz nur 
dann, wenn er dem Kaiſer Abbitte leiftle, auf bie Krene Böhmens und 
die Kurwũurde verzichte, und allen gegen Kaiſer und Reich gerichteten Ber: 
bindungen entfage, von der Reichsacht enthoben und, nad) des Kaiſers Ermeſ⸗ 
fen, in einen Theil feiner Länder wieder eingefeßt werben folle, verfprachen 
auch dem Kaiſer ihre Hilfe, im Falle Friedrich und feine Anhänger bie 
Beindfeligfeiten fortiegen würden; ftellten dagegen die Forderung: daß ihre 
Länder von allen Durchmärſchen, inquartierungen und Kriegöftenern 
befreit bleiben, daß der Kaifer mit dem Könige vou Dänemark Frieden 
fließen, keine neuen Werbungen geflatten, und die überflüffigen Kriegs⸗ 
yölter abdanken folle. Die katholischen Kurfürften erfuchten (1 2. November) 
den Kaifer dringend, daß alle jene Klöfter, Kirchen und geiſtlichen Stifter, 
welche die Broteftanten feit dem Paſſauer Frieden eingezogen, unb dadurch 
den im Augsburger Religiondfrieden angenommenen geiſtlichen Vorbehalt 
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verlegt hätten, wieder der Fatholifchen Kirche zurüc gegeben werben follten. 
Wirflih trug der Kaiſer verſchiedenen proteftantifchen Zürften und Reiche 
ſtaͤdten, darunter Würtemberg, durch eigene Mandate diefe Zurüdftelung 
der Fatholifchen Kirchengüter ernftlich auf. Die proteftantifchen Domberren 
von Halberftabt erwählten den Erzherzog Leopold Wilhelm, zweiten Sohn 
des Kaiferd und feit 1625 Biſchof von Paſſau und Straßburg, zu ihrem 
Bifchofe ; der Papft verlich Demfelben die Abtei Hirfhfeld in Heflen, und 
ernannte ihn bald darauf auch zum Aominiftrator des Erzbisthums Magde⸗ 
burg, nachdem der bisherige dortige Erzbiſchof, Markgraf Ehriftian von 
Brandenburg, wegen feiner Verbindung mit dem Könige von Dänemark in 
die Acht verfallen war. | 

Sept kehrte auch Oberöfterreich, das, zu bitterem Leide der Cinwoh⸗ 
ner und, wie wir geſehen, unter verberblichen Folgen, an Marimilian von 
Baiern als Unterpfand für deſſen, auf dreizehn Millionen berechnete Kriegs⸗ 
foften, überlafien worden, unter das Zepter des angeftammten Herrfchers 
zurüd. Die Kurfürften entfchieden nämlich zu Nühlhaufen, daß der Kaiſer 
mit vollem Rechte die Koften des böhmifchen Kringes von den pfälziichen 
Ländern berein bringen koͤnne. Daher übertrug, kraft eines zu Münchch 
(32. Februar 1628) abgefchloffenen Wergleiches, der Kaiſer den Beſth ber 
Oberpfalz und der unterpfälzifchen Länder am rechten Rheinufer auf ben 
Herzog von Baiern, und Diefer gab dagegen das Land Oeſterreich ob ber 
Enns‘ dem Kaiſer zurüd, 

Unterdeſſen fegten Walbſtein und Tilly den Krieg eifrig fort. Letzterer 


eroberte im Frühfahre 1629 Stade und Krempe, belagerte aber Glückſtädt 
fruchtlos. Waldſtein brachte durch neue Werbungen fein Hees auf mehr 
als hundert taufend Mann, welche er gewohntermaßen durch die, von ben, 


fatholifchen fo gut, als von den proteftantifchen Ländern erpreßten Bra 
fhagungen und Lieferungen erhielt. Er hatte fich einft verlauten haſſes: 
man bebürfe feiner Kurfürften und Fürften mehr; Deutfchland folle, fo gut 
wie Spanien und Frankreich, nur einen König haben. Diefe in Siegetlaune 
hervor geftoßene Bemerkung, welche das deutfche Reich in eine ungeikeilte 
Monarchie verwandelt haben würde, ſchien Walpftein jedoch bald daruuf 
tbatfächlich einem anderen Plane weichen laffen zu wollen, den in neuerer 
Zeit das franzoͤſiſche Kaiſerthum in größerer Ausvehnung wieder aufgenom- 
men bat; nämlich: Die alteingeborenen deutſchen Bürftenhäufer zuverbrängen, 
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und an ihre Stelle Generale und faikerliche Anhänger zu ſegen. Durch feinen 
immer unbeichränfteren Einfluß am Wiener Hofe brachte er es dahin, daß 
ver Kaiſer (1. April 1628) ihn und jeine Erben mit Medienburg , beiten 
Herzoge wegen ihrer Theilnahme an tem Kriege gegen den Kaiſer im bie 
Acht verfallen waren, belehnte, und zwar, wie es hieß, zur Belokmung 
für geleitete Tienfle, und um fid des Landes beiter zu verfichern, endlich 
«is Echadeneriah,, bis der große Aufwand Waldſtein s völlig erflattet ev. 
Diefer forgte Dafür, daß anf den Widerſpruch der Herzoge, auf die Einreden 
und Borftellungen der Etände Medienburgs feine Rüdjidt genommen 
werde; Lehiere mußten huldigen, und wer nicht erichien, ober nach Stral⸗ 
fund, oder zu Guſtav Adolf flüchtete, den ächtete der neue Herzog und 
nahm jein Befisihnm in Beichlag. Tiefe überichwängliche Belohnung ein«e 
glüdlichen Feldherrn, die plögliche Aufnahme eines böhmiichen Edelman⸗ 
nes unter die beurichen Reichsfürſten befremdete, und verlebte die älteren, 
namentlich die proteftantiichen Fürftenhäuier, und es wurten bittere Bemer- 
fungen dagegen laut. Die Echwierigfeit jeiner Stellung ermeſſend, fuchte 
Waldſtein daher die beiden vorzüglichfien Führer des baieriſch⸗ligiſtijchen 
Heeres, Tilly und Pappenheim, in fein Intereſſe zu ziehen, indem er ihnen 
felbftändige Fürſtenthůmer als Faijerliche Totationen, dem Einen Kalen- 
berg, dem Anteren Wolfenbüttel zuwenden wollte; der erſte Schritt zu dem 
envähnten, tiefangelegten Plane des Friedlaͤnders. Während der feurige 
Pappenheim ſich binreipen ließ, auf Waldſtein's Wbfichten einzugehen, 
folgte der bedachtſame, gegen Weltruhm und Glanz ziemlich gleichgiltige 
Tilly dem Willen feines Kurfürfen, in deſſen natürlicher Stellung es lag, 
fi jenen weitausſehenden Planen Waldſtein's aus allen Kräften zu wider: 
ſeden. Etatt des Fürſtenthums Kalenberg begnügte ſich Tilly mit einer 
Verſchreibung über viermal hundert tauiend Thaler, an weicher Summe er 
nechmals beträchtlichen Nachlaß gewährte, und ald ver Kaiſer ihn auf 
Valdſtein's Betreiben in den Reichöfürftenftand erhob, bewog er durch ein 
Geſchenk den Failerlichen Sekretaͤr Geron, das Tiplom nicht au6zufertigen. 
Hingegen ließ ſich der in Ehren unerjättlidhe Waldſtein (21. April) vom 
Kaifer auch noch zu defien Admiral im Ocean und im baltiſchen Meere 
ernennen. 

Die Einmengung der daͤniſchen Macht und der neubefeſtigte Einfluß 
bes Kaiſers im dentichen Norden führten zur Borbereitung eines großartigen, 
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wahrhaft deutſch⸗ nationalen Planes, zu welchem Waldſtein, wenn er auch 
fpäter, theils durch Die entgegen geftellten Schwierigkeiten, theils durch vers 
änderte. politifche und ftrategifche Gombinationen, demfelben wieder entfrem⸗ 
det wurde, unftreitig den erften Impuls gab. Waldſtein, von dem Katfer 
auch mit dem fchleftfchen Fürſtenthume Sagan belieben, wollte, um von 
feiner Seite die Anfechtungen feiner Neider niederzufchlagen, fowohl feine 
Beftrebungen als deuticher Reichefürft in einem Vertrauen erwedenden 
Lichte zeigen, wie auch ven Titel eines Admirald der baltifchen Deere ſich 
wirklich verdienen und ihn verherrlichen. Die Idee einer deutſchen 
Seemadt hatte er damals in ihrer hohen Bedeutung aufgefaßt und dem 
Kaifer vorgetragen, der fchnell und mit Wärme darauf einging. Das 
öfterreichifhe Haus fpanifcher Linie namentlich wollte durch die Begünfti- 
gung der Hanjeftädte die Holländer drüden und ihnen die Getreivezufuhe 
über die Oſtſee abfchneiven ; die deutfche Linie hingegen hoffte auf ähnliche 
Bortheile durch die Elbefchifffahrt aus Böhmen nad) Hamburg zu Ungunften 
Dänemarks. Im Frühjahre 1627 wurde der Graf Ludwig Schwarzenberg 
nach Luͤbeck gefchidt, und den Hanfeftäbten durch ihn der ausichließende 
Handel mit allen fpanifchen Waaren angetragen. Anderſeits unterhandelte 
Waldftein, um von der Hanfa bie, einer Fünftigen deutſchen Flotte man» 
gelnden Schiffe zu erhalten. Aber die von jeher höchſt mißtrauifchen Hanfe- 
ſtaͤdte erblidten in diefen Vorfchlägen nur ein Mittel, fie um ihre Freiheit 
zu bringen, woran Walpftein, der hier unmöglich im Privatintereffe handelte, 
gar nicht dachte. Er hatte dem Faiferlichen Gefandten in Lübeck die Aufhe⸗ 
bung des nadıtheiligen Sundzolls eingefchärft, und gerade die Hanfes 
ftädte feufzten am meiften unter diefer drüdenden Auflage. Schon hatten ja 
die Engländer, ungeachtet der fauer und blutig erfämpften hanfeatifchen Pri⸗ 
vilegien, ihnen auf den eigenen Meeren und Zlüffen Gefege dictirt, den 
ganzen Tuchhandel und andere Geſchaͤſte an ſich geriffen, Millionen der 
deutſchen Nation abgezapft. Dänemark hatte nun auch den anderen Zaum 
der Hanfa, nämlich den Sundzoll, in den Händen. Waldftein entwarf nun 
den tiefgehenden Plan, den ſechs wendiſchen Städten: Lübel, Hamburg, 
Roſtok, Wismar, Stralfund und Lüneburg, für's Künftige zu dem un mit⸗ 
telbaren Derfehre mit der pyrendiichen Halbinfel zu verhelfen, wonach fie 
für alle Wetifel, die aus Skandinavien, Holland, England und Frankreich 
nah Spanien gingen, der ausfchließende Stapelplap ſeyn follten, und umges 
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fehrt; wer ſich mit biefen ſechs Vororten der Hanfa nicht vergliche, würde 
von den deutichen Märkten ausgewiefen. Ta nun Epanien und Defterreich 
Eines waren, fo wäre durch dieſes Zugeftäntniß des Erfteren aller auswär- 
tige Handel Deutſchlands und ein großer Theil des oſt⸗ und weftinbifchen 
Zwifchenhandel® der Hanſa zugefallen, und Ferdinand II. hätte, wenn 
diefer Gedanke in feiner vollen Großartigfeit zur Ausführung gefommen 
wäre, in der Geſchichte den Ruhm feiern können: Deutſchland für immer 
von dem Joche des Auslandes: errettet zu haben. Leider fcheiterte diefer Plan, 
an welchen Deutfchland noch heutzutage alle Hoffnungen einer befieren Zu⸗ 
fanft knüpft, nicht nur an dem erwähnten Eleinlichen Mißtrauen ber Hanfa, 
fondern Waldſtein ſelbſt ließ ihn, ans Empfindlichkeit gegen den, ihm abge- 
neigten fpaniichen Hof fallen, bewirkte, um eine jo wichtige Angelegenheit 
nicht in den Händen eines anderen faijerlichen Dieners zu lafien, die In⸗ 
rüdberufung Schwarzenberg’s, und brachte jene trefflicye Idee auch bei den 
nachmaligen Friedensunterhandlungen zu Lübeck nicht mehr zur Sprache. 

So lange man fid) mit der Begründung einer deutfchen Seemacht in 
der OÖftfee beichäftigte, war der Befis von Stralſund äußerft wichtig; dieſe 
Stadt fonnte al8 Waffenplag dienen, um von ba aus den Krieg nad) Daͤ⸗ 
nemarf felbft zu verpflanzen. Auf die Weigerung Straliund’s, Faiferliche 
Beſatzung einzunehmen, Fam e8 zu einem Vergleiche, wonach die Stadt 
für die Befreiung dreißig taufend Thaler zahlen und den fogenannten Daͤn⸗ 
bolm unter der Bedingung räumen follte, daß daſelbſt Feine neue Echanzen 
angelegt würben. Als Waldftein, nad) Empfang des Geldes, fi hieran 
nicht fehrte, und die Etatt ringsum einfchloß, befegten die Stealfunder den 
Dänholm von Neuem, trafen unter ihrem beherzten Bürgermeifter Stein- 
wig die ernfihafteften Bertheidigungsmaßregeln, und juchten Hilfe und Ber- 
mittlung in Brantenburg, Pommern, Lübel, Tänemarf und Schweden, 
ja bei dem Kaiſer felbft. Die beiden erften Fürſten bemühten fich, einen Ber- 
gleich zu bewirken ; aber Waldſtein's Forderungen waren fo hoch gefpannt, daß 
man fie verwarf. Defto mehr Hoffnung fchöpfte Die Stabt, als ihr Abgeord⸗ 
neter (10. Juli 1628) ein kaiſerliches Schreiben an Waldfein zurück 
brachte: er follte Etraljund mit Einlegung verihonen und Alles in Güte - 
beilegen. Statt fi} daran zu fehren, vermaß er ſich zornig, bie Feſtung zu 
nehmen, und wenn fie mit Ketten an den Himmel aebuud . Die 
Standhaftigkeit der Bürger wanfte, wungenchtet Wefe 
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auch erhielten fie Geld aus Hamburg, und fchlofien, nachdem Dänemark 
Anfangs einige Mannfchaft gefendet hatte, am 25. Juni einen Vertrag mit 
dem Schwedenkoͤnige Guftav Adolf, wonach fie fih auf zwanzig Jahre, jedoch 
unbefchadet der Reichsverbindung und der Reichspflichten, in feinen Schup 
begaben. Sechs hundert Schweden, welche die Stadt befoldete, kamen nach 
Stralfund, jedoch nur zur Vertheidigung, nicht zum Angriffe, ſofern dieſer 
nicht nothwendig aus jener folge. Waldftein übertrug die Belagerung fel- 
nem Feldmarfchall Arnim (von den Zeitgenoffen meift Arnheim genannt); 
aber alle Anftrengungen fcheiterten an der Tapferfeit der Vertheidiger; mehre 
Stürme wurden abgefchlagen, und nachdem Waldftein’d Truppen burd) 
Waffen, Hunger und Krankheiten gegen eilf taufend Yußgänger und 
zwölf hundert Reiter bei der Belagerung verloren hatten, mußte dieſe 
(8. Auguft) aufgehoben werben. Der Herzog von Pommern vermittelte einen 
Vergleich: daß die Stadt dem Kaiſer Abbitte, mit Vorbehalt der Ehre und 
des Gewiſſens, leiften, Reverfalten über ihre Devotion, Treue und Gehorfam 
ausftellen und an Geld fo viel, al8 aufzubringen möglich, geben follte. Uns 
geachtet dieſer ebereinfunft, welche nur Waldſtein's verunglüdtes. Unter: 
nehmen befchönigen follte, mußte fowohl er, als fein Unterfeldherr Arnim, 
Biel von dem muthwilligen Spotte der Belagerten erleiden, fo daß fie auch 
die Auslieferung folcher Pasquillanten in die Bedingungen der Gapitulation 
aufgenommen wiſſen wollten *). 

Die Weigerung der Hanfa, dem Kaifer im Kriege ‚gegen Dänemart 
beizuftehen, oder Rüftungen in ihren Häfen zu geftatten, brachte dem Kö- 
nige von Dänemarf mittelbaren Vortheil. Aber obgleih er im Bunde mit 
England, Holland und Schweden war, und feine Flotte das Meer beherrfchte, 
verlor er doch allmälig gegen Tilly und ben Friebländer ganz Schleswig 
und Holftein, und der Kaifer forderte von dem Bebrängten: Holftein, 
Schleswig Dithmarfen, Zütland (für Sachen), ferner die Bezahlung der 
Kriegskoften und die Sperrung des Sundes für Oeſterreichs Feinde. Wald⸗ 
ftein , der gerne die Schweden mit in den Krieg gegen Dänemark verwidelt 
hätte, gab ſich fogar vorübergehend dem Plane hin, den Kaifer zum Könige 

„ von Dänemark erwählen zu laſſen. Mehre Gründe trafen aber nach und 
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nach zujammen, um diefe Yorberungen herab zu flimmen. Erſtens dachte 
Ehriftian, unfähig, Re zu bewilligen, auf den hartnädigften Widerſtand; 
jweitens erfuchten die Kurfürften den Kaiſer, einen billigen Frieden zu 
fhließen; drittens wünfchten ihn Ferdinand und der König von Spanien ihrer 
italieniichen Angelegenheiten halber ; endlich beförverte ihn Waldſtein, weil 
fein Heer fehr zufammen geſchmolzen war und er, obgleich Admiral bes 
Oceans und des baltiichen Meeres jich nennend, doch über feine Flotte zu ver- 
fügen hatte, weil er ferner, aus Beforgniß für fein neues Herzogthum, den 
König von Schweden ganz von den vertriebenen Herzogen von Medlenburg 
trennen, und auf jeden Fall diefen Krieg beenden wollte, che etwa von 
Schweden eine neue Gefahr herein breche. Zu Lübeck wurden die Verhandlun⸗ 
gen eröffnet. Es wollten audy ſchwediſche Gefandte daran Theil nehmen ; aber 
Waldſtein wies fie, die Würbe des Kaiſers wahrend , zurüd, weil nur von 
einem Frieden zwifchen Dänemark und dem Kaijer die Rede fey, und man 
feines Bermittlers bebürfe. Am 6. Juni 1629 Fam der Friede zu Stante. 
Der König von Dänemark entfagte allen deutſchen Bündnifjen (wodurch auch 
die Herzoge von Medlenburg und Friedrich von der Pfalz ihrem Echidfale 
überlaffen blieben), fo wie allen Anfprüchen auf deutfche Etifter, und dem 
Amte eines niederfächfiichen Kreisoberften, verlor aber Nichts von feinen 
angeftammien Ländern. Er ſoll über die Milde diejer ihm geftellten Bebin- 
gungen fo verwundert geweſen feyn, daß er ausgerufen: „Lieber Gott! der 
Kaiſer gibt mir mehr, als ich begehrte.“ 

Die Demüthigung Dänemarks, wodurch für den Augenblick auch die 
unruhigen deutichen Fürſten ihre legte Stüge verloren, gab dem Kaifer freie 
Hand für die Angelegenheiten Italiens. Als nämlich) Vincenz II., Herzog 
von Dantua, aus dem Haufe Gonzaga, im December 1627 kinderlos 
farb, traten zwei Bewerber um das erledigte Herzogthum auf. Karl L., 
Herzog von Retel und Revers, ein Enfel Herzog Friedrich's II. von Mans 
tua, hatte ein näheres Verwandtſchaftsrecht, als Yerbinand II. Fürft von 
Suaftalla , ein Enfel Ferdinand’ I. Ferdinand von Guaſtalla aber brachte 
vor: Karlvon Nevers habe die Waffen gegen den Kaifer und das Reich getib- 
gen, ſey aljo von allen Lehen auszuichließen. Die Kaiſerin Eleonore, eime 
Schweſter des legten Herzogs Vincenz von Mantus , unterkägte bie Un 
fprüche Karl's, wogegen die Spanier auf alle ur 
in Eranfrei mächtigen Fuͤrſten widerſprachen und,- 
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zugleich mit dem Herzoge von Savoyen einen Theil des Erbes, das Herzog⸗ 
thum Montferrat und insbeſondere Caſale, unter den Vorgeben beſetzten: 
Nevers werde es ſonſt an Frankreich ausliefern. Als dieſer nun, aus Furcht 
vor ſpaniſchem Einſluſſe, ſeine Sache nicht unbedingt in des Kaiſers Haͤnde 
legen wollte, ſtellten ihn ſeine Gegner als ungehorſam dar, und Kaiſer 
Ferdinand verwies die Sache zur rechtlichen Unterſuchung und Entſcheidung, 
waͤhrend deſſen ihm als Oberlehensherrn die Verwaltung des Herzogthums 
zuſtehe. In dieſer Lage wendete ſich Karl von Nevers an Frankreich, und es 
brach ein Krieg zwiſchen dieſer Macht und Spanien aus, woran auch der 
Kaiſer Theil nahm, theils wegen der Verwandiſchaftsverhaͤltniſſe, in welchen 
er zu Spanien ftand, theilg in der Hoffnung, das in Italien beinahe ganz 
erloſchene Faiferliche Anfehen wieder zu heben. TiNy und Waldſtein wider- 
riethen diefe Theilnahme; aber die Vorftelungen des fpanifchen Gefandten 
gaben den Ausichlag, und im Mai 1629 gingen zwanzig taufend Mann 
unter Colalto, Alteinger, Galas und dem Herzoge Georg von Braun 
ſchweig in die Lombardei, wo diefe deutſchen Truppen, zumal bei der Erobe⸗ 
zung von Mantua (18. Juli 1630), übel hauften und dadurch bei den 
Stalienern fich fchredlich verhaßt machten. Unter wechſelnden Erfolgen und 
mit geringen Unterbrechungen dauerte die Fehde bis zu dem, am 6. April 
1631 gefchlofienen Frieden von Chierasco, vermöge defien Kaiſer Ferdi⸗ 
nand den Herzog von Neverd mit Mantua belehnte und alle Parteien ihre 
Heere aus feinen Befigungen zurüd zogen. 

Die Aufregung der Parteien hatte, inmitten von Siegen und Nieder 
lagen, nicht nachgelajfen, und die Ströme vergoffenen Blutes hatten bie 
alten Flammen des Haſſes nicht auszulöfchen vermocht. Insbefondere wur: 
den die Klagen wider die Proteftanten täglich Tauter und heftiger; fie wur⸗ 
ben beichuldigt, gegen den Klaren Einn und Buchſtaben des Religiondfries 
dens, feit dem Paflauer Vertrage die Erzbisthümer Magdeburg, Bremen 
und Riga, die Bisthümer Merfeburg , Meißen, Brandenburg, Naumburg, 
Havelberg, Lebus, Schleswig, Kamin, Schwerin, Rapeburg, Lübeck, Hals 
berſtadt, Verben, DOsnabrüd und Minden, ferner viele Abteien, Stifter und 
Klöfter eingezogen zu haben, und ihre Gegner forderten nun, daß man in Zei⸗ 
ten ber Veberlegenheit das von ihnen zurüd nähme, was biöher aus Echwäche 
und Mangel au Kraft ihnen war gelaffen worben. In biefem Sinne vernich⸗ 
tele. Papſt die Wa eines Bringen von Dänemark für Bremen, fo wie des 
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Prinzen Yuguft von Sachſen für Magdeburg, worüber ber Kurfürſt von Sach⸗ 
fen ſehr zürnte. Die eifrigeren Fatholiichen Fürſten, namentlich die geiſtlichen 
Kurfürften, drangen ſchon 1627 in den Kaifer: ein Gele über die Nüd- 
gabe aller, von den Proteftanten feit 1552 eingegogenen Güter zu erlaffen ; 
nur auf diefe Weife — behaupteten Einige — könne man die Liga entfchä- 
digen und alle Katholiken an Oeſterreich Fetten. Am lebhafteſten unterflügte 
diefen Antrag Baiern, das überhaupt zu ercefliven Maßregeln immer mit 
unverfennbarem Eifer damals die Hand bot, und dadurch den Katfer iu 
Gefahren verwidelte, deren Bekämpfung es ſich dann als hohes Verdienſt 
anrechnete, obwohl es dieſelben großentheild hervor gerufen. Richt nur die 
proteftantifchen Stände, auch viele Eatholifche und mehre Räthe des Kaifers, 
riethen dringend von dieſem Plane ab, und wiefen auf die Gefahr eines 
Religtonsfrieges hin; aber der baieriiche Einfluß, welcher, feit den vieljei- 
tigen Beſchwerden gegen Waldſtein und fein Heer, wieder neues Gewicht 
gewann, flegte, und, von ihm geleitet, erließ der Kaifer am 6. März 
1629 das fogenannte „Reftitutionsedict,“ mit folgenden wefentlichen Be: 
ſtimmungen: Geiftliche Stifter, Kirchen, Klöfter u. f. w. dürfen, wenn fie 
auch dem Kaifer und dem Reiche nicht unmittelbar unterworfen find, doch 
nie von proteftantifchen Obrigfeiten eingezogen, oder zu anderen Zweden 
verwendet, oder Proteftanten eingeräumt werden. Die Auslegung, daß nad) 
dem Religionsfrieden nur reich&unmittelbare Stände unangetaftet bleiben 
ſollen, if irrig. Die Proteflanten haben die Beftimmungen über den geift- 
lichen Borbehalt häufig verlegt; der Kaifer aber iſt um fo mehr verpflichtet, 
fireng’ auf defien Vollziehung zu halten, da fie fih dem Ausfpruche Ferdi⸗ 
nand’8 I. unterworfen haben, und, ungeachtet ihrer Einreden, nie andere Ber 
fehlüffe gefaßt worden find. Nach dem Religionsfrieden darf keineswegs jeder 
Unterthan frei ein Befenntniß erwählen, fondern die Obrigfeit enticheibet 
über die Religion des Landes, und nur das Wegziehen ift Ienen aus Bll⸗ 
ligkeit nachgelaffen worden. Dies ift um fo Flarer, da auch proteflantifche 
Obrigkeiten ſich für berechtigt halten, die Katholifen auszuweifen. Zn den 
Obrigkeiten und Ständen hat man, nach langem Berathen und-Stelien, 
Reichsſtaͤdte und Ritterfchaft, aber nicht geringere Perfonen gezählt. „Alle, 
die fich micht zur augsburgifchen Confeſſion befennen, find vom Religionsfrie- 
den ausgeichlofien. Hiernach foll fi Jeder achten, das Kammergericht ſprechen, 
nd alles widerrechtlich in Befig Genommene heraus gegeben we 
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Hierüber erhoben die Proteftanten bittere Beſchwerde. Das Edict, fag- 
ten fie, fen weder als Urtheil, noch als Geſetz, in gehöriger Form berathen, 
entworfen, erlaffen. Man dürfte den Religionsfrieden nicht eigenmächtig 
deuten, den von den Proteftanten immerdar verworfenen geiftlichen Vorbe⸗ 
halt nicht als unbedingte Vorfchrift geltend machen, nicht jede weitere Ent» 
widlung hemmen, und am wenigften, ftatt bie allein erlaubten gütlichen 
Mittel anzuwenden, mit gemaltfamer VBollziehung den Anfang machen. Ohne 
irbifches But Fönne die neue Kirche nicht beftehen, und es fey ungegründet, 
daß alle Stiftungen lediglich nur für die Fathofifche Form gälten. Das Res 
formationsrecht der Proteftanten in Hinficht auf mittelbare Stifter und Gü⸗ 
ter laffe fih nicht (äugnen, und die Ealviniften, welche als Reichöftände 
anerkannt worden, dürfe man nicht eigenmächtig vom Religionsfrieden aus⸗ 
ſchließen. — Ausführlidy erklärte fi der Kurfürft von Sachien gegen das 
Edict, behauptend: dasſelbe werde dem Kaiſer mehr Nachtheil, als den Geift- 
lichen Vorteil bringen, und es werde daraus größere Erbitterung, Wider⸗ 
wille, Zerrüttung und embliche Auflöfung des römifchen Reiches entfichen, 
zu großem Frohloden der fremden, feindlichen Mächte. 

Der Kaiſer antivortete: es fey von feinem neuen Gefeße, fondern 
nur von Anwendung eines alten die Rede, worüber er allein anordnen 
dürfe. Etwaige Zweifel habe man oft und genugfam erörtert, und politifche 
Rüdficht auf mögliche Folgen, oder die Bemerkung, bad Mittel fey ärger, 
al8 das Uebel, u. dgl., hätten fein Gewicht vor dem Faiferlichen Eide, Ges 
rechtigkeit fixeng’ zu handhaben. — Unter der Hand wurde jedoch dem 
Kurfürften von Sachen, als einem dem Katferhaufe anhänglichen Reiche: 
ftande, den man nicht abwendig machen wollte, Hoffnung gemacht, daß 
feine meißnifchen Stifter von dem Reflitutiondedicte ausgenommen feyn 
follten. 

Der Sturm der Meinungen und Beichwerden machte neue Verſtaͤndi⸗ 
gungen nöthig. Der Kaiſer berief einen Reichstag nad) Regensburg, und 
hielt am 19. Juni 1680, begleitet von feiner zweiten Gemalin, Eleonore, 
feinem Erſtgeborenen, dem Erzherzoge Ferdinand, und feinen beiden Töch⸗ 
teen, feinen feierlichen Einzug in diefe Stadt. Er hatte den Bürften gefchries 
ben: wofern fie: nicht erſchlenen, wolle er vor Bott und der Welt wegen 
fünftigen Unheils und Elendẽ entſchuldigt ſeyn. Dennoch waren nur 
Diefurfürften von Mieinz Trier, Kin und Vaiern gegenwärtig; jene von 
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Brandenburg und Sachſen ſchickten, theils durch Krieg, theils durch Unzu- 
friedenheit mit dem Reftitutionsebicte abgehalten, blos Bevollmächtigte. 

Bei Eröffnung des Reichstages erzählte der Kaifer den Bang ber 
Ereignifie ſeit 1618, verficherte Alle feiner Friedensliebe, Flagte über gefchei- 
texte Sriedensbemühungen, und erſuchte endlich die Kurfürften und Stände: 
fie möchten die richtigfien und beften Friedensmittel auffinden, den Pfalz: 
‚grafen züchtigen, den rebelliihen Holländern widerftehen, und die ſchwedi⸗ 
fchem und italienischen Angelegenheiten ordnen. Das Reftitutionsedict behan- 
deite der Kaifer als eine ganz abgemachte Sache, worüber gar nicht zu bera- 
then und zu verhandeln fey. Der Unmuth der Gegenpartei machte fidy in 
gebrudten heftigen Gegenbemerfungen Luft. Eine Vorftellung der Kurfür- 
ften aber enthielt Klagen über Werbungen, Erpreflungen, Hochmuth der 
faiferlicyen Seldherren ; man möge, hieß es, da8 gute Eimvernehmen zu den 
fremden Mächten berftellen, vie Herzöge von Medienburg, den Pfalzgrafen 
und fo viele Vertriebene, wo nicht ganz, doch zum Theil wieder in das ver- 
Iorene Eigenthum fegen und die Gemüther beruhigen. 

Der Raifer trachtete feinem Eohne Ferdinand die römifche Koͤnigskrone 
zu verfchaffen, während die Etände die Entfernung Waldſtein's und Die Ber- 
ringerung ber kaiſerlichen Heere durchzuſetzen jtrebten. Alle verfiherten übrigen®, 
den Frieden aufrichtig zu wollen ; aber die Proteftanten mit Herftellung des vori« 
gen, und Sicherung des neuen Befigftandes ; die Katholiken nach Herausgabe 
der geiftlichen Güter; Baiern mit Vorbehalt der geivonnenen Güter und 
der Kurwuͤrde, fodaß die Bedingungen eines jeden Theils denen des anderen 
wiberfprachen. Der öfterreichifche Erbmarſchall Fürft Eggenberg ging felbft 
zu den Kurfürften und ihren Gefandten, um die Königswahl des Erzher⸗ 
3096 Ferdinand zu bewirfen; aber Eachfen wollte fi vor Aufhebung des 
Reftitutionsedicted und anderer Beichränfungen auf Nichts einlaffen; Bran- 
denburg drang auf die Rüdgabe Medlenburgs an die Herzoge, feine Ber: 
wandten; und zulegt erflärten ale Kurfürften: der Zwed der Königewahl 
fey weder vorher gebührend ausgeiprochen, noch derjelbe hinreichend begrün⸗ 
det worden, auch müßte fie in Franffurt vorgenommen, und jeder Schein 
ber Webereilung oder Gewalt vermieden werden. Hierzu Fam, daß Riche⸗ 
lieu's Abgefandter, ver Kapuziner Joſeph, gefhickt dagegen wirkte; daher der 
Miſer, als er feinen Plan fcheitern ſah, gefagt haben fol: der Pater habe 
ſechs Kurhüte in feine Kapuze geftedt. en 
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Alle vereinigten ſich endlich in den heftigften Klagen über Waldſtein 
und die Zuchtlofigfeit feiner Heere. Qrandenburg, Bommern, Sachſen, 
Schwaben, Würtemberg, Heffen, Wärnberg u. 9. überboten ſich in Be- 
ſchreibung des fchredlichen Zuſtandes. Waldſtein — ſo wurde geſagt — 
babe ohne Befragung der Stände und wider die Gefeße einen ganz unum— 
ſchraͤnkten Oberbefehl in allen Theilen des Reiches erhalten, und übe dieſe 
Macht, als fey er, der bloße Edelmann ‚Herr der Fürſten, und Diefe feine 
zinspflichtigen Diener. Nah Willkür werbe er Mannfchaft, lagere fie ein, 
fhreibe Steuern aus, und bereichere ſich und feine Angehörigen auf ſchmaͤh— 
liche Welfe. Bon Recht, Gefeg, Ständen, bürgerlicher Obrigfeit, landes⸗ 
herrlicher Mitivirfung, Bengthen und Beſchließen fey nirgends mehr Die Rebe, 
und ſcheinbad Unterſuchung wider die Frevel erhöhe nur den Zorn der Frev⸗ 
ler. Die Soldaten ſetzten den armen Leuten mit Prügeln, Brenneg und Plün— 
dern zu, erpreßten ihnen durch Gewalt und fehredliche Leibesmarter Ihr Ei⸗ 
genthum, oder zerftörten e8 aus bloßem Muthwillen, und thäten Frauen 
und Jungfrauen Echimpf und Unehre an. So werde das Vaterland feit Jah 
ren, obwohl feine Beranlaffung, feine Urfache, fein Feind vorhanden jey, 
auf das Entfeglichfte zu Grunde gerichtet, und Feines Rechtes, feines Mit- 
leides, feiner Milde, ja nicht einmal daran gedacht, daß aus der höchften 
Erbitterung endlich ein Wechfel des Glüdes und der Sturz der Uebermüthi= 
gen hervor gehen könne. Und das Alles gefchehe unter der Führung, unter 
den Augen defien, den man ven Feldherrn, den chriftlichen Vorkämpfer 
nenne, Walpftein’d, welcher aber nicht, wie jener heidnifche Titus, dem 
menfchlichen Gefchlechte zu Liebe und Sreude, fondern zu Haß und Abfcheu 
erfchienen fey- 

Maren auch die Klagen über des Heeres Ausfchweifungen, Gewalt: 
thaten und Räubereien ſchwerlich übertrieben zu nennen, fo that man doch 
dem Friedländer darin Unredyt, daß man ihn als gefliffentlichen Anftifter und 
Urheber ſolcher Frevel ausgab. Vielmehr find Beweiſe vorhanden, daß er 
öfter Verſuche machte, der Wilpheit feiner Krieger Einhalt zu thun; aber 
was vermochte er, der, wenn auch gefürchtete Einzelne, den zufammen ge= 
rafften bewaffneten Haufen gegenüber! Das Uebel lag in der Sache, nicht 
in der Berfon. Aber die allgemeine Erbitterung, zu welcher fein Glüd viel- 
leicht nicht minder, als feine Umgriffe, Anlaß gegeben, war einmal gegen 

‚und m“ "te man ihm nicht vergeben, daß er durch Er⸗ 
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ſchaffung eincs Heeres den Kaiſer von der Liga unabhängig gemacht, und den 
Einfluß derjelben heimlich und offen bekämpfte. Es wurden daher von diefer 
Crite die abentenerlichften Gerüchte in Umlauf gebracht, um den Generalif- 
fimus aud) jonft noch zu verdächtigen. Weil wegen des mantuaniſchen Krie— 
ges ein großer Theil der faiferlichen Truppen nad) Süddeutſchland gezogen war, 
fo ſprach man fogar von einem allgemeinen Zuge nad) Stalien und von dem 
zu wiederholenden Echaufpiele einet Plünderung Noms, wie fie unter dem 
Gonnetable von Bourbon vorgefallen war. Der Kurfürft von Baiern hoffte, 
nad) Waldſtein's Entfernung wieder den ihm ergebenen Tilly an's Ruder 
des Krieges zu bringen, und durch ihn feinen Einfluß auf den Kaiferhof zu 
fteigern. Es traten zwar auch einzelne Vertheidiger des Friebländers auf, 
und deuteten darauf hin, Daß die Klage der Kurfüriten im Wefentlichen 
keineswegs gegen den Herzog, ſondern gegen ven Kaifer gehe, und taf, 
weil fie dieſen nicht unmitttelbar anzugreifen wagten, fie fid) den Schwäche: 
ren zum Ziele fehten, ohne Zweifel aber zulegt den Kaifer felbft treffen 
würden. Doch je richtiger vielleicht ihre Vorausjegung war, deſto weniger 
fonnte fie eine Sinnesänderung des Gegentheild bewirfen. Der Kaifer fah 
fichh genöthigt nachzugeben, und feine eigenen NRäthe riethen dazu, nachdem 
der fchlaue Pater Joſeph ihnen vorgefpiegelt: man brauche den SKurfürften 
ja nur für den Augenblid den Willen zu thun, und fünne Dann den Herzog 
in einigen Monaten wieder anftellen. Wohl wiffend, wie fehr hierdurch fein 
Arm gelähmt werde, willigte der Kaifer nur mit innerem Widerftreben in 
Waldſtein's Abdanfung, fi) feierlich verwahrend: er wolle an allem, hier- 
aus entjtchenden Unheile vor Gott und der Welt entfchuldigt feyn. 

Man war nın in Verlegenheit, wie man dem Friedländer des Kai— 
fer8 Entſchluß würde beibringen können; denn es war ſchwierig genug, 
einem fiegreichen Feldherrn an der Epige eines ihm ergebenen, ganz’ von 
ihm abhängigen und durch ihn beftehenden Heeres, feine Entlafjung zu bie— 
ten. Der geheime Rath und Hoffanzler Graf Wartenberg und der Kriegs— 
rat) Hermann von Dueftenberg unterzogen ſich dem bedenklichen Auftrage, 
dem Herzöge in Memmingen die Kunde feiner Entfegung zu überbringen 
und ihn zu Niederlegung feiner Würden, doch unter Verſicheruug fortdauerns 
der kaiſerlicher Gnade, zu vermögen. Er war jedoch bereitd durch feinen Vetter, 
Maximilian Waldftein, darauf vorbereitet, und empfing daher bie beiden 
Abgeorbneten mit Artigfeit und Ruhe. Der Sternenhimmel, von welchem 
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er, im Geiſte der Zeit, die Gefchide der Welt abzulefen vermeinte, mußte 
ihm diesmal ein Mittel herleihen, fich die Pille zu vergolven ; indem er den 
zwei Männern die Nativität des Kaiſers, des Kurfürften von Baiern und 
die feinige vorlad, und hinzufegte: „Aus den Sternen möget Ihr Herren 
feben, daß ich um Euere Miffion voraus gewußt, und daß des Kurfürften 
von Baiern Spiritus den des Kaiſers beherrfcht; daher Tann ich Diefem 
feine Schuld beimefien, und werde ihm Gehorfam leiften, obwohl e8 mir 
weh thut, daß Seine Majeftät fid, meiner fo wenig angenommen.” 

Eeine Unterwerfung war um fo lobenswürdiger, da er vorausfehen 
durfte , daß noch Opfer anderer Art ſich daran knüpfen würden. Zwar bat 
er den Kaiſer in einem befonderen Schreiben: er möge ihn bei feinen Län- 
dern und Leuten ſchützen; aber die Kurfürften waren nun nicht mehr gejon- 
nen, auf den feiner Kriegsmacht entblößten Feldherrn weitere Rüdficht zu 
nehmen, fondern erflärten ſich ohne Hehl: die in des Kaiferd Erblanden gele= 
genen Güter Walpftein’8 Fönnten Demfelben verbleiben, doch der Reichsglieder 
und Fürftenthümer müßten fie fi annehmen, und wenn Mecklenburg nad) 
den Reichsgefegen nicht des Verbrechens beleidigter Majeftät ſchuldig befun- 
den würde, müffe Waldſtein das Land räumen; überhaupt folle Derfelbe 
ungerecht Genommenes und Erpreßtes herausgeben und die Sachen wieder 
gut machen. Der Kaifer kam nun auf den Gedanfen: die Mecklenburger 
follten dem Kurfürften von Sachſen feine Pfandfumme bezahlen, und Diefer 
die Faufig an Waldſtein übergeben. Diefem widerfprachen aber die Etände 
einftimmig, und fo blieb Waldſtein einftweilen nod) im Befige Medtenburgs, 
während der Kaifer Die Herzoge in den Rechtsweg verwies. 

Nah des gehaßten und gefürditeten Feldherrn Befeitigung machten 
ſich auch andere Forderungen um fo rüdhaltlofer laut; foz. B. daß das 
Faiferlidye Heer vermindert, für Ordnung und Sold beffer geforgt, ohne 
ftändifche Beiftimmung Fein Krieg unternommen und feine Steuer ausge: 
fchrieben werden folle. Nach manchem Zweifel bewilligte der Kaifer vie erite 
Forderung binfichtlich der Verminderung des Heeres, theils weil er dadurch 
anderen Zumuthungen zu entgehen hoffte, theils weil es ihm an allen Mitteln 
fehlte, die bisherige Zahl der Söldner auf die Dauer zu unterhalten. War 
auch voraus zu fehen, Daß, bei der damaligen Verfaffung der Heere, die ent- 
laffenen Truppen fofort unter die Bahnen der Gegner treten würden, fo ſchie— 
nen doch neun und dreißig taufend Faiferliche, und dreißig tauſend ligiſtiſche, 
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alte, geübte, auserwählte Krieger volfonmen hinreichend, um jeder etwa 
auftretenden feindlichen Gewalt die Stirne zu bieten. Ob jene beiden Haupt« 
abtheilungen der Kriegsmacht Einem Beldheren zu unterorbnen, oder von 
zweien zu befehligen wären, darliber wichen die Meinungen fehr ab, und 
während Einige das ganze Heer dem Kurfürften von Baiern übergeben woll⸗ 
ten, bemerften Andere : Derſelbe fey ſchon jept unbelicht, hart, übermäßig, 
parteiifch, verlange dieſelben Vorrechte wie Waldſtein, und wolle das 
Heer zulegt nad) feiner Willfür gebrauchen. Beſſer, die Liga, gleich der 
Union, abfchaffen, oder das Heer der erfteren angemefjen dem Kaifer unter- 
ordnen. — Gern hätte der Kaifer dieſe Vorſchläge angenommen, aber 
Marimilian von Baiern wußte die Liga dahin zu bearbeiten, daß fie erflärte: 
fie wolle ihr Heer für fich behalten, und werde Fein befeptes Land räumen, 
bevor fie wegen der Kriegsfoften befriedigt oder gefichert fey. Ein neuer 
Borichlag, den Erzherzog Ferdinand an die Spitze zu flellen, ermangelte 
des Beifall der Kurfürften, und endlich fonnte, wie Marimilian wohl 
berechnet hatte, es nicht anders kommen, al& daß der ein und fiebzigjährige 
Graf Johann Tſerclaes von Tilly, der Befteger der böhmifhen Rebellen 
und des Könige von Dänemarf, zu dem Befehle über das ligiſtiſche, jet 
auch noch jenen über das Faiferliche Heer erhielt. 

Eo war denn der Kaifer gerade durch Diejenigen entwaffnet, welche 
fi) feine Getreuen und Vertheidiger nannten, und dem durch Waldftein 
kraftvoll befämpften baieriſchen Einflufie mehr als jemald unterworfen ; 
während der Löwe des Nordens, Guſtav Adolf, durch dad Meer herüber 
ſchwamm und, neuen Krieg entzündend, der Liga und ber baierifchen Partei 
erwünjchten Anlaß bot, ihr durch Friedland's Eturz, durch des Kaifers 
Schwähung und Tilly's ausfchließendes Commando, gewonnenes Ueberge⸗ 
wicht thatfächlid) auszuführen. 

Siebentes Buch. 
Bon Guftav Adolf's Anftreten in Deutfchland, bis zu feinem Tode 
in der Schlacht bei Lügen; 1630 bis 1632. 

Bor Etralfund hatte (1628) der Schwedenfönig Guſtav Adolf, wenn 
auch nicht ſowohl durch ein Friegeriiches Unternehmen, als durch eine bewaff- 
nete Demonftration, doch zum eriten Male offenfundig ausgeſprochen, wel⸗ 
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her Gefinnungen das Kaiſerhaus ſich von ihm zu gewärtigen habe. Vor⸗ 
wand, weiter. zu gehen, wurde ihm von den Gegnern, denen feine feindfelir 
gen Berechnungen galten, felbft in die Hände gefpielt; denn Waldftein, von 
einem dunklen Drange getrieben, die Gefahr im Norden zu erfliden, noch 
ehe fie eigentlich fich zeigte, hatte, nach den Siegen über Dänemarf, im 
Srühlinge 1629 den General Arnim mit fünf taufend Fußgängern und 
zwei taufend Reitern den Polen zu Hilfe wider die Schweden gefendet, und 
bei mehren Gelegenheiten fochten diefe Faiferlichen Hitfsvölfer erfolgreich 
gegen Guftav Adolf's Truppen. Bei Gelegenheit der Friedensverhandlungen 
zu Lübeck zwifchen dem Katier und Dänemark, ſchickte auch Guftav Adolf, 
weil laut einer früheren Webereinfunft Dänemark nicht ohne Schweden Fries 
ben [hießen follte, einen gewiſſen Calvius nad) Lübeck, um an dem Con⸗ 
grefle Theil zu nehmen und die Reftitution Dänemarks, Holfteins, Medlen- 
burgs, Pommerns, des ober= und niederfächftfchen Kreifes in ihren vorigen 
Zuftand zu erwirken. Endlich aber folte Salvius es zu einem Aeußerften 
zu treiben fuchen, nämlich, „falls die Kaiferlichen ſchimpflich auf die ſchwe⸗ 
diſchen Mediationsverfuche erwiederten, fich mit ihnen defto mehr in Dispu⸗ 
tirung einlaflen, und zwar, um eine ſolche Refolution zu erprefien, aue 
welcher Schweden ficher erfehen könne, ob jene Freunde oder Feinde ſeyn 
wollten“ *). Um dieſes Ziel leichter zu erreichen, bediente fid, Salvius des 
faum zwanzigjährigen Johann Lehoutz, des Sohnes eines lübiſchen Kauf: . 
manns, um beiden Commiſſarien Zugang zu fordern. Waldſtein wies Dens 
felben, wie wir weiter oben gefehen, mit gutem Grunde zurüd. Diefe vorgeb- 
liche ſchmachvolle Zurüdweifung feiner Gefandten von der Lübeder Friedens⸗ 
verfammlung zählte Guſtav Adolf fpäter ganz vorzüglich den Gründen feines 
Krieges gegen den Kaifer bei; und gleichwohl war ihm diefer Vorfall kei⸗ 
neswegs unerwartet gefommen, ja, ed war vielmehr nach allen jenen Um⸗ 
ftänden von ihm felbft darauf angelegt worden. Der Schwede wollte belei- 
digt feyn, um ein fcheinbares Recht zum Kriege zu gewinnen **). Inzwiſchen 
beendete Guftav Adolf, hauptfächlih durch die Geſchicklichkeit Des franzö— 
fifchen Vermittlers, Baron von Charnace, den polnifhen Krieg mittels 
eines zu Altmark bei Stuhm (26. September 1629) abgeſchloſſenen, ihm 


*) Geijer's „Befchichte Schwebense III. 1585. 
“*) Barthold: Geſchichte des großen beutfchen Krieges (Stuttgart IEA2—18), I. 6. 
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günſtigen ſcchsjährigen Waffenſtillſtandes. Diejes Mittlergeichäft hatte Frank⸗ 
reich darum ſo eiftig betrieben, um durch Guſtav Adolf den Kaiſer im Nor⸗ 
den zu beſchäftigen und dadurch mit größerem Erfolge ſowohl den Krieg in 
Italien, als die Einmiſchung in die deutſchen Angelegenheiten zu verfolgen. 
Rad) manchen Weitläufigkeiten, durch Guſtav Adolf's Vorſicht und Char⸗ 
nace 8 Zurũckhaltung veranlaßt, kamen Beide dahin überein: daß der Kö⸗ 
nig im nächften Jahre ein Heer nah Deutichland führen, der Liga aber, 
weiche man auf franzöfticher Seite möglihft von Oeſterreich unterſchieden 
und nicht beleidigt wiſſen wollte — Neutralität zugeftchen folle ; Religions- 
jachen jollten nad) ven Reichögefeßen entfchieden, und die vertriebenen Fürften 
wieder hergeftellt werben. Guſtav Wolf behielt, falls Yranfrei nicht noch 
größere Bewilligungen machen würde, fich vor, den Krieg nur ein Jahr 
lang zu führen. 

Es fanden uun noch Berhandlungen von faijerlicher und ſchwediſcher 
Erite Etatt, die jedoch ron diefer ſchwerlich ernft gemeint waren. Ein fchwe- 
diſcher Geichäftöträger, Eteno Bielfe, Baron von Krofum, jchrieb (15. Juni 
1629) von Etralfund aus an Waldſtein: daß nach der beleidigenden Zu⸗ 
rüdweijung der ſchwediſchen Gefandtichaft rom Lũbecker Eongreite fein Kö- 
nig Doch noch eine friedliche Beilegung wünjche. Es jey ihm Daher ron dem 
fchwebifchen Reichörathe aufgetragen worden, ſich zu Waldſtein zu verfügen 
und tie Etreitigfeiten wegen Etralfunds auszugleichen. Weil er aber mitt- 
lerweile erfahren, daß Arnim den Bolen kaiſerliche Hilfsrölfer zugeführt, 
ſo babe er feine Reife aufgefchoben. Zu dieſer Feindſeligkeit befiche fein 
Grund; denn Schweden, obgleich öfter aufgefordert, habe ſich bisher Reis 
neutral gehalten. Stralſund's Bertheibigung habe ver König übernommen, 
nicht um es vom Reiche loSzureißen, fondern um eine befreundete Etadt 
und tie Herrkhaft des baltiichen Meeres zu ſchüzen, wenn fie in fremde 
Hände füme. — Hingegen feven vor zwei Jahren die Faiterlichen Adler 
feindlih gegen Echmeten in Preußen geflogeh ; der Kaiſer habe ten Frieden 
in Polen gebintert, die Briefe an die Sichenbürger wider Völkerrecht auf⸗ 
gefangen ; einige Schweden ieven gefangen; den Polen werben Eolbaten 
und Waſſen von Teumkbland geliefert; dies Alles jev feindlich, darum 
mũſſe Stralſund — für deſſen Beiſegung Schweden cher Dank verdiene, 
weil ſonſt die Dünen es leicht für ich behalten können — geſchützt werben. 
Web: übrigend Waldſtein die nad) Polen beftimmten Truppen yarbd cufen, 
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fo würde er, Eteno, zu ihm kommen, und friedliche Unterhandlungen pfles 
gen. — Waldftein entgegnete wegen der Wegweifung der Oefandtichaft von 
Lübeck, was wir fchon wiffen; Arnim's Truppen anlangend, fo habe der Kai- 
fer derfelben nicht mehr bedurft, und daher geftattet, daß der König von Polen 
fie in feine Dienfte nehme. In anderen Schriften machten die Schweden Die 
Räumung Straljunds davon abhängig, daß die Kaiferlichen Pommern raͤu— 
men follten; und wirklich gab der Kaifer, der aufrichtig den Frieden mit Schwe⸗ 
den zu erhalten tradhtete, vahin zielende Berhaltungsbefehle an Waldftein. 

Noch einmal ſchien ſich eine Gelegenheit darzubieten, dem Kriege Durd) 
Ucbereinfunft vorzubengen. Der König von Dänemark benachrichtigte den 
Friedländer, daß er ven Streit wegen Stralfund beizulegen wünfche, und 
ſchlug in diefer Abficht eine Zufummenfunft in Danzig vor. Waldftein fegte 
den Kaifer hiervon in Kenntniß, und rieth, Derſelbe möchte diefe Gelegen- 
heit nicht vorübergehen lajfen, fondern den Burggrafen Hannibal von Dahna 
als Bevollmächtigten zu ihm nad) Gitſchin fenden. Sofort ſchickte der Kaijer 
den Dohna noch Danzig, beauftragt, nach Kräften für Erhaltung des Frie— 
dens zu wirken; Diefer fand aber dort weder ſchwediſche, noch dänijche 
Bevollmächtigte; aus Allem ging hervor, daß man ſchwediſcher Seits nur 
Zeit zu gewinnen trachtete; denn noch während diefer Verhandlungen Ian- 
dete Guſtav Adolf in Deutfchland. 

Die Kurfürften erließen ein Abmahnungsfchreiben an den Schweben- 
fönig, worin fie ihm fagten, alle feine gegen den Kaifer vorgebrachten Be- 
ſchwerden wären nicht wichtig genug, um diejerhalb das Neid, mit neuen 
Aufftande zu beunruhigen oder anzufeinden. In ähnlichem Sinne ſchrieb 
der Kaifer an Guſtav Adolf: „es komme ihm befremdlich vor, Daß der 
König wegen einiger tiber Stralfund erhobenen Irrungen, daraus ihın nie 
Schaden erwachſen fünne, gleich einen Krieg angefangen habe, zumal es 
Sachen betreffe, welche auf dem Boden des Reiches vorgegangen, weshalb 
aljv der König dem Kaiſer eben jo wenig Etwas vorzufchreiben habe, ala 
der Kaiſer be Könige in den Angelegenheiten feined Königreiches vorfchrei- 
ben würde. Auch hätten alle diefe Irrungen gütlicy beigelegt werden fönnen, 
wenn ed ihm beliebt hätte, zu der auberaumten Friedeushandlung feine 
Gefandten zu rechter Zeit nad) Danzig abzuordnen.“ 

Der König von Schweden antwortete hieranf (Detober 1630) fol- 
gendermaßen; „er verwundere ſich, daß ber Kailer ihm die Schuld des 
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Kriegsausbruches zumälze, da es weltbefannt, daß ein bedeutender Theil 
der Faiferlihen Truppen ohne Kriegserflärung ſchon im verfloffenen Jahre 
in Preußen eingerüdt, gegen ihn gefämpft habe, und audy auf die gemadhte 
Vorftellung des ſchwediſchen Senates nicht zurüd gerufen worden fey. Der 
König habe ein friedliches Ausgleichungsmittel geſucht, und deshalb ſowohl 
die Kurfürften, als den Kaiſer um Abftellung der Beſchwerden angegaugen, 
erflärend, er werde außerdem zu den Waffen greifen müffen. Er könne nicht 
in die Seele des Kaiferd ſchauen, und fomit die Richtigkeit jener Aeußerung 
des Faiferlichen Schreibens nicht beurtheilen, daß der Kaiſer ihn nicht habe 
beleidigen wollen ; aber gewiß fey es, daß unter dem Schutze des Faiferli- 
chen Namens viele Beleidigung und Feinpfeligfeit gegen Schweden vorge: 
fallen. Wolle der König auch von des Kaifers Rüftungen ſchweigen, fo fey 
doch Pommern, blos unter Vorwand des ſchwediſchen Krieges, befegt und 
erfehöpft worden. Daß der König Stralfund Hilfe geleiftet, fen zu Nutzen 
des Reiches gefchehen, und fo wenig Urfache zum Streite, al8 aud) er, der 
König, es geduldig hingenommen, daß der Herzog von Holftein unter dem 
faiferlichen Adler gegen ihn gedient. Der Kaifer habe, um das Weitergreifen 
des Uebels zu hindern, einen Gefandten zum Congreß nach Lübeck abge- 
orbnet, Diefer aber fey gegen alles Völferrecht abgeiwiefen worden. Trop 
diefer vielfachen Beleidigungen fey der König noch zu friedlicher Ausglei⸗ 
chung bereit gewefen, und habe den König von Dänemarf zur Vermittlung 
aufgerufen; hierdurch fey der Kongreß von Danzig veranlaßt worden; aber 
nad) Danzig hätten die ſchwediſchen Commiſſaͤre nicht kommen Fönnen, weil 
damals zwifchen dieſer Stadt und den ſchwediſchen Beamten einiger Zwift 
beftanden, und es fey blos die Schuld des Faiferlichen Gefandten, daß der 
Eongreß nicht in eine andere Stadt verlegt worden, fondern aus einander 
gegangen fey; denn der Fafferliche Geſandte habe die daͤniſchen Gefandten 
abgehalten, diefen Vorſchlag einzugehen. Obſchon die Sachlage durch den 
Ausbruch des Krieges geändert fey, wolle der König doch noch fein zur 
Berföhnung geneigte Gemüth darthun, und fey bereit zu andgffiäibeln, wenn 
der Kaifer zugeben wolle, daß die Fürften und Staaten Deuiſchlands, feine, 
des Königs, refpective Verwandte, Freunde und Nachbarn, in jenen Stand 
zurüd gefeßt werben, in welchem fie vor Dem Ausbruche des deutfchen Krie⸗ 
se. ged geweſen; ferner wenn der Kaifer jene Rüftungen zu Sand und zu Meer 
einftelle, die dem Könige theils mit Recht verdächtig, theild wegen des den 
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König betreffenden Schußes des baltiichen Meeres unleivlich feyen, und die 
nicht geringen Rüftungsfoften des Königs in würdige Rüdficht nehmen wolle. 
Wenn dies gefchehe, werde man dem Könige nicht vorwerfen fönnen, daß er 
ſich fremder Angelegenheiten zu fehr annehme. Er wolle dies nicht; jebt aber 
fey Fremdes und Eigenes dergeftalt vermengt, daß auch Fremdes ihn angehe. 
Aber, wie ed immer fommen möge, ob Gott Krieg oder Frieden beftimmt, 
erkläre er, der König, feierlih, daß er gegen das römische Reich nicht 
feindlic, gefinnt fey, wie ihm vom Kaifer fälfchlich zugefchrieben worden, 
fondern daß er Freundfchaft mit felbem halten wolle, fo lange das Reid) 
fid) der Feindfeligfeiten gegen ihn enthalten werde“ *). 

Es ift zu einer flereotypen hiſtoriſchen Phrafe geworden, Guſtav 
Adolf ald den Vertheidiger der proteftantifchen Kirche und Retter der deut: 
(hen Freiheit Hinzuftellen; Lediglich der Eifer für diefe Heiligthiimer fol ihn 
in den Kampf gelodt haben, und noch heutzutage ift dieſe fehiefe, umge: 
ſchichtliche, wie undeutfche Anficht zum Motto von Denffäulen und Ber- 
einen geworden. Und dod, hat Guftav Adolf in feinem eigenen, eben hier 
wiedergegebenen Manifefte Fein Wort von der Bedrüdung des Proteftan- 
tismus geſprochen, ja der Religion darin gar nicht erwähnt. Wohl aber 
find darin die politiichen Gründe aufgezählt, welche ihn wirklich zu einem 
Kriege veranlaffen fonnten, nämlich erftens der Schutz des Baltifchen Mees 
res, indem. der König von Schweden den Kaiferlichen, zumal deren Nüftun: 
gen zu Lande und zur Eee, einen immer brohenderen Charakter annahmen, 
den Beftg der deutſchen Küfle jened Meeres ftreitig zu machen Urſache hatte, 
und zweitens jene durch Waldftein bewirkte Keindfeligfeit gegen Schweden 
durch Unterftügung Polens mit faiferlidyen Truppen, welche zu verfchlevenen 
Malen mis den Schweden in Kampf gerathen waren. Bon religiöfen Mo: 
tiven war hierbei nicht die Rede, eben fo wenig von einer Schilderhebung 
zu Gunften der deutfchen Sreiheit, die feit den Refultaten des Regensburger 
Reichstages, feit Walpftein’s Entfernung und des Kaifers Entwaffnung, 
in biefem | de weniger bedroht ſeyn Fonnte, als jemals. Aber ein 
ganz eigenthämlicher, anderen Nationen geradezu entgegen gefebter Zug 
charafterifirt feit uralter Zeit bi8 in unfer Jahrhundert die Gefchichte der 
Deutfchen: der Argwohn unter fich felber und das leichtgläubige Vertrauen 
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zu Fremden. Seltſam, daß Guſtav Adolf, deſſen Größe Freunde wie Feinde 
anerkannt haben, es doch in ſeinem eigenen Reiche niemals zu jenem Heiligen— 
ſcheine bringen konnte, mit welchem Deutſchland feinem Andenken noch jetzt 
in beinahe zudringlicher Weiſe entgegen kommt. Geijer's treffliche Geſchichte 
Schwedens belehrt uns hinreichend, daß Guſtav Adolf dort zu Lande nur 
als Eroberer bekannt und berühmt iſt; von einer apoſtoliſchen Miſſion 
zu den proteſtantiſchen Reichsfürſten ſagt Denſelben ſeine Nation, ſelbſt auch 
der Neichshiftoriograph, los. Daß Guſtav Adolf, nachdem er mit den 
Erwartungen, die man in Deutichland auf ihn ſetzte, fich befannt gemacht, 
nicht unterließ, fid) jene Tendenzen beizulegen, unter deren Aushaͤngſchild 
er am willfommenften aufzutreten und die meiften Gemüther für fid) zu 
gewinnen hoffen durfte, war erflärlih, und er hat nachmals diefe Rolle 
jo glüdlich gefpielt, daß in den Augen Deutſchlands, felbft von feiner Leiche, 
die vorgehaltene Maske nicht abfallen wollte. Wie fehr er durch dergleichen 
geichidte Eroberung des moralijchen Uebergewichtes fein phyfifches verftärkte, 
— das einer folden Verftärfung freilich fehr bedurfte — hat der Erfolg 
gezeigt. Aehnlichen politischen Eirenenfangs haben fid) vor und nach ihm 
viele Eroberer bedient, und auffallend war ed, daß der König von Frank⸗ 
reich, da er ſich als vermeinter Erretter der deutſchen Freiheit herzu drängte, 
faft eine ganz gleiche Sprache führte. 

Am 30. Mai 1630 ging Guſtav Adolf zu Schiffe; aber widrige 
Winde hielten ihn faft vier Wochen in den Scheeren feft; endlich konnten 
die Anker gelichtet werden, und am 20. Juni anferte er mit der ſchwedi⸗ 
ſchen Flotte bei Nuden, einer Heinen Infel vor dem Ausfluffe der Peeue, 
an der weftlichften Odermündung. Als er entdedte, daß die Kaiferlichen 
hier zwar viele Beuer angezündet, ihre Truppen felbft aber fich in ihr 
Lager bei Anklam zurüd gezogen hatten, ließ er feine Mannſchaft jofort in 
platten Fahrzeugen nach Uſedom bringen und dort landen. Dies geſchah am 
24. Juni, dem Vorabende des hundertjährigen Gedächtnißtages der Ueber: 
gabe der augsburgiſchen Confeflion, ein zufälliger Umftasp, welcher ver 
Aufmerkfamfeit proteftantiicher Sataliften nicht entging, und ihren Glauben 
an die religiöfe Sendung des ſchwediſchen Kriegsfürften befeftigte. Kaum 
gelandet, fiel Guftav Adolf unter freiem Himmel auf die Kniee, danfte 

- Gott für die glücliche Fahrt, und empfahl ſich jeinem ferneren Echuge; 
feine Krieger waren ſehr gerührt, Eilf Regimenter wurden in der Racht an's 
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Lund gefegt, am anderen Tage die übrigen. Vorfichtig verfchangte der König 
fein mit allen Bedürfniſſen reichlid) verfehenes Lager bei dem Dorfe Peene— 
münde, in welchem er beiläufig zwölf taufend Yußgänger und drei taufend 
Reiter verfanunelt hatte — die ganzen Streitfräfte, mit weldyen der Fühne 
Schwede den Krieg eröffnele, — verdrängte die Kaiferlichen von den Infeln 
Uſedom und Wollin, eroberte Wolgaft, und dehnte fid) allmälig zur Rech: 
ten und zur Linfen immer weiter aus. Alsbald waren die Dermündungen 
in jeinen Händen; aber um fie behaupten zu können, war ihm der Beſitz 
Stettins unentbehrlich, welcher Pag, da Waldftein die Befeftigung des— 
felben unterjagt hatte, feinen großen Widerftand zu leijten verjprad). Er 
rüdte vor Die Stadt. Dem Herzoge Bogislaw von Pommern, deſſen Reſi— 
denz Stettin war, wurde nun die Wahl abgedrungen, ob er dem Kaiſer — 
defjen Heer in Bommern dem ſchwediſchen an Zahl noch immer überlegen 
war — oder dem Könige fid) aufchließen wolle. Den Lebteren hatten ſchon 


in Schweden pommer'ſche Geſandte erfucht, ihr Vaterland nicht zum Schau= 


platze des Krieges zu machen, aber die Antwort erhalten: er werde aller- 
dings in Pommern landen und von dort den Krieg führen. Stettin, zum 
Widerftande nicht bereit und durch des Könige perfönliche Leutjeligfeit 
gewonnen, öffnete am 20. Juli die Thore. Bogislaw, in feinem Herzen 
dem Kaijer treu, anußte ſich zu einem Vertrage bequemen, der nicht gegen 
Kaifer und Neid) gerichtet feyn folte, dem Könige aber dennod) wefentlichen 
Vortheil brachte, infofern es darin hieß: man bezwede die Erhaltung ber 
Reichsgeſetze und des Religiongfriedens; Fein Theil dürfe ohne den anderen 
Srieden fehließen, und für den Fall finderlofen Todes des Herzogs Bogis⸗ 
law, welcher der Lette feines Stammes war, werde Schweden das Land 
biß zur Enticheidung der Erbichaftsfrage und bis zum Erfage der Kriegs- 
foften verwalten; der erfte Schritt, durch welchen Guftav Adolf ſich aud 
nach dem Kriege feiten Fuß in Deutſchland ficherte. Später bewilligten die 
pommer'ſchen Stände aud) Geld, und befchloffen, zehn taufend Mann anzu— 
werben, welche dem Könige, dem Herzoge und ihnen ſchwören follten. Die 
Urfache diefer Bereitwilligfeit war, daß die Schweden, von der Strenge 
und moralifchen Kraft ihres Königs im Zaume gehalten, weit beſſere Manns- 
zucht beobachteten, als die Truppen Waldſtein's, welche durch ihre Aus- 
fhweifungen und Erpreffungen die Einwohner Pommerns gegen fi) auf: 
gebracht hatten, 


a* 
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Schnell verſtaͤrkte ſich Guſtav Adolf's Anhang, beſonders durch jün- 
gere proteſtantiſche Fürſten. Der Herzog Georg von Braunſchweig und Lüne⸗ 
burg ſchied aus den kaiſerlichen Dienſten, und trat zu dem Könige von 
Schweden über, dem ſich auch der Herzog Franz Karl von Sachſen-Lauen⸗ 
burg, fein Bruder Franz Albrecht, der vertriebene Adminiftrator von Magde⸗ 
burg, Markgraf Chriftian Wilhelm von Brandenburg, anſchloſſen. Richt 
minder vertinigte ſich Heſſen-Caſſel mit den Schweden. Die älteren prote- 
ſtantiſchen Fürften blieben zwar größtentheild auf der Seite des Kaiſers, 
und jelbft die vertriebenen Herzoge von Medlenburg, Guftav Adolf's Ver⸗ 
wandte, denen er in Schweden Zuflucht gewährt hatte, glaubten während 
des Beginnend des Krieges in der Gnade des Kaiſers mehr Bürgichaft 
für ihre Zukunft zu finden, al8 im Bunde mit Schweden; dagegen herrſch⸗ 
ten verſchiedenartige Anfichten über die gegen Schweden zu ergreifenden 


⁊ Maßregeln. Biele ſprachen die Meinung aus: man folle in religiöfer Bezie⸗ 


bung gelinder verfahren, die Gemüther beruhigen, Sachfen und Brandenburg 
gewinnen, und dadurch den Schweden die Unterftüung abfchneiden. Selb 
Tilly, durch fein Alter bevenflicher geftimmt, hielt ed für rathfamer, den 
Krieg zu beenden, als fid) neuen Gefahren preiszugeben. Aber die Eifrige- 
ren behaupteten: auf ihrer Eeite fey, wie Bas Recht, auch die Macht und 
das Glück; durch Furcht oder Gleichgiltigfeit dürfe man fi nicht abhalten 
lajfen, das Gewonnene unverfürzt zu behaupten. 

Wolgaft wurde von den Kaiferlichen zurüd erobert und wieder verloren. 
Schon hoffte Guſtav Adolf, Mecklenburg bejegen zu können, wobei ihn 
Franz Karl von Sachſen-Lauenburg unterftügen follte; aber Diefer wurde 
bei Rageburg durch Pappenheim gefchlagen und gefangen genommen, und 
fo fiheiterte für diesmal jener Plan des Königs, der fi für diefen Winter 
auf Das ausgeſaugte Pommern befchränft fah. Man glaubte, daß die Schwe⸗ 
den in diefer Zeit, wie es in Deutichland üblid), das Manövriren einftellen 
würden, zumal die Kälte groß war. Aber die an Winterfeldzüge gewöhnten 
Rordländer ließen fih dadurch nicht irren, und am Weihnachtsabend fiel 
Greifenhagen durch Sturm in der Schweden Gewalt. Der kaiſerliche Feld: 
marſchall Schaumburg, welcher an Torgquato Eonti’8 Stelle den Oberbefehl 
der Truppen übernommen hatte, ward hierdurch dermaßen überraſcht, daß 
er Garz in der Nacht verließ und fehleunig auf Küftein zog, nachdem er 
feinen Bulvervorrath in die Luft gefprengt, und die Kanonen in's Waſſer 
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hatte werfen laſſen. Unterdeſſen ließ Guſtav Adolf Kolberg zu Waffer und 
zu Lande blodiren. 

Die proteftantifchen Fürften Deutfchlands hatten in dieſer Krifis von 
dem Kaijer größere Zugeſtaͤndniſſe als Preis ihrer Treue zu erlangen gehofft. 
Als diefe ausblieben,, regte ſich in ihnen wieder der alte Drang nad) Abjon- 
derung und einfeitigem Bündniß. Kurfürft Johann Georg I. von Sachſen 
hatte dem Kaifer die Landung Guftav Adolf's nad) Regensburg gemeldet, 
und gleich anderen Proteftanten mehre Male um Aufhebung des Reftitutions- 
edicted gebeten. Weil dies vergeblid) war, traten Cim Februar 1631) viele 
proteftantifche Fürften, theils in Perſon, theils durch Bevollmächtigte, in 
Leipzig zufammen, und beſchloſſen, unter Wiederholung aller alten Klagen: 
fie wollten zwar in Frieden mit den Katholifen leben, nirgend um fich grei- 
fen, und zu jeder Unterhandlung die Hand bieten; ba aber die jebige Noth 
und Bedrängniß nicht länger zu ertragen wäre, und der dermalige Zůſtand 
den Geſetzen der Ehre und der Klugheit zuwider liefe, fo follte ver Kailer * 
dringend um Abftellung und Hilfe gebeten werden; ferner müßte einſtwei— 
len ein erwählter Ausſchuß die Geſchäfte leiten, und jeder Theilnehmende 
fid) rüften, jedoch) nur zur Vertheidigung, nicht zum Angriff, nod) wider 
Kaifer, Reid, Mitjtände und Gefege. Wie gemäßigt auch diefe Sprache 
ang, und obgleich die Verſammlung ſich mit Guftav Adolf's nach Leipzig 
geſchickten Bevollmächtigten nicht einließ, fo befürchteten doch die Fatholifchen 
Stünde den Anfang einer neuen Union, und auf der Legteren Veranlaffung 
bob der Kaifer jene Leipziger Beſchlüſſe auf, und gebot die Entwaffnung 
der Proteftanten. Statt zu gehorchen, gaben Diefe deutlich zu verftehen: 
fie würden ſich dem Reftitutiongedicte nicht unterwerfen und Gewalt mit 
Gewalt zurüd treiben. Aber ehe fie ihre angefündigten Rüftungen zu Stande 
gebracht hatten, überzog des Kaifers, zum Theile aus Italien zurück fehrende 
Mannfhaft Schwaben, Franken, ja ganz Oberbeutfchland, und nöthigte 
alle Proteftanten, dem Leipziger Bunde zu entfugen. 

Diefe Vorfälle mußten Guftav Adolf's Hoffnungen auf die Mitwir- 
fung der proteftantifchen und mißvergnügten Stände fehr herab drüden, und 
er würde den Krieg vielleicht ganz aufgegeben haben, wenn nicht Richelieu, 
aus Furt vor dem Uebergewichte des Haufes Defterreih, endlich allen 
bisherigen Zweifeln und Zögerungen entfagt hätte. Am 23. Januar 1631 
ſchloß der franzöſiſche Bevollmaͤchtigte Charnace mit Guftav Adolf einen 
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Vertrag, wonach Diefer ein Heer von ſechs und dreißig taufend Mann 
halten, und fünf Jahre lang von Franfreid) zwölfmal hundert taufend 
Livres bezichen follte. Als Zweck des Krieges wurde angegeben: Befchügung 
der Freunde, Sicherung der Oſtſee umd des Meeres, Demolirung der an 
beiden Meeren erbauten Schangen und Feftungen, Wicdereinfeßung der 
bedrängten und umterbrüdten Stände des Reiches Calfo auch hier Feine 
Erwähnung religiöfer Intereſſen). Baiern und der Liga wurde, fofern fie 
ihrerfeit darauf eingehen würten, die Neutralität zugefichert, und den 
Katholifen ungeftörter Gottesdienft nad) den Reichögefegen verfprodyen. 
Gleichzeitig fuchte auch der Faijerlich gefinnte Kurfürft von Brandenburg, 
Georg Wilhelm, die Neutralität, erhielt aber zur Antwort: er müſſe als— 
dann den Schweden eben fo viel an Steuern, Lebensmitteln, Ortſchaften 
geben und einräumen, als den Kaiferlichen, oder diefe zum Lande hinaus 
ſcheffen und feinen von beiden aufnehmen. Diefe Forderung fehlen aber 
dem Kurfürften und feinem erften Beamten, dem Grafen Schwarzenberg, 
höchſt drüdend oder ganz unausführbar, und fo fam man, ungeachtet der 
für Schweden günftigen Bemühungen Charnace’s, zu feinem Beſchluſſe. 
Während dieſer und anderer Unterhandlungen hatte Guſtav Adolf 
mit eben jo viel Kraft als Vorſicht den Krieg fortgefegt. Tilly ftand mit vier 
und dreißig tauſend Mann bei Frankfurt an der Oder; aber feine Armec 
war im übelften Zuftande und fo fehr von allen Bebürfniffen entblößt, daß 
er felbft daran zweifelte, mit ihr etwas Erfolgreidyes ausrichten zu fonnen. 
Guſtav Adolf ließ Landsberg durch den Feldmarſchall Horn blodiren, der 
zugleich angewiefen war, Tilly zu beobachten, während der König Pom— 
mern und Medlenburg eroberte. Kurz nad) einander fielen Neubrandenburg, 
Laiz, Maldin und Temmin, mit großen faiferlichen Magazinen, in 
die Hände der Schweden. Der König ſetzte Die vertriebenen Herzoge von 
Mecklenburg wieder in ihre Stammlande ein, deren Befiß hiermit für den 
Sriedländer factifd) verloren war. Auch Kolberg ergab fid (März; 1631) 
aus Mangel an Lebensmitteln den Schweden, und Guſtav Adolf ftand ver 
Kreuzwalde, dem einzigen Orte Pommerns, den die Kaiferlichen noch 
befegt hielten. Indeſſen brach Tilly nad) Magdeburg auf, und erflünmte 
Neubrandenburg, unternahm einen Etreifzug gegen Medlenburg, und 
fhritt dann zur Belagerung Magveburgs. Der König aber rüdte vor Frank⸗ 
furt an der Oder, und nahm c8 (3. April) mit Sturm; beinahe die ganze 
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kaiſerliche Beſatzung wurde niedergehauen, die unglüdliche, an den Kriege- 
vorfällen durchaus ſchuldloſe Stadt mit Genehmigung des Schwebenfönigs 
drei Tage lang von feinen Soldaten geplündert, und viele Graufamfeiten 
verübt. Als Guſtav Adolf in Folge diefer Siege Anfang Mai's mit feinem 
Heere vor Berlin anlangte, war der Kurfürft fehr betroffen; denn wohl 
war ihm befannt, daß der König, obgleich fein Schwager, die Abficht ver- 
rathen hatte, ihm das ganze Land abwendig zu machen, und überdice 
mit dem Gedanken umging, dem Haufe Brandenburg das allgemein aner— 
funnte Erfolgereht auf Pommern zu entzichen. Aber es fehlten ihm die 
Mittel des Widerftandes. Die verwitwete Pfalzgrafin und ihre Tochter, bie 
Kurfürftin, ernenerten die Verhandlungen in Guftav Adolf's Lager, und 
am 5. Mai wurde laut eines Vertrages Spandau den Schweden eingeräumt ; 
doch ſchwur die Befagung auch dem Kurfürften. Den 6. Mai ging Guftav 
Adolf nach Potsdam; feine Vorpoſten ftreiften ſchon bis Zerbft, und Dig 
Kaiferlichen zogen fid) ganz vom rechten Elbeufer zurüd. 

Seitdem die Schweden in den Befiß der Meeresfüfte von Hinterpom- 
mern bis Mecklenburg gekommen waren, ließ Tilly den Plan, die Oder zu 
decken, nothgedrungen fallen, und ſammelte alle Kräfte, um die Elbe zu 
halten, und vor Allem das wichtige Magdeburg zu erobern. In dem Beſtre⸗ 
ben, fich der Landeshoheit der Erzbiſchöfe zu entziehen, und in die Neihe 
ter freien Neichsftädte zu treten, hatte diefe Stadt feit längerer Zeit eine 
kühne, wiberftrebende Stellung angenommen. Bon Waldftein wurde fie 
wegen ihrer Weigerung, Faiferliche Befagung aufzunehmen (1629), durch 
acht und zwanzig Wochen, aber vergeblich, belagert. Diefer Erfolg erhöhte 
den Troß der Stadt, welche zur Zeit der Tilly ſchen Belagerung drei Her: 
ren, fomit eigentlich feinen hatte, fondern fi) ſelbſt regierte. Der eigentliche 
Herr, Chriftian Wilhelm, Markgraf zu Brandenburg, war nämlich wegen 
feines Bündniſſes mit den Dänen in die Reichsadht verfallen, und Ichte in 
Hamburg. Um wieder einen proteftantiichen Vorfteher zu erhalten, hatte 
das Domkapitel 1628 den zweiten Sohn des Kurfürften Johann Georg, 
den nachmaligen Herzog von Sachſen-Weiſſenfels, Auguft, zum Erzbifchof 
poftulirt, der Kaijer aber feine Genehmigung verfagt, und das Erzbisthum 
finem Sohne, dem Erzherzoge Leopold Wilhelm, durch den Papſt verleihen 
lafien. Wie drei vorgeblihe Herren, jo befaß Magdeburg damals drei 
Parteien: eine Faiferliche, welche zugleich die ſchwaͤchſte war, eine protes 
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ftantifche gemäßigte, welcher der ältere Rath) angehörte, und eine eraltirte. 
Letztere behielt die Oberhand; der bisherige, aus fünf und fiebzig Perfonen 
beftchende Magiftrat wurde abgefegt, und wich einem anderen von vier und 
zwanzig Berfonen, von denen ein Jahr über das andere zwölf Perſonen, 
unter Beirath eines Bürgerausſchuſſes, die Stadt regieren follten. | 
Der vertriebene Adminiftrator, Markgraf Chriftian Wilhelm, war 
fchon früher mit Guſtav Adolf in Unterhandlungen getreten, hatte. aber 
von Diefem den Rath erhalfen, fi) mit Seindfeligfeiten gegen den Kaifer 
wegen Magdeburg's nicht zu übereilen, fondern lieber zum Scheine mit 
Demfelben Unterhandlungen anzufnüpfen, unter faijerlihem Schutze nad) 
- Magdeburg zurüd zu kehren, und jo allmälig diefes Gebiet zurüc zu gewin⸗ 
nen. Aber der Markgraf war zu ungeduldig, dieſem Rathe zu folgen*). Er 
fandte feinen Kammerjefretär Peter Mayer, um Unterhandlungen einzus 
leiten, verlangte Bewilligung von Subfivien, Einlaß und Aufnahme: für 
ſich und zwei Regimenter nebit ſechs Leibfompagnien in die Stadt, Geftat: 
tung: der freien Werbung neuer Truppen; indem er nichtd Geringeres im 
Sinne hatte, ald mit Hilfe der Magdeburger einen allgemeinen Aufftand 
zu erregen, und hierdurd) das Vorbringen des Schwedenkoͤnigs zu erleich⸗ 
tern. Die Stadt bejaß wenig Neigung, des Markgrafen Wünſche zu erfül- 
len; wohl aber arbeitete an feiner Rüdfehr eine ihm ergebene Partei, am 
deren Epite ein zu Grunde gegangener Kaufmann, Heinrich Pepping, fiand, 
der, nad) vorheriger Rückſprache mit Chriftian Wilhelm, feine Genoffen 
förmlih in Eid nahm, und ohne Vorwiſſen des Rathes und der Vür— 
gerfchaft ven Markgrafen in die Stadt beförderte. Der Apniniftrator nahm 
alles kaiſerliche Eigenthum, deſſen er babhaft werden Fonnte, in Beſchlag, 
warb zahlreiche Mannfchaft zuſammen, und da die Faiferlihen Truppen 
größtentheild in Pommern waren, befam er in Furzer Zeit die meiften Schlöf- 
fer und Städte des Erzitiftes wieder in feine Gewalt. Echwedifche Unter⸗ 
ſtützung jollte ihm weiter helfen, und wirklich kam mit Hilfe eines ſchwedi⸗ 
ſchen Gefchäftsträgers ein Uebereinkommen zwifchen Schweden und Magdes 
burg zu Stande, hauptſaͤchlich auf Vertheidigung der Statt gerichtet. Doch 
fuchte diefelbe dahei jeder Gefahr für ihre Unabhängigkeit auszuweichen, 


*) Die hſer gefchilderten Derhältnifie Magbehurge, fo wie bie Erobernng der Etatt, 
größtentgeils genau nach Mailath (IM. 22E u. f.), der aus bisher uneßeunten Actens 
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und firäubte ſich daher, eine größere Anzahl von Soldaten aufzunehmen. 
Daher wurde ausgemacht, daß die Stadt fünf hundert Schweden aufneh- 
men, biefe aber auch der Stadt ſchwoͤren müßten. Angeblich follte diefe 
Bereinigung nicht gegen Kaifer und Reich, fondern gegen "die Störer des 
öffentlichen chriſtlichen und weltlichen Friedens, zur Ausbreitung des allein 
feligmachenden Wortes und Evangelii,“ gefchlofien feyn. Sollte — fo ver- 
ſprach Guftav Adolf — die Stadt wegen der Auſchließung an ihn angefoch- 
ten und verfolgt werben, fo verſprach er, ohne ihr Koften zu verurfachen, 
fie Fräftig gu fügen und zwvertheidigen, in Feiner Noth zu verlaſſen uud 
feinen Frieden zu fchließen, ohne daß fie fammt ihren Obrigfeiten, Bürgern, 
Einwohnern, Schugverwandten, nebft ihrer Beſatzung x. ausdrücklich 
barin begriffen werde. Gleichergeftalt verſprach Magdeburg, ohne des Könige 
und des Marfgrafen Zuftimmung feinen Akkord eingehen zu wollen. — 
Diele Schupverfiherung Guſtav Adolf's, mie beruhigend für die Stadt, 
was nachmals zu einem Hauptanlafle ihres Verderbens; denn die Magdes 
burger wagten nur darum den Berzweiflungsfampf, weil fie auf Entſatz 
vom Könige mit Zuverficht rechneten. Der Markgraf, welchem Magdeburg, 
im Gefühle feiner jegigen Stärke, überaus günftige, faſt unausführbare 
Bediggungen abnöthigte, fuchte, während er ſich das zum Erzbisthume 
gehörige Gebiet nad) und nach wieder unterwarf, den Kurfürften von Sach⸗ 
fen durch DVertröftungen zu befchwichtigen, und verfprach Ihm, die Rechte 
feines Sohnes, des Herzogs Auguſt, auf das Erzftift nicht benachtheiffgen 
zu wollen. Guftav Adolf verficherte ven Magkgrafen, auf defien Begehren, 
feiner Hilfe an Geld und Leuten, und fchidte ihm den Oberften Dietrich 
von Balfenberg zu, welcher einiges Bolf unter ſchwediſchen Bahnen anwarb, 
aber in feinen Vertheidigungsmaßregeln von den Einwohnern fchlecht unters 
ftägt wurde. | 

. Tilly, bevor er zur Belagerung fchritt, forderte die Stabt fehriftlich auf: 
yon den wider den Kaifer und das Reich zeither verübten, ohme Zweifel aus 
friedhaͤſſiger Xeute Ueberredung und Verleitung hergefloſſenen, unverante 
wortlichen Handlungen abzuftehen, und die unnöthigerweie ergriffenen 
Waffen niederzulegen, zumal fie nicht die geringfte Urfache zu einiger Wider⸗ 
feglichfeit habe; im anderen Falle werde fie ihren gänzlihen Ruin und 
Untergang ps gewärtigen haben. Die Stadt erwieberte: fie habe an den . 
Kaifer gefchrieben, und erwarte Beſcheid; Tilly möge daher \r wikr heifinnte 
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ren, fondern die Faiferliche Erklärung vernehmen laſſen. Auch der Marf- 
graf antwortete auf Tilly's Aufforderung, von feinem Unternehmen abzu⸗ 
laſſen, und ſich von der magdeburgifchen action zu trennen, ausweichend. 
Auf folche unbefriedigende Antworten konnte Tilly Feine Rüdficht nehmen ; 
vielmehr mußte ihm Alles daran liegen, Magdeburg als einen vorgefcho- 
benen Boften der Schweden wegzunehmen, um Guſtav Adolf's Feſtſetzen 
an ber Elbe zu verhindern, und eine fihere Grundlage zu den weiteren 
Operationen gegen Denfelben zu gewinnen. Nachdem feine Verfuche einer 
friedlichen Auseinanderſetzung gefcheitert warem, begann er zu Ende März 
1631 die Belagerung mil ſolchem Ernfte, daß nach ſechs Wochen die 
Stadt auf das Aeußerſte bebrängt war, und ihren Fall vor Augen hatte, 
Gleichwohl hintertrieben die Eraltirten Verhandlung und Uebergabe, und 
täufchten mittelft falfcher Briefe ihre Bürger mit der Hoffnung auf nahen 
ſchwediſchen Entfag. Selbft von den Kanzeln wurde das Volk zur Wiber- 
feglichfeit gegen die Kaiferlihen, zur aͤußerſten Vertheidigung angeeifert, 
und die Ankunft ver Schweden auf deutfchem Boden als ein Werk Gottes 
gepriefen. Diefe Umtriebe innerhalb der Stadt, die Hoffnungen auf bie 
trügerifche Vorfpiegelung baldiger Befreiung, und das blinde Vertrauen zu 
des Schwedenkoͤnigs Wort und Schwert führten den fchredlichen Untergang 
der Stadt herbei. 

Weder Tilly, noch der Kaifer glaubten, daß die Stadt in Ihrer aufs 
gegebenen Lage es auf das Aeußerfle werde ankommen laſſen. Vielmehr 
erwartete der Kaiſer mit Zuverficht die Capitulation, und ſchrieb deshalb 
an Tilly, wie Derfelbe, im Falle Magdeburg die freie Religionsübung 
als Bedingung der Uebergabe ftelle, fich benehmen und was er antworten 
folle. Am 4. Mat ließ Tilly, da die Stadt augenfcheinlich feinen Tängeren 
Widerſtand zu leiften fähig war, den Markgrafen, ven ſchwediſchen Ober⸗ 
fen und den Magiftrat zur Uebergabe auffordern: „indem es nicht chrifte 
lich, noch billig, noch vor Gott und dem Gewiſſen verantwortlich fey, gu 
tathen und zu helfen, daß fo viele unfchuldige Menfchen mit Verlierung 
Leibes und Gutes und aller zeitlichen Wohlfahrt in das aͤußerſte Elend 
geftürzt, und auch die Fönigliche Soldateska auf die Schlachtbanf geführt 
werben folle." In Magbeburg wollte man nur Zeit gewinnen, und begehrte 
deshalb Päffe für Abgeordnete an den Kırfürften von Brandenburg und 
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bie Paͤſſe aus, jedoch mit der Erflärung, daß er die Belagerung fortfegen 
werde. Es vergingen aber zmölf Tage, ohne daß die Abgeordneten abreij’ten. 
Tilly erneuerte alfo feine dringenden Vorftellungen an den Matkgrafen, 
den Oberften und den Magiftrat, mit dem Beilage, daß die Abfendung 
der Gefandten ſchon zu fpät fen; die Stadt befinde fich in ſolcher Gefahr, daß 
feine Verzögerung Statt finden Fönne, vielmehr vermöge fie nur durch ſchleu⸗ 
nige Eapitulation das bevorftehende Unglüd abzuwenden. Die Magdeburger 
aber waren feft in dem Wahne befangen, daß ſchwediſcher Entſatz jeden 
Augenblid fommen müfle, und ihr ganzes Trachten war daher, Zeit zu 
getvinnen. Aus diefem Grunde beſchloſſen fle, den Trompeter, welcher bie 
Aufforderung überbracht hatte, erſt nach drei Tagen mit der Antwort zurüd 
zu fenden, boffend, daß Tilly vor des Trompeters Rückkehr zu feinem Sturme 
fchreiten werde. Diefe unfelige Selbfttäufehung führte zum Verderben. In 
dem durch Tilly (19. Mai) veranftalteten Kriegsrathe drang des ungedul⸗ 
digen Bappenheim’8 Antrag auf einen allgemeinen Sturm durch, und obgleich 
Tilly die Stadt, welche ihm einen wichtigen Waffenpla abgeben Fonnte, 
gern erhalten hätte, fo fand er doch nöthig, jenem Beichluffe beizutreten, 
und fomit wurden alle Anftalten zum Sturme getroffen, der am anderen 
Morgen (20. Mai) um fünf Uhr unternommen werden ſollte. Um die Stabt 
zu täufchen und ſorglos zu machen, ließ er das Gefchüg aus den Laufgraͤ⸗ 
ben fortführen, als fände er .im Begriffe, die Belagerung aufzuheben. An 
dem beftimmten Morgen fihob er den Angriff noch zwei Stunden auf, immer 
noch auf die Rückkehr des Trompeterd und die Bapitulation der Stabt 
hoffend. Er hielt noch einmal Kriegsrath, und wies auf die Gefahr hin, 
die Stadt bei lichtem Tage zu ftürmen; aber es ging vielmehr die Anficht 
eines italienifchen Hauptmannes durch, der Sturm werde bei Tage leichter 
feyn, weil er da am wenigiten erwartet werde. Gleichwohl zögerte Tilly 
auch jegt noch, die Hoffnung nicht aufgebend, daß die Stadt, wenn fie die 
vorrüdenden Maßen fehe, ſich noch im lebten Augenblide ergeben werbe. 
Da riß dem. higigen Pappenheim die Geduld, und ehe noch das Zeichen 
zum allgemeinen Sturme gegeben war, drangen auf feinen Befehl feine 
gegen die Neuftadt aufgeſtellten Wallonen vor, und flürmten. 

Die Bürger Magdeburgs, durch Anftrengungen und Rachtwachen 
erfchöpft, und überzeugt, daß Tilly vor der Rüdkunft feines Parlamentaͤrs 
nichts unternehmen werde, hatten fich zum großen Theile der Ruhe und 

26* 


404 Groberung und Serkörung ter Giaht. 


dem Echlummer überlaffen, und die Bälle geräumt. An einer Stelle, we 
der Stadigraben troden und die Brüftung abſchüſſig war, gingen tie WBal- 
Ionen durch, überrumpelten das ſchwach befeßte Thor, und drangen im Wie 
Stadt. Der Oberſt Falkenberg jammelte fchleunig einige Mannſchaft, wm 
die Wallonen zurüd zu jagen; ba tödtete ihn eine Kugel. Gleiches geſchah 
einem Hauptmanne, der nad ihm den Befehl übernahm. Der Markgraf, 
weicher Zalfenberg zu Hilfe eilen wollte, wurbe verwundet, gefangen 
genommen und fogleich in das Faiterliche Lager gebracht. Die Stabt wer 
fhon erobert, als Ziliy’s übrige Haufen anftürmten, die Thore erbradhen, 
und fi in den Baflen ausbreiteten. Anch jetzt noch wehrten fich die Magde⸗ 
burger verzweiflungsvoll; fie fihofien aus den Fenſtern, warfen Steine 
und Balfen von den Dächern, und ſchlugen ſich noch in den Gaſſen gegen 
die Kaijerlichen, die manche Hänfer förmlich mit Sturm nehmen wnßten. 
Zugleich brach an mehren Orten Feuer aus, das ſich mit reißender Schnel⸗ 
ligfeit verbreitete; faft ganz Magdeburg fanf in Aſche; denn Hundert neun 
und dreißig Filcherhütten an der Elbe, das Frauenflofler und der Dom, 
welchen die Faiferlihen Generale durch ihre Truppen gegen das Feuer 
bewahren ließen, waren Alles, was von dem fchönen Magdeburg übrig 
blieb. Tilly's Soldaten, durch den ergrimmten Widerſtand der Bürger, durch 
die Flammen und den Rauch, der ihnen allenthalben entgegen fchlug, in 
eine wahnfinnige Wuth verfeßt, morbeten, was ihnen in den Weg fam, 
ohne Unterfchied des Alters und Gefchlechtes, und verübten die unmenſch⸗ 
lichften Sräuel, fo daß Die Eroberung Magdeburg's ewig als eines der dun⸗ 
elften Nachtſtücke in der Geſchichte daſteht. „Was für ein Jammer, Elend 
und Roth geweſen,“ — fagt Khevenhiller, der gleichzeitige Biograph Kai⸗ 
fer Ferdinand's IL, in defien Worten fich zugleich der Schmerz und Abfchen 
malt, welchen ber Eaiferlihe Hof über die fehredliche Anwendung dieſes 
Eieged empfand, — „kann nicht befchrieben und ausgefprochen werben. 
Drei und fünfzig Perfonen, meift Weibern, welche fi in die Kathedral⸗ 
firche geflüchtet hatten, wurden die Köpfe abgehauen. Verlaſſene Kinder 
fuchten ihre Eltern, deren Namen fie nicht einmal angeben konnten; viele 
faßen neben und auf ben Leichnamen derjelben, und riefen in Fläglicher 
Verzweiflung: o Vater! o Mutter! Andere fogen an den Brüften ihrer 
erfihlagenen Mütter, die fie im Tode noch mit ven Armen feft umfchlungen 
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mögen.” Einzelne Offiziere Tilly's, die ſich menſchlicher und hiffreich zeig⸗ 
ten, forderten dafür faft unerfchwingliche Löfung, bis die raſtlos um ſich 
greifende Feuersbrunſt Siegern und Beflegten gleich gefährlich ward. Un- 
zählige, die fich auf Böden und in Kellern verftedt Hatten, verbrannten, und 
vermehrten die unter den Schwertern ber entmenfchten Soldatesfa gefalle- 
nen Opfer; nahe an fiebenthalb taufend Leichen wurden laut eines Berichtes 
in die Elbe geworfen; bie Zahl aller Umgefommenen fchlug felbft Pappen⸗ 
beim auf zwanzig taufend an. 

Mas Tilly anlangt, fo ift er hinfichtlich feines Antheils an dieſen 
Graͤueln von früheren Gefchichtfchreibern zu bitter angeklagt, und mit weit 
größerer Schuld, als ihm zufommt, überhäuft, in neuerer Zeit Dagegen, 
namentlich von baieriſcher Seite, zu rein und idealiſch hingeſtellt worben. 
IR auch die ihm in den Mund gelegte fürchterliche Antwort auf die Bitte 
feiner eigenen Offiziere um Einftelung des Zerftörungswerfes: „brennt und 
morbet noch eine Stunde, dann will ich fehen, was zu thun iſt; der Sol⸗ 
dat will für feine Mühe und Gefahr auch Etwas Haben” — eine Erfin- 
bung fpäterer Zeiten, fo find doch andere, von ihm bei biefer Gelegenheit 
angeführte, fentimentale Züge — 3. B. daß er dem Pater Sylvius (Praͤ⸗ 
monftratenfer, Aominiftrator des Liebfrauenflofters, welcher trog aller Miß- 
handlungen in der Stadt geblieben), um den ſich das Volf, weil er durch 
das weiße Kleid leicht bemerfdar war, Schutz fuchend fhaarte, auf fran⸗ 
zöfifch zugerufen: „mein Vater, rette, befreie, entreiße, fo viel du kannſt, 
dem Verderben!“ auch felbft vom Pferde geftiegen fey und einen Knaben, der 
an der Bruft der entfeelten Mutter gelegen, aufgehoben habe, wobei er 
unter heißen Thränen gefagt: „das fen meine Beute!“*) — eben fo ſchwer 
zu glauben. Allerdings ift anzunehmen, daß er, felbft bei'm beſten Willen, 
in den erften Momenten der Mord» und Raubfucht der entzügelten Solda- 
tesfa zu ſteuern nicht vermocht hätte; aber man weiß auch von feinen Ber- 
fuchen, die zu dieſem Zwede von ihm getroffen worden wären. Erſt 
am dritten Tage ließ er Parbon ausrufen, unter bie unglüdlicdyen Einwoh⸗ 
ner, bie dem zweitägigen, ungehemmten Blutbade entgangen waren, Brot 
austheilen und ein Verbot ergehen, irgendwem noch weiter Leid zuzufügen. 
Fällt daher auf Tilly eine mittelbare Schuld an dem Gewürge, dadurch, 
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daß er felbft den Verſuch, demſelben Einhalt zu thun, unterlich, fo iR 
doch, nach allen verläßlichen Berichten aus jener Zeit, die von fpäteren 
Gefchichtfchreibern gegen Tilly erhobene Anklage, ale wäre Magdeburg 
auf fein Anfliften verbrannt worden, eine durchaus ungeredhte; vielmehr 
mußte, wie auch Khevenhiller bemerkt, dem Feldherrn Tilly der Untergang 
einer Stadt, welche, wenn fie ungerflört geblieben wäre, feinem Heere 
Duartiere und reichlihe Mittel des Unterhaltes dargeboten haben würde, 
fhon aus militäriichen Gründen unerwünfcht fommen. Auch fuchte er nad) 
Kräften der Flamme zu wehren, und trieb, indem er die brennende Stadt 
nach allen Richtungen durchritt, feine Soldaten zum Loͤſchen an. Wahr: 
fcheinlich ging die erfte Brandfiftung von den Belagerten ſelbſt aus; der 
Grimm und Muthwille einzelner Soldaten mag dann wohl die Feuersbrunſt 
noch abfichtlich gefördert Haben. In der amtlichen Relation an den Kurfürs 
ſten von Baiern klagt Tilly über das „große Unglüd,“ welches ſich zuge⸗ 
tragen, indem während des Sturmes eine Feuersbrunſt entflanden, welche 
durch das hin und wieder eingelegte Pulver befördert worden. Ex beruft 
fi} dabei auf die einftimmige Ausfage der Gefangenen, nach welcher dieſes 
abfichtlich geſchah, damit (wie man hundert ein und achtzig Jahre fpäter in 
Moskau ebenfalls dachte) die Eroberung der Stadt den Belagerern nicht 
zu Guten fomme. Auch der Generalcommifjär von Ruepp erzählt in feinem 
Berichte: Die übrig gebliebenen Bürger hätten angegeben, „daß Falken⸗ 
berg fie oft ermahnt habe, fie follten — fall8 der Feind eindringen würde — 
die Stadt in Brand ſtecken, damit er nicht befomme und genieße, wonad) 
er fo lange geftrebt und gefeufzt, und fie in das päpftifche Joch ziehe.“ 
Damit flimmt auch eine gleichzeitige gebrudte Nachricht überein, worin 
gejagt wird: Falkenberg habe „mit einem unerhörten und barbarifchen 
Exempel, dergleichen in deutfchen Hiftorien nicht bald zu finden feyn werde, 
die arme, verzweifelte Bürgerkhaft dahin beredet, daß nicht allein an ver⸗ 
fhiedenen Orten ‘Pulver vergraben, fondern auch die Stadt in Brand 
gefteckt worben fey, und zwar aus verzweifelten, unglaublichem Reibe, 
bamit nur dem obflegenden Theile der vorhandene anfehnliche Reichthum 
und Vorrat nicht zum Nutzen komme.“ Gleiches melbet die Auffchreibung 
des P. Zacharias, Propftes von Jerichau, welcher wenige Tage nach dem 
Sturme in die Stadt zurüd kehrte; noch am 19. Mai (alfo am Tage vor 
dem Sturme) — fagt er — ermahnte Falfenberg den Senat: falls der 
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päpftifche Feind in die Stadt eindringe, müfle ihm biefelbe durch Heuer 
entriffen werden”). Die ganze Magdeburger Veute, über welche dem Kaifer 
Bericht erftattet wurde, befland in fieben und achtzig Stück Gefchügen, fünf 
Zonnen Pulver, die auf dem Marfte vergraben waren, neunzig Zentnern 
Blei und einer ziemlichen Maffe Salpeter und Schwefel, welche man bei’m 
Suchen nach und nad) fand. 

Groß, doch getheilt, war der moraliſche Eindrud, den das Schiefal 
Mageburgs hervor brachte; Indem Biele der Schreden lähmte, und nur in 
fchleuniger Unterwerfung Rettung hoffen ließ, ermannte Andere, und zwar 
zumeift die bisher Unentfchloffenen, 3. B. den Kurfürften von Sachfen, den 
nur ber Fall von Magdeburg auf Schwedens Seite brachte, bie Furcht vor 
ähnlicher. Behandlung zum Wiverftande. Doch der erfte Eindrud war faft 
allgemein Erftarrung, Einfchüchterung und Nievergefchlagenheit. Die mei» 
fien proteftantifchen Stände und Reichsſtaͤdte fagten ſich ſchleunig von den 
Leipziger Befchlüffen los, und fuchten dem Kaiſer ihre Bereitwilligkeit und 
ihren Gehorſam in dringlichem Tone zu ſchildern. Zugleich brachen von 
proteſtantiſcher Seite heftige Vorwürfe gegen den Schwedenkoͤnig los, ale 
habe er Magdeburg vorfäglich nicht entfegt, um die Proteflanten auf das 
Aeußerſte zu treiben, und ihnen das Bündnig mit ihm jur unabweisbaren 
Nothwendigkeit zu machen. Guſtav Adolf wälzte die Schuld auf Dranden- 
burg und Sachſen, indem Erſteres ihm Spandau zu fpät geöffnet, Letzteres 
ihm Wittenberg gänzlich verfchloflen, Beide ſich daher fo erwiefen, daß er 
nicht eigentlich habe wiſſen Fönnen, ob fie Freund over Feind ;den wirklichen 
Grund, naͤmlich, daß er im Falle einer Niederlage keinen ficheren Ruͤckzug 
gehabt haben würde, verſchwieg er. Konnte Guftav Adolf den Borwurf, 
durch fein Ausbleiben Theil am Untergange Magbeburgs gehabt zu haben, 
nicht ganz von fi) ablehnen, fo erfuhr dagegen auch Tilly nach der Hand 
manchen Tadel darüber, Daß er nach der Eroberung jener Stadt nicht gerade 
auf den Schwedenfönig Iosrüdte, wodurch er wahrfcheinlich den Uebertritt 
Sachſens verhindert haben würde. Statt dies zu thun, zog TiNy nad) Heffen, 
und forderte den Landgrafen Wilhelm zu Nieverlegung der Waffen auf, 
erhielt jedoch von Demfelben fchnöde Antwort. Guſtav Adolf aber hielt es, 


*) „Zilly und Wrede,» S. 20 u. f. — Aehnlich Tautende, amtliche Zeugniffe bei Mailäth 
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bei dem gleichzeitigen Vorbringen der Kaiſerlichen an der Oder gegen Ayeh 
fen, für gerathener, auf Spandau zurüd zu gehen. Der Kurfürft Georg 
Wilhelm, welcher ihm diefe Stadt nur bis zum Entfage Magbeburgs ein- 
geräumt hatte, verlangte nun, durch Tilly's Fortſchritte erſchreckt, dich 
Feſtung zurück, indem er ſich mit der Hoffnung ſchmeichelte, daß er beide 
Parteien vermoͤgen werde, die Neutralitaͤt aller Landſchaften zwiſchen der 
Elbe und Oder anzuerkennen. Sein Wort erfüllend, raͤumte Guſtav Adolf 
zwar (8. Juni) Spandau, umlagerte aber am folgenden Tage Berlin, und 
erſchreckte dadurch Alle ſo ſehr, daß am 11. unter Vermittlung der Pfalz⸗ 
graͤfin ein anderer Vertrag zu Stande kam, vermöge deſſen Spandau ben 
Schweden wieder eingeräumt, für den nöthigen Fall die Deffnung Küſtrins 
verfprochen, monatlich dreißig taufend Thaler als Kriegshilſe zugefichert, 
und über Berpflegung und andere Gegenftände für den König vortheilhafte 
Beftimmungen angenommen wurben. Der Kurfürft unterließ nicht, ſich bei 
dem Baijer wegen Befes ihm abgesmungenen Vertrages zu entichulbigen. 

x "Ungeachtet dieſes fichernden Vertrages, befand Guſtav Adolf ſich noch 
immer in bebenflicher Lage; fein Heer litt an Allem Mangel, ftand an 
Anzahl den Kaiferlichen nach, und mußte von ihm noch obendrein. getheilt 
werben; bei der Muthlofigfeit der Proteftanten feit dem Tage von Magde⸗ 
burg und ihrem dadurch bewirften Mißtrauen gegen feine Macht und gegen 
feine Berläßlichfeit, durfte er auf ihre Unterſtuͤtzung nicht rechnen, fo lange 
nicht das Kriegsglück wieder einmal fi) auffallend für ihn entfchieden 
haben würde. Nach Eroberung von Greifswalde (16. Juni), der lebten 
von den Kaiſerlichen befeßten Stadt in Pommern, ging er (30. Juni) bei 
Tangermünde über die Elbe, und bezog mit feiner unbezahlten, ausgehuns 
gerten und auf zwölf taufend Mann zufammen gefchmolgenen Armee ein feftes 
Lager bei Werben, am Bereinigungspunfte der Havel und der Elbe, einer 
mit großer Vorſicht ausgewählten Stelle. In diefem ſtarken Poſten erwar⸗ 
tete er ven Angriff Tilly's, defien Reiterei (16. Juli) auf der Rückkehr nach 
Magdeburg von den Schweden angegriffen wurbe und empfindlichen Verluſt 
erlitt, und welcher jebt, durch die Ankunft eines Corps aus Italien unter 
Fürftenberg bis auf vierzig taufend Mann verftärkt, gegen Werben vor« 
drang. Tilly hoffte, durch Eroberung des ſchwediſchen Lagers dem Kriege 
ein Ende zu machen; aber eine forgfältige Prüfung bed Ortes und ber 
Umftände ließ ihn bald den Plan eines Angriffes aufgeben. Nach verfchier 
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denen fruchtfofen Verfuchen, die Schweden aus ihrer Stellung zu loden,. 
wobel einige hundert Schüſſe auf Werben geſchahen und einige Scharmützel 
vorfielen, zog ſich Tilly nach Wolmirßaͤdt zurück. Schwediſche Berichterſtatter 
haben hieraus faͤlſchlich eine bedeutende Affaire gemacht, in welcher Tilly 
angeblich an ſechs taufend Mann verloren babe; aber Diefer wußte au 
gut, was im Bereiche der Möglichkeit lag, und lieg fih daher keineswegs 
zu einem voreiligen Gewaltangriffe auf das Lager verführen. Zuverläfftg 
fuchte er nur.den König heraus zu loden, um dann von den Verhaͤltniſſen 
Bortheil zu ziehen; aber Diefer war zu vorfichtig, um fich zu einem fo gewag⸗ 
ten Spiele mit dem alten, Friegserfahrenen Feldherrn herbei zu laſſen ). 

Aus diefer Gefahr befreit, verftärkte fi Guſtav Adolf durch unter» 
wege ſehr zufammen geſchmolzenẽ Hilfstruppen aus England und Schottlang, 
befonderd aber durch den Zuzug zahlreicherer Mannfchaft aus Schweben, 
und Heſſen ſchloß fih noch enger an ihn an. Tilly, Archtend, daß der 
Schwedenkoͤnig Sachſen, eben fo wie Brandenburg, durch einen eygiien- 
genen Vertrag auf feine Seite ziehen wolle, firengte fih nun an, ben 
Kurfürften Johann Georg auf ale Weife von einem folchen Bundniſſe 
abzuhalten. Im gütlichen Wege würbe dies Tilly vielleicht gelungen feyn, 
da der Kurfürft bisher noch immer Anhänglichfeit an den Kaiſer gezeigt 
hatte; aber er hoffte mit Drohungen fehneller zum Ziele zu fommen, und 
verdarb damit Alles. Streng’ verlangte er, daß Johann Georg dem Leipzi⸗ 
ger Bündniſſe entfage und feine Mannſchaft entwaffne, oder mit dem kaiſer⸗ 
lichen Heere vereinige, und fuchte zugleich durch begonnene Feindſeligkeiten 
feiner Forderung Nachdruck zu geben. Der Kaifer, hiermit uneinverftanden, 
ſchrieb an Tilly: er folle mit Sachfen glimpflich verfahren und alle Discres 
tion beobachten, weil es noch immer zum Frieden geneigt fey; und in ähn- 
lihem Sinne lautete auch der Auftrag des Kurfürften von Baiern: Tilly 
fole den Kurfürften von Sachfen auf alle Weile fchonen und ihn durchaus 
nicht angreifen, da feine ‘Barteilofigfeit höchft wichtig, und fein Uebertritt zu 
den Schweden höchft gefährlich fey. 

Damals veranlaßten mehre fatholifche und proteftantifche Yürften, 
über den Fortgang des zerftörenden Krieges gleich fehr in Eorgen, (5. Sep⸗ 
tember) die Eröffnung einer Tagſatzung in Frankfurt am Main. Die Lesteren 
erboten fi), allen ferneren Anfprüchen zu entfagen und den geifllichen Vor⸗ 
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behalt gelten zu laffen, wenn man ihren jebigen Beſitzſtand anerkenne. 
Anfangs beftand zwar der Kaiſer auf firenger Beibehaltung des Reſtitutions⸗ 
edictes; aber nachdem feine Gotteögelehrten felbft ihm fagten, daß er ohne 
Verlegung feines Gewiſſens, zu Verhütung größerer Gefahr, von jemem 
Geſetze nachlaſſen dürfe, ward er nachgiebiger. Es war zu fpät; denn ſchon 
rüdte Tilly auf Leipzig zu, welches Johann Georg fogleich verließ, und 
fich nad) Torgau begab, um der Verbindung mit den Schweden näher zu 
fommen, und ſchon hatte Pappenheim Merſeburg befett. Johann Georg, 
für feine Städte von Tilly das Schickſal Magdeburgs beforgend, und jetzt, wo 
Guſtav Adolf immer mehr gegen die fächfiiche Elbe vorrüdte, zu einem fchnel- 
len Entfchluffe gedrängt, warf ſich den Schweden in die Arme. Er fenbete 
den, früher in Waldſtein's, jebt in fächfiichen Dienften ſtehenden General 
Arnim von Torgau aus nad) Altbrandenburg in’s ſchwediſche Lager. Ouſtav 
Adolf, empfindlich darüber, daß der Kurfürft fich nicht fchon früher ihm 
angefchlofien, und defien Wanfelmuthe mißtrauend, ftellte ſich Anfangs 
bei dem gemachten Antrage kalt, und machte fogar die harten Bebingun- 
gen, daß er ihm, um feinen Rüdzug zu beden, Wittenberg einräumen, 
feinen Alteften Sohn als Geiſel ihm übergeben, feine ganze Armee auf drei 
Monate mit Proviant und Fourage verfehen, und ihm feine treulofen 
Räthe ausliefern folte. Johann Georg ging in feiner Bedraͤngniß nick 
nur auf alle dieſe Forderungen ein, fondern erbot fih fogar, ſelbſt in's 
ſchwediſche Lager zu kommen, und dem Könige alle feine Länder auf Treue 
und Glauben zu übergeben. Hierdurch befriedigt und überzeugt, nahm 
Guſtav Adolf jene barten Beringungen zurüd, und ſchloß (1. September) 
mit ihm cinen Vertrag, nach welchem das jächitiche Heer ſich mit Dem ſchwe⸗ 
diſchen vereinigen, er ſelbſt tie Friegeriichen Operationen leiten, Johann 
Georg das ſchwediſche Heer mit Proviant x. veriorgen, und feinen einfei- 
tigen Frieden mit dem Kaiſer abidhliehen ſollte; wogegen der König ich 
werbindlich machte, Dem Kurfürften den ixitimmreften Schuß und Beiſtand 
u gemihren, und die Integrität aller feiner Länder und Vorrechte zu ver 
bärgen. Hirrauf geſchab (8. Septeuber) bei Düben bie Vercinigung ber 
von Wirnberg fommenten, treuchn tautent Wann Fußrelf und neun 
nukat Reiter Harfın Sachſen mit ten Schweden,. melde eben te rürde Fuß⸗ 
gänger ale jent, aber beinabe wur halb je ricle Reiter zählen. Der ars 
fürt ven Qraatenturg, welcher fein ſchlagrertiges Her mit Dh fühee, 
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kehrte von hier in ſein Land zurück. Zwiſchen Guſtav Adolf und Johann 
Georg aber kam es zu Berathungen, ob man eine Schlacht wagen ſollte, 
oder nicht. Der Letztere, wohl einſehend, wie ſehr ſein Land durch das 
lange Hin⸗ und Herziehen zweier fo mächtigen Heere leiden muͤſſe, beſtand, 
ganz im Widerſpruche mit ſeiner ſonſtigen Unentſchloſſenheit, auf einer Haupt⸗ 
ſchlacht. Dagegen erhob Guſtav Adolf, theils aus wirklicher Vorſicht, theils 
um den Muth und die Treue ſeines neuen Verbündeten einer nochmali⸗ 
gen Probe zu unterwerfen, Bedenklichkeiten, und gab dem Kurfuͤrſten zu 
verſtehen, daß mit einer Hauptichlacht auch fo ziemlich Alles auf die Spitze 
geftellt, und daß, wenn das eigenfinnige Glück fie diesmal verlaffe und den 
Sieg auf die Seite des Gegners lenfe, zwar für ihn, den König, weniger 
gewagt jey, indem ihm vie Rückkeht in fein Land frei ftehe und er in Schwe⸗ 
den eine gute Schanze gegen bie Kaiferlichen finde, daß aber die ſchwerſten 
Folgen der Niederlage dem Kurfürften zur Laft fallen, ihn der vollen Rache 
der Feinde preisgeben würden. Trotz biefer Einwürfe beharrte Johann Georg 
auf feiner Meinung, und der König, welchem es mit feinen Zweifeln 
nicht fo ernſt geweſen war, der vielmehr den Kurfürften abfihtlih an den 
Abhang eines Entfchluffes führen wollte, gab endlich feine Einwilligung *). 

Tilly hatte unterdeffen in Sachfen ſchnelle Sortfchritte gemacht. Von 
MWolmirftädt aufbrechend, war er über Magbeburgs Trümmer gerade auf 
Eisleben zugegangen, und hatte ein Lager bei Halle bezogen (25. Auguſt). 
Bon bier aus verlangte Tilly von der Stadt und dem Stifte Merfeburg 
Berpflegung feiner Truppen; ba nun aber diefe erft Eurfürftlichen Auftrag 
bierzu abwarten wollten, fo fchiete er Bappenheim mit acht taufend Mann 
und acht Kanonen gegen Merfeburg, und ließ die Vorſtaͤdte plündern, 
worauf die Befagung gegen freien Abzug capitulirte. Die Städte Weiflen- 
feld, Raumburg, Freiburg und Zeig hatten dasfelbe Schidfal. Noch vor der 
Bereinigung der Sachfen mit den Schweden drang Tilly bie Sfeubig vor, 
erfchien (3. September) in der Gegend von Reipzig, wo er fi auf den Hoͤ⸗ 
ben zwifchen Eutrigfch und Lindenthal verſchanzte, noch an demjelben Tage 
bie Befeftigung Leipzigs vecognoßcirte, und die Stadt aufforberte. Die Bes 
wohner derfelben ließen ihn durch einen Abgeordneten bitten, nicht feindfes 
lig mit ihnen zu verfahren, da fie fih dem Kaiſer nie widerfegt. Tilly ließ, 
ohne Rüdficht darauf zu nehmen, ſchon am anderen Tage das Gefchüg gegen 
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bie Stadt aufführen. Jetzt verlangten die Leipziger wegen ber Uebergabe zu 
unterhandeln, und fchidten Brot, Wein und Lebensmittel an Tilly, woge⸗ 
gen Diefer einen Hauptmann als Abgeorbneten in die Stadt fendete. Die 
Befabung wollte Anfangs von Feiner Uebergabe willen; unter dem Com⸗ 
mando des Hauptmanns von der Pforte traf fie Anftalt, fi) auf das 
Aeußerfte zu vertheidigen, und zünbete felbft die Vorſtaͤdte an. Tilly, eine 
Wiederholung des Trauerfpield von Magdeburg befürchtend, bemühte ſich, 
dem Brande Einhalt zu thun, doch vergeblich; denn ein heftiger Wind und 
das lebhaft unterhaltene Gefchügfeuer von den Wällen hinderte ihn daran. 
Erzürnt hierüber, ließ er nun die Stadt mit glühenden Kugeln befchießen, 
und wie herzhaft auch die Gefchüge von den Befeftigungswerfen antworteten, 
fo näherte er fich doch den Gräben, und bereitete durch Ausfüllung der nädy- 
ſten Brandftätten mit Erde und Faſchinen die nahe Eroberung vor. Bei 
ſolchem Ernfte der Belagerung und ver längft anerfannten Schwäche der 
Mauern und der Wälle, mußte die Stadt auf Uebergabe denken. Sie fen- 
dete Abgeordnete an Tilly in das Lager, und am 6. September wurde in 
bem einzigen, nad) Abbrennung der gefammten Vorftädte noch übrig geblie⸗ 
benen Haufe des Tobtengräbers in der Halle'ſchen Vorſtadt *), die Capi⸗ 
tulation gefchloffen. Die Befagung erhielt freien Abzug und ging nad) Eilen- 
burg; Tilly legte zwei taufend Dann in die Stadt; nur die Pleißenburg 
blieb einftweilen noch von den Sachfen befegt, und ging erft wenige Stunden 
vor der Breitenfelder Schlacht an die Kaiferlichen über. 

Im Befige diefer feften Stellung, hätte Tilly gelaffen den geeignet- 
ften Zeitpunft einer Schlacht abwarten Eönnen, ohne überellt zu werben. 
Dod das Alter hatte die eiferne Selbftändigfeit des Helden gefchmolzen. 
Wohl wollte er, was auch unftreitig das Zweckmaͤßigſte geweſen wäre, fein 
Lager befeftigen und die unter Johann Altringer fchon im Anzuge begriffene 
Berftärfung abwarten; Leipzig, hierdurch gegen jeden Angriff gededt, würbe 
in diefer Stellung Tilly's Fronte gedeckt haben, die Flanken aber durch die 
beiden Flüſſe Pleiße und Parthe gefichert worben feyen. Dagegen drangen ber 


*) »Der Leipzig’fche Tobtengräber, welcher von deß Herrn General Tilly Gin 
fehrung in feinem Hanſe vor Leipzig gefchehen ausführlich berichtet 2.» Leipzig, 1688 
(29 Seiten, 4.3 höchft felten). Bon der fpäter erfundenen Babel, daB Tilly ſich vor 
den Schaͤdeln und Gebeinen im Tobtengräberhaufe entfeht Habe, berichtet biefe gleich⸗ 
zeitige Flugſchrift Nichte, 
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ungeftüme PBappenheim und mehre andere vornehme Faiferliche und Ligiftifche 
Befehlshaber auf eine Schlacht, weil es, wie Jener behauptete, eine Schande 
fey, mit unüberwunbenem färferen Heere die ermübdeten Schweden und 
die neugeworbenen Sachen zu fürdhten. Der greife Oberfeldhere wurde mit 
feinen gegründeten Einwürfen überflimmt und gab nad. Bald nad dem 
Kriegsrathe erließ daher Tilly Befehl, das Schlachtfeld, welches er ſich aus⸗ 
erſehen, zu befeben. Er hatte dasſelbe zwilchen den Dörfern Seehaufen und 
Breitenfeld, beinahe eine Meile vorwärts, gewählt. Eine Kleine Erhöhung, 
welche fich rechts von Breitenfeld fortzieht und nur wenig über das daran 
ftoßende Terrain empor ragt, war es, wohin er ſich in Marſch ſetzte. Seine 
Armee beftand aus achtzehn Regimentern, zufammen ein und zwanzig taufenb 
Mann Infanterie, welche, in dreizehn Terzien zufammen gepreßt, im Cen⸗ 
tum ftanden. Sieben Regimenter unter Pappenheim machten den linfen, 
ſechs unter Fürftenberg den rechten Flügel, vor welchem noch fünf Regi- 
menter Kroaten unter Ifolani aufgeftellt waren. Das Centrum commans 
dirte Tilly felbft, unter ihm Schaumburg und Officub. Die ganze Armee 
war in einer Linie aufgeftellt, welche fi von Breitenfeld bis Seehaufen, 
das hinter dem rechten Flügel lag, erftredte. Vor der Mitte der Fronte 
befanden ſich zwanzig Feldſtücke, und auf einer Anhöhe, welche auf dem rech⸗ 
ten Slügel die Reiterei von dem Fußvolke trennte, fechzehn Vierundzwanzig⸗ 
pfünder. Die Landftraße von Leipzig nach Düben blieb auf dem rechten Flügel 
der Kaiferlichen, und trennte bei der feindlichen Armee die fächfifchen von den 
ſchwediſchen Truppen. 

Guſtav Adolf hatte die Seinigen in zwei Treffen abgetheilt; der Mit- 
telpunft eines jeden folchen Treffens befand aus Infanterie, die beiden 
Slügel aus Reiterei. Auf dem rechten Bügel, als dem vornehmeren, befand 
fich der König ſelbſt; weil er aber, als oberfter Feldherr, fich nicht an einen 
beftimmten Punkt binden wollte, hatte er die beſondere Obhut dieſes Fluͤgels 
dem General Baner übertragen. Das Commando über den linfen Flügel 
führte der Feldmarſchall Guſtav Horn. Der Vortheil der beweglicheren ſchwe⸗ 
bifchen Artillerie machte fich ſchon bei der Anorbnung zur Schlacht geltend. 
Eine ähnliche Abtheilung hatte die, auf Gutachten des Könige von Arnim 
gebildete kurſaͤchſiſche Schlachtordnung. Schweben flanden fieben taufend zu 
Pferde, acht taufend zu Fuß; Sachfen vier taufend Reiter, und eilf taufend 
zu Fuß in Reihe und Glied. Hundert Kanonen aber donnerten vor der Fronte. 
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Auf beiden Seiten fuchten die Oberfeldherren ihre Heere durch Anres 
den zu ermuntern. Tilly erinnerte die Seinigen an alle Siege über Fried⸗ 
rich von der Pfalz, Mansfeld, Braunſchweig und den König von Dänemark; 
fie ſollten fich freuen, daß fi) ihnen jegt die Gelegenheit zu neuem Ruhme 
barbiete, denn fie fämpften für Kaifer, Reich und Religion. Guftav Adolf 
verhehlte feinen Truppen nicht, daß fie einen überlegenen und fiegreichen Feind 
vor ſich hätten; aber um fo größeren Ruhm werde ein Sieg über ihn ver 
leihen, denn es gelte Vaterland und Eigenthum; auch die Ausfiht auf 
reiche Beute im Beindeslager ließ er bliden. Tilly, wie immer, mit hellgrü⸗ 
nem fpanifchen Atlaswamms angethan, einen hochaufgeftülpten Hut auf dem 
Kopfe mit einer im Rüden herab hängenden rothen Straußenfeder, durchritt 
auf feinem Fleinen Schimmel die Reihen. Guftav Adolf trug bunte Kleidung, 
mit einem ledernen Koller darüber (weil eine in Polen erhaltene Wunde ihm 
feinen Panzer geftattete), und einen weißen Hut mit grüner Feder. m Iefus 
Maria!" war ter Kaiferlichen, „Gott mit uns!" der Schweden Schladt- 
gefehrel. Guſtav Adolf ſoll Tilly fchriftlich zur Schlacht auffordern laffen, 
und Diefer mit ritterlicher Artigfeit geantwortet haben, daß er ſtets bereit 
fey, des Königs Befehle zu erfüllen. 

Eine ftarfe halbe Stunde vor der Faiferlichen Stellung, ziemlich parallel 
mit derfelben, floß in fumpfigen Ufern der Loberbach, welchen die ſchwe⸗ 
diſche Armee überfchreiten mußte, um an die Kaiferlichen kommen zu Tönnen. 
Ungehindert bewerfftelligten, ober- und unterhalb Zfchelfau, die Schweden den 
Uebergang, und ftellten fi) nun, den reihten Flügel an das brennende Po» 
belwig gelehnt, in Schlachtordnung auf. Pappenheim verfuchte die Feinde 
beim Defiliven anzugreifen; aber wegen feiner Kurzfichtigfeit gerieth er mit 
feinen zwei taufend Küraffieren zu nahe an die Feinde, und forderte, damit 
er fich zurüd ziehen fönne, fchleunigft eine Unterſtützung von noch zwei 
taufend Mann. Um nun diefe vier taufend Mann nicht preiszugeben, ent 
ſchloß ſich Tilly fogleich zur Schlacht, ſchlug aber, von böfer Ahnung erfüllt, 
bie Hände über den Kopf zufammen, und rief: „Diefer Menſch wird mid 
um Ehre und Reputation, und den Kaifer um Land und Leute bringen.“ 
Andere Berichte beftätigen: Tilly fey durch Pappenheim's irrige Nachrichten 
faft zur Schlacht gezwungen worben, und habe lange geglaubt, nur mit 
den Sachfen, nicht mit den Schweden, in Kampf zu gerathen. Dem Tilly 
fehlte nicht der alte Muth, doch die alte Zuverficht. 
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Die Lofung zur Schlacht gaben, in der neunten Morgenflunde bes 
7.(17.) September 1631, drei Kanonenfchüffe, von den Kaiferlichen auf 
die Schweden abgefeuert und von Diefen erwiebert. Sogleich entipann 
ſich eine lebhafte Kanonade, und bald darauf ließ der Schwebenfönig das 
Geſchütz der zweiten Linie ebenfalls vorrüden. Ein flarfer Südweſtwind 
wehte jedoch den Schweben Staub und Pulverdampf dergeftalt in die Augen, 
daß fie von den feindlichen Bewegungen durchaus nichts fehen Fonnten. Um 
diefem Rachtheile zu entgehen, befahl Guftav Adolf feiner Armee, links zu 
fhwenfen; eine Bewegung, bei welcher die Schweden Gefahr liefen, in 
der Flanke gefaßt zu werben. Wirklich ftürzte Pappenheim fogleich herbei, 
diefen Bortheil wahrzunehmen; aber noch im rechten AYugenblide ließ der 
König jene Bewegung einftellen, während Baner zugleich mit der, zwiſchen 
den beiden Treffen ftehenden, Referve einen Hafen bildete. Dadurch unbeirrt, 
griff Pappenheim muthig an; das Feuer der zwifchen der fchwebifchen Rei⸗ 
terei aufgeftellten Musketierhaufen und der levernen Kanonen brachte ihn 
zwar zum Weichen; dennoch wiederholte er, mehrmals zurüd geworfen, mit 
unerfchätterlicher Standhaftigfeit feine Angriffe, wobei ex ſich aber jegt mehr 
linf8 309, während die Schweden jenen Hafen dur Truppen aus dem 
seiten Treffen verlängerten. Siebenmal — fo wird berichtet — erneuerte 
der gewaltige Pappenheim den Angriff, bis er zürnend und verwundet davon 
abftehen mußte. 

Während dies auf dem linken Flügel der Kafferlichen ſich ereignete, 
war Tilly nicht glüdlicher. Von feiner Anhöhe herab fteigend, hatte er vie 
Schweden zugleich im Centrum und auf dem rechten Flügel angegriffen; 
aber indem er hierdurch das euer feiner auf dem Berge poftirten Artillerie 
verftellte, wurde er zugleich heftig‘ von der ſchwediſchen befchoffen. Sein An⸗ 
griff war daher erfolglos, und bald darauf führte er die Seinigen in ihre 
vorige Stellung zurüd. Er wendete ſich nun gegen den linken Zlügel der 
Feinde, auf welchem die Sachfen ftanden, mit welchen die Kroaten fchon feit 
einiger Zeit geplänfelt hatten. Tilly warf fich zuerft auf die Reiterei, welche 
nad) lebhaften Gefechte wih, und auch die Infanterie in ihre Flucht vers 
widelte. In der allgemeinen Verwirrung, von welcher die Sachfen, meift 
neuangeworbene, junge Mannfchaft, fich binreißen ließen, floh auch der 
Kurfärft Johann Georg bis Eilenburg. Nur einige ihrer Regimenter blieben 
auf dem Schlachtfelde zurüd, und ſchloſſen fi unter Arnim dem General 
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Horm an. Hierauf plünderten Kroaten und Sachſen gemeinkhaftlich ſowohl 
tie eigene, als die ichweriihe Bagage. 

Horn, der durch die Flucht der Sachſen eine Flanke entblößt ſah, bil⸗ 
dete, nach Baner'8 Beiſpiele, mit ſeiner Kavallerie einen Hafen, wobei ihm 
die Dertlichfeit, ein morajtiger Graben an ver Landitraße, weldye Die ſchwe⸗ 
diſchen und jächfiihen Truppen fchied, jeher zu Statten fam. Zugleich ver- 
ſtaͤrkte er fi) mif drei Regimentern Reiterei aus der Referve, während nod) 
zwei Infanterie - Brigaden hinter feiner Reiterei aufmarfchirten, wodurch bie 
fähfiihen Truppen Gelegenheit erhielten, fich hinter ihm wieder zu orbnen. 

Alles dies war gefchehen, währen? Pappenheim fid) bemüht hatte, in 
den rechten Flügel der Schweden einzubringen. Dadurch jedoch, daß er feine 
Bemühungen fortiebte, den rechten Flügel zu umfaſſen, gerieth er nach und 
nad) ganz außer Berbindung mit dem Groß jeiner Armee, während Tilly 
heftig auf die Sachſen einflürmte. Dem General Horn bot ſich hierdurch 
Gelegenheit, fi) zur Abwehr ves bevorftehenden Angriffes gehörig vorzube- 
reiten. “Diefen unternahm, jedoch viel zu fpät, Tilly mit ſechzehn, in vier 
Terzien formirten Regimentern. Seine Kavallerie unterflügte diefe Bewe⸗ 
gung durch einen Anfall auf jene drei Regimenter Hepburn’s, weldye aus 
der Rejerve zu Horn geflogen waren. Dieſe aber öffneten fi) beim Aurüden 
ber kaiſerlichen Kürafjiere, und die dahinter aufgeftellten Musfetiere em⸗ 
pfingen fie mit einem fo mörberiichen Gewehrfeuer, daß fie in Uporbaung 
zurück wichen, worauf Hepburn's Reiter fie heftig verfolgten. 

Das Mißlingen auf diejer Eeite traf mit dem Mißlingen der Angriffe 
Pappenheim's auf dem rechten Flügel zujammen, wodurch Guſtav Adolf in 
den gůuſtigen Fall fam, ganz frei über die Truppen feines rechten Flügels 
zu verfügen, während Tilly mit den erwähnten vier Terzien fi) noch alltin 
auf dem Schlachifelde befand. Ter König faßte ihn jegt mit feiner Reiterel 
in der linfen Flauke, und nahm zugleich die Faijerliche Artillerie, die ihr 
Feuer fofort gegen die Kaiferlichen felbft richten mußte. Es entftand ein fürch⸗ 
terliches Gedraͤnge; Tilly felbft erhielt zwei Edyüfle, und war nahe Daran, 
gefangen zu werden. Ein Rittmeifter von des Rheingrafen Kavallerie, wegen 
feiner riefigen Geftalt der lange Fri genannt, dem im wüthenden Gefechte 
der Degen gebrochen war, hieb mit dem Kolben feines Gewehrs auf Tilly 
ein, um ihn zu nöthigen, Pardon anzunehmen. In dieſem Augenblige der 
hoͤchſten Gefahr ſchoß der Herzog Rudolf Marimilian von Sachen - Lauen- 
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burg den langen Fritz vom Pferde, und befreite den Generalifjimus. Aber 
Wunden und Erfhöpfung machten es Demfelben unmöglich, länger auf dem 
Schlachtfelde zu bleiben; feine Wallonen riffen ihren „alten Vater,“ wie 
fie ihn nannten, aus dem Getümmel. 

Die Eaiferliche Infanterie, durch das Artilleriefeuer und die unaus⸗ 
gefegten Reiterangriffe in Unordnung gebracht, begann jetzt ebenfalls zu 
weichen. Fünf Regimenter jedoch, Chrifa, Goes, Blanchard, Dietrichftein 
und Baldern, leifteten, ihres alten Ruhmes eingeben, auch jest noch muthi- 
gen Widerftand, fammelten fich wieder, fo oft ihre. Reiben ſchwanken woll⸗ 
ten, und zogen, den fahwererfchöpften, greifen Tilly in ihrer Mitte, ſich 
fechtend biß an das, hinter dem Gentrum ber Föniglichen Armee- liegende 
Waͤldchen. Hier boten fie den nachdringenden Feinden aufs Rene die 
Spibe, und fehten den Kampf bis in die Nacht fort; denn erſt nachdem fle 
auf fech8 hundert Mann zufammen gefchmolzgen waren, zogen diefe Tapferen 
fich zurüd. Hiermitendete fi) die Schlacht, deren 2008 bereits mit- Bap- 
penheim’s Riederlage.und der Wegnahme der Faiferlichen Artillerie gefallen 
war. Sieben taufend Todte ließ Tilly auf der Wahlſtatt; vierthalb tauſend 
Gefangene in ven Händen der Feinde. Auf dem Rüdzuge Iöfete fein Heer fich 
beinahe gänzlich auf; viele wurden von dem ergrimmten Landvolke erſchla⸗ 
gen, viele traten, um ſich zu reiten, in die Glieder des Schwebenheeres. 
Guſtav Wolf hatte dieſen folgenfchweren Sieg mit dem Verluſte von drei 
taufend Sachſen und fünfzehn hundert Schweden erfauft *). 

Die Frucht jahrelanger Bemühungen und Siege des Kaifers ging in 
dieſer Schlacht verloren. Der Glaube an Tilly's Unüberwindbarfeit war 
hehin; die bisherigen Zweifel der proteftantifchen Partei an Guſtav Adolf's 
Gluͤck und Macht wichen einer blinden Zuverfiht. Tilly, obwohl unge⸗ 
fährlich verwundet, war deſto wunder an Seele und Gemüth; Trübfinn und 
Nievergeichlagenheit bemächtigten ſich des tapferen Herzeng; er ahnete, daß 
dieſe feine erfte Niederlage bie Reihe feiner Siege für immer abgebrochen habe, 





*) Die Schilderung der Breitenfelder Schlacht großentheild nad v. Brandt a. a. O. 
©. 184-197. Die Brinnerung an biefe Schladht Hat fi in bortiger Gegend noch leb⸗ 
haft erhalten. Auf der Breitenfelder Flur zeigt man viele Grabhügel, welche, nach 
Anderen, jedoch nur Gränzhügel feyn follen. Am 7. September 1831, dem zwei hunderts 
jaͤhn Gedenktage der Schlacht, wurde daſelbſt ein Denkmal errichtet. Engelhardt: 
»f terlandsfunde,” 7. Aufl. S. 226. — Der Pfarrer des in der Schlacht verbranns 
—* erhielt bis 1708 ſchwediſche Penſion. Schiffner „Runde Gacfene,? S. 70. 
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und daß ihm, dem Greiſe, auf Erben nicht mehr Zeit bleibe, feine Nieder⸗ 
lage an dem jugendlichen Gegner wettzumachen. Richt konnte e8 ihn erhe⸗ 
ben, daß der Kurfürft von Baiern an ihn ein eigenhändiges Troftfchreiben 
erließ, worin er feine Zufriedenheit ausſprach, daß Tilly feine Perſon geret- 
tet babe. Diefer war von Leipzig über Halle nach Halberftadt gegangen, 
das er am 30. September erreichte und wo er die Ueberrefte feiner zerfpreng- 
ten Armee fammelte. Anfangs hatte er nicht mehr ald vier taufend Mann 
Infanterie und nur wenig Reiterei; einige Tage fpäter jedoch fchon wieber 
gegen acht taufend Mann. Zugleich zog er alle Garnifonen an ſich, behielt 
nur Magdeburg, Leipzig und Wolfenbüttel bejept, und wendete fidh dann 
über Oſterwiek an der Leine in bie Gegend von Whlefeld , um einerfeits 
ber Berfolgung der Armee Guftav Adolf's zu entgeben, anbererfeit® aber 
den Krieg fo lange wie möglich ſowohl von Baiern, als von den Erbſtaa⸗ 
ten des Kaiſers abzuziehen. Altringer und Fugger, welde vom Main ber 
mit sehn taujend Mann gegen Heften im Anzuge waren, erhielten Befehl, 
zu ihm zu floßen, und bie dreizehn taufend Wann, welche der Herzog von 
Lothringen geworben, fo wie mehre Gontingente einzelner fatholifcher Für 
ften, wurden gleichfalls zu Tillys Berfügung geftellt. 

Auf der Seite der Gegner war bie näcfte Folge der Breitenfeler 
Schlacht, daß Guſtav Arolf gegen Merfeburg rüdte, und bem Kurfürften 
Johann Georg überließ, fein Leipzig wieder zu erobern, das von den Kais 
jerliben unter dieſen Umſtänden ſchwerlich behauptet werben konnte. Der 
Kurfürft zog vor diefe Statt, und forterte fie zur Uebergabe auf. Die fai- 
ſerliche Beſadung unter dem Oberſten Bangler war durch Flüchtlinge aus 
ver Schlacht auf mehr als drei taufend Mann angewadhien, und ergab fü 
daher nebt ter Pleiſſenburg erft ten 23. September; tie alte Belahung 
erhielt freien Abzug, aber die aus ter Schlacht dahin Geflobenen wurden 
gefangen und größtentbeild untergettedt. Hierauf begab ſich ter Kurfürf 
nad Halle, we cr mit tem, von Mericturg beranzichenten Schwedenkönige 
wuiammen traf, um mit ibm ten ferneren Operationéplan zu berathen. 
Trei Anſichten, wie tie erfümpiten Vortbeile ıu benntzen ſeven und der 
Krieg fortgeführt werden müne, wurden fi dieſer Gelegenbeit aufgeſtelt. 
Rab der eriten ſellten Schweden und Sachſen iogleidh gemeiniam in bie 
Grefauen des Kaiſers einfredun; nach ver reiten Guſtav rolf derthin, 
tie Sadhien aber nach tem Rheine zichen; nad) ter dritien, den Kurfürften 
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jener, dem Könige diefer Aufteag zu Theil werden. Fuͤr den erſten Plan 
wurde angeführt: fobald bie Fatholifchen Reichsſtande gewahren, daß man 
ihren Untergang nicht bezweckt, werben fie germ parteilo6 bleiben ; der Kaifer 
aber wird durch die unwiderſtehliche Macht der Schweden und Sachſen zum 
Frieden gezwungen, bevor er ihnen noch ein neue Heer entgegen ſtellen kann. 
Wendet ſich dagegen nur bie Käffte des verbundenen. Heeres gegen Böhmen, 
fo wird der Kaifer, wie in Zeisen früherer Noch, ſtandhaft ausharren, und 
bie feinblich behandelten Stände des Abrigen Deutſchlando ſchließen Ach ihm 
enger an, als je zuver. — Hierauf wurde enviedert: nicht blos Schwächung 
der Öfterreichifchen Macht if} Zweck des Krieges, fonvern Befreiung der 
überall gedruůckten Proteflawnten; am ihmen wird man Freunde erwerben, mit 
deren Hilfe fich die abgeneigten Katholifen leicht im Zaume halten laſſen. Ja, 
man kann, weil eine Hälfte des verbündeten Heeres zur Eroberung Boͤh⸗ 
mens hinreicht, mit der zweiten fo große Fortfchrime machen, daß der Ruf 
nach Frieden noch lauter und einflimmiger werden muß. — Fuͤr die leh⸗ 
tere Anficht, zu welcher auch die Herzoge Wilhelm und Vernhard von Weis 
mar, vielleicht in Hoffnung größeren eigenen Gewinns, hingewirkt haben 
folfen, entſchied ſich Guſtav Wolf, obgleich Horn und DOrenflierna fie nicht 
theilten. Daß nun aber Guſtav Adolf nicht, wie der Kurfürft wänfchte, den 
linken $lügel und den Zug nad) Böhmen übernahm, dafür fprachen offen» 
Hegende und auch wohl geheime Gründe, 3. B. die Rachbarfchaft Sachſens 
und Böhmens, die Beforgniß vor Tilly's ſich wieder verftärfendem Heere, 
bie Meinung, daß Johann Georg zwar fein Feldherr fey, aber in Böhmen 
und Schleften großen Anhang finden werde, endlich Guſtav Adolf's Ueber- 
zeugung: das Erobern Faiferlicher Länder führe zu keinem ficheren Beſitze; 
geiftlihe Staaten dagegen Fönnten wohl eingezogen, und dadurch eine 
ſchwediſche Herrichaft in Deutfchland gegründet werden. Außerdem wollte 
Guſtav Adolf auf diefe Weife der Gefahr vorbeugen, daß der Kurfürft in 
Franken und Schwaben Gelegenheit finden Eönne, zum Rachtheile der 
Schweden einen proteftantifchen Nebenbund zu ftiften; und zugleich hoffte er 
dadurch, daß dem Kurfürften die Aufgabe zuftele, Böhmen anzugreifen und 
zu befegen, defien Bruch mit dem Kaifer entſcheidend und unverbefferlich 
zu machen. 

Ueber Erfurt (das er zu feinem SHauptwaffenplage machte), Koͤnigs⸗ 
hofen und Schweinfurt zog Guſtav Adolf (2. October) bis Würzburg, 
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Meberall legte ex feine vorgeblicden Plane und Zwede dar, und verfpradh den 
Katholiken, ihren Eirchlichen Rechten auf Feine Weiſe zu nahe zu treten, wer 
gegen die Bürger, und nicht minder die Geiftlichen und Mönche, geloben mmf- 
ten, ihm nirgends zuwider, fondern in allen Dingen behilflich und gewärtig 
feyn zu wollen. In Würzburg, deſſen Biſchof fidy entfernt hatte, flellte der 
König eine eigene Regierung an, und gewann allmälig Frankfurt (27. Res 
vember), Mainz (28. December), Mannheim, Speyer, Worms, den größten 
Theil der Pfalz und faft den ganzen Elſaß. Rur in wenigen einzelnen Orten 
blieben fpanifche oder baieriſche Befagungen. Auch in Heſſen und Medlenburg 
wurde gleichzeitig der Krieg mit großem Erfolge geführt, und mit manchem 
Fürften, der biäher zu feinem Entichluffe hatte kommen fönnen, ein vortheil« 
hafter Vertrag gefchloffen. In Mainz hielt Guftav Adolf förmlich Hof, und 
nahm hier die Aufwartung der proteftantifchen Zürften an, die er durch Ber 
fprechungen aller Art, und oft fogar übereilter Ratur, an feine Partei zu 
fetten fuchte. Auch der unglüdliche Pfalzgraf Sriedrich erfhien an des Koͤ⸗ 
nig6 Hoflager, und hoffte durch ihn wieder zu feinen verlorenen Ländern zu 
gelangen. Aber die Wiederherftellung der Pfalz paßte nicht zu des Schweden⸗ 
fönigs Planen; daher 309 er den vertriebenen Fürften lange Zeit fruchtlos 
bin, und ftellte ihm endlich fo ſchwere Bedingungen, daß Friedrich ohne 
Troft und Hoffnung von ihm ging, welches felbftfüchtige und „ungroßmmü- 
thige Verfahren gegen einen Bürften, der zum Theile für biefelben Zwecke 
fi verblutet hatte, welche Guftav Adolf jetzt mit größerem Glüde verfolgte, 
gerechten Tadel eingeerntet hat. 

Unterbefien vollführten die Sachfen ihren Zug gegen Böhmen. Der 
fächfifche General Arnim wendete fi zunörberft gegen bie Laufit. Dagegen 
brang der Faiferliche Oberſt Göße, deſſen Corps bis jegt in Schleften geflan- 
den, bis Jüterbogf vor, nahm die von den Sachſen ſchwach befehten Städte 
Buben, Dahme, Forſte, Spremberg und Hoyerswerda, plünderte das 
Städtchen Schlieben, und mwüftete in ber Gegend von Herzberg; ja, eine 
fünf hundert Mann ftarfe Abtheilung Kroaten ließ ſich (20. September) 
fogar in der Gegend von Altdresden fehen, wurde aber durch Kanonen 
zurüd gefcheucht. Diefe reißenden Kortfchritte der Faiferlichen Armee wurden 
jeboch plötzlich durch einen ausdrüdlichen Befehl des Kaiſers: alle fächfiichen 
Länder mit Krieg gu verfchonen, gehemmt. Auf des Kurfürften frühere Treue 

secönenb, hoffte nämlich der Kaiſer noch immer, Dentelben von dem Yunbe 
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mit Schweben abzuziehen, und ließ daher durch Bermittlung bes fpaniichen 
Gefandten zu Wien, Unterhandlungen wegen eines Separatfriedens anfnü- 
pfen. Johann Georg war jedoch damals zu tief in das ſchwediſche Intereffe 
verwidelt, und mußte, im Falle feines Rüdtrittes, die Rache Guſtav 
Adolf's zu fehr fürchten, um in diefem Augenblicke ähnlichen Anträgen Gehör 
geben zu dürfen; doch gab er feinen Wunſch nach einem allgemeinen Frieden 
zu erfennen. Die ſaͤchſiſche Armee rüdte nun (22. October) in die Ober 
laufig. Die Kaiferlichen waren bier an Zahl dem Gegner zu wenig gewach⸗ 
fen, um Wiverftand leiften zu Eönnen, und zogen fi) beshalb theild nach 
Böhmen, theils nach Schleften zurück. Arnim folgte ihnen (25. October) 
nach Böhmen, eroberte und plünderte aus Religionshaß Schludenan, und 
nahm Tetfchen, Auffig und 2eitmerig, überfiel und plünderte Raubnig, 
erſchien am 11. Rovember vor Prag, und fchidte, da er erfuhr, daß bie 
Regterung geflohen und die Stadt von Truppen entblößt fey, ein Schreiben 
an die drei Städte, worin er ihnen zuficherte: daß Jeder ungehinvert bei 
feiner Religionsübung bleiben, und fogar für Aufhebung der Leibeigenfchaft 
geforgt werben folle. Der unerflärlihe Mangel alles Widerſtandes erregte 
anfänglich Arnim's Mißtrquen, um fo mehr, da ihm die eilfertige Annähes 
rung des Entfages aus Schlefien nicht unbekannt, und feine Armee ſowohl 
ohne alle Belagerungswerfzeuge, wie überhaupt zu ſchwach, in Böhmen ein- 
gerüdt war. Einen Hinterhalt befürchtend , verdoppelte er daher bei feinem 
Einzuge feine Wachſamkeit, nachdem er den Abgefandten der drei Städte 
Freiheit und Eigenthum ihrer Bervohner zugefichert Hatte. Hierauf Fam ber 
Kurfürft von Sachſen nad) Prag, und nahm die Huldigung feiner „Schutz⸗ 
befohlenen,” unter welchem Namen ſich die Städte ergeben hatten, In Perſon 
ein. Graf Thurn, der, nebft vielen anderen böhmifchen Vertriebenen, im 
Gefolge des Kurfürften in fein Vaterland zurüd gekehrt war, ließ die Häupter 
ber 1621 Hingerichteten vom Altftäbter Brücdenthurme, wo fle noch immer, 
in eiferne Käfige eingefchloffen, herab flarrten, wegnehmen, in einen mit 
Seide audgefchlagenen Sarg legen, und feierlich in die, zu dem proteflan- 
tifchen Bottesdienfte wieder eingerichtete Kathebralficche am Tein bringen. 
Auch wurde ein proteftantifches Conſiſtorium eingerichtet, die Jeſuiten aus ber 
Stadt verwiefen. Thurn, und die übrigen Ausgewanderten, fegten ſich wieder 
in den Beſitz aller früher eingegogenen Häufer und Güter, welche fie großen- 
theils in befjerem Stande wiederfanden,, al& fie dielelben nerlofien alten. 


428 Grobrrung Prags und anderer Pläge. 


Um bes Faiferlihe Hilfecorp6, welches Tiefenbach uns Böpe ans 
Schleſien nach Böhmen geführt hatten, und zu welchem noch einige Regb 
menter Tiiy’6 ans der oberen Pialz ſtießen, zn zerſtrenen, zog Niruim 
mit einem Theile feines Heeres aus Prag gegen vasielbe. Die Kaijerlichen 
unter Maredas griffen ihn zu Ende Rovember bei Limburg an der Gibe 
beftig an, und warfen feine Kavallerie; doch Arnim brachte fie wieder zum 
Girhen, und nöthigte feine Gegner zum Rüdzuge gegen jenen Ort. Am 
18. December wurde auch Eger durch ein Eorp6 vom fieben hundert Sach⸗ 
fen erobert, und erhielt fächfiiche Bejapung unter dem Oberfien von Carle⸗ 
wis. Der Einnahme Egers folgte nach und nach jene der meiften bebeuten- 
deren Orte Böhmens, fo daß endlich nur Pilfen, Tabor, Budweis und neh 
einige Heinere Etädte dem Kaifer verblieben. Hortwährend fielen Geſechte 
zwifchen Kaiferlichen und Sachſen vor; beſonders bie Kroaten ftreiften kühn 
bis vor Prag uud Eger, und die Sachfen liefen Gefahr, durch Berhawe 
und vorgefchobene Corps von ihrem eigenen Lande abgeichnitten zu werben. 

Während Guſtav Adolf's Glück feine Anhänger blendete umd feine 
Gegner fihreddte, lief der Kaiſer Gefahr, von feinem maͤchtigſten Bunbeöge- 
nofien, welchen er groß und einflußreich gemacht und au defien Guuſten er 
manche Berantiwortung auf fi genommen, von welchem er alfo ein unver⸗ 
brüchliches Recht der Dankbarkeit anzufprechen hatte, — wenn nicht verrashen, 
doc; preisgegeben zu werden. Der Kurfürſt Marimilian von Baiern, deſſen 
Erhebung auf Koften der Pfalz theild den wirklichen Grund, theils den Ber 
wand des Kriegeß gegen den Kaifer herlich, hatte, wie ein Zufall entbedie, 
untren und undankbar zugleich, einen Reutralitätsvertrag mit Frankreich 
abgeichlofien, und Rand im Begriffe, einen ähnlichen mit Schweden einzu 
gehen *). Die Fäden diefer Intriguen, zu deren Bereitelung ber Kaiſer 
jet feinen ganzen Einfluß anfbieten mußte, hielt der Lenfer des framzöffchen 
Staatsſchiffes, der Ichlaue Kardinal Richelieu, in der Hand. Anfangs 
ſchwankte Derfelbe zwiſchen folgenden vier Entwürfen: entweder er wollte, 
wit Schweden verbündet, Defterreich ernfthaft befriegen; ober, im Frieden 
mit Defterreich und Spanien, mit ganzer Macht die Schweden und Prote⸗ 
ſtanten angreifen; oder die Reutralität wenigftend für die geiſtlichen Kur⸗ 
fürften auswirfen, fonft aber den Krieg ohne weitere Theilnahme gehen 





*) Das Nähere hierüber bei Nailith a. a. D. Seite 269 m, f. 
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laſſen, und nur zue Sicherung für alle Fälle Soldaten an dee Gränze auf- 
flellen; oder endlich das Elfaß, Breifach und andere Rheinübergänge mit 
oder ohne die Schweden wegnehmen und dann abwarten, was weiter zu 
thun ſey. — Der erfte Borfchlag wurde verrworfen aus Yurdht vor ſchwe⸗ 
difcher und proteftantifcher Uebermacht, und vor den heftigen Vorwürfen 
aller Katholifen. Dem zweiten fland entgegen, daß das, in Frankreichs Au⸗ 
gen bereitö zu mächtige Haus Oefterreich daraus den beften Gewinn ziehe, 
oder fich gar mit Schweden ausfähnen und gegen Frankreich wenden fönne. 
Der dritte gab alle Fatholifchen Zürften preis, und brachte wenig Ehre; der 
vierte fchloß eigentlich einen Krieg gegen Defterreich in fih, und zeigte bie 
Gefahr, allein auf dem Schauplage zu bleiben. Einer näheren Theilnahme 
am Kriege ftand überhaupt entgegen: die Abneigung und ſchwache Befund» 
beit des Königs von Frankreich, Geldnoth, Gefahr innerer Unruhen, Man- 
gel an großen Felbherren u. |. w. Richelieu befchloß deshalb, einen Mittel- 
weg zwifchen dem dritten und vierten Vorfchlage zu ergreifen, d. h. er wollte 
bie Neutralität fördern, Guſtav Adolf vom Elfaffe und dem Rheine weg⸗ 
lenfen, bie Fatholifchen und proteftantifchen Fürften einigen, damit fie noͤthi⸗ 
genfalls Defterreich und Schweden gleichmäßig zügeln Fönnten u. f. w. *). 

Mittlerweile hat Mainz allgemeine Friedensunterhandlungen zwiſchen 
Defterreih und Schweden eingeleitet: Guftav Adolf forderte Aufhebung des 
Reſtitutionsedictes, aller Orten freie Uebung der verfchievenen Befenntniffe, 
Herftelung Böhmens, Mährens und Schleftens, wie auch des Pfalzgrafen, 
in den.vorigen Stand, Rüdberufung der Verbannten, und Zulaſſung ber 
Proteftanten zu allen geiftlichen Stellen. Al der Kaiſer diefe Bedingungen 
verwarf, fuchte Richelieu alles Ernſtes eine Ausföhnung zwiſchen Guſtav 
Adolf und der Liga zu Stande zu bringen. Leptere follte, fo verlangte der 
König mdlle feit 1618 weggenommenen Güter heraus geben, ihre Mann⸗ 
fhaft auf zwei taufend Mann verringern, aus allen proteftantifchen Ländern 
hinweg ziehen, und den Durchmarfch feinem Theile oder beiden bewilligen. 
Die Nieverpfalz, Trier und Köln wolle er räumen, Bamberg aber und Speyer 
behalten, und den Streit zwiſchen Baiern und Pfalz unter franzöfifcher und 
englifcher Vermittlung enden. Der franzoͤſiſche Geſandte Charnacé weisſagte 
den Kurfürften von Baiern Ehre und Ruhm, wenn er gerüftet und ent⸗ 


*) Raumer: „Geſch. Europa’s,” II. 532. 
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ſcheidend zwiſchen die Parteien traͤte; und für die Neutralität der Liga fühes 
ten nicht Wenige an, daß Guſtav Adolf fid) alsdann nicht durch Eroberung 
anderer Länder verftärfen Eönne und der gefürdhtete Friedlaͤnder, welcher, wie 
wir fogleich fehen werben, unterbefien den weggelegten Feldherrnſtab wieder 
ergriffen hatte, wicht die öfterreidhiichen Erbftaaten überfchreiten dürfe. An- 
bererfeits fürdhtete Marimilian: Oeſterreich, welches Iebhaft der Neutra⸗ 
(isät widerjprach, werde, wenn es ſiege, den Abfall ftrafen, oder, wenn 
@& unterliege, werde den übrigen Fatholifchen Fürſten Feine Sicherheit des 
Daſeyns bleiben, und auf jeden Hal Die Entſcheidung nicht in feine und 
der Liga Hände, fondern in die der Franzoſen fommen. Deshalb wollte 
Marimilian in den Berträgen mit Frankreich und Schweden feine Pflicht 
gegen Kalfer und Reich vorbehalten, was Guſtav Adolf's Mißtrauen erwegfte 
und Zögerungen herbei führte, während der Krieg mig neuer Kraft ausbrach 
und die Lage der Dinge veränderte. 

Des Kurfürften Marimilian bei dieſer Gelegenheit fundgegebener 
Wanfelmuth mußte den Kaifer belehren, daß fein hochherziges Vertrauen zu 
dem Freunde und Bundesgenoffen doch einiges Nüdhalts bebürfe, und daß 
ihm wieder eine felbftändigere Stellung nöthig fey. Dazu fam, daß die 
Glorie der Unbeflegbarfeit von Tilly gewichen, und das Heer fein freubis 
ges Vertrauen zu dem gealterten und frafterfhöpften Feldherrn verloren 
hatte. Alles erinnerte daran, um wie Vieles mächtiger und gefürcdhteter ver 
Kaifer dageftanden, als der Friebländer mit dem felbitgefchaffenen Heere 
nicht nur die Feinde gefchredt und zurück gebannt, fondern auch der Selbſt⸗ 
überhebung der Bundesgenoffen, namentlich Baierns und der Liga, heiljame 
Schranken gezogen, ihre Treue durch Eiege beftärft und nöthigenfalls 
erzwungen hatte. Richt nur dad Heer, auch die Generale des Kaiſers 
fprachen laut ihren Wunfch nach Waldſtein's Wiederkehr aus. Waldſtein, 
feit feiner Entlaffung in Rolzer Ruhe auf feinen weitläufigen Befigungen 
lebend, dort eifrig wirfend und geflaltend, und feinen fchöpferifchen Geift 
im Befehlen und Berwalten übend, fchien ein gleichgiltiger Zeuge der aͤuße⸗ 
zen Borgänge zu feyn. Aber im Stillen folgte er ihnen mit ſcharfem Blide, 
und überzeugt, daß jeder Tag ihn unentbehrlicher made, ließ er, ohne 
eigenes Zuthun, die Umftände für fi wirken, der Stunde harrend, die ihn 
wieder erheben müffe. Zwar gab ed am faiferlichen Hofe eine nicht einfluß- 
loſe Partei, welche, theils in Erinnerung der Ausfchweifungen des früheren 


Waldſtein erhält zum zweiten Male das Commando. 435 


Waldſtein ſchen Heeres, theild aus Mißteauen gegen feine Macht, theile 
aus Imhänglichfeit an Baiern, deſſen Einfluß durch Waldſtein's Wiederer⸗ 
hebung nothwendig zuſammen fchwinden mußte, ihm entgegen war. Aber 
der Drang des Augenblicks war mächtiger, als fie. Zudem ſtand eine andere, 
nicht minder bedeutſame Partei des ‚Hofes, vornehmlich der Fürſt Eggenderg 
und der Hofkriegsrath Hermann von Queftenberg, offen für Waldſtein. 
Diefe ſuchten zuerft durch Briefe an den Friedlaͤnder deffen Geflnnungen zu 
erfahren, und feine etwaige Bitterfeit wegen ber früheren Entlaffung zu 
begütigen; Queſtenberg führte ihm wiederholt zu Gemüthe, daß der Kaifer 
fich nach Ihm fehne. Endlich war auch ziwifchen dem Kaiſer felbft und Wald⸗ 
flein ein Briefwechſel im Gange, und Letzterer unterzog fich, auf ſeines Mo⸗ 
narchen Wunſch, diplomatifchen Unterhandlungen mit Dänemark Behufs einer 
Diverfion gegenSchweben, und mit dem ihm befreundeten Arnim, durch deſ⸗ 
fen Bermittlung man den Kurfürften von Sachfen zu einem Separatfrieden 
zu bewegen hoffte, Die Uebernahme dieſes Geſchaͤfts hob Waldſtein's Anfehen 
wieber merklich, und der Kaifer that nun Cim October 1631) unmittelbare 
Schritte, um Waldſtein zu vermögen, ſich auch dem Commando wieder zu 
unterziehen. In diefer Abficht wurde Queftenberg an Waldſtein geſchickt, ver 
jedoch), wahrfcheinlich um die Ihm beliebigen Bedingungen zu erjwingen, aus⸗ 
weichend antwortete und fein Bodagra zum Vorwande nahm. Der Kaiſer lud 
ihn nun in einem verbindlichen Schreiben zu fich, worauf Waldſtein antwor- 
tete, daß er zu Znaim des Kaiſers Befehle erwartete, gleichwohl aber einen 
vollen Monat zögerte,che er wirklich dorthin ging, und zwar weil er vernom⸗ 
men hatte, daß des Kaiſers Cohn, König Ferdinand, im Commando über ober 
neben ih geftellt werben follte. Erſt als der Kaiſer dieſen Plan hinfichtlich 
feines Sohnes aufgab, zeigte Waldſtein ſich willfähriger. Aber auch jetzt 
verftand ex ſich zu Nichts weiter, als dem Kaifer ein Heer von vierzig bis 
fünfzig taufend Mann zufammen zu bringen, und den Oberbefehl auf drei 
Monate zu übernehmen; zugleich Iehnte er den Titel eines Generalifiimus, 
fo wie ben Gehalt von hundert taufend Reichsthalern ab (24. December). 
Wie er verfprochen, ſtand, durch den Ruf feines Namens und die Ausfidht 
auf neue Siege und neue Beute hergezaubert, zu Ende Mär; 1632 ein 
Heer von vierzig taufend Mann fihlagfertig da; aber gleichzeitig nahm 
Waldſtein die Miene an, das Commando, wie er fich bedungen, niederzulegen, 
wohl wiffend, daß in biefem Halle das nur auf fein Anfehen bin gebildete 
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ihn im Gommanbo zu erhalten. Ginige Zeitlang lieh er vergeblich mir ũch 
unterhanbeln; endlich gab er nach und übernahen (im Sypril) den Oberbejcht, 
jedoch nicht anter6, als unter folgenden Bebingungen: Yalbftein it Genere- 
Ifimns des römischen Reiche, des Haujes Dcherreid, und ber Krone Spa: 
nien, mit unbeihränfter Gewalt. Der Kaiſer unb ver König Ferbinan 
werben ſich nicht bei tem Deere einfinden, unb noch weniger es befehligen; 
nad; Böbmens Wiedereroberung wird ter Kaiſer in Prag reidiren. Tie 
Gonfitcatiou im römischen Reid , veögleichen ber Salvns contucıns und 
ber Barton bangen nur vom ihn ab, ohne daſs Aammergerich und Reichöhef- 
rath Darüber zu enticheiden haben. Ter Kaijer fann mur im Bezug auf Lehen 
und Ehre, und auch da nicht ohne Waltſtein s Genehmigung, in Bezug anf 
Land uud Güter aber kann nur Waldſtein parteniven, weil, wie es bief, 
bei des Kaiſers Bilde und Güte Nichts übrig bleiben würde, um Dffi- 
Here und Eoldaten zu belohnen. Es jollen dem Herzoge ron Friebland alle 
Mittel und Gelder zur Führung des Krieges gereicht werben, alle kaiſerli⸗ 
hen Erbländer ihm und feiner Armee zum Rüdzuge offen fichen. Beim fünf- 
tigen Friedensfhlufie wird man bes Herzogs Rechte auf Mecklenburg wahr⸗ 
nehmen ; als orventliche Belohnung erhält Terfelbe eine kaiſerliche Berii- 
derung auf ein oͤſterreichiſches Erkland in befler Form; ald außerordentlich 
das höchfte Regal im römifchen Reiche, alio mit allen Rechten eines unmit- 
telbaren Reichefürften. 

Seit dem Antritte feines zweiten Generalats trachtete Waldſtein zuvör- 
derft dahin, Die Sachſen wieder aus Böhmen zu vertreiben. Mit feinem bei 
Znatm zufammen gezogenen Heere rüdte er daher noch vor Ende Aprils nad) 
Böhmen, bemächtigte ſich verfchiedemer, von den Sachſen beiehter Pläpe, 
und ließ dem Kurfürften Johann Georg melden, daß er wegen eines Frie⸗ 
dens unbefchränfte Vollmacht babe. Der Kurfürft ſchickte Arnim an ihn ab; 
doch die Unterhandlung zielte, wie immer, auf einen Separatfrieden, den 
Jener, aus Rüdfidht für Schweden, nicht eingehen wollte. Waldſtein, feiner- 
ſeits nun ebeufalld aller Rüdfichten enthoben, rüdte vor Prag, erfchien am 
4. Mat auf dem weißen Berge, ließ mit zwanzig Kanonen Breſche fhießen, 
und einen harten Eturm beginnen. Die ſchwache fächfiiche Beſatzung zog ſich 
in den Hradſchin zurüd, und capitulizte gegen freien Abzug, nachdem fie 
zwei und zwanzig Bahnen und alles Geſchüt nebft Waffen abgeliefert hatte. 
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Außer dem Leitmeriher Paſſe, welchen Arnim mit dem Gros ſeiner Armee 
befegt bielt, hatten bie Sachfen auf diefee Seite von Böhmen Nichts weiter 
inne. In diefer Abficht, das feindliche Heer nach und nach abzuſperren, leitete 
Waldſtein neue $riedensunterhandlungen ein, und fchickte feine Schreiben meift 
durch ale Trompeter verfleidete Offiziere , welche die fächfifche Armee genau 
in Augenfchein nehmen und deren Abfichten erforfchen mußten, in das ſaͤch⸗ 
fiiche Lager, während er mehre Corps gegen Auffig und Brir binziehen ließ, 
und auf ſolche Weife Arnim unvermerft umzingelte. Diefer entzog fich jedoch 
der, von ihm faft zu ſpaͤt wahrgenommenen Gefahr durch eine Lift. Wald« 
flein aber hielt es jest für gerathener, die Sachſen ziehen zu laflen, ſich nach 
Eger, welches nebft Elnbogen noch von den Yeinden befegt war, zu wens 
den, und fich bier mit dem, über Waiden und Türfchenreuth heran ziehenden 
Kurfürflen von Baiern zu vereinigen, was auch nach der Befignahme bei« 
der Orte geſchah. 

Nachdem Guſtav Adolf den Herzog Wilhelm von Sachſen⸗Weimar in 
Erfurt gelaſſen hatte, um hier ſofort ein Corps von zehn tauſend Mann zu 
bilden, ging er über Ilmenau und Schleufingen nach Koͤnigshofen, einem 
Beſitzthume des Biſchofs von Würzburg, das fich ihm mit feinen großen 
Borräthen ohne Wiverftand ergab, und fam am 4. October 1631 über 
Schweinfurt in Würzburg an. Auch diefer Platz gerieth nach einem heftigen 
Angriffe mit vielen Borräthen und bedeutenden Schäpen in die Gewalt der 
Schweden, welcdye bier gräulich hauf'ten und plünderten. Bon bier aus unter« 
warf fi) der König binnen drei Monaten ganz Franken, gründete neue Res 
gimenter, und bewirkte forwohl durch feine Nähe, als durch feine Unterhand« 
lungen, daß ſich Nürnberg, und fpäter auch Ulm und Straßburg, für bie 
Proteftanten erflärten. Die ſchwediſchen Soldaten, vorher dem bitterften Man⸗ 
gel preißgegeben, fanden in Franken Reichthum und Weberfluß; nad) ber 
Einnahme von Würzburg hatte faft Jeder von ihnen einen neuen Rod; 
im Lager zahlte man für eine Kuh einen Thaler, einige Stüber für ein Schaf. 

Tiny war unterbefien, nachdem er des Könige Marfch nach Erfurt 
erfahren, von Ahlefeld aufgebrochen, hatte ſich über Hörter, Borgholz und 
Warburg nad) Fritzlar gezogen, wo er ſich mit Altringer und Fugger verei⸗ 
nigte, und war dann über Fulda nad) Afchaffenburg gegangen, das er in 
der Mitte Octobers erreichte. Hier vereinigte er fidh mit dem Herzoge von 
Lothringen, der jedoch vorher fchon zwiſchen Bifchofflein und Mariathal mit 
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den Schweden zuſammen getroffen war und einen Verluſt von vier tauſend 
Mann erlitten hatte. Tilly marichirte darauf nad, Miltenberg, um von 
hier aus wenigftens das Ausbreiten der Schweden auf dem linfen Ufer ber 
Tauber zu verhüten. Das Glück hatte dem greiien Feldherrn den Rüden 
gewendet. Bei Miltenberg verlor er in einem Hinterhalte einige tamfend 
Mann ; ein andermal wurden vier Regimenter überfallen und größtentheils 
aus einander gefprengt. Als der König ſich jedoch hierauf nach Wärzburg 
Arad begab, nahen Tilly Rothenburg, ging bann nad) Winzheim, und 
bemächtigte fih Ochfenfurts (1. Rovember). Hierauf war Tilly in den Stanb 
gefeht, Baiern zu decken, fich noͤthigenfalls dahin zurüd zu ziehen, und zugleich 
in Berbindung mit den Bifchöfen von Bamberg und Eichſtädt zu treten, 
welche, fo lange fie vom Könige Etwas zu fürdhten, Nichts gegen Denfelben 
zu unternehmen wagten, nun aber Tilly fofort unterflügten und ihm jebe 
Hitfeleiftung zufommen ließen. Zu gleicher Zeit fammelte der Kurfürfl von 
Baiern in Perfon eine Armee auf dem rechten Donauufer, welche er vor- 
zugeweife zur Bertheidigung feiner Staaten beſtimmt, und die er auf zwan- 
dig taufend Mann bringen wollte, während er allen feinen Städten aufgab, 
ſich zu verproviantiren und auf's Aeußerſte zu vertheidigen. 

Statt diefen noch im Entfichen begriffenen Truppen mit vereinten 
Kräften entgegen zu rüden, ſchlug Guſtav Adolf eine ganz andere Straße 
ein. Er ließ durch feinen Oberſten Haubold (1. Rovember) Hanau über: 
fallen und wegnehmen, ging auf dem linfen Mainufer hinunter; und wäh- 
rend auf dem rechten ein angemeflened Detachement in gleicher Richtung 
ziehen mußte, fchiffte ex feine Artillerie wie feine Borräthe auf dem Fluſſe 
ſelbſt ein. Seine Unternehmung, obgleich abenteuerlich und nach feinem feften 
Plane angelegt, hatte doch rafchen und guten Erfolg. Biele Städte am 
Main, unter ihnen auch Frankfurt, öffneten ihm die Thore, und die Beſa⸗ 
gungen traten größtentheils in ſchwediſche Dienfte. Am 18. rüdte er gegen 
Mainz vor. Auf dem Wege dahin, zu Höchft, fließ der Landgraf von Heffen 
mit etwa vierzehn taufend Mann zu ihm. Die Diverfion, welche Tilly unter- 
defien gegen Rürnberg zu beabfichtigen ſchien, 309 den König von weiterer 
Berfolgung feiner Entwürfe ab. Das Glüd erklärte ſich überall auffallend 
füt ihn. Wohin er fich wendete, öffneten ſich ihm die Städte, fielen ihm bie 
Sarnifonen zu, ohne jedoch fein Heer dadurch wmefentlich flärfer, und feine 
Lage befier zu machen. Durch den Zulauf der vielen fremden Soldaten warb 


Guſtav Adolf’s Operationen am Main und Rhein. 429 


vielmehr feine Armee täglich fchlechter; auch gerieth der König, in diefem . 
reichen Priefterlande, wie er es nannte, in die größte Roth. Abgefehen 
davon, daß er feine Soldaten mit Aflignationen auf ſechs Monate bezahlen 
laſſen mußte, fah er ſich fogar genöthigt, fchlechtes Geld zu ſchlagen, und 
dem Kupfergelde in Schweden gewaltfam einen hohen Werth zu fchaffen. 
Bis Heidelberg hin unterwarf fi) Alles dem Könige. Dann ging er bei 
Gernsheim über den Rhein, nachdem er am 6. December perfönlich und nur 
von vier Leuten begleitet das jenfeitige Ufer recognoscirt hatte, und nahm, 
nach Ueberwindung eines Truppe Spanter, Oppenheim ein. Mainz wurde 
dann eingefchloffen und ergab fich bereitd am 13.; von ber britthalb tau⸗ 
jend Mann flarfen Garnifon nahm der größere Theil gleichfalls ſchwediſche 
Dienfte. Der König ließ darauf die noch heute in ihren Umriſſen vorhan⸗ 
dene Guſtavsburg am Einfluffe des Mains in den Rhein aufwerfen, und 
ſetzte Mainz fo viel wie möglich in Vertheidigungsſtand. Der Schreden 
oder die Ueberrafchung, welche die Einnahme eines fo wichtigen Plate ver- 
urfachte, erſtreckte ſich bis Straßburg, indem alle Städte im Rheinthale, mit 
Ausnahme Kreuznachs und Franfenthals, fi den Schweden ergaben. Hier- 
mit endete der Feldzug von 1681, in welchem der König methodifch bis an 
den Thüringerwald, dann bis Würzburg mit ziemlicher Vorficht, und end» 
lich faft unbefümmert um Alles, was ſich im Rüden und auf den Flanfen 
ereignen fönnte, bis an den Rhein vorgebrungen war. Wie glänzend dies 
fi auch ausnahm, fo gewährte es dem Stönige doch eben fo wenig Rupen, 
als der Sache, für welche er angeblich ftritt *). 

Nachdem fi) Guſtav Adolf durch den Rheingrafen des ganzen Hunds⸗ 
rücks, durch den Landgrafen von Heſſen des Landes zwiſchen der Nahe, dem 
Rhein und Main, ja endlich noch Mannheims durch Lift bemaͤchtigt, und 
fomit fi) am Mittelchein und in der Wetterau feſtgeſetzt hatte, glaubte ex feine 
Aufmerkfamfeit wieder Franken zuwenden zu müfjen, wo Tilly dem dort zurüd 
gelafienen General Horn (28. Februar 1632) einen empfindlichen Verluſt 
beigebracht hatte, und wohln ihn außerdem auch andere Verhältniffe riefen. 
Zu dieſem Zwecke vereinigte ſich der König wieder mit Baner, der einftweilen 
bie Einnahme Magdeburgs betrieben, und mit dem in Thüringen zurüd ges 
bliebenen Herzog Wilhelm von Weimar, fo wie mit Horn, und hatte auf 
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dieſe Art wieder zwei und dreißig tanſend Mann in Franken beifammen. 
Der Landgraf von Heffen follte fein Land felbR decken, und im Bereine mit 
dem Biſchof von Bremen, dem Herzoge von Lüneburg unb dem ſchwediſchen 
General Tott, der nach Meckleuburgs gänzlicher Unterwerfung wieder zur 
Verfügung land, Pappenheim aus Rorbteutfchland vertreiben, der dort feit 
einiger Zeit mit Erfolg gefochten. 

Rad) einigen Bewegungen ber ſchwediſchen Nrmee, wozu fie Ziy'e 
Demonftrationen auf Nürnberg bewogen, wenbete ſich der König gleichfalls 
dorthin nnd zog in der dortigen Umgegend an fünf unb zwanzig taufenb 
Mann zufammen. Am 21. Mär; wurde er in Rürnberg, wo man von 
km Gerfielung der Religionsfreiheit eriwartete, mit großen Ehren und Ge⸗ 
fihenten empfangen. Die Worte, welche er ſchon früher den Abgeſandten 
biefer Stadt gefagt, bezeichneten feine Plane anf Herrfchaft und gänzliche 
Ummwälzung in Deutichland. „Seinen Freunden“? — fo hatte er geäußert — 
weile er Nichts nehmen; and) für das ihnen Gewonnene begehre cr Nichts, 
ale ihre Dankbarkeit. Was er aber von Feinden erobert, fonberlih an 
geiftlichen Landen, gebenfe er zu behalten. Der proteftantifche Bund müfe 
fi, von dem katholiſchen fondern , und fich mit einem geeigneten Oberhaupt 
verfehen, uamentlich für den Krieg; denn jeht ſey Alles zerſtreut umbloder. 
Dit einigen Monaten Sold, wie ein hergelaufener Soldat, koͤnne er ſich 
nicht abfinden laſſen, und nach Bölferredht fomme ihm, wie Grotius Ichee, 
Land zu, obichon er deffen genug habe, und wenn er Etwas zurüd ſtelle, fo 
könne er doch das Recht der Oberherrlichkeit anfpredyen, welches vorher ber 
Kaifer gehabt. Das alte ReichEverhältniß tauge nicht mehr (genau bie 
Sprache, welche hundert vier und fiebzig Jahre fpäter ein anderer fogenannter 
Befreier Deutfchlands, zur Zeit der Etiftung des Rheinbundes , führte); 
Die italienifchen Fürften genöffen größere Freiheiten, als die beutfchen ıc. 
Uindererfeits gaben Guſtav Adolf's Räthe zu verftehen: im alle er zum 
Kalfer gewählt werben follte, dürfte er die gewoͤhnliche Gapitulation 
feinwerlich annehmen ; Andeutungen, welche felbft bei den Proteflanten Bes 
forgnifie erivedden mußten, bald aber im Geklirre der Waffen verhalten. 

Tiny zog ſich nach Baiern zurüd, wohin Guſtav Adolf ihm auf dem 
Zube folgte. Nachdem Diefer Donauwerth mit unbebeutendem Verluſte 
genommen, ging er auf das ſuͤdliche Donauufer über, um bier dem, vor ihm 
ſich zurüd ziehenden Gegner wo möglich zur Schlacht zu beivegen. Tilly 
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aber hatte bereits den Lech überſchritten, und dieſen, von dem Landvolke 
unterſtuͤtzt, in feiner ganzen Ausdehnung bis Augsburg hin beſetzt, ſich 
dieſes Ortes ſelbſt bemächtigt und alle Brüden abbrechen laſſen. Ehe Guſtav 
Adolf Etwas gegen Tilly unternahm, entiendete er den General Horn mit 
einigen Regimentern nach Schwaben, worauf Xegterer fi aller Orte bie 
Ulm, und fogar diefes Plages felbft, bemeifterte; die meiften derſelben 
waren fchon früher von den ligiftifchen Truppen freiwillig geräumt worden. 
Hiermit in Richtigkeit, warf fich der König un 15. April auf Tilly's Stel- 
ung bei Rain (Thierhaupten), und vollbrachte diefen berühmt gewordenen 
Mebergang unter dem Schuße von zwei und flebzig Geſchützen, die es ihm 
möglich machten, eine Bockbrücke zu Stande zu bringen. Drei hundert Finnen, 
welche zuerft übergingen, warfen fogleich eine Art Brüdentopf auf. Zugleich 
feste ein Theil feiner Kavallerie oberhalb der Brüde durch eine Furt über den 
Fluß. So wie Tilly dies gewahrte, brach er ans feiner durch einen Wald 
gedeckten Stellung hervor, und glaubte fo die bereitö Uebergegangenen ſchla⸗ 
gen zu koͤnnen, bevor noch die Hauptkräfte felbft nachgekommen feyn würden. 
Vergebens; für Tilly hatte das Schidfal feine Siege mehr übrig. Während 
er im heftigften Gefchügfeuer feine Anorbnungen traf, zerfchmetterte ihm eine 
Falfonetfugel den Schenkel. Mit feinem Falle ſchwand jeder Widerftand. 
Der Kurfürft Marimilian felbft brach, von dem Kleinmuthe feiner Generale 
angeftedt, noch in der nämlihen Nacht fein Lager ab, und verließ feine 
überaus geficherte Stellung. Der Rüdzug der Baiern ging gegen Ingols 
ftabt. Der ſchwerverwundete Tilly, welcher mit heldenmüthiger Faſſung die 
größten Schmerzen erduldete, wurde in einer Sänfte mitgetragen. Fünfzehn 
Tage lebte er noch. Auf feinem Sterbebette ertheilte er noch bie nöthigen 
Welfungen, um den andrängenden Schweden Widerftand zu Ieiften, und 
furz vor feinem Tode fol er den Kurfürften Marimilian beſchworen haben, 
fich fehleunigfk des wichtigen Punktes Regensburg zu verfichern. 

Am 30. April farb, drei und fiebzig Jahre alt, Johann Tſerclaes 
Graf von Tilly, vieleicht der größte Feldherr feiner Zeit, und erft als Grels, 
bei gefunfener Kraft, von der Jugend, dem Genie und der überafchend 
neuen Taktik Guſtav Adolf's überflügelt. Neligiös bis zum Fanatismus, 
fireng, wo es galt, und im Kriege nicht aus Neigung, fondern aus Noth⸗ 
wenbigfeit ſchonungslos, entbehrte er doch nicht der milden und fanfteren 
Seiten; Verſtellung und Heuchelei war ihm fremd. Er war von unauſehn⸗ 
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licher Geftalt; fein Anilig ftreng,, fein Blick fcharf und ftechend. Einfach in 
feinem Aeußeren, die Feldherrnwürde mehr durch That und Wort, als durch 
Anftand vertretend, hatte er geringe Bebürfnifie. Unerbittlich gegen ſich, war 
er es auch gegen Andere, fobald es vie Pflicht erheifchte; aber obgleidy er 
eiferne Mannszucht hielt, war er doch der Abgott feiner Soldaten. Vers 
mält war er nie, und bis zur Schlacht bei Breitenfeld durfte er mit Recht fidh 
rühmen: nie trunfen gewefen zu feyn, nie ein Weib berührt und nie eine 
Schlacht verloren zu haben. Die Gruft zu Altötting, jener berühmte Gna⸗ 
benort, wohin Tilly während feines Lebens mehre Stiftungen und Schen⸗ 
ungen gemacht, in deren Folge noch Beutzutage jeden Morgen das feierliche 
Meßopfer am DRuttergottes-Altare dargebracht wird, umfchließt die Afche dee 
alten Helden. 

Guſtav Adolf verfolgte feinen Gegner nicht, fondern begab ſich nad) 
Augsburg (25. April), ftellte hier den Proteftantismus her, und nahm von 
ber Bürgerichaft einen Eid: fie wollten des Könige Nuben und Beftes 
fördern, Schaden verhüten, überhaupt Alles thun und leiten, was Unterthas 
nen ihrem natürlichen (!) Herrn und ihren Obrigfeiten ſchuldig wären. Als er 
fpäter vor Ingolftadt erfchlen, fand er die Baiern unter ihrem Kurfürften 
bereits verfchangt. Hier fam nochmals ein franzöfiicher Botfchafter, St. Etienne, 
zu dem Könige, um, wo möglich, Neutralität für Baiern zu erwirlen. Guſtav 
Adolf zeigte ſich ſehr argwöhniſch gegen den Kurfürften Marimilian, und 
verlangte: Derjelbe ſolle, wenn er gefchont feyn wolle, die Waffen nieder⸗ 
legen und binnen drei Jahren nicht wider ihn erheben, des Könige Freun⸗ 
ben das ihnen Abgenommene zurüd ftellen, und ihm den Paß von Ingol⸗ 
ſtadt Öffnen, damit ex feine Feinde verfolgen könne; Korderungen, die natür- 
Lich abgefchlagen wurden. Eine Belagerung von Ingolſtadt, welche Guſtav 
Adolf unternahm, hatte feinen Erfolg. Als der Kurfürft dann aufbrach und 
fi gegen Regensburg wendete, deſſen er ſich durch einen meifterhaft einges 
leiteten Ueberfall bemädhtigte, 309 der König einige Tage fpäter in füdäftlis 
der Richtung fort, überfehritt die far, und rüdte ven 17. Mai in München 
ein, das er fchonend behandelte, doch eine anjehnliche Kriegsfteuer erhob 
und, außer anderem Materiale, hundert und vierzig heimlich vergrabene 
und wieder entdeckte Kanonen in Beichlag nahm. Doc brach während der 
zwei Monate (Mai und Juni), weldhe der König hier. zubradhte, auf dem 
platten Sande in Baiern ein wüthender Bauernaufftand gegen die Schweben 
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aus, der, durch Fühne Parteigaͤnger genährt, fi nah Franken und dem 
Oberrhein verbreitete. Alle Schweden, deren die bewaffneten Bauern habhaft 
wurden, felbft die Schutzwaͤchter (Sauvegarben), mißhandelten und vers 
ftümmelten fie auf das Graufamfte. Daran reihten fih nun harte Strafen; 
viele Dörfer wurden niedergebrannt, Unfchuldige mit den Schuldigen in's 
Elend geflürzt, und von jedem Theile dem anderen der Anfang bes Uebels 
und das Uebermaß der Rache vorgeworfen. Zugleich bedrohte der Oberſt Oſſa 
aus Schwaben her den König dergeftalt, daß ſich Diefer felbft genöthigt fah, 
gegen ihn zu marfchiren. Doch nun drangen plöglich die Baiern wieder gegen 
Muuchen und Weiffenburg vor. Dies veranlaßte den König, dem Herzöge 
Wilhelm von Weimar den Befehl auf dem rechten Donauufer zu laffen, und 
fi mit dem Gros der Armee fofort gegen Donauwörth in Bewegung zu 
fegen. Doch was er hierdurch zu bewirken flrebte: die Bereinigung ber 
Baiern mit dem heranrüdenden Herzoge von Friedland zu hintertreiben und, 
wo möglid, ven Kurfürften noch zuvor zu fchlagen, wurde gänzlich verfehlt. 
Die Kavallerie Waldſtein's, der, nachdem er etwa acht taufend Dann in 
Böhmen zurüdgelafien, über Eger in die Oberpfalz eingebrungen war, 
nahm den Kurfürflen auf dem Marfche nach Weiden auf, während der König 
Sulzbah und Amberg nahm. 

Die beiden vereinten Fatferlich = baterifchen Armeen zählten jept ſechzig 
taufend Mann; eine Macht, welcher der König durchaus nicht gewachfen 
war. Zür Sachfen fürdhtend, entfendete Derfelbe zuvoͤrderſt vier taufend 
Dann dorthin, und bezog dannmit den ihm übrig gebliebenen fechzehn 
taufend Mann (17. Juni) ein feftes Lager bei Nürnberg. Waldflein mar- 
fchirte von Sulzbach nach Neumarkt, mufterte hier fein Heer , und erſchien 
gleichfalls vor Nürnberg, wo er ſich füdoͤſtlich von der Stadt, etwa eine 
Stunde vom ſchwediſchen Lager, ftarf verfchanzte (30. Juni). Beide Heere 
blieben, ohne daß etwas Entfcheidendes gefhah, bis Mitte Auguſts in ihren 
Lagern einander gegenüber ftehen, und litten gleichmäßig durch Hunger, 
Krankheiten und Mangel. Am 6. Auguſt führten jedoch Orenftierna, Baner, 
Bernhard von Weimar u. A. dem Könige fo beträchtliche Verſtaͤrkungen zu, 
daß er, ohne auf die Warnungen feiner Generale zu hören, am 24. Aus 
guſt das befefligte Lager feiner Gegner anzugreifen beichloß. Ein zehnftün- 
biger Sturm, wo bie Schweden mit außerorbentlichem Muthe vorbrangen, 
bie Kaiſerlichen mit gleicher Tapferkeit widerſtanden, und beide Theile beden⸗ 
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tenden Verluſt erlitten, führte nicht zur Entſcheidung. Den Herzogen von 
Friedland und Weimar wurden Pferde unter dem Leibe, dem Koͤnige ein 
Theil der Sohle ſeines Stiefels weggeſchoſſen. Nach einem Aufenthalte von 
acht Wochen und fünf Tagen, und etwa einem Verluſte von neunzehn tau⸗ 
ſend Mann — mehr, als Guſtav Adolf einſt nach Deutſchland geführt 
hatte — und, was am verhaͤngnißvollſten, mit dem Verluſte des Glaubens 
an feine Unbeſiegbarkeit, räumte der König endlich (15. September) fein 
Lager, und zog nad) Neuftadt an der Aiſch. Er war, wie Schiller treffend 
fagt, hier zun erften Male in Deutfchland beflegt worden, weil er nicht 
gefiegt hatte. — Der Herzog von Friedland blieb, weil er in des Könige 
Marſch nur eine Kriegslift fah, unbeweglich ftehen. Auch er hatte fünfzehn 
taufend | Mann durch Schwert und Hunger eingebüßt; aber ihm war ber 
Ruhm geblieben, der Erfte unter den deutichen Feldherren geweien zu feyn, 
der, obwohl nicht Sieger, doch unüberwunden aus dem Kampfe mit dem 
Unäßerwindlichen hervor ging. Während er ftarfe Detafchements nach Sach⸗ 
jen entfendete, nahm er fpäter felbft eine Stellung bei Forchheim, 309 bier 
viele zerftreute Garnifonen an ſich, und beobachtete den König. 

Guſtav Adolf, wahrnehmend, daß für Nürnberg Nichts mehr zu fürdh« 
ten, fchidte Abtheilungen nad dem Main und nach Baiern, und ging mit 
dem Heere felbft nad) Dünfelsbühl, fpäter über die Donau. Walpftein 
war unterdeffen nady Bamberg gezogen, von wo der Kurfürft von Balern 
mit feiner Armee nach feinen Staaten eilte. Der König unternahm fpäter 
fogar eine Belagerung von Ingolftadt, angeblich um den Krieg im füblichen 
Deutſchland fortzuführen und nachmals auf Wien zu rüden. Da aber der 
erfahrene Waldſtein ſich hierdurch nicht täufchen ließ, fi) im Gegentheile 
Koburgs bemädhtigte und dann über Kronad) und Blauen durch das Voigt⸗ 
land in Kurfachjen eindrang, fo glaubte der König, zu feiner Rüdfehr dahin 
feine Zeit verlieren zu dürfen. Orenftierna’8 Rath, den (weiterhin geſchil⸗ 
berten) Yufitand der Bauern in Oberöjterreich zu benußen, und raſch durch 
die Erbländer auf Wien vorzudringen, mußte der Pflicht für des Könige 
Bundesgenofien weichen. 

Nachdem fih die Schweden bei Schweinfurt gefammelt, begannen fie 
den Rückzug und gelangten durch den Thüringerwald nad) Arnſtadt, wo 
der Herzog Bernhard von Weimar fich wieder mit dem Könige vereinigte. 
Lehterer ließ gleichzeitig Abgeordnete der vier oberen Kreife in Ulm verſam⸗ 


Rriegsereignie in Sachſen und Eileen. 485 


meln, um eine allgemeine und gründliche Berbindung zu Stande zu bringen, 
und ſchloß einen Vertrag mit Friedrich von der Pfalz, nach welchem Diefer 
in feine Lande hergeftelt werben, aber den Schweben bie Leitung des Krie⸗ 
ges und der Werbungen in der Pfalz, und bis zum Frieden einige Orte 
zur Befegung überlaffen follte. Der Drang der kriegeriſchen Ereigniffe unter- 
brach diefe und ähnliche Verhandlungen. * 
Waldſtein hatte bisher den Kurfürſten von Sachſen nach Möglichkeit 
geſchont, immer hoffend, Denfelben von der fchwebifchen Partei abzuziehen 
und zu einem Separatfrieden zu bewegen. Da der Kurfürft jedoch ſich nicht 
dazu entfchließen wollte, fondern feine Armee auf’6 Reue vollſtaͤndig machte, 
und zur inneren Landesvertheidigung feine Defenfionen verftärkte, fo wen⸗ 
dete Waldſtein jept die Waffen gegen ihn. Auch von Schleflen aus fielen 
einige Taufend Kaiferliche in dieLaufig ein, und bemächtigten fich der Städte 
Lübben, Görlig und Zittau. Während Johann Georg auf diefe Nachricht 
einen Theil feiner Truppen nad) der Laufig abgeſchickt hatte, fendete Waldftein 
den Feldmarſchall Heinrich Hold, einen geborenen Dänen und ftrengen, oft 
barbarifchen Krieger, mit fech8 taufend Mann ab, um die von den Sachſen 
neuerdings befegten böhmifchen Städte Eger und Kaden zu entfehen, zugleich 
auch den Oberften Korpiz mit einem Regimente Kroaten in's Erzgebirge, 
das Hauptcorps aber nach dem Voigtlande, und von da, als ein zweites 
Corps unter Gallas einbrach und Zwidau eroberte, in's Gebirge bis Schnees 
berg. Huch drangen die Kroaten über Altenberg herein, ftreiften bei Freiberg 
vorbei auf Dederan und Chemnitz, fo wie bis Korbig bei Dresden, in deſſen 
Rähe der Sammelplatz der Faiferlichen Armee war. Der Herzog Johann 
Wilhelm von Weimar, der aus Böhmen zurüd gekehrt war, wagte nicht, 
fie zu verfolgen, fondern blieb in Freiberg, und ſendete einen Theil feiner 
Truppen unter dem Hauptmann von Rabil zur Befagung nach Ehemnig ab. 
Schon am 10. Auguft Iangte der Vortrab der Hold’fchen Truppen unter 
dem Oberften Ifaaf von Brandenftein von Schneeberg herauf vor Anna- 
bergs Thoren an, forderte Brandfchagung, plünderte die Stadt, zog dann 
vor Marienberg, das er merfwürbigerweife verfchonte, und ging auf Dede- 
ran. Auch langte (17. Auguft) Hold felbft von Eger aus über Elnbogen 
und Neudeck vor Schneeberg an, wo feine Soldaten ſchrecklich hauſ'ten, und 
erichien (20. Auguft) vor dem zitternden Annaberg. Aber cin edler Zug 
von Dankbarkeit, der, um fo verbürgter, da er von Gegnern aufgezeichnet 
ay* 
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worden, zu Gunften dieſes fonft harten Mannes nicht verfchwiegen werben 
darf, bewog Hold, die Stadt zu fchonen. In früheren Jahren hatte er 
in Böhmen fi) mit dem Oberften Bechmann bei'm MWürfelfpiel veruneinigt. 
Es fam zu einem Zweifampfe, in welchem Bechmann getöbtet wurde, 
Hold das linfe Auge verlor. Schwer verwundet, wurbe Lebterer auf das 
Schloß Prachatitz gebracht, und von der Beflgerin desſelben, der verwit⸗ 
weten Gräfin Urfula von Haffenftein, menfchenfreundlich gepflegt. Später 
wendete fih die Gräfin, als Broteftantin auswandernd, nach Annaberg, 
wo fie ftarb. Ihre hinterlaffene Tochter Sivonie wagte nun, als Hold 
drohend vor Annaberg rüdte, ihn an jene von ihrer Mutter erhaltene Pflege 
und das DVerfprechen feiner ewigen Dankbarkeit zu erinnern und um Scho⸗ 
nung der Stadt zu bitten, was Hold gerührt gewährte*). Nach Einnahme 
von Chemnitz und Freiberg zog dann das Hold’jche Corps über Zwickau 
nad) Plauen, wo es fi) mit der Hauptarmee unter Waldflein vereinigte. 
Gallas aber ging, nad) Entwaffnung der Bürger und Zurüdlaflung einer 
Befagung in den eroberten Städten, über Frauenftein, das er rein aus⸗ 
plünderte, nach Böhmen. 

Mährend Meißen und befonders das fächfifche Erzgebirge durch bie 
unter Hold und Gallas voraus geſchickten Truppen fchwer mitgenommen 
wurden, waren die Sachſen, mit Schweden und Brandenburgern vereinigt, 

durch die Lauſitz in Schlefien eingedrungen. Bei ihrem erften Einfalle in 
die Lauſitz hatten fie zuerft Lübben erobert, mit Beſatzung verfehen, und 
fih nad) Bauten gewendet. Doc ſchon am 24. Juni wurde Lübben von 
ben Kaijerlichen zurüd erobert, die fächfifche Befagung theils niedergehauen, 
theil8 gefangen genommen, die Stadt geplündert und die Umgegend verheert. 
Als im folgenden Monate Arnim mit Llebermacht gegen Lübben zog, mußte 
die dortige Faiferliche Beſatzung zwar nad) Zittau zurüd weichen, wurde 
aber hier von den Feinden vergeblich belagert. Arnim rüdte nun bi6 Sagen, 
erichien (16. Juli) vor Großglogau, das der kaiferliche Oberſt Goͤtze befebt 
hielt, nahm es, außer dem Dom und der Oderſchanze, in welche bie 
Kaiferlichen fich zurüd zogen, ohne Blutvergießen, und ließ die Stadt 
plündern. Nachdem endlich auch die Schanze und der Dom mit grobem 


*) ©. Textor: »Der Vernichtungezng bes Faif. Feldherrn Holke (Holck) durch das ſach⸗ 
fiſche CErzgebirge 1688.> (Zwickau, 1829) ©. 71u. f. 
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Geſchütze beſchoſſen worden, unterhandelte die Faiferliche Befagung, und 
erhielt freien Abzug. Hierauf wendete fi Arnim nach Schleftfch » Lübben 
(zwiſchen Großglogau und Liegnig), brachte es, während ein anderes ſaͤch⸗ 
ſiſches Corps die Brüdenfchanze bei Steinau eroberte, in feine Gewalt, 
brach mit dem Refte feiner Armee nad) Liegnitz auf, lagerte ſich (30. Juli) 
bet Großbeck, und unterhandelte mit dem Herzoge wegen Deffnung ber 
Stadt. Der Herzog, zum Widerftande nicht gerüftet, erflärte fih für Sach⸗ 
fens Partei, fagte fi vom Kaifer los, und überließ den Sachfen Alle, 
was der Oberſt Göge In Requifition gefept hatte. Willens, die in ber 
Umgegend gerftreuten Faiferlichen Truppen zu überfallen, zog Arnim fich 
einftweilen nach Glogau zurüd, um hier das Hilfscorps des ſchwediſchen 
Generald Duval zu erwarten, und dann die bei Lömenberg verfammelte 
Fatjerliche Macht unter Maradas, Schaumburg, Mansfeld, Schaffgotich, 
Slow u. 9. anzugreifen, welche Legtere ihm auf dem Fuße folgte, ſich 
(8. Anguſt) der Stadt Steinau und der Brüdenfchanze bemädhtigte, und 
im Anzuge auf Großglogau war. Das Hilfscorps unter Duval traf ein, 
noch ehe die Kaiferlichen von Steinau aufgebrochen waren, und nach einem 
zweitägigen Gefechte gegen den überlegenen Feind vermochten die KRaiferlichen 
ſich in diefem Theile des Landes nicht mehr mit Sicherheit zu halten. Sie 
nahmen allmälig ihren Rückzug auf Breslau, und Arnim rüdte ihnen nad). 
Der ſaͤchſtſche Oberſt von Kalkftein nahm mit der Vorhut Neumarft und 
Kant, während die Kaiſerlichen (26. Auguft) ziwifchen der Olau und Oder 
nahe bei Breslau ein Lager bezogen. Am 27. langte Arnim mit dem ver- 
bündeten Heere bier an, legte das Gepäd in die Vorftäbte der deutfchen 
Seite, Iagerte fich feinen Feinden nahe gegenüber, und befchoß das Lager 
der Kaiferlichen, welche unter dem Echuße der Nacht fich über die Overbrüde 
zurüd zogen, worauf die fächftfche Infanterie durch den Fluß ſchwamm, und 
das zum Theile ſchon verlafiene Lager befegte. Die Vrückenſchanze wurde 
von Arnim erobert, doch die in Brand geſteckte Brüde hinderte die Verfols 
gung der Kaiferlichen, deren heftiges Feuer den ſchnellen Uebergang der 
fächfifhen und ſchwediſchen Truppen theilweife vereitelt. Auch am 29. 
wurde das Feuer von beiden Seiten, doch ohne großen Erfolg, unterhalten, 
während Arnim fi) der anderen, Olau gegemüber gelegenen Oberbrüde zu 
bemeiftern juchte, die ex jedoch abgetragen fand. Er legte fein Fußvolk in 
das verlaſſene Faiferliche Lager bei Breslau, folgte dem, zur Verfolgung 
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der Gegner voraus gefchichten Oberften Dehne mit der ganzen Reiterei, traf 
(30. Auguf) in Dlau ein, und ftellte tro& alles Widerſtandes die Brüde 
ber. Die Kaiferlicyen, durch diefe Gefechte auf fech6 taufend Mann zufam- 
men geſchmolzen, waren genöthigt, ſich nad Oppeln und Kofel den Berbün- 
deten zu entziehen. Unterdeſſen verfuchte auch der vor Bredlau zurück geblie- 
bene Tuval mit Breslau zu unterbandeln, bob aber, da er Nichts aus⸗ 
richtete, das Rager auf, und fließ zu Arnim, weldier (10. Ecptem- 
ber) Neuß nahm, ſich nach Glaz wendete, Truppen daſelbſt zurüd lich, 
bierauf mit dem größten Theile des Heereß vor Oppeln zog, und es mit 
Sturm eroberte. 

So weit war Arnim mit feinen Eroberungen in Schleſien gekommen, 
als er vom Kurfürften mit einem Theile ſeines Heeres nach dem gefährbe- 
ten Eachien abgerufen wurde, während er Duval und den Prinzen Ulrich 
von Tünemarf zur Behanptung des eroberten Echlefien zurüd lieb. Nach⸗ 
dem Hold bereitd am 11. Auguſt mit neun hundert Wann im Boigtlande 
eingetrungen, viele Feine Städte und Flecken in che gelegt, das Land 
mit Fener und Schwert verheert, Adorf, Hof, Oelsnig. Planen, Augufus- 
burg, Zichopau, Oederan, Ehemnig, Frauenſtein x. theild ausgeplündert 
oder gebrandkhagt, theild niedergebrannt hatte; nachdem ferner Gallas, 
welcher Held nadhgekhicdt worden, ungehindert das Fichtelgebirge übers 
ſchritten, Wunſiedel und Räbnig in Brand geſtecht, am 24. September 
Hof beiept, Plauen beimgeiudht, einen Zug von drei taujend Mann linfe 
ab nach Berta am der Pleifte geiihidt (welcher auch Altenburg brantichagte 
und plüntertc), Ghemnig entſcht, bei Freiberg ch mit Hold vereinigt umd 
legtere Stadt erobert hatie, nüherten ſich Dice Beorläufer des friedlaͤndijchen 
Heeres tem linfen Ufer ver Ele. — Baltitein'6 Plan ging ht dahin, 
tieren Fluß zu bchaupern, worurd cr in den Stand geiept zu jew glaube, 
nicht nur den Kurfürkın von Sachſen im Schach zu haften, ſeudern and 
durch tie Mark Bruntenburz ſich tie Großerung Mecklenburg 8 zu erleich⸗ 
sera. Deshalb nahmen die Kaijerlichen (10. Octeber) ihre Richeung auf 
Weipen, und beiegien es ehne Schwierigkeit; dech der Uebergang über vie 
Gibe wurte ihnen dadurch vereitelt, daß fe tie Brüde abgetragen fanden, 
un» ren den am jenſeitigen Ufer aufgeilcliem kichiüichen Truppen durch 
unebläiged Geidiüg- unt Gewehrfener beunruhigt warten. Deöbeib jagen 
fe (a1. Oueber) anf Leg, und rüdırn am anteren Tage in Worzen 
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ein. Jetzt rüdte auch Pappenheim mit feinem Corps über das Eichsfeld in 
Thüringen ein, brandfchagte Mühlhaufen und Tennftätt, und yplünderte 
Langenſalza. Dann detachirte Bappenheim Hundert fünfzig Reiter nad) Eis⸗ 
nad), das fie zwar nicht nehmen konnten, dafür aber Kreuzburg plünderten, 
und ließ endlich feine gefammte Reiterei über Arnftabt ziehen, das Fuß⸗ 
volf aber über Sachfenburg, Heldrungen und Umgegend auf Naumburg 
zumarfchiren. Erfurt follte zwanzig taufend Thaler Brandſchatzung liefern; 
doch vermochte Bappenheim nur den zehnten Theil davon einzutreiben; denn 
in Gefahr, von den Echweben eingeholt zu werben, mußte er eilig auf 
Merfeburg ziehen, um fich hier mit dem heranziehenden Waldſtein zu ver- 
einigen. 

Diefer batte, um nicht von Bernhard von Weimar beunruhigt zu 
werden, den Zug über den Thüringerwald vermieden, und fich unterbeflen, 
gleich Hold und Gallas, nordoftwärts in's Voigtland gewendet; fein 
Bortrab war (10. October) vor Plauen angelangt, hatte feine Richtung 
nad) Weyda, dem Hauptfammelplage der frienländifchen Armee, genom- 
men, und Waldſtein war nach Altenburg gerüdt, wo er ſich mit Hold und 
Gallas vereinigte. Bon den Außerften Graͤnzen Thüringens, an den Ufern 
der Saale, Unftrut, Pleiße, Effter und Mulde bis an's linke Ufer der 
Elbe, fah man nur Epuren von Plünderung und Berwüftung; das Land 
war wie audgeftorben, denn die meiften Landbewohner, denen die Zeit dazu 
geblieben, hatten ſich mit ihren beften Habfeligfeiten nad) den Städten 
Erfurt, Wittenberg und Magdeburg geflüchtet. Walpftein ſchickte fogleich 
nad) diefer Bereinigung einige Reiterei vor Leipzig, um es zu berennen, 
wobei die Dörfer der Umgegend ungemein litten. Schon am 17. October 
ließen fich bei Uebeleſſen verfchiedene Eaiferliche Reiterhaufen in Schlacht- 
ordnung fehen, die aber Durch das Feuer des Geſchützes an der Annäherung 
gegen die Stadt gehindert wurden. Waldſtein ſchickte wiederholt Trompeter 
mit drohenden Aufforderungen an den Leipziger Rath und den Comman⸗ 
danten des Echloffes Pleiffenburg; gleichwohl vertoppelten biefe ihre Ver⸗ 
theidigungsanftalten, bis die Bürger zuletzt durch den Ernſt, womit der 
Sriedländer feine Drohungen wahr zu machen ſchien, fich zu einem Vergleiche 
willig fanden, und taufend Dann faiferliche Beſatzung einnahmen ; nur 
bie Pleißenburg wies jeden Vergleich fo lange von ſich, bis fie heftig 
befchofien wurbe; die Stadt wurde überdies bedeutend in Contribution 


440 Kriegsereignifie in Sachſen und Schlefien. 


gefeht. Außerdem hatten fi die Kaiferlichen diesſeits ter Elbe überall in 
Kurfachfen verbreitet, und flreiften biß gegen Torgau bin. Während deſſen 
hatten auch die größtentheild von ſaächſiſchen Beſatzungen entblößten Staͤdte 
Meiffenfels, Naumburg und Merfeburg, fo wie das Schloß Giebicyenflein 
und Halle, außer dem nahen Schloſſe Moritzburg, fih an Die Kaiferlichen 
ergeben. 

Je weiter diefe fi) ausbreiteten, deſto mehr reifte des Schwedenkoͤ⸗ 
nigs Entſchluß, Sachſen zu Hilfe eilen, wozu ihn vielleicht nicht fo fehr 
die bedrängte Lage des Bundekgenofien, als die Beforgniß, daß Waldſtein 
Medlenburg wieder erobern, zugleich an der Elbe ſich feſtſetzen, dadurch 
den Kurfürften von Eachfen in feiner Refidenz einfchließen und zu einem 
Separatfrieven nöthigen Eönne, beſtimmte. Echon näherte ſich Waldſtein 
dem Ufer der Mulde, um mit feiner jest überlegenen Macht das fächfifche 
Heer kraftvoll anzugreifen, als die Nachricht von der Ankunft des Schwe⸗ 
denkoͤnigs in Erfurt feinem Vorbringen ein Ziel fegte; denn, um nicht 
zwifchen zwei Feuer zu gerathen und noch bei Zeiten die in Sachſen ein» 
dringenden Eachfen zurüd zu ſchlagen, mußte Waldſtein fih eiligft gegen 
Merfeburg ziehen, und bier tie Vereinigung mit Pappenheim fuchen. Doch 
Guſtav Adolf war fchneller da, als Waldftein erwartet, denn fchon am 
80. October traf Iener in Naumburg ein. Waldſtein — entfchlofien, auch 
wenn feine Schlacht Etatt finde, feine Winterquartiere in Sachſen aufzu⸗ 
ſchlagen — war dem Könige bis Weiffenfel® entgegen gerüdt; doch Guſtav 
Adolf, ſtatt ihm ebenfalls bis dahin entgegen zu gehen, traf Anftaften, ſich 
bei Naumburg zu verfchanzgen, und fehlen die Verbindung der bei Torgau 
ſtehenden fünfzehn taufend Mann Eachfen, zu denen nod) der Herzog von 
Lüneburg mit zwei taufend Mann geflogen war, bier ruhig erwarten zu 
wollen. Waldſtein, der theils wegen des herannahenden Winters und ber 
bereitö eingetretenen rauhen Witterung, theils wegen der anfcheinenden 
Ruhe des fchmebifchen Lagers, vom Könige vor Frühjahr Nichts befürch⸗ 
ten zu dürfen glaubte, geftattete felbft feinem Heere Winterquartiere; 
doch vertheilte er dasfelbe fo, daß er es im Nothfalle ſchnell zuſammen 
ziehen Fonnte. 

Guſtav Rolf, nachdem er feine Lage reiflich erwogen, die Abweſen⸗ 
beit Pappenheim's und daß Waldſtein feine Armee cantoniren laflen, erfah⸗ 
ven, wählte nunmehr den Weg nach Leipzig, in ber Abfiht, Waldſtein 
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plöglich, ja wider alles Bermuthen, anzugreifen. Walbftein, des Gegners 
Plan erfennend, ließ Pappenheim, welcher zu jener Zeit mit der Belagerung 
ber Morizburg in Halle befchäftigt war, fogleich durch Eilboten zu fich bern» 
fen, und zog fi (5. November) in die weite Ebene zwiſchen dem Floß⸗ 
graben und dem Städtchen Lügen zurüd, wo feine Armee fi mit dem 
rechten Slügel hinter Lügen und mit dem linfen gegen den Floßgraben, doch 
etwas zurüc gebogen, aufftellte, und zugleich den General Ifolani mit feinen 
Kroaten gegen die Ruppach vorfchob. Der König, auf Iſolani floßend, 
drängte Denfelben auf das Hauptcorps zurüd, und verwendete den Reft 
des Tages auf Recognoseirung der Umgegend. Hier, auf einem der ebenften 
Punkte des nördlichen Deutſchlands, ſollten die beiden berühmteften Feld⸗ 
herren ihrer Zeit um die Herrfchaft Deutfchlands und um den Sieg ringen, 
welcher ihnen bei Rürnberg zweifelhaft geblieben war. 

Waldſtein hatte fich äftlich der Stadt, und zwar nörblich der großen 
Leipziger Straße, aufgeftellt. Lügen Tag in geringer Entfernung von feinem 
rechten Flügel, die Windmühle vor demfelben. Die Landſtraße felbft Tief 
vor der ganzen Fronte, und wurbe noch zu einer Verſtaͤrkung berfelben 
benugt, indem Waldſtein vie Gräben um vier Fuß vertiefen ließ. Der linke 
Flügel entbehrte einer Anlehnung, und hatte folche nur mittelbar in dem, 
in einiger Entfernung fließenden Floßgraben. Vier große Terzia's ober 
Bataillons bildeten treffenförmig da8 Centrum der Armee. Das in erfler 
Linie ſtehende Bataillon zählte fünf und zwanzig Compagnien; die beiden 
Bataillone, welche es echelonnirten, zählen fechzehn Compagnien; das 
vierte Bataillon aber, in dritter Linte, beftand aus zwei und zwanzig Com⸗ 
pagnien. Die taktifche Formation dieſes Bataillond war die der damaligen 
Zeit, d. h. es formirte eine fefte Mafje, deren Kern aus Pifenieren, die aͤuße⸗ 
ren Glieder aber aus Musfetieren beflanden. Links neben dieſen Truppen 
ftanden zwei Linien Küraffiere; In der erfteren Linte fünf Regimenter In drei 
großen Geſchwadern; in ber zweiten dreißig Kompagnien, ebenfalls in drei 
Geſchwadern. Den Außerften linfen Flügel fchloffen die Kroaten unter Iſo⸗ 
lani, welche zwei große Maſſen bildeten, von denen bie in erfler Linie acht 
und zwanzig, die in zweiter Linie aber zehn Schwadronen flarf waren. 
Auch follen bier die Troßbuben der Armee aufgeftellt gewefen feyn, um bie 
Armee felbft zahlreicher erfcheinen zu laſſen. Auf dem rechten Flügel, unmit« 
telbar am Haupttreffen, befanden ſich zunächft vier und zwanzig Schwa- 
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die Kavallerie aber die Ylügel ein. Der von dem Könige felbft geführte 
rechte Flügel beftand aus ſechs Regimentern ſchwediſcher und finnifcher Reis 
ter in Einem Treffen, ein zweites aus ſechs Regimentern deuticher Reiterel. 
Das Eentrum im erften Treffen, unter dem Befehle von Niklas Brahe von 
der Wifingeburg, bildete vier Brigaden. Das zweite Treffen desſelben beftand _ 
aus eben fo vielen Brigaden beutfcher Truppen, angeführt von Dodo von 
Ins und Kniphaufen. Den linken Flügel bildeten zwolf Kavallerieregimenter, 
ſechs in jedem Treffen. Es waren deutfche Regimenter, Kur: und Lieflän- 
der, befehligt vom Herzoge Bernharb von Weimar. Ein Kavallerieregi- 
ment im Gentrum des zweiten Treffens bildete eine Art Referve. Die Kaval- 
lerie war durchgehende mit Fleinen Musfetierpelotons durchflochten, wel⸗ 
hen der König vierzig leichte Geſchütze beigegeben, die von demſelben im 
erften Treffen beider Flügel vertheilt waren. Bor jever Brigade bes erſten 
Treffens ftanden ferner fünf große Feldſtücke, alfo zwanzig, was im Ganzen 
ſechzig Gefchüge gibt. Die Stärke des jchwebifchen Heeres mag etwa fünf 
und zwanzig taufend Mann betragen haben *). 

Ein dichter Nebel hing wie ein Leichentuch über der Flur, welche fo 
vieles edle Blut trinfen follte, und verzögerte den Anfang der Schlacht beinahe 
um drei Stunden. Beide Heere brachten aufmarfchirt und formirt Die Mor- 
genftunden zu,und die bange Ruhe wurde nur durch Scharmützel der Kroaten 
mit den fchwebifchen leichten Truppen unterbrochen. Guſtav Adolf burchritt auf 
einem Grauſchimmel die Reihen; er war mit einem einfachen Tuchrode und 
einem Koller von Elennshaut bekleidet; ein Hut mit einer breiten Krämpe 
und mit einer aufgeftedten einfachen Feder bilvete feine Kopfbebedung. 
Die Seinigen hatten gewünſcht, er möchte an dieſem heißen Tage eine 
Rüftung anlegen; er lehnte dies ab, mit den Worten: Gott fey fein Har⸗ 
niſch. „Ihr lieben Spießgeſellen!“ rief er feinen Soldaten zu, „zielt genau 
und ſchießt ficher; ich verlaffe mih auf eure Tugend und Tapferkeit; mit 
breier Stunden Wert und Arbeit werbet Ihe mich zum erſten Könige ber 
Welt machen.“ Seine Trompeter mußten die Weife des Luther'ſchen Liedes: 
wein’ fefte Burg ift unfer Gott” blafen; darauf fang der König den Pfalm: 
„es wolle Gott und gnädig ſeyn!“ 

Waldſtein, durch die Krankheit verbüftert, verfuchte umfonft, ein 
Pferd zu befleigen. Er mußte fi durch die Colonnen tragen laffen, ſprach 


*) Die Darftellung ber Echlacht nach v. Brandt a. a. D. 6.348 u. f. 
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Worte des Muthes und Vertrauens zu feinen Kriegern, erinnerte fie an 
ihre Thaten, ihren Ruhm, und verhieß den Tapferen Belohnung und 
Ehrenftellen. „Jeſus, Maria!" war das Feldgeſchrei der Kaiferlichen. 

Etwa um zehn Uhr Morgens zertheilte ſich der Nebel, und die Loſung 
zur Schlacht wurbe gegeben. Der rechte ſchwediſche Flügel: reichte vorwärts 
des Schlöbiger Gehoͤlzes bis an den Floßgraben. Der linke hatte Lügen links 
vor fich; hinter der Mitte felbft Ing Gurſitz, jetzt Meuchen. Bom Schkoͤtzi⸗ 
ger Gehölze , wo Bernhard von Weimar das Geſchuͤtz aufgepflanzt, eröff- 
nete die Artillerie ihr Feuer; doch währte dasfelbe nicht lange, indem ber 
König alsbald der ganzen Linie vorzurüden befahl. Er felbft begab ſich vor 
das linke Slügelregiment des rechten Flügels (Steenbok), und führte es 
mit den Worten: „nun wollen wir d'ran, das malt’ der liebe Gott! Herr 
Jeſu, Jeſu, Hilf mir heut fireiten zu deines heiligen Namens Ehre!“ 
gegen die Kaiſerlichen. Als feine Linie gegen den großen Weg vorrüdte, 
wurde fie von den im Graben verborgenen Faiferlichen Musfetieren und 
den auf der Landftraße aufgeftellten Leuten mit einem hißigen Feuer em⸗ 
pfangen. Die ſchwediſche Kavallerie, theild durch den Kugelregen, theils 
durch den Graben, den fie nicht überfchreiten zu können glaubte, einge- 
fhüchtert, wich zurück; dagegen drangen die drei Brigaden vom rechten 
Flügel des fchmebifchen Gentrums unaufhaltfiam über den Graben, nahmen 
die Batterie mit ben fieben Gefchügen, welche vor dem Centrum der Wald⸗ 
flein’fchen Infanterie ſtanden, und brachten ſowohl das Vierer, welches 
in erfter Linie fich befand, al& auch jenes, welches es links in der zweiten 
echelonnirte, zum Weichen. Aber beim Angriffe auf das dritte wurden fie 
von der Terzia in dritter Linie felbft angefallen, und unter Mitwirkung 
der Kürafflere, welche zunächft diefer Infanterie im zweiten Treffen ftanden, 
mit Verluft zurück geworfen, wobei auch die fieben eroberten Geſchuͤtze wieder 
verloren gingen. Zugleich hatten die bei den Mühlen aufgeftellten ſechzehn 
Geſchuͤtze, welche die vorrüdende ſchwediſche Linie befchoffen, diefe furchtbar 
durchwuͤhlt. 

Die hierdurch entſtandene Pauſe wurde dazu benutzt, das linke Fluͤ⸗ 
gelregiment des ſchwediſchen Centrums, welches vorzugsweiſe gelitten, hinter 
das Muͤllerhaus zurüd zu ziehen, und die ſchwediſche Artillerie in die hierdurch 
gebildete Luͤcle einzufchieben. Unterbeflen war es dem Könige auch gelungen, 
über die den Weg einfaffenden Gräben zu feben, und die dahinter ſtehenden 
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drei Gefchwaber des linken Flügels, welche das erfle Treffen Waldſtein's 
bildeten, zu werfen. In dieſem entſcheidenden Augenblide, der den nahen 
Sieg zu verfprechen fhien, wurde dem Könige wahrfcheinlich hinterbracht, 
daß feine Infanterie geworfen fey und in Unordnung zurüd weiche. Um biefer 
Wendung, die ihm verderblich werden Fonnte, zu begegnen, wollte er an 
der Spige des flamändifchen Regiments jenem Theile des Schlachtfeldes 
zueilen; aber burch die Schnelligkeit feines Roſſes, feine Kurzfichtigkeit und 
ben Nebel und Pulverdampf wurde er von den Seinigen getrennt, und 
gerieth unter bie kaiſerlichen Küraſſiere, welche eben erſt das ſchwediſche 
Fußvolk über Die Gräben zurüd getrieben hatten. Rur fünf Berfonen waren 
bei dem Könige: der Herzog von Sachfen «Lauenburg, defien Stallmeiſter 
Luchau, der Page Leubelfing und zwei Reitknechte. Bald war der eine 
Reitknecht getöbtet, der andere verwundet. Dem Könige zerfchmetterte: eine 
Kugel den linken Arm; ex rief den Lauenburger an, ihn aus der Schlacht 
zu bringen, aber gleichzeitig ſchoß ihn ein kaiſerlicher Offizier — wie es 
heißt, der Öberftlieutenant Halfenberg*) — durch den Rüden. Luchau 
töbtete den Falkenberg; aber der König, zum Tode getroffen, flürzte aus 
dem Sattel, und wurde von feinem Pferde noch eine Strecke fortgefchleift. 
Lauenburg, vom Schreden übermannt, entfloh; der Page Leubelfing fprang 
ab, und bot dem Könige, der bie Arme nach ihm ausftredte, fein Pferd, 
hatte aber nicht Kraft genug, ihn aufzurichten. Mittlerweile fprengten kai⸗ 
ferliche Küraffiere heran. Einer rief: „Wer iſt der Verwundete ?“ Der 
Page zögerte mit der Antwort, aber Guſtav Moolf nannte feinen Stand 
und Namen, ber Reiter ergriff ihn, und wollte ihn gefangen nehmen; ba 
aber die Schweden eben den Angriff erneuerten, ſchoß der Reiter ven König 
mit feiner Piftole durch den Kopf, und jagte hinweg. Alſo fand Guſtav 
Adolf den Heldentod im acht und breißigften Jahre feines Alters. 

Des Königs herrenlofes, mit Blut bedecktes Roß rannte zu den ſchwe⸗ 
biichen Reihen zurüd. Mit Schreden erblidten e& die Truppen; fie wußten 


*) Nach Anderen brachte bem Könige ein Eaiferlicher Hauptmann, Namens Mori; von 
Falkenſtein, den erſten Schuß bei, worauf ihn ein Golbat vom Goͤtze'ſchen Kegimente, 
Johann Schneeberg, vollends tötete. S. Ferd. Fürstenbergii Monumenta Paderbor- 
nensia p. 216. — Daß Yuflav Adolf nicht, wie man häufig gefagt, durch Meuchelmorb 
gefallen, geht aus ber Ausſage bes Pagen Leubelfing hervor. Die Zufammenflellung anderer 
anumftößlichen Beweife gegen den Verdacht bes Verrathes oder Meudgelmorbes, f. in 
Raumer’s „Beichichte Curopa's jeit dem Cude bes 15. Jahrhunderts,» III. 545 u. f. 
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nicht, ob ihre Föniglicher Führer tobt oder gefangen fey, eines fo ſchlimm, 
wie das andere. Da ergriff Bernhard von Weimar, für folhen Fall vom 
Könige ſelbſt zur Uebernahme des Commando's beftimmt, Die fallenden Zügel 
der Schlacht. Das ſchwediſche Fußvolk formirte ſich auf's Neue, und wäh 
rend es in der Kronte unaufhaltfam vorbrang, die Truppen aus den Gräben 
am Wege verbrängte, und biefe ſelbſt überfchritt, ging Weimar felbft mit 
den drei Kavallerieregimentern des linken Fluͤgels und einiger Infanterie 
wifchen dem durch die Kaiferlichen in Brand geftedten Lügen unb dem 
Müllerhaufe durch, griff den rechten Ylügel der Katferlichen in der Flanke 
und im Rüden an, und nahm ihre beiden Batterien; zugleich vermehrte 
bier das Auffliegen der Faiferlihen Pulverwagen im Rüden ber Armee 
die Berwirrung und das Gedraͤnge. 

In diefem Augenblide, der die Kaiferlichen mit naher Niederlage 
bebrohte, fam ber tapfere Pappenheim von Halle her mit mehren Regimen- 
tern Kavallerie angeiprengt, brachte die Fliehenden zum Stehen, und warf 
die ſchon des Sieges gewiffen Schweden mit ſolchem Ungeſtům zurück, daß 
fie die Gefchüge verlaffen mußten, und nur einige in der Eile vernageln 
fonnten. Der glorreichfte Moment im Leben Pappenheim's follte audh deſſen 
letzter ſeyn. Zwei Kugeln, die tödtende aus dem Gewehre des Oberften 
Staͤlhandoke, durchbohrten feine, von hundert Rarben früherer Wunden 
durchfurchte Druft, und warfen ihn unter die Leichen des großen Tages. 

Aus den Wunden Buftav Adolf's und Bappenheim’s fchien der Schwe⸗ 
den und der Kaiſerlichen eigenes, tiefinneres Herzblut zu ftrömen, und auf 
beiden Seiten erlahmte allındlig die Schlacht. Zwar trangen die Kaiferli- 
chen noch einmal mit Nachdruck vor, eroberten tie verlorene Batterie ſammt 
mehren feindlichen Bahnen und der königlichen Etandarte ; aber hie Schlacht: 
ordnung der Schweden war nicht mehr zu brechen, und ſelbſt ihre Todten, 
in Reid und Glied liegend, gaben fie nicht auf. Der ſchwediſche General 
Kuiphaufen, welchen Bernhard von Weimar vernichtet wähnte, fland zu 
defien Freude noch kampfbereit da. Bernhard unternahm noch einen Angriff, 
und diefer entfchieb. Pappenheim's Infanterie crichien aber noch zu rechter 
Zeit, um den Rüdzug der Kaiſerlichen zu decken, der in den Abeudſtunden, 
nach neunfündigem Wuͤrgen, erfolgte. Herzog Bernhard von Weimar 
behauptete über Nacht das Schlachtfeld, über welches zehn taufenb Todte 
yub Berwunbeie bingeidet lagen, und brach am Morgen nach Weiſſenſels auf, 
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Beide Theile hatten ziemlich gleichen Verluſt erlitten, an Tapferkeit 
einander gegenfeitig überboten. Waldſtein war troß feines fiechen Körpers 
nicht aus der Schlacht gewichen, und immer ba geweien, wo bie Gefahr 
am größten. Eine matte Kugel hatte ihn getroffen, ohne einzubringen; 
feine Soldaten glaubten ihn daher Fugelfeft. Unter den Tobten auf faifer- 
licher Seite war Colloredo; Hold, Terzka, Harrach, Marchefe di Grana, 
Breuner und andere Benerale waren verwundet. Naͤchſt Pappenheim hatte 
Piccolomint die größte perfönliche Tapferkeit bewiefen, fünf Pferde wurden 
ihm unter dem Leibe getödtet, aus ſechs Wunden blutete er. 

Auch die Schweden hatten den Verluſt mehrer vornehmen Offiziere 
zu beflagen; aber ner Schmerz über den Tod des heldenmüthigen Könige 
behielt Feine Thränen für andere edle Todte übrig. Die Finnen unter Stäl« 
handske erfämpften die Fönigliche Leiche; fie war entkleivet, zertreten, ent- 
ftelt. Sie wurde über Gurfib nach Weiffenfeld gebracht, die Eingeweide 
(8. November) in der dortigen Kloflerficche, unter dem Donner ber 
Geſchütze und Trompetens und Baufenfhall, begraben. Das Herz legte man 
auf eine Wage; es wog ein Pfund zwanzig Loth; dann feßte man es unter 
der Kanzel diefer Kirche bei*). Der dortige Uhrmacher Andreas Salomon 
lieferte die Befchläge zu den Särgen, in welchen die Leiche nach Schweden 
geführt, und in ber Föniglichen Gruft in Stodholm beigefegt wurde, we 
man fie, bei Deffnung des Sarges, vor einigen Jahren noch wohlerhalten 
fand. Ein biutiges, von Kugeln zerriffenes Koller, welches, für jenes des 
Könige gehalten, nach Wien gebradyt wurde, verwahrt noch jebt das dor⸗ 
tige Faiferlihe Zeughaus. Der Kaifer, dem man es überbrachte, war tief 
erjchüttert über das Ende feines großen Feindes, und feinen Triumph, nur 
Schmerz empfindend, rief er auß: „Bern hätte ich ihm ein längeres Leben 
und eine fröbliche Rüdfehr gegönnt, wenn nur der Friede in Deutichland 
hätte erlangt werben koͤnnen!“ Noch jept zeigt man auf der Ebene von Luͤtzen 
den großen Stein (den Schwebenftein), in defien Nähe des Könige Leiche 
gefunden, und ber feit Kurzem durch eine fünftliche Ueberdachung zu einem 
deutfchen Nationaldenkmale geworben iſt. 

Guſtav Adolf nimmt einen würdigen Plab zwifchen Caͤſar, Alexander 
(nach deren Mufter er fich gebildet), Friedrich dem Großen und Rapoleoy 


*) Schieferdecker's „Befchreibung der Pfarrkirche gu Weiflenfele” (1707), in Schöttgen'g 
biplomat, Nachleſe, VIII. 676. 
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ein, und übertrifft ſie vielleicht Alle an Hochherzigkeit und Menſchlichkeit. Er 
hatte einen kraͤftigen Gliederbau, ein eben fo einnehmendes, als majeftaͤti⸗ 
ſches Aeußere; kraͤftige, regelmäßige Geſichtszůge, eine hohe, freie und etwas 
zurüd gebogene Stirne, ein blaues, lebhaftes Auge Fündigten den Herrſcher 
an. Starfes, blonded Haar und ein ſchöner, herabhangender Schnurbart 
ſchmückten das fonnengebräunte Geſicht; Kurzfichtigfeit war fein einziges 
koͤrperliches Gebrechen. Mit der höchften perfönlichen Tapferkeit und Geiſtes⸗ 
gegenwart vereinigte ex bie größte Befonnenheit und ruhigfte Üeberlegung. 
Am Tage der Schlacht führte ihn feine Kampfluft oft zu weit in das Getüm⸗ 
mel; doch entſchied er nicht felten den Kampf an der Spike der Reiterel. 
Unbefchränft war feine Herrfchaft über die Gemüther; in Allem, was er 
ſprach und that, offenbarte fih das Walten eines großen Geiſtes, der bie 
ſchwaͤcheren mit fich fortreißt, indem er fie nicht durch Furcht, fondern durch 
die unbegränzgte Hochachtung unterwirft, welche er ihnen einflößt, und biefe 
Herrſchaft verdankte er eben fo fehr den trefflichen Eigenfchaften feines Her⸗ 
zens, als feinem Berftande und feiner Eugen Berechnung. Guftav Adolf 
bat faft in allen Zweigen des Kriegsweſens große Berbefferungen eingeführt, 
die fich auch nad) und nach über alle europäfchen Heere verbreiteten; er hat 
der Kriegführung einen neuen Aufihwung gegeben und gezeigt, wann man 
vorfichtig und wann man Fühn feyn fol. Noch größeren Ruhm erwarb er 
fih durch Einführung einer frengen, man möchte fagen auf Gottedfurdht 
gegründeten Disziplin, woburd er den Krieg menfchlicher machte. In allen 
ſchwediſchen Lagern herrichte die größte Ordnung und Reinlichkeit; bei der 
Punktlichkeit, mit welcher alle Lebensmittel nach dem Marftpreife bezahlt 
wurden, war niemals Mangel daran, während die unbändigen Schaaren 
bes Friedlaͤnders die ihrigen oft weit herholen mußten. Täglich wurbe drei 
mal Gottesdienft gehalten. Bor dem Anfange jeder Schlacht betete der König 
laut vor der Fronte, worauf ein geiſtliches Lied angeflimmt wurde; durch 
folche religiöfe Begeifterung wurde das moralifche Element der Truppen 
geweckt und genährt. Die Ueberlegenheit und Güte der ſchwediſchen Artil⸗ 
Ierie, das gut unterhaltene Feuer der Musfetiere und die ftandhafle Aus⸗ 
dauer der Truppen verfhafften dem Könige faft immer den Sieg. Sein 
merklichſter Fehler war Heftigkeit; doch fuchte ex jede Uebereilung wieder 
gut zu machen, und fagte in diefer Beziehung oft: ex fey gern nachfichtig 
gegen die Schwächen Anderer; darum verbiene aud) feine Hitze einige Nach⸗ 
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ficht. Er beſaß ein ſelicnes Rednertalent, ſprach gern und viel, bisweilen 
aber auch befier, als er vachte. Als einft ein Schmeichler ihm fagte: er fen 
zum Heile der Menfchheit geboren, um durch feinen Heldenmuth den Glanz 
und die Größe der ſchwediſchen Ration zu vermehren, antwortete Guftav 
Adolf: „Saget vielmehr, daß dieſes ein Zeichen des göttlichen Zornes iſt. 
Wenn der Krieg, den ich führe, ein Heilmittel, fo ift dieſes noch unerträg« 
licher, ald die Krankheit felbft. Alle anderen Uebel find Hein, und ſtehen 
in feinem Verhaͤltniſſe zu jenen, welche ver Ehrgeiz einge großen Könige 
nach fich zieht. Die unmäßige Leivenfchaft für den Ruhm Bringt zuerft ihn 
felbft, und dann auch feine Unterthanen aus der Ruhe. Er hält Diejenigen 
für feine Feinde, welche fi mit ihm nicht zu Friegerifchen Zwecken verbin⸗ 
den wollen. Ex gleicht einem gewaltigen Strome, der Alles mit ſich fortreißt 
und große Umwälzungen verurfacht, und indem er feine Waffen eben fo 
weit, als feine Hoffnungen trägt, erfüllt er die Welt mit Schreden und Ber- 
wirrung;" — erhabene Worte in dem Munde eines Könige, aber feltfam 
flingend in dem eines Eroberers, welcher Guftav Adolf im letzten Abfchnitte 
feines Leben& getvorden war. Obwohl ruhmesgierig und im höheren Sinne 
eitel, lehnte fein richtiges Gefühl ſich doch gegen blinde Ueberſchaͤßung auf, 
Als fein Heer mit Fanatismus an ihm Bing, fagte er drei Tage vor ber 
Lügener Schlacht zu feinem Hofprebiger Fabricius: „ich fürdite, es ſteht 
und ein großes Unglüd bevor; Gott wird uns flrafen, denn ihr macht zu 
viel aus mir armen Menfchen, ihr vergöttert mich!" Freunde und Feinde 
waren einftimmig im Preife feiner großen Eigenfchaften; der römifche Nuns 
cius nannte ihn einen König, deffen Gleichen Schweven feinen, Europa 
wenige gehabt. In Madrid wurde zwölf Tage bindurd ein Drama: ber 
Tod des Könige von Schweden," aufgeführt, welches vier und zwanzig 
Acte hatte. Papft Urban VIII., auf Oefterreih und Spanien wegen Man» 
tua ungehalten, ließ, als er Guſtav Adolf's Tod vernahm, nur eine flille 
Meſſe in feiner Kirche lefen, was die Spanier fehr übel aufnahmen. Am 
anderen Tage, wo bie Nachricht von der neuen polnifchen Koͤnigswahl ein« 
lief, folgte ein Tebeum, und man fonnte nun bie Beier auf dieſen oder jenen 
Fall auslegen. 

Stolze Entwürfe mögen mit Guſtav Adolf begraben worden ſeyn; 
vielleicht unabfehbar für Deutſchland und ihn felbft, wenn er bei Lügen 
geflegt, und feinen Sieg überlebt hätte. Aber nicht ohne Grund wirft 
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ein neuerer Gerchichtichreiber*) die entgegen gefeple Grage auf: was aut 
Oniar Aroli geworben wäre, wenn er die Niederlage überlekt bi? 
Dem ibn raftte, wie es dort heißt, ver Tod dahin, als fein Herr im Wei⸗ 
hen, tie Schlacht verloren war; das bezeugt ſelbit die Stäue jeimes Fallen, 
anf ter rechten Seite des Weges von Lügen nach Leipzig, tem bie amgrei- 
tenten Schweden Anfangs überichritten baten; ern tie Aunbe von feinem 
Tede eurilzumte bie Streiigenonen unter Bernbart's6 Führung u neuem 
Murte, weicher jedoch tie verlorene Schlacht io unvelläänbig wieder ber 
fellte, das Paypenheim's gegen Abent uner Rainach ınlıngentes Fußself 
bis een Uhr neben den verlaftenen, neueroberten faierliben Zınener ızi 
tem Schlachtielde unangefotten bielt, und erit auf tes Überfeltberrn Gebeig, 
unverfolgt, ten nõthig erachteten Rüdmarıb nah Leirzig und Bobren 
antrat. Ec würte nad einem Ziege Rulriteine, beim Seben tes Köuizb, 
wahrrkeizlib ter vom Glüde verlafiene Fremdling vie Sieger wur Te 
kbranfenten, argwobnrollen Bundesgeneñen gegen ch gebabt, un? ibm 
ein Kımpr ter eraveillung um Son unt Rühriern rerbeisuten baben. — 
Der Schwetenitein bei Lũten ttellı ſich als verẽbuende Sıcheitegringe zwi» 
ihen Gufhrr Aroli’3 Thaten und ieiıe Ennrürk, zeigt um® nur jene im 
vollen Lichte. und entzicht Tieie zum Zeile unteren Bliden. Aber jedeniaEs 
bleibt es Scckit zmeifelhaft, ob jener Nimtus, weicher über dem Grabe des 
gerıllezer Helten ſchwebt, auch tie bitteruche Geſtalt des jeinen Sieg 
überiekenten Örcberer kbmuiken, un? eb Gurte Adelẽ, wenn er wirflüf für 
erie nefere Üeherzeugung Karl, auch für eine ſelche gelebt baben würde 

Der andere edie Tedte, ten der Pre des Schlacteagettes bei Fügen 
fälle, Gerr’zier Geruruh Reubägraf scan Furrenkeim, wur zur cin balbes 
Jabe früher, id iz greſetr Gegner, Gunar Acif, geboren. Exruiken und 
üremgem Gharatters. ieũ er zur aid Suugitag om erſten Due geweint haben, 
urE Damm memis nieder; tere friegermde Detummung gegen, wie erzübli 
wirt, gleich ber 'erzer Geburt zer rete, icwertartig; gefrengge Sıriemen 
aur ianer Stiene qu, die, menz fern betses Blat im Jom anfkochte, Wh 
zunfel und blang firten. Uriprûagiich Pretetant. mar er mir giũbender 
Usberzeuzung at farsolinben Simte üser. für weite er teten mar Degeie 
derung fümpfie, dech ohme jene manfsende See, mir weiber wahrer 
Glanbenserfer auch Auderidenfenben begegnet. Sei Wejen war hart, ich⸗ 

°) Burıjeid, „Geidieher Dx6 zecden Duusigen Kringes," E33. 
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zornig; auf die Leiden der Dienfchheit, welche im Gefolge des Krieges gin« 
gen, blicte er mit Kälte und flarrer Gleichgiltigfeit herab. Tapſer bis zur 
Bermwegenheit, unbefümmert um feine Perſon, war er im vollen Sinne des 
Wortes „Soldat;" — diefen Ramen gab ihm vorzugsweiſe auch der Schwe⸗ 
denfönig; zum Feldherrn fehlte ihm die Umfiht und die Ruhe, und fein 
brennenber Ungeflüm verfchuldete zum großen Theile das Mißgefchid des 
Breitenfelder Tages. Bei Lügen duͤrſtete er nad) nichts fo sehe, als perfün- 
lich auf Guſtav Adolf zu floßen, und ducch einen Zueiiampf das Geſchick 
ber Bölfer zu entſcheiden. „Bo if der König?" war feine erſte Frage, ale 
er das Schlachtfeld betrat. In jedem Gefedjte, das er befland, warb er 
verwundet, und fein Körper zählte über hundert Narben. Als ihn die 1öd- 
tenden Kugeln durchbohrten, fuchte er, noch am Boden liegend, die Sei⸗ 
nigen zum Angriffe zu ermuntern, und nur widerftrebend ließ er fi 
von einem Trompeter aus dem mörberifchen Getümmel bringen, und fuhr 
in einem Wagen nad) Leipzig. Des fchredlichen Blutverluftes nicht achtend, 
tief er, Guſtav Adolf's Tod vernehmend, mit lauter Stimme: „Gottlob | 
jo kann ich in Frieden fahren, weil denn doch diefer Todfeind des Sapheli- 
hen Glaubens vor mir die Welt bat verlaffen müſſen!“ Seine Leiche 
liegt in der Prämonftratenfer » Chorherrenkiche auf dem Berge Sion gu 
Prag*). Zum Gedächtniffe der durch ihn bewirften Beendigung des ober: 
Öfterreichifchen Bauernkrieged wurde ihm in der Pfarrkirche zu Gmunden 
ein Marmordenfmal gefebt, und fein Degen am Altare aufgehangen. Mit 
feinem einzigen Sohne Wolfgang Adam, welcher, von einer Stückkugel 
getroffen, bei Prag am 30. Juni 1647 fiel, und bei feinem Vater ruht, 
erloſch die Treutlinger Linie des Pappenheim’fchen Haufe, 


*) Nur ein bilds und infchriftlofer Gruftſtein deckt gegenwärtig die Ueberrefle Pappen⸗ 
heim's, und zwar in ber Kapelle ber heil. Engel, rechts beim Bingange. Die Juſchrift, 
welche hier vormals in Goldbuchſtaben auf einer blauen, hölzernen Tafel angebracht war, 
hat im Jahre 1808 Ber fleißige Sammler , Ehorherr Dlabacz, wieder an’s Licht gezogen. 
Sie lautet: Hic jacet Godefridus Henricus S. R. J. haereditarias Marescalcus 
Comes in Papenheim, qui dum vixit, invictus stetit. Anno vitae ultimo Winma- 
riensem Hessum Lüneburgensem castris et milite exuit, Nassovium ad Trajectum 
terruit. Sueciae regem Gustavum fatigavit, eumque moriens stravit, fortier ce- 
dendo quam stando. Caetera ne quaeras hospes inter cineres et mortuos, viven- 
tem famam interroga, qua gloriao suao superates inter vivos aeviternat. Obiit in 
pugna prope Lutzen in Misnia A. D. 1682 die 16. Nov. aetatis 88, meusis 5, 
diebus 29. Cujus auimam Deus aetornum gaudere faciat. 
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Achtes Bud. 


Von der Schlacht bei Ligen bis zu der Ermordung des Herzogs von 
Friedland; von 1632 bis 1634. 


Wie anderthalb Jahrhunderte fpäter die franzöftfche Revolution mit 
dem Banner der Philofophie, fo hatte Guftav Adolf mit dem Banner bes 
Glaubens die deutſchen Stämme erregt und um fi geſchaart. Sein Tod riß 
diefe künſtliche Umhüllung des Erobererfuftems herab, das jeht von feinem 
Kabinete offener und unverhohlener weiter geführt wurde; aber fein Geift 
lebte in feinem Heere fort, und die gewaltige Strömung, welche er erzeugt 
hatte, riß Iene, welche Anfangs vielleicht in anderer Abſicht fidy ihr 
angefchloffen , auch jetzt noch weiter, nachdem fie über den Zwed der Unter: 
nehmung allmälig enttäufcht worden waren. 

Mit des Schwebenkönigs weithin droͤhnendem Falle brach auch ein 
anderes Ereigniß in fi) zufammen, das, Fein in feinen Anfängen, durch 
ihn unterftüßt und gefördert, ſich ernfthafter und verhängnißvoller hätte 
geftalten Fönnen: ein abermaliger Bauernaufftand in Oberöfterreich , doch 
ungleich befchränfter in feinem Umkreiſe und den in Bewegung gefebten 
Mitteln, als jener frühere unter Stephan Fadinger und Achaz MWillinger. 
Die Unruhen grängten fi diesmal im Hausrudviertel und einem Heinen 
Theile des Mühlvierteld ab; aber ohne Waldſtein's Eraftvollen Widerftand 
bei Nürnberg würde den Schweden dadurch der Weg nad) Oberöfterreich 
gebahnt worden feyn, und der Krieg leicht eine dem Kaifer gefahrvolle Wen⸗ 
dung genommen haben. Der Anftifter war Jakob Greimbl, ein Mann, der 
ſchon in dem Bauernfriege von 1626 in den Reihen der Rebellen geftanden, 
und im Schloſſe Aiftersheim proteftantifche Predigten gehalten hatte, fpäter 
begnabigt wurde, die Fatholifche Religion annahm, nad) Prag ging, und 
bei Lebzeiten feines erften Weibes ſich zum zweiten Male verehelichte. Bon 
dort jeßte er fich mit Schweden und ausgewanderten Defterreichern in 
Berbindung, und ſchlich als Prädicant ſich wieder in Oberoͤſterreich ein, 
um den Feinden des Kaifers, gegen welchen er, namentlid im Trunfe, heftig 
zu fchmähen pflegte, mitteld eines Aufruhrs die Eroberung des Landes zu 
erleichtern. Er fand unter den Bauern des Hausrudvierteld zahlreichen 
Anhang, da theils die Religionsangelegenheit, theild die Einlagerung von 
Soldaten die Gemüther noch immer erhigt erhielt. Ein gewiffer Thomas 
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Ecklehner ließ gegen Bezahlung fich fogar zu wiederholten Sendungen in 
das ſchwediſche Hauptquartier gebrauchen. Er traf den Schwebenfönig 
in Nürnberg. Diefer ſchien zwar Anfangs Feine große Wichtigkeit auf die 
Bewegung der Bauern zu legen, ermunterte fie aber gleihwohl durch 
Worte und Berheißungen. Sein Rath war, daß fie die Päfle des Landes 
wohl verfehen und befeben, Die Güter der ausgewanderten Edelleute, auf 
deren Mitwirkung man redhnete, verfchonen und beifügen, und was fidh 
nicht ſchwediſch erflären würde, Fräftig verfolgen und niedermachen follten; 
auch verfprach er, ihnen mit fünf taufend Mann Reiterei und eben fo vies 
lem Fußvolke zu Hilfe zu fommen. Zwar hätten die Bauern gern eine augen 
blickliche und ausgiebige Hilfe gefehen, und drangen bei ihren Rädelsführern 
auf genauere Beftimmung des fchwebifchen Beiftandes ; dennoch erhöhte auch 
ſchon jene unbeftimmte Zufage ihren Muth; auch beeifexten fich die ausge: 
wanderten proteftantifchen Evelleute nicht wenig, den Aufruhr anzufachen. 

Im Anfange des Monats Auguft 1632 zeigten fi) alle Spuren 
eines nahen Ausbrucdhes der Empörung, welcher der Landeshauptmann 
Ludwig von Kuefftein vergeblich Einhalt zu thun fi bemühte. An feche 
taufend Bauern rotteten fich bei Peurbach im Hausrudviertel zufammen, 
bemäditigten — unter der Angabe, daß fie Niemand beleidigen, ſondern 
nur das Wort Gottes und ihre Prädicanten erhalten wollten — fich Peur⸗ 
bachs, und ermordeten den dortigen herrichaftlichen Pfleger. Dadurch er⸗ 
fchredt, entfloben die meiften Beanten auf dem Lande nad Linz ober 
Wels, und eben fo verließen mehre Pfarrer ihre Gemeinden. Aber durch 
biefen Weggang der Priefter und Pfleger ergriff der Aufftand auch manche 
Orte, die außerdem davon frei geblieben feyn wiürben, und felbft die 
getreuen Bauern, jebt ohne Obrigfeit und Ratbgeber, wurden von ben 
Rebellen nun leichter genöthigt, fich ihnen anzufchließgen. Gleichwohl blies 
ben nicht nur in den übrigen Bierteln, fondern großentheild auch im Haus⸗ 
ruck felbft, die Landleute ruhig; daher die ſtändiſchen Abgeordneten den 
Plan faßten, dieſe getreuen Bauern zu bewaffnen, und gegen die Rebel- 
len zu gebrauchen. Hierbei fließ man jedoch auf große Schwierigkeiten; 
denn mandje Gemeinden erklärten geradezu, daß fie ſich eher bei ihren Haͤu⸗ 
fern tobtfchlagen laflen, als gegen die Empörer ausziehen wollten, weil 
ſich unter denfelben ihre Brüder, Nachbarn und Anverwandten befänden, 
zu deren Gefangennehmung oder Tode fie auf keine Weiſe mitwirken moͤch⸗ 
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ten. Andere gaben an, fie würden e8 zwar niemals mit den Rebellen Balten, 
aber gegen fie zu flreiten, mangle ihnen der Muth und die Geſchicklichkeit. 
Viele befürdhteten auch, da traurige 8008 derjenigen getreuen Bauern erfah- 
ren zu müflen, welche im Jahre 1626 fi an die Soldaten angefchloffen, 
und denen die Rebellen nicht nur ihre Häufer anzündeten, fondern auch 
Jeden, der in ihre Hände fiel, graufam binrichteten. Nur die Bauern im 
Traunviertel, und befonders die Unterthanen des Kloſters Kremsmünſter, 
machten eine rühmliche Ausnahme von der Mehrzahl der Furchtſamen und 
Unentſchloſſenen; fie verfammelten fidy in einem Lager, und gelobten dem 
Kaifer und ihrer Herrſchaft unverbrüchliche Treue, Waren fie auch zu feinem 
ordentlichen Angriffe zu gebrauchen, weil ihnen bei jeder Gefahr gewöhnlich 
der Muth ſank, ober die nöthige Uebung fehlte, fo fchredte doch ihr Lager 
die Rebellen ab, fich über die Traun zu wagen, unb die Empörung dort 
hin zu verbreiten. Dem fchwierigen Gefchäfte der Anführung diefer getreuen 
Bauern unterzog fich der Freiherr Heinrich Wilhelm von Starhemberg. 
Unterdeſſen fuchten die Rebellen den Maßregeln, bie fie gegen fid 
teeffen fahen, nach Möglichkeit zu begegnen. Um fich zu verftärfen, erließen 
fie an die nahegelegenen Pfarren ein Aufgebot, in welchem einem jeden 
Hausbefiger im Namen des Könige von Schweden aufgetragen wurbe, einen 
Mann in das Lager nad) Weibern zu ftellen. Zugleich wendeten fie, um den 
Soldaten den Vorfprung abzugewinnen, ſich näher gegen Wels, wo man 
bereitö nach Linz zu flüchten anfing, und fuchten über die Traun zu fegen, um 
defto ungehinderter die Schiffahrt zu betreiben und fi des Kammergutes 
zu bemächtigen. Die Stände erfuchten eiligft den Kaiſer um militärifche 
Hilfe, und befchloffen einftweilen, in Unterhandlungen mit den Bauern zu 
treten, um Zeit zu egenanftalten zu gewinnen; obfchon fie noch vom 
Jahre 1626 ber hätten wiffen follen, daß duch Unterhändlungen nur der 
Troß und das Selbftvertrauen der Rebellen gefteigert werde, ohne daß Lep- 
tere ſich an etwaige Zugeftänbniffe zu binden pflegten. Mm 19. Auguft 
nahmen die Rebellen, achtzehn taufend Dann ftarf, Markt und Klofler 
Lambach ein, was wichtige Folgen gehabt haben würde, wenn fie ſich zugleich 
der dortigen Brüde über die Traun hätten bemächtigen fönnen. Da ihnen 
Lepteres nicht gelang, fo ſchlugen fie in diefer Gegend ein Lager, in ber Ab- 
fit, hier noch größere Verftärfung abzuwarten, zu welchem Zıwede fie von 
jedem Haufe im Markte einen Mann zum Mitzuge geftellt wiſſen wollten. 
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Die Forderungen, welche fie auf die ſtaͤndiſchen Anfragen flellten, waren: 
Pardon, Praͤdicanten und Nachlaſſung der ſchweren Gaben. Die Eaiferli« 
chen Commiſſarien feßten, da man noch immer in Güte auszugleichen hoffte, 
bie Unterbanbfungen fort, und auch die Bauern zeigten hierbei ſcheinbare 
Bereitwilligfeit, um fo mehr, da die verhoffte ſchwediſche Hilfe ihnen fortwah⸗ 
rend ausblieb, das Gerücht von der Ankunft kaiſerlichen Militärs Dagegen 
Immer größeren Halt gewann. Ueberdies berrfchte in dem Lager ber Rebel⸗ 
Ien große Uneinigfeit, venn ihre beiden Hauptleute, Nimmervoll und Lueg⸗ 
mair, wollten einander nicht untergeben feyn, fondern Jeder von ihnen hielt 
ſich für den oberften Anführer der Bauernfchaft, fo daß jede Truppenabtheis 
lung meift für ſich nad Willfür handelte. 

Wie fehr nun auch Alles auf friebliche Auseinanderſehung hinzuar⸗ 
beiten ſchien, fo traten doc mehrfache Hinderniſſe enigegen, und die An⸗ 
führer der Bauern unterfchlugen fogar die verföhnlichen- Patente der Fals 
ferlichen Commiſſarien. Zugleich aber vermehrte ſich auch die Anzahl der 
unter die Waffen tretenden getrenen Bauern ; im Lager zu Almeck ftanden 
ihrer zwei taufend, im Lager zu Theinvang gegen taufend Mann. Die 
Ausfchüffe von vier und zwanzig Pfarren überreichten den Commiſſarien 
fihriftlich mehre Klagepunfte, führten darin an, daß fie größtenteils wider 
ihren Willen mit den Rebellen auszuziehen gezwungen worden, und vor 
Diefen auch fehr hart mitgenommen zu werben fürchteten, weil fie fi in 
Unterhandlungen mit ven Gommiffarien eingelaffen, bezeichneten den Praͤdi⸗ 
canten Greimbl als die Haupturfache der gegenwärtigen Empörung und aller 
daraus entftehenden Uebel, und baten um Schug und Schirm, zugleich aber 
auch um Berfehung ihrer Pfarren mit evangellichen Präbicanten, wie fle 
folche vor Jahren gehabt. Ihre übrigen Bitten betrafen: Nachlaß ber in 
den dermaligen fehweren Zeiten nicht mehr zu erfchwingenden, großen Auf⸗ 
lagen; Berfhonung mit Kriegsvolk und Einquartierung; Verminderung 
ber gegen früher verboppelten Stolagebühr; Parbon für Jene, welche von 
ben Rebellen gezwungen worden, fich ihnen anzufihließen. — Klang au 
biefe Sprache der Ausſchüſſe frieblich, fo war doch auf Herflellung der 
Ruhe nicht mit Sicherheit zu rechnen, weil die Rebellen im Lager mit Jenen 
nicht einverflanden waren, und, in Hoffnung baldiger fchwebifcher Unter 
ſtützung, Die Unterhandlung verwarfen, daher Immer neue Aufgebote erlie« - 
Ben und auch bie übrigen Biertel in Aufruhr zu dringen ſich bemübten. 
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Da man fah, daß Unterhandlungen mit den Bauern ihren Zweck 
verfehlten , fo wurden ernfihaftere Schritte eingeleitet, und der Landeshaupi⸗ 
mann erließ ein verfchärftes Aufgebot, in dem er zugleich über das aufs 
gebotene Landvolk zu Fuß vier Viertelhauptleute, und über die Gültpferbe 
zwei Rittmeifter fehte. Der berühmte Graf Khevenhiller, welcher von Wien 
herauf nach feinen Herrfchaften reif’te, fammelte auf feine eigenen Koften 
getreue Bauern, bezog ein Lager, und wurde zu wiederholten Malen mit 
den Rebellen handgemein, welche jet Lambach aufgaben, und ſich zurüd 
zogen. Der Aufruhr fchien umterbrüdt zu feyn und nur noch die Gefangen⸗ 
nehmung der Rävelsführer zu erübrigen, nad) welden jeßt eifrig gefahn: 
det wurbe, als der fhon beendet geglaubte Kampf plöglich mit neuem 
Ungeftüm ausbrach. Die Rebellen, welche fich in der Weiberau verfammelt 
hatten, was man für einen Rüdzug und einen Beweis ihrer Entmuthi- 
gung bielt, wußten gefchidt ihre Anzahl zu verbergen; denn fie waren 
ftarf genug, am 1. September Abende ihren Marſch in zwei Abtheiluns 
gen anzutreten, von denen die erſte den Markt Afchau überrumpelte, und 
von dort ſich nach Efferding wendete, wo fie die Vorſtadt anzündete, wäh- 
end der andere Haufe fich des Marktes und Schloſſes Wolfseck bemeifterte 
und Vödlabrud bevrohte. Auch Schwanenſtadt wurde von den Rebellen 
befegt, und bie eine ihrer beiden Abtheilungen bezog unweit Efferding auf 
einem Hügel, Hagleiten oder Hochletten genannt, ein Lager. Nach diejen 
ſchnellen Fortfchritten der Empörer fielen ihnen, aus Furcht ober Neigung, 
auch viele jener Pfarren wieder zu, welche kurz vorher den Commiſſarien 
fefte Treue angelobt hatten. Dan konnte nunmehr feine Hoffnung nur noch 
auf die Ankunft des Militärs ſetzen, welche man daher zu befchleunigen 
fuchte, Aber ehe es dahin Fam, zog der Rebellenhauptmann Nimmervoll 
vor Vöcklabruck, und forderte die Stadt auf. Die Bürger fuchten ihn durch 
Unterhandlungen binzuhalten ; aber Nimmervoll begann die Vorftabt anzu⸗ 
zünden, und fo ergab ſich (7. September) Vöcklabruck, wo die Bauern 
Doppelhafen, Musfeten und einige Munition in die Hände befamen. 

Mittlerweile trafen vorläufig drei Compagnien Militär ein, die jedoch, 
nach damaligem Brauche, fo übel Mannszucht hielten, daß man, nachdem 
unmittelbar vorher die Ankunft von Truppen fehnlichft gewuͤnſcht worben 
war, jetzt nicht minder eifrig deren Wieverentfernung wünfchte. In Folge 
biefer veränderten Sefinnungen ließen ſich die Stände neuerdings in Un⸗ 
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terhandlungen mit ven Bauern ein, die jedoch fo wenig, wie bie früheren, 
zum Ziele führten. Der Kaiſer felbft erließ einen ausbrüdlichen Befehl, 
die Rebellen ſchnell und mit Nachdruck anzugreifen. Khevenhiller that dies 
zuerſt, reinigte feine Güter von ben Rebellen, welche dieſelben häufig beun⸗ 
rubigt hatten, und vertrieb fie aus Vödlabrud und Wolfseck. Auch bei 
Lambach erlitten die Bauern durch die bewaffneten Bürger und eine Ab⸗ 
tbeilung Soldaten eine empfindliche Niederlage; mehre ihrer Anführer 
wurden gefangen. Minder glüdlich, als Kevenhiller, war der junge Graf 
Tiny (ein Neffe des großen Feldherrn), ver bei Efferding von den Bauern 
mit einigem Verluſte zurüd gefchlagen wurbe. Letztere verboppelten nun ihre 
Bemühungen, die Bewohner des Muͤhlviertels aufzumtegeln ; Diefe befchlof- 
fen zwar Anfangs einmüthig, ihnen vielmehr allen möglichen Widerftand zu 
leiften und den Uebergang über die Donau zu vermehren; als aber ein 
Rebellenhaufe in das Mühlviertel einfiel, traten auch bier, theils freiwillig, 
theils gezwungen, viele Bauern ihnen bei, während die getreuen Unter- 
tbanen von ihrem Herde vertrieben oder mit fortgefchleppt wurden. Das 
beivaffnete Gefindel raubte, plünderte und überließ fich allen Ausſchweifun⸗ 
gen, dabei ald Vertheidiger des reinen Wortes Gottes und Anhänger des 
Könige von Schweben fich zu erfennen gebend. Bei der hierdurch vergrö- 
ßerten Gefahr, ſchickte der Herzog von Friedland unter dem Oberften von 
Traun zwei Regimenter ab, welche nicht geradeswege auf die Rebellen im 
Hausrudviertel [oßgingen, ſondern vorerſt ſich über Baffau gegen das Mühl- 
viertel wendeten, und im Marfte Haslach das Hauptquartier auffchlugen. 
Die Rebellen im Muͤhlviertel verfammelten ſich (6. October), fieben hun⸗ 
dert Dann flarf, in Nieberwalbfirhen, um ben Soldaten das weitere 
Borrüden ftreitig zu machen. Aber fie wurden von Traun angegriffen, 
gefchlagen und zeriprengt, und mußten dem Sieger Neuhaus und Landshag 
räumen. 

Während Traun mit gewaffneter Hand das Mühlviertel zur Ruhe 
brachte, verfolgte Khevenhiller dieſes Ziel mit gleichem Erfolge in dem 
empörten Hausrudviertel. Bei Koͤppach auf Verflärfung wartend, fah er 
ſich, noch ehe letztere eintreffen Eonnte, plöglich von einer vierfach überleges 
nen Anzahl Bauern überfallen. Aber feine Soldaten wehrten ſich fo tapfer, 
daß die Bauern alsbald in fchneller Flucht das Feld räumten. Man hoffte 
nun, daß nad) den erlittenen Niederlagen die Rebellen fih zu Niederle⸗ © 
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gung der Waffen würben bereven laſſen, wozı file, umer ber Drohung, 
daß außerdem ein allgemeiner Angriff auf fie erfolgen wärbe, bringenb anf- 
gefortert wurden. Dennoch hatten die von Köppad) verjagten Bauern dh 
wieder in der Weiberau und auf dem Echufterberge in der Pfarre PRichl 
verfammelt. Als fie bier erfuhren, daß fowohl Tilly als Traum, welch 
Leßterer bei Lantshag die Tonan überfchritten und den Marft Aſchan ein- 
genommen hatte, fi) um daß Luger der Bauern auf ber Hagleiten zujam- 
men zögen, und dasſelbe zu beftürmen brohten, beichlofien fie, ihren beträng- 
ten Brütern Beiftand zu fenden. Kaum hatte nun Tilly (9. October) Nach⸗ 
richt von diefem herannahenden, etwa ſechs hundert Mann Rarfen Hilfscorpe 
der Bauern erhalten, als ex denfelben zwei hundert Huiaren entgegen ſchicke, 
welche den Haufen nicht weit von dem Lager zu Hagleiten einholten, in den⸗ 
felben einhieben, beiläufig hundert tödteten, Biele vermundeten und bie 
übrigen in die Flucht jagten. Tie anderen Bauern, weldye fi) in dem Hag⸗ 
leitner Lager befanden, waren mit Entiegen Augenzeugen des Gemehels, 
das ihre Gefährten im Thale erlitten. Cie machten ſich jogleich auf, um 
Dieſen an Hilfe zu fommen. Aber Tilly eilte mit jeinen Truppen aus Effer⸗ 
ding berbei, und fchob fich wiſchen das Lager und tie Fechtenden, wodurch 
tie Bauern auf ter Hagleiten von ihren Gefährten abgeichnitten und ven 
bindert wurten, an dem Gefechte Theil zu nehmen. In größter Beftürzung 
entfloben fie aus ihrem Lager auf der Hagleiteu, welches von den Solda⸗ 
ten fogleich in Brand geftedt wurde, und zerfireuten ſich hierauf gänzlich, 
ta fie feine Möglichkeit vor ſich hatten, den Truppen Tilys, Traun’s 
und Khevenhiller's, der jih ten Erſteren angeichloften harte, Widerſtand 
zu leiften. Nur einige Wenige faßten in ihrer Berzweiflung den Entichluß, 
ſich noch lünger zu wehren; aber bie nachrüdenden Truppen vereitelten 
bald ihr Borhaben, und machten ihnen alles fernere Auftreiben unmöglid). 

Die Bauern wurden jest nochmald aufgefordert, zum Gehorſam 
zurüd zu fehren, Ausſchüſſe zu ſenden und Lie nöthigen Verordnungen zu 
vernehmen. Ihr Troß war gebrochen; fie verfpracdhen unter Thränen, ſich 
nie mehr einer Rebellion tbeilbaftig zn machen, und ftellten Geißeln für 
ihre Treue. Gleichwohl machte nad jo vielem bitteren Erfahrungen vie 
Borficht es noͤthig, auch durch das Militär vie Ruhe zu befefligen; daher 
wurden bie Truppen in verſchiedene Quartiere vertheilt, wit tem Auftrage, 
elle Zufammenfünfte der Bauern zu verhintern, ab auf tie Auftreiber 
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und verbächtigen Leute ein wachſames Auge zu haben. So gut dieſe Anſtal⸗ 
ten waren, fo nüßte doch wahrfcheinlich noch mehr die Befanntmachung des 
Befehles: daß ein jedes Bauernhaus, deſſen Beflger fich nicht fogleich In 
dasfelbe zurüd verfügen würde, angezündet werben follte. Die Bauern 
eilten auf diefe Kundmachung fogleich in ihre Häufer zurüd, und benahmen 
fi) dadurch felbft die Möglichkeit fernerer Zufammenrottirungen. Khevens 
hiller fchickte drei hundert Bauern, welche bei ven Rebellen die Waffen 
getragen, gefangen nach Wien. Die Anführer zerftreuten fih, und fuchten 
aus Defterreich zu entkommen; Nimmervoll und Luegmair nahmen ihre 
Zuflucht zu den Schweden ; Greimbl wurde mit-drei feiner Genoſſen auf» 
gegriffen; auch benahm Khevenhiller, indem er einen Unruheftifter zu Fran⸗ 
fenburg auffnüpfen ließ, den Bauern den Wahn, daß aus Rüdficht für den 
König von Schweden Fein Rebell geftraft werben fünne. Es wurbe nun der 
größte Theil der Soldaten, die durch Erprefiungen und Raub den Einwoh- 
nern fehr befchwerlich fielen, aus dem Lande gezogen; die übrigen bis zu voll» 
führter Execution noch dort gelaffen. Als Haupturfachen der legten Empoͤ⸗ 
rung wurden von den Erecutionscommiffären folgende bezeichnet: bie Un⸗ 
gleichheit der Religion, die vielen neuerbauten Eleinen Häufer, deren arme 
Bewohner bei Rebellionen Nichts zu verlieren hätten, vielmehr dabei zu 
gewinnen bofften; die Fleinen, abgelegenen Winfel-, Moſt⸗ und Leutgeb« 
bäufer, wo fehr oft fchlimme Zufammenfünfte gehalten würden; ferner 
das unfreundliche Benehmen einzelner Pfarrer, welche ganz unmäßige 
Stolagebühren forderten, und die höchft unbillige Erhöhung der Taren 
durch mehre herrfchaftliche Beamten. Die Stände gaben nody einige andere 
Gründe der Empörung an, unter anderen, daß man 1626 mehren Haupt« 
ſchuldigen verftattet habe, unter die Eolvatesfa ſich aufnehmen zu laſſen. 
In Berüdfichtigung deſſen beſchloß man, diesmal fchärfer gegen die Raͤdels⸗ 
führer zu verfahren, ala es vor ſechs Jahren gefchehen, um zu verhindern, daß 
fie, bei einem möglichen Vorbringen der Schweden und Sachfen, ſich nicht 
wieder mit diefen Gegnern des Kaiſers verbinden und neue Unruhe im Lande 
anzetteln fönnten, welches durch ähnliche Auftritte ohnehin ſchrecklich Mit 
genommen und in bittere Roth geftürzt war. Es wurbe daher eine ernftere 
Vollziehung der vorigen Reformationspatente angeordnet, den ausgewan⸗ 
berten Adeligen aber fofortiger Berfauf ihrer Güter befohlen, um ihrer 
Rüdfehr in das Land vorzubeugen; die Güter der Berräther wurden fogar 
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confiscirt. Unterbefien wurbe die Unterfuchung der Rebellen in Linz, Wels 
und bei den Landgerichten eifrig fortgelebt. Da der Orbnung gemäß bie 
Strafe der beleivigten Majeftät außerorventlich fireng angefeßt wurbe, fo 
Iinderte fie der Kaifer, wie er dies auch vor ſechs Jahren gethan hatte. 
Die Anftifter der Empörung wurden hingerichtet, einige unter Erſchwerun⸗ 
gen; der fchlimmfte, Chriſtoph Spinel aus Etſchland, der die Vorſtadt zu 
Bödlabrud abbrennen geholfen, fchimpfliche Reden wider ven Kaifer geführt, 
und mehre Perfonen ermordet hatte, wurbe zweimal mit glühenden Zangen 
gezwickt und dann geviertheilt, worauf man ibm feiner fhmählichen Reben 
wegen bie Zunge heraus riß, fie ihm um den Mund fchlug, und zufeßt die 
Stüde feines Leihnams fammt dem Kopfe auf öffentlicher Straße aushing. 
Dem Jafob Greimbl wurde in Linz der Kopf und die rechte Hand abge» 
bauen, der Körper und der Kopf dann auf einen Spieß geftedt. Die übri- 
gen Gefangenen wurden theils zum Stabtgraben in Wien veruriheift, theile 
freigelaffen. Die Häufer des im Gefängniffe geftorbenen Ecklehner und der 
übrigen Raͤdelsführer wurben niebergerifien oder verbrannt, und an ihrer 
Stelle ein Balgen errichtet, welche Strafe in den beftehenden Geſetzen für 
Majeftätsverbrecher feftgefegt war. — So endete biefe Empörung im Haus⸗ 
rudviertel, die fiebente innerhalb fieben und breißig Jahren, und barum 
firenger geahndet, als alle früheren*). 

Wie verfchieden auch Freunde und Feinde über Guſtav Adolf urtbeils 
ten, darin waren fie einig, daß mit ihm die Seele des proteftantifchen 
Bundes gefhmwunden und Niemand im Stande fey, ihn zu erfeßen. Auf 
beiden Seiten waren Furcht und Hoffnung übergroß, und Keiner im Kla⸗ 
ren, wie fich die Verhältniffe nunmehr zum Bortheile oder Schaden geflal- 
ten würden. Einige hielten nach dem Tode des Schwebenfönigs Alles für 
gewonnen, Andere Alles für verloren; Einige meinten, man Fönne ber Schwe⸗ 
ven fogleich ganz entbehren, Andere, man müſſe fich ihrer einftweilen noch zu 
Erreichung anderer Zwede bedienen. Dänemarks Eiferfucht gegen Schweden 
nahm ab; hingegen wurde Wladislaw von Polen nur durch den ruffifchen 
Krieg verhindert, die alten Anfprüche auf jenes Reich geltend zu machen. 
Frankreich, wie wir fogleich fehen werben, hielt es für nothwendig, größere 
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Tätigkeit zu entwideln; Maximilian und die Liga, jett weniger von ben 
Proteflanten fürchtend, ſcheuten von Neuem den Kalfer und deſſen mächtigen 
Feldherrn, den Herzog von Friedland. Bet diefer Auflöfung und Verwir⸗ 
rung, wenigftens ber fhmwebifch - proteftantifchen Partei, fam Alles darauf 
an, in wefien Hände Guſtav Adolf's Öberleitung übergehen werde. 
Wenige Tage nach ihm (29. November) ftarb auch, vergefien und unbe- 
merkt, der unglüdliche, aufgegebene, thaten⸗ und willenlofe Urheber des 
Krieges, Friedrich V. von ber Pfalz, und es ſchien nunmehr der Kurfürft 
Johann Georg I. von Sachſen die meiften Anfprücdhe auf die Führung des 
proteftantifchen Bundes zu haben. Aber ex genoß für feine Berfon Feines 
Anfehens, wurde des Trunkes beſchuldigt (man nannte ihn fpottweife den 
Bierfönig), war im Herzen den Schweden abgeneigt, zu deren Bundes- 
genoffen ihn nur der Drang der Umftände gemacht hatte, eiferfüchtig auf das, 
durch den Anfchluß an Schweben fleigende Anfehen der Erxneftinifchen Linte 
in Weimar, und wurde theil6 durch eigenen Wunſch, theils Durch feine Räthe 
immer mehr zu einer Wieberannäherung an das Kalferhaus hingeleitet. 
Gegen die Zweifel und Unruhe der Parteien flach teöftlich des Kaiſers un⸗ 
verhehlte Sehnfucht und Bereitwilliigfeit zum Frieden ab; er nahm mit 
Freuden das Anerbieten des Könige von Dänemarf, frienliche Ausgleiche zu 
vermitteln, an, und hoffte, wenigftens den ſchon feit lange und wiederholt an⸗ 
gebahnten Separatfrieven mit Kurfachfen durchzuſetzen. Aber noch getraute 
fich der Kurfürft nicht, mit Schweden zu brechen, und fo entſchwand, unter 
neuem Kriegsgetümmel, die Ausficht auf Frieden. An ähnlicher Ungunft der 
Berhältnifie fcheiterte auch Waldftein’6 Antrag, den durch des Schwedenkoͤ⸗ 
nigs Ball herbei geführten Augenblid des Schreckens zu benugen, um eine alls 
gemeine Amneftie zu erklären und Frieden zu fchließen, wobel von einer Rüd: 
nahme des Reftitutionsebictes die Rebe war. Jeder beſſere Wille, der fich 
bin und wieder geltend zu machen ftrebte, fing fich in den Schlangenwinbuns 
gen und Neben ber franzöfiichen Staatsfunft. 

Schon am 1. Januar 1633 erflärte Richelieu, daß, da der Tod Guſtav 
Adolf's die Chriftenheit von großen Uebeln befreit Habe, vor allen Dingen 
nöthig fey, den Krieg in Deutfihland und Holland zu verlängern; er erwog: 
ob es befier, bei der fichtlichen Erſchlaffung der beutfchen Proteftanten, dem 
abweichenden Interefie der Schweden und ber Friedensluſt des Prinzen von 
Dranien, offen mit Defterreich zu brechen, ober in der biöherigen Weiſe den 
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Kampf durch Geldunterftügung in die Länge zu ziehen. Nachdem all 
Gründe für und wider erörtert waren, zumal der Mangel an tüchtigen Feld⸗ 
herren und die Abneigung der Franzoſen gegen den deutſchen Krieg, erwies 
fi) al& das Vortheilhaftere: auf alle Weile, d. 5. durch reiche Hilfögelder 
den Frieden in Deutfchland und Holland zu verhindern, ohne felbft andere 
mit den Waffen theilzunehmen, als daß ein Heer unter dem Oberbefehle des 
Prinzen von Dranien, und ein anderes erwähltes unter zwei Marfchällen im 
Elſaß aufgeftellt würde, und durch das franzöfiiche Geld die Intereſſen fe 
innig zu verweben, daß fein Theil ohne Frankreich Frieden ſchließen könne. 
Da dag frangöfifche Kabinet, in Folge eines mit Charnacé in Frankfurt far; 
vorher eingeleiteten Einverftändniffes, der Beipflidhtung des ſchwediſchen 
Kanzlerd Orenftierna gewiß war, fo glaubte man fi) des Gewinnes des 
linfen Rheinuferd von Trier und Köln bis Baſel hinauf fidher, das man 
ohne Schwertſtreich durch jene zwei Marfchälle nur in Empfang zu nehmen 
brauche, um fo Lothringen, deffen Hauptpläge man befaß, einzufchließen und 
die Oränge des Koͤnigreichs mit Einverleibung der Freigrafſchaft und Lurem- 
burgs bis zum Rhein auszudehnen. Zu Betreibung der deutfchen und ſchwe⸗ 
diſchen Angelegenheiten im Intereffe Branfreich8 wurde der gewandte Manaf- 
ſes de Pas, Marquis von Feuquières, auserfehen, und ihm bie vollftändigfe 
Anweiſung gegeben. „Unter infländiger Erflärung ber Freundſchaft des 
Könige von Frankreich an alle betheiligten Fürſten, und feiner Sorgfalt für 
die Erhaltung des deutfchen Reiches und die Erlangung eines ficheren und 
vortheilhaften Friedens," follte Feuquières, im Vorbeigehen den Kanzler 
Drenftierna aufſuchend und den Landgrafen von Heflen zur Beharrlichkeit 
ermahnend, zum Kurfürften von Sachſen eilen und Diefem im Namen König 
Ludwig's dieſelbe Unterftügung, welche der König von Schweden genoflen 
hätte, anbieten, wenn er Die Oberleitung der Dinge mit Zuziehung des Kanz⸗ 
lers Orenftierna, die Verpflichtung Guftav Adolf's in Betreff der Erhaltung 
der Fatholifchen Kirche, und die Verbindlichkeit, ohne Frankreich weder Frieden 
noch Waffenftillftand zu ſchließen, übernehmen wolle. Richelieu wollte hier 
bei, um ſich der Furcht vor ſchwediſcher Uebermacht zu entledigen, das unfchäb- 
liche Sachfen an die Spitze ftellen. Beuquieres follte Johann Georg ermah⸗ 
nen, mit den Fatholifchen Fürſten ſich zu gleichen Zweden zu einigen, ihn 
ferner vor den falfchen Friedensantraͤgen Defterreiche, vor Entwaffnung und 
vor Beiftimmung in bie Wahl des jüngeren Könige von Ungarn zum romi⸗ 
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ſchen Könige ernfihaft warnen, zugleich ſich beifaͤllig über den Plan ber 
Bermälung des Kurprinzen mit der Erbin von Schweden äußern. Aehn⸗ 
liches Anfinnen folte er dem Kurfürften von Brandenburg hinterbringen, 
und ihm dad Bedenken wegen Bommern und der Kleve’ichen Erbfchaft er⸗ 
regen, falls er fich zu einem Frieden mit dem Kaiſer berüden lafle, während 
jene angefprochenen Länder in den Händen der Schweden und Holländer 
blieben. Auch den Landgrafen von Heffen, die Brüder von Weimar, den 
Herzog Georg von Lüneburg, die großen Reichöftäbte, die Fleinen Prinzen, 
felbft die entfernten Hanfeftädte, ſollte Feuquières auf framgöftiche Hilfe ver- 
tröften. Dem Kanzler Orenftierna, von welchem Frankreich mit rund eine 
ganz von Guſtav Adolf's Politif verfchiebene in Hinficht der ſchwediſchen 
Eroberungen am Rhein erwarten durfte, glaubte man eine noch unwider⸗ 
ftehlichere Lockung hinzuhalten, indem man ihm verfprach, die Heirat feines 
Sohnes mit Ehriftine von Schweden zu begüuftigen und die Rechte des neuen 
Königs zu vertheidigen; dagegen follte Orenftierna vor allen Dingen ver- 
mocht werben, die deutſchen Pläge, welche die Schweden am Mhein inne 
hätten, möglichft ohne eingeholte Zuftimmung des Kurfürflen von Eachfen, 
freiwillig an Frankreich abzutreten, das fie als Pfand bis zum Frieden be- 
halten follte, wogegen dann die an Sachſen zu zahlende Gelphilfe ermäßigt 
würde, weil Frankreich ein Heer zur Befegung der Städte auf feine Koften 
erhalten müfle! Diefe Bläpe waren Benfeld, von Horn im Spätherbft ers 
obert, Hagenau, Schlettftädt, Breifach, welches noch die Katferlichen befaßen, 
und die übrigen im Elſaß, Trarbach und Kreuznach; auch Mainz folte man, 
wenn Orenftierna damit einverftanden fey, zu erlangen trachten. Die triers 
fen Städte hatte man bereits; Philippsburg konnte man nad Vertrag 
befommen, und fo fehlen denn dem Plane auf das linfe Rheinufer Nichte 
entgegen zu ftehen. Weil Richelieu voraus fah, daß die beutfchen Fuͤrſten und 
Stände ſich firduben würden, der Krone Schweden im erneuerten Bündniß 
au fchwören, fo follte Feuquieres dieſe Angelegenheit fo vorſichtig als möglich 
behandeln, ohne den Schweden Urfache zur Eiferfucht zu geben; deshalb die 
Deutichen an die Pflicht ver Dankbarkeit gegen Schweden mahnen, welches 
für fie das Leben ihres Königs aufgeopfert und wohl einen Vortheil forbern 
Yärfe, zumal Frankreich feinerfeits aufrichtig für das deutſche Wohl zu wachen 
bedacht feyn würde. Huch die ſchwediſchen Heerführer follte er durch ſchmei⸗ 
helhafte Briefe und durch die Hoffnung auf befondere Gnade, d. h. auf 
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Penſtonen, zu gewinnen trachten, und vor Allem bie Einmüthigfeit zwiſchen 
den Deutfchen und den Schweden befefligen. Wenn dann fo die obere Leitung 
der Dinge klüglich dem Kurfürften von Sachfen zugetheilt, und des Oren- 
ftierna feine Stellung gefichert fen, fo folle Beuquieres den Oberbefehl des 
Heeres in Sachſen dem Herzoge Bernhard, den im oberen Lande dem Land» 
grafen Wilhelm von Heffen zuzuwenden fuchen, jedoch mit Schonung bes 
Feldmarfhalls Horn, welcher in den, Frankreich nahen Provinzen befehlige. 
Auch auf den Fall eines möglichen Friebensichluffes mit dem Kaiſer bedacht, 
follte Feuquieres durch kluge Winfe zu verftehen geben, was fein König für 
die ſchweren Koften, die er zur Niederhaltung Oeſterreichs daran gewandt, 
fordern fönnte, und dieſe Angelegenheit fo leiten, daß die proteftantiichen 
Stände felbft die Entfchädigung errietben. War nun das Bündniß mit Frank⸗ 
reich fo weit eingeleitet, fo durfte der Gefandte auf Verlangen der Bun- 
desgenoffen zur Zahlung der halben Million Xivres ſich anheifchig machen, 
welche, obwohl fällig am 15. Rovember 1632, alfo einen Tag vor dem Tode 
Guſtav Adolf's, Franfreich noch einbehalten hatte *). 

Mit fo verfänglichen, auf alle Wechfelfälle berechneten, in der Haupt 
fache aber ficheren Weifungen, zugleich hinreichend mit Geld, Wechfeln und 
zur Beftechung geeigneten Geſchenken verfehen, trat Feuquières gegen Ende 
Februars 1633 über Mainz die Reife nad) Deutfchland an. Gleichzeitig 
zerftreuten fich noch andere franzoͤſiſche Geſchaͤftstraͤger nach anderen Rich⸗ 
tungen über Deutfchland, um hier aud) die übrigen Fürften und Stände für 
Richelieu's Zwecke zu bearbeiten. Alle diefe Gefandten follten gemeinfchaftlich 
dahin ftreben, die fatholifchen Kurfürften und Stände in ein großes Bünbnif 
aller Reichöglieder gegen den Kaifer, in Uebereinftimmung mit den Prote⸗ 
ftanten, zu bringen, um Ferdinand, von Bundeögenoffen ganz entblößt, zu 
einem unvortheilhaften und demüthigenden Frieden zu nöthigen. 

Mittlerweile hatten die Angelegenheiten im Wefentlihen von ſelbſt 
die von Frankreich gewünfchte Wendung genommen. Der Krieg bauerte 
fort; denn ehe noch die Krone Schweden und die deutichen Bundesglieber 
ihre Meinung ausgefprochen, erfannte das ſchwediſche und deutfche Heer den 
Herzog Bernhard von Sachſen⸗Weimar, der das Schlachtfeld von Lügen be- 
hauptete, als oberften Führer an, und zeigten ſich feft eritfchloffen, den Kampf 





*) Barthold: »Wechichte des großen deutſchen Krieges,” 1. 88 u. f. 
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fortzufegen. Kurheſſen wurde bis zum Ende des Jahres 1632 von ben kai⸗ 
ferlichen Befagungen geräumt, nachdem Walbftein fich über Leipzig durch das 
Erzgebirge nach Böhmen zurüd gezogen hatte. Bereits aber gab der Kurfürft 
von Sachfen ziemlich unzweibeutig zu erfennen, daß er, der drüdenden ſchwe⸗ 
bifchen Bormundfchaft müde, an eigene Rettung durch eigene Kräfte, ober 
an die Bildung einer felbftänbigen dritten Partei denke, an die Vorftandichaft 
des proteftantifchen Reichstheils, welcher die übermüthigen Ausländer im 
Zaum zu halten ftarf genug fey. Aber ihn überflügelte ein anderer Mann 
von weit überlegener Geiſtes⸗ und Charafterfraft: der ſchwediſche Reiche- 
fanzler Arel Orenftierna, welcher, auf dem Wege zu der nach Ulm berufenen 
Tagfabung, in Hanau Guftav Adolf's Tod erfuhr, und fofort nach Sachfen 
eilte, um, als Stelivertreter des Gefallenen, die Zügel des ſchwediſchen Ein- 
fluffes in Deutfchland weiter zu lenfen. Seine ernfte Befonnenheit fah ſchon 
früher den deutfchen Krieg aus einem ganz anderen Geſichtspunkte an, ale 
fein jüngerer, feurigerer König. Lebterer war nahe daran geivefen, Schweben 
über Deutfchland zu vergefien; in Deutfchland hatte er fich ein großes Reich 
gründen wollen, zu welchem Schweden in eine beinahe untergeordnete Stellung 
‘getreten feyn würde, und war daher entfchloffen geweien, Frankreich nicht 
eine Spanne Landes abzutreten. Oxenſtierna's Plane verliefen fi) weniger 
in's Unabfehbare und wurzelten auf praftifhem Boden; Schweden follte, 
dies war feine Abficht, ein mächtiged Glied des deutfchen Reiches werben, 
als Entfhäpigung für feine Theilnahme am Kriege und für die Hinopferung 
feines Königs, einen flarfen Zuſammenhang von Ländertheilen ſich zufprechen, 
und darum mit den bisherigen Verbündeten fo lange unter ven Waffen blei- 
ben, bis der Kaiſer zum Frieden gezwungen fey. Ein volftändiger Gieg 
der proteftantifchen Kirche in Deutfchland lag ganz außerhalb feiner Plane: 
ihm genügte Sicherheit feiner Glaubensgenoflen. Somit durfte Frankreich 
bei ihm mehr Nachgiebigfeit vorausfegen, ald bei dem gefallenen Könige, 
und daher wies Richelieu die Gefanbten an, den Reichöfanzler zur Abtretung 
bes linfen Rheinufers raſch zu beflimmen, wiewohl diefer keineswegs geneigt 
war, den erfämpften Gewinn ohne erhebliche Gegenvortheile an Frankreich 
zu überlaffen, vielmehr durch Verzögerung die Franzoſen zu Fräftigerem An⸗ 
tbeile am deutfchen Kriege zu nöthigen gebadhte. 

Orenſtierna griff feine fchwierigen Obliegenheiten mit bewunderungs⸗ 
würbiger Umficht und Thätigfeit an. Er ſchrieb aneifernd an alle Feldherren, 
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ermuthigte die in Frankfurt verfammelten Stände, verhandelte auf allen 
Seiten, berichtete nach Schweden, und erhielt von dort unumfchränfte Voll⸗ 
macht über die Heere und die Unterhandlungen. Er befam deutliche Anwei- 
fung, Beflgungen an der Oftfee für Schweden zu behalten, und feine ſchwere 
Aufgabe ging nun dahin, den Feinden diefe Befigungen abzugwingen, ohne 
die Freunde zu beleidigen. Der Kurfürft von Sachſen, welchen Drenftierna 
im December 1632 in Dresden befuchte, erklärte fich zwar zu ernfter Fortſetzung 
des Krieges bereit; doch ſey es rathſam, daß man deſſen Zwecke näher fefts 
ſtelle und gleichzeitig des Friedens gebenfe. Drenftierna verlangte hierauf: 
der Kurfürft folle fi genauer über gemeinfame Anordnung des Krieges 
ausfprechen; denn vereinzelte Mafregeln Fönnten nie zum Ziele führen, und 
ohne feften Beſchluß von Seiten der Proteftanten, wiſſe Schweden nicht, ob 
und in wie weit «6 fich für fie einlaffen dürfe und könne. Als Orenftierna 
hierauf feine Antwort erhielt, machte er drei verfchiedene Vorſchlaͤge: ent: 
weder alle Proteftanten verbinden fih zum Kriege, laffen den Schweden die 
Oberleitung und fegen ihnen nur Räthe zur Seite; ober man ernennt zwei 
Directoren, einen ſchwediſchen und einen fähflfhen, und ftellt den Fürſten 
und Ständen frei, ſich Einem von Beiden anzufchließen, wobei jedoch Alle für 
denfelben Zweck wirfen ; oder endlich, man läßt die Schweden als entbehrlid) 
ganz zur Seite, entichädigt fie aber für ihre geitherigen Anfttengungen und 
Aufopferungen. Der Kurfürft erflärte, daß er ſich hierüber erft mit feinen 
Verwandten und mit dem Kurfürften von Brandenburg berathen müfie. 
Bon Lepterem erhielt Oxenſtierna im Jannar 1633 zu Berlin um fo leichter 
eine beftimmtere, beifälfige Antwort, ba jegt ernftlicher, als je, davon dic 
Rede war, daß der Kurprinz Friedrich Wilhelm die junge Königin Ehriftine 
von Schweden heirate, mit deren lockender Hand Schweden jept feine politi- 
ſchen Freier föderte. In einer, nach Orenſtierna's Abreife gehaltenen, Zus 
fammenfunft der Kurfürften von Brandenburg und Sachfen fhmähte Diefer 
auf das Uebergewicht des ſchwediſchen Einfluffes, und that bie Nothwendigkeit 
{ Seren hielt die Erreichung diefes Zwecles nur dann für 

> man eenftlich wüßte und. nicht durch Streit und Argwohn Zeit 
en Vorfchlägees Reichefanzlers nannte 
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Stände zu einer Tagfagung nad) Heilbronn berief, weil Ulm zu fern und 
den kaͤmpfenden Heeren Altringee's und Horn’6 zu nahe lag. 

Hier fam, nad vielem Berathen und Berhandeln, am 23. April 1638 
ein Bündnig zu Stande, defien Bertragsurfunde Folgendes feftfegte: der 
Bund bezwedt Vertheivigung der deutfchen Freiheit, Herftellung ber vertrie⸗ 
benen Fürften, Gründung eines ficheren weltlichen und kirchlichen Friedens, 
und Genugthuung für die Schweden. Drenftierna wird Director des Buntes 
und entfcheidet in Kriegsfachen allein; alles Andere fol er mit ſechs ihm an 
die Seite gefegten Räthen erwägen und befchließen. Kein Bundesmitglied 
darf für ſich mit den Feinden Unterhandlungen beginnen. Diefen Hauptber 
dingungen ſchloſſen fi) noch andere an, bie Leitung der Gefchäfte in den 
einzelnen Streifen, Werbungen, Steuern, Verpflegung, Kriegszucht, Sicherheit 
bes Handels u. f. w. betreffend, und neue Verträge" mit Frankreich follten, 
wie wir ſehen werden, bie bezeichneten Zwecke befördern. Zu den erften 
Gliedern des Heilbronner Bundes (Pfalz, Brandenburg » Kulmbach und Ans⸗ 
bach, Zweibrüden, Baden- Durlach, Würtemberg, Hohenlohe, mehre Grafen, 
die Städte Nürnberg, Straßburg, Sranffurt, Augsburg u. a.) traten fpäter 
noch andere Stände. Am 19. April brachte Feuquieres auch das erneuerte 
Buͤndniß zwifchen Franfreih und Schweden zu Stande, ohne welches Oren- 
fiierna fein Anfehen nicht behaupten Fonnte; die Bedingungen blieben im 
Wefentlichen die vor zwei Jahren in Bärwalde gefchloffenen; die Million 
Livres wurde wiederum zur Verfügung der Krone geftellt, nur mußte, was 
befonder8 die Verhandlungen erſchwert hatte, Die Königin Ehriftine ſich ver- 
pflichten, die Fatholifche Religion in allen eroberten Orten nach Maßgabe 
der Reichögefege aufrecht zu erhalten, geiftliche Güter nicht zu befchäbigen und, 
aus Freundfchaft für den König vonfranfreich, dem Kurfürften von Baiern und 
der Fatholifchen Liga die Neutralität unter billigen Bedingungen offen zu lafien. 

Es war alfo zu Heilbronn zwar ein ganz anderer Vertrag entſtan⸗ 
den, ale Richelieu ihn urfprünglich beabfichtigt hatte; aber gleichwohl blieb 
Frankreich audy unter diefen Umftänden Meifter der Lage der Dinge. Durch 
das Gelb, welches es fpendete, war der Kanzler von ihm abhängig; von 
Schweden hingen wieder die Bundesgenoffen ab, deren für den Bortheil der 
Franzoſen gewonnener Gefammtrath den ſtolzen Director einen ſchweren 
Stand bereiten Fonnte. Die deutfchen Stände, infofern fie für fich ſelbſt 
unmittelbare Vortheile erwarteten, fahen ſich getäufcht ; ihre und des Reiches 
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Wohlfahrt war abhängig von der, je für Krieg oder Frieden fid) entichließens 
den Laune felbftfüchtiger Ausländer, denewßße Ihr Geld oder Blut fo lange 
bieten mußten, als Jene noch nicht ihre eigenen Vortheile erreicht hatten; die 
gehoffte Geldunterſtützung Fam nicht ihren Zweden gu Gute, ja fie wurden 
nicht einmal als eigentliche Vundesgenoſſen Frankreichs angeſehen *). 
Waldftein, nach Böhmen zurüd gekehrt, belohnte Jene, welche fich in 
der Lügener Schlacht ausgezeichnet, und verhing blutige Strafen über Andere, 
welche ihre Schuldigkeit nicht gethan haben follten. Fünfzehn Officiere wurben 
hingerichtet, fieben Anderen durch den Gcharfrichter der Degen zerbrochen, 
vierzig Ramen an den Galgen gefchlagen. Man murrte über dieſe Strenge, 
und Manche behaupteten: Waldſtein habe vornehme Officiere fo hartem Ur- 
theile unterworfen, mehr um dem Kaifer gegenüber feine Macht zu zeigen 
und fich al& ſchuldlos darzuſtellen, als weil die Hingerichteten wirklich Strafe 
verdient hätten. Der Krieg brach unterdeflen in faft allen Theilen Deutſch⸗ 
lands mit erneuertem Eifer los. An der Spiße der Schweden ſtanden der kaum 
breißigiährige Herzog Bernhard von Sachen- Weimar, ein Mann von großen 
Eigenfchaften, Muth, Feldherrntalent und glühendem Unternehmungegeifte, 
der, nicht zufrieden mit dem ihm durch die Geburt vorgezeichneten Eleinen 
Glücke ald Prinz ohne Regierungsausficht , in Deutfchland fid) ein Land und 
einen eigenen Fürſtenſtuhl zu erkaͤmpfen trachtete, und ber zwei und vierzig: 
jährige ernfte, befonnene, von uneigennüßiger Dienftpflicht befeelte Guſtav 
Horn; zwei Männer, in Jahren, Anfichten und Beftrebungen fo verfchieben, 
daß in ihrem gemeinfchaftlichen Wirken nie eine Einheit fi berausftellen 
fonnte. Am 28. November 1632 eroberte Horn Benfeld, und erfocht, gleich- 
wie der Rheingraf Otto Ludwig, einige Bortheile über die Defterreicher und 
Baiern. Im Januar 1638 zog Herzog Bernhard aus Sachſen nad) Fran- 
fen, überrumpelte Bamberg, erflürmte (1. Februar) Höchftebt und ließ den 
Befehlshaber, weil derfelbe nicht zur rechten Zeit um Schonung gebeten, 
auffnüpfen, das Schloß aber plündern und nieverbrennen. Ueber Nürnberg 
erreichte Bernhard, die Baiern zurüd treibend, Donauwerth, vereinte fich hier 
mit Horn, fo daß ihr Heer zwei und vierzigtaufend Mann und ſechs und 
fünfzig Kanonen zählte, nahm München **) ein, welche Stabt bie Baiern 
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felbR vorher geplündert hatten, damit den Schweden Nichts in die Hände 
falle, und eroberte Lan ann Gichftädt, wobei das ſchwediſch⸗deutſche 
Heer, defien Mannszugt fe Daſtav Adolf's Tode in ſchnellen Berfall ge 
rieih, ſich furchtbarerWusfchweifungen ſchuldig mächte. Im Gefühle Teiner 
Siege und Wichtigkeit‘, fteigerte Bernhard jept feine Anſprüche. Diefe wur⸗ 
ben ihm erleichtert durch eine große Gaͤhrung im Heere, wo die Hauptlente 
über Sold und Belohnungen auf eine Weile Berabredungen trafen, welche 
alle Ordnung aufgelöfet und eine zweckmaͤßige Kriegführung unmoͤglich ge» 
macht hätten. In einer Klagſchrift (April 1633) hoben fie ihre getreuen 
Dienfte hervor, fich beſchwerend, daß Leute, die hinter den Oſen gefeflen, 
jegt unverbiente Belohnungen erhielten, ihnen hingegen aud) das Nothduͤrf⸗ 
tigſte vorenthalten werde. Wenn alfo binnen vier Wochen Feine Abhilfe‘ 
einteäte, würden fie nicht weiter auf den Feind losgehen, fondern ungetrennt 
und in Gemeinfchaft fi) aud den eroberten Ländern, als einem ihnen recht⸗ 
mäßig augeficherten Pfande, bezahlt machen. Herzog Bernhard verſprach den 
Kriegern, ihre Anſpruͤche durchzuſetzen, und erhöhte dadurch feinen Einfluß 
im Heere, was ihm möglid) machte, die Saiten noch höher zu fpannen. Oren- 
flierna mußte Mittel fchaffen, ihn auf eine Art zu befriedigen, die ihn doch 
nicht gefährlich werben ließ. Nach bald befeitigten Zweifeln Bernhard's über 
die Rechtmäßigkeit des Verfahrens kamen Beide überein, ein früheres Ber- 
fprechen Guſtav Adolf's zur Bollziehung zw bringen. Laut einer Urkunde 
vom 20. Juni 1683 ſchenkte Schweden das ihm durch Eroberung zugefallene 
Herzogthum Franken und die beiden Bisthümer Würzburg und Bamberg 
dem Herzoge Bernhard als ein Mannlehen, jedoch mit Vorbehalt gewiſſer 
Güter und Feftungen, und gegen Uebernahme mancher anderen Verpflich⸗ 
tungen, insbefondere von Geldzahlungen und Kriegsbienften. Schon war es 
alfo dahin gefommen, daß eine fremde Macht deutfche Lande als Lehen vers 
gab, und deutfche Fürften fich nicht fcheuten, amf deutfchem Boden Bafallen 
einer fremden Krone zu werben. 

Indefien Bernhard von Weimar fich im Süden Deutfchlande eine 
eigene Macht zu erfämpfen ftrebte, ging im veutfchen Norden Herzog Georg 
von Braunfchweig und Lüneburg demfelben Ziele nach. Dem franzöfifchen 
Golde unzugänglich, mehr im Intereffe feines Haufes, als der deutſch⸗pro⸗ 
teftantifchen Partei überhaupt, hatte Derfelbe fi im Januar mit der ſchwe⸗ 
diſchen Heeresabtheilung Kniphauſen's vereinigt, aus Sachſen, auf weiten 
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Umwegen, an Wolfenbüttel vorüber, durch Bremen fich nad) Weftphalen be 
geben, gemeinfam mit dem Landgrafen Wilhelm V. von Heffen die zerftreuten 
Faiferlichen Truppen nad) Niederſachſen gedrängt, eine Fahrt über den Etrom 
bei Rinteln erfpäht, den Uebergang im März erzwungen, und die Belage- 
rung von Hameln zeitig begonnen. Zur Bertheidigung der flarfen Zeften, 
welche als die wichtigften Haltpunfte der Faiferlihen Waffen zwiſchen 
Meer und Elbe noch in der Gewalt des Kaiferd waren, nämlich Mindens, 
Hamelns, Wolfenbüttels, Hildesheims, Neuftadts und Nienburge, be 
fehligte Graf Jobſt Marimilian von Gronsfeld, der ruhige und erfahrene 
Nachfolger Pappenheim’s, die vereinzelten Schaaren. Um Hameln zu bes 
zwingen, bereitete Herzog Georg einen Zuzug des heflifchen Heeres unter 
dem Generallieutenant Peter von Holzapfel, genannt Melander, weldyer eben 
Paderborn erobert hatte. Der Landgraf felbft erfchien (21. April bis 1. Mai 
1633) vor Hameln; aber troß der aufgebotenen Kräfte zog fich die Bela⸗ 
gerung ber durch die angeſchwollene Wefer gefchügten und tapfer vertheidigten 
Zefte, zumal die Fürften von Celle und Wolfenbüttel feine Unterftügung 
leifteten und der Schwede Kniphaufen dem Herzoge Georg indgeheim ent⸗ 
gegen arbeitete, dergeftalt in Die Länge, daß Orenftierna ernftlich rieth, diefe 
Unternehmung aufzugeben. Georg beharrte jedoch bei feinem Gntfchluffe, 
und fegte ihn durch, felbft ald vom Niederrhein her, wo die Bemühungen der 
Niederländer für die Neutralitätßverfuche der Reichsſtadt Köln und des Pfalz- 
grafen von Neuburg den ſchwediſchen Waffen Einhalt geboten, eine Gefahr 
aufzog. Als am 2. Juli Kunde einlief, ein am Niederrhein auf Koften ber 
nach Köln geflohenen geiftlichen Fürſten und Prälaten gerüftetes Faiferliches 
Heer fey unter dem Grafen Merode und dem baierifchen Oberften Geleen 
das Thal der Ruhr und Lippe hinauf gezogen und bringe, mit Benninghaufen 
vereinigt, heran, um bei Minden zu Gronsfeld zu ftoßen und Hameln zu 
entfegen, berief Georg (27. Juni bis 7. Juli) eiligft feine zerftreuten Trup⸗ 
pen, ließ nur einen Haufen an beiden Stromufern zur Beobachtung der Fefte 
zurück, und ftellte fi in der gebirgigen Gegend von Heſſiſch-Oldendorp, 
wohin die gejammte Faiferlichligiftifche Macht fid) von Minden aus in Be- 
wegung ſetzte. Kniphauſen mit den Schweden, obgleich nicht zur Schlacht 
entfchlofien, und auch der nicht ganz mit dem Herzöge einverftandene Holz- 
apfel nahmen gleichwohl die ihnen beftimmte Stellung ein, der eine den linfen 
Slügel, der andere die Mitte, während die braunfchtweigkfch-Tüneburgifchen 
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Regimenter den rechten Flügel behaupteten. Auf der anderen Seite brachte 
die Zwiſtigkeit der kaiſerlichen und ligiſtiſchen Feldherren großen Nachtheil, 
indem Merode, obſchon der jüngere, als General Weſtphalens, dem aͤlteren 
Gronsfeld, als Befehlshaber von Niederſachſen, ſich nicht fügen wollte. 
Gronsfeld, die günſtige und ſtarke Haltung der Gegner erkennend, beabſich⸗ 
tigte, das Heer auf Minden zuruͤck zu führen, weil Hameln noch nicht in Noth 
ſey; Dagegen dürſtete der Niederländer Merode nach dem Ruhme, die Feſte zu 
entfegen, hoffend, Gronsfeld werbe das einmal begonnene Gefecht unterflüßen. 
Ohne daher auf des Legteren Einrede zu achten, ſchob er Fußvolk und Reis 
terei vor, verwidelte jeine Truppen in Waldung und Gebirge, und ließ dem 
Herzoge Georg Zeit, diefelben abzufchneiden und durch die Reiterei, welche 
Kniphauſen aufungebahnten, nur für Schafheerden geeigneten Wegen führte, 
“anzugreifen. Diefer unerwartete Anfall brachte Merode's Truppen in Ber 
wirrung ; der Oberft Merode, ein Vetter des Feldherrn, floh ohne Verſuch 
des Widerſtandes mit der Reiterei, und riß bie, vor dem Lager haltenden 
Gronsfeld'ſchen Truppen mit fi) fort; die nun vereinzelte Infanterie des 
Grafen Merode wurde nievergehauen, der Niederländer felbft gefährlich vers 
wundet. Gronsfeld rettete fi mit Benninghaufen, Geleen und zwei taufenb 
Reitern nad) Minden; fieben taufend Todte bedeckten das Schlachtfeld, Drei 
taufend Mann geriethen in Gefangenfchaft, das reiche Gepäd fiel in Die 
Hände des ſchwediſch⸗deutſchen Heeres, welches diefen erheblichen Sieg mit 
verhältnißmäßig geringem Verlufte erfaufte. Der unglüdliche Graf Merode 
Rarb an feinen Wunden, der Feigheit feines Vetters, des Reiteroberften, bie 
Schuld der Niederlage beimefjend, was. Gronsfeld zu feiner eigenen Rechtfer⸗ 
tigung benußte. Hameln vermochte fi) nun nicht länger zu halten, fondern 
ergab fi (13. Juli) den Schweden und Deutichen. Weitere namhafte Fol⸗ 
gen hatte diefer Sieg nicht, indem Holzapfel gleich darauf mit den Heflen 
nach Weftphalen zurüd fehrte, die Wolfenbittel’fchen Truppen fid) an die Be« 
lagerung Hildesheims, Kniphaufen an die Bezwingung der Stadt Osnabrüd 
machten, und das ſchon fo geſchwaͤchte Heer des Herzogs Georg, welcher gern 
Minden gewonnen hätte, auch die Schweden entlaffen mußte; denn Oren- 
ftierna , geſchreckt durch den verwüſtenden Angriff Holck's auf Sachfen, und 
durch die Bewegung des Frievländers auf Mitteldeutichland, rief am 30. Aus 
guft den Lars Kagg mit feinen Regimentern über Fulda nach Franken, fo daß 
ber Herzog Georg mit bitterem Berbruffe ſich zur Unthätigfeit verurtheilt ſah. 
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Mährend Frankreich durch Lift und Gewalt den Herzog Karl von 
Lothringen gedemüthigt, ihn zu dem drüdenden Vertrage von Neufoille ges 
zwungen hatte, und nun, im Beſitze von ganz Lothringen, des trier'ſchen 
Bisthums, Mümpelgard's und als Schubmadht des Kurfürften von Köln, 
dem ſchwediſchen und Heilbronner Bunde gegenüber eine gebieterifche Stellung 
zum beutfchen Kriege annehmen, und Philippsburg, dad verweigerte Elſaß 
nachdrücklicher fordern konnte, ließ Don Fernando, der Karbinal-Infant von 
Spanien, in Webereinftimmung mit dem Kaiſer, den bisherigen Etatthalter 
von Mailand, Alvarez de Figueron, Duca de Feria, einen bewährten Krieger, 
mit zwölftaufend Dann Fußvolk und fünfzehn hundert Reitern, Stalienern 
und Spaniern, aufbrechen, um die öfterreichifchen Borlande zu retten, Breifach 
zu entſetzen, und dem damals noch nicht unterivorfenen, aber durch Frankreich 
hart bebrängten Herzoge von Lothringen beizuftehen. Oeſterreichiſcher und 
baieriſcher Seitd hatte man dem Epanier bie reichöfreie Stadt Conftanz am 
Bodenſee als Sammelplag und Rüdzugspunft zugefichert; weil aber ber 
nächfte Weg aus Yalien an den Oberrhein durch die Paffe des Veltlin, 
Engadein, Graubündten und Tirol führte, man die Feindſeligkeit der Grau- 
bündtner und die Anwefenheit des Duc de Rohan mit Recht fürchtete, welcher 
den Steig bei Feldkirchen befeftigt und Schanzen bei Maienfeld aufgeworfen, 
alfo die Straße von Graubündten nach Schwaben durchſchnitt, hatte die Erz⸗ 
herzogin Claudia von Medici, Witwe Leopold's von Tirol, zu Gunften der 
Spanier geworben, die Paͤſſe von Scharnig und Hüffen, welche Oberſchwaben 
von Tirol aus öffnen, beſetzt; ferner hatten nady Eroberung der Waldſtaͤdte 
und den Fortfchritten der Rheingrafen im Elfaß die Fatjerlichen Truppen unter 
dem Markgrafen von Baden an den Bodenſee um Lindau, Ravensburg und 
Ueberlingen fich gelegt, um den Spaniern bei der Hand zu ſeyn. Nach län- 
gerer Verzögerung , welche zum Unglüde des Herzogs von Lothringen aue- 
ſchlug, rüdte Feria in den legten Tagen des Auguft über das MWormfer Joch 
durch das Veltlin in das obere Engadein, zog durd) das Münfterthal und wen- 
dete ſich auf Tirol, noch ungewiß, wo er in die Ebene Schwaben hinab fteigen 
ſollte, vieleicht auch in der Abficht, oberhalb des Bodenfees, mit Hilfe ber 
Satholifchen Eidgenofien, über den Rhein gehend, den Umweg über das öftliche 
Ufer des Sees fich abzufürzen, und gerade über Conſtanz auf bie öfterreichi- 
ſchen Borlande vorzubringen. Auf die erfte Kunde, daß Feria oben auf den 
Alpen ftehe, überfchritten baierifche Truppen bei Schöngau den Lech, verei⸗ 
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nigten fi in Oberſchwaben, um ven Bobenfee, mit den bort harrenben 
faiferlichen Regimentern und den in Tirol geworbenen, und rüdten nach dem, 
vom Herzoge Eberhard von Würtemberg vergeblich belagerten Villingen hinauf. 

Um den Bundesgenoffen gegen die Uebermacht zu ſchützen, im Grunde 
aber wohl, um einen geheimen Anfchlag fchnell auszuführen, verließ Horn 
(28. Auguft) plöglich fein Lager bei Donauwerth, drängte die feindliche 
Borhut an den Bodenſee zurüd, und eilte mit zwölf taufend Mann auf 
Stockach über den Nordrand des Sees. Aufgemuntert von Henry Rohan, 
der. ald Hugenot den Spaniern feind war, glaubte Horn fich an die Neu⸗ 
tralität der Eidgenoſſen nicht ehren zu dürfen, fondern hoffte vielmehr, bie 
Stadt Eonftanz ſchnell in feine Gewalt zu bringen und vielleicht zugleich die 
geſannute Schweiz in den Krieg zu ziehen. Er ſchrieb daher von Stockach aus 
den Zürichern: daß er, zu Gunſten des proteftantifchen Gemeinweſens, , fich 
des Bafles von Stein bedienen und durch den Thurgau marfchiren miſſe, aber 
wegen Dringlichkeit der Umftände den Befcheid der Herren nicht abwarten 
Eönne, und folgte feinem Briefe fo ſchnell nady, daß er die Brüde von Stein 
noch an demjelben Tage befeßte, in der Nacht das Heer über diefelbe führte, 
durch den Thurgau zog, und mit foldher Schnelligkeit vor Conſtanz ftand, 
daß der Bilchof Faum Zeit behielt, über den See nach Lindau zu flüchten, die 
Schäge feiner Kirche aber den Schweden preiögeben mußte. Sofort begann 
die Belagerung, body ohne das ſchwere Geſchütz, wodurch die, Durch den Grafen 
von Waldburg-Wolfsegg befehligte Befagung Zeit gewann, ſich von Ueber⸗ 
lingen und Lindau her zu verftärfen. Inzwiſchen gerieth das ganze Schweis 
zexland in fchredliche Gährung; die Fatholiichen Kantone griffen zu den 
Waffen, drohten, die Schweden mit Gewalt zu vertreiben und den vermeinten 
Treubruch der Züricher zu beftrafen, und waren nahe daran, eine Heeresabs 
theilung Feria's herbei zu rufen. Die geängftigten Züricher mahnten den Feld⸗ 
marfhall Horn fchriftlich, ihr Land zu verlaffen; aber Diefer, in der Hoffnung, 
entweder noch vor dem Bundesfchluffe Conſtanz zu erobern, oder vielleicht 
gar die proteftantifchen Eidgenoſſen für die ſchwediſche Sache zu gewinnen, 
feste rüdfichtölos die Belagerung fort. Doch die Stadt wiberftand mit gro⸗ 
Bem Muthe, und verftärkte die Zahl ihrer Vertheidiger bis auf acht taufend 
Mann. Als endlich Feria, der fi) (29. September) zwiſchen Regensburg und 
Lindgu mit Altringer vereinigt hatte, mit überlegener Macht den Schweden 
die Rüdtehr bei Stein abzuſchneiden und Würtemberg anzugreifen drohte, 
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ferner König Ludwig XII. von Sranfreich, von den katholiſchen Eidgenoften 
zur Bermittlung aufgeforbert, und fürchtend, durch die Theilnahme der fa- 
tholiſchen Schweizer am Kriege Defterreiche, mehr zu verlieren, als zu gewin- 
nen, den Duc de Rohan veranlaßte, die Schweden vom längeren Berweilen 
abzumahnen, bob Horn (30. October) nicht ohne Verluft die Belagerung auf, 
und ging über Stein nad) dem gefährdeten Oberfihivaben yurüd. 

Im Reiche war inzwifchen das Waffenglüd den Schweden nicht durch⸗ 
gängig hold gewefen. Der Oberft Johann von Werth, ein Meifter im 
fleinen Kriege, und ſchon von früher her als glüdlicher und unternehmender 
Freiſchaarenanführer befannt, eroberte (10. September) den wichtigen Donau⸗ 
paß von Neuburg für den Kaiſer und bedrohte das ſchwach befegte Augsburg. 
Kaum hatte Bernhard von Weimar diefe Reichsftabt gefichert und fid) Hierauf 
nad) Donauwerth zurüd gezogen, als Altringer (24. September) mit dem 
größten Theile feines Heeres, die Vertheidigung Baierns dem Johann von 
Werth übertragend, bei Thierhaupten über den Lech ging, und über Mindel⸗ 
heim ſich nach Oberfchwaben in Bewegung fegte, um zu Feria zu floßen, 
obgleich er von Waldſtein — der den Letzteren darum bitter haßte, weil ein 
faiferliches Batent denfelben von jedem anderen Befehle, al8 der Prinzen 
des Haufes, unabhängig gemacht hatte — die Weifung hatte, in Verbindung 
mit diefem Epanier nichts Entfcheivendes zu unternehmen. Da unterbefien 
die Waffenruhe zwifchen Waldſtein und dem Heere in Schleften und Sachfen 
eingetreten war, drang Bernhard, für Mürtemberg und Horn beforgt, bie 
Donau aufwärts, und ließ nur den Generalmajor Sperreuter am Led) zurück, 
um die Brüde abzubrehen und Altringer’d Verbindung mit Baiern abzu⸗ 
fchneiden. Aber wie fehr Bernhard fich auch bemühte, dem Gegner den Bor: 
fprung abzugewinnen, fo konnte er, über Ulm und Dillingen gehend, doc) 
nicht verhindern, daß Altringer bereit8 am 24. September die Reichsſtadt 
Biberach, ven Schlüffel von Schwaben, deren Bürger zu Heilbronn ſchon vor 
dem Bundesichlufje fih ald Schutzverwandte Schwedens erflärt, bezwang. 
Ungehindert vereinigten fich hierauf, während Bernhard noch bei Riedlingen 
fand, die Spanier mit Altringer um Ravensburg, und drohten den Feldmar⸗ 
ſchall Horn im Thurgau jenfeits des Rheins vom Kriegsichauplage gänzlich 
auszufchließen. Um ſolcher Macht gewachfen zu feyn, mußten Bernhard, der 
Pfalzgraf von Birkenfeld und Horn fi) ungefäumt einander nähern, und 
bewirkten zur rechten Stunde (5. October) ihre Vereinigung zu Hohentwyl 
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und Stockach. Die Heere ftanden, einander heraus fordernd, um Duttlingen, 
und bei den gleichen Streitkräften beider Theile ließ fich eine entfiheidende 
Schlacht erwarten. Statt deſſen trat, durch Altringer’8 und Horn’ Bedenk⸗ 
lichkeit, ein monatlanges zweckloſes Umherziehen im rauhen Gebirgslande 
ein, wobei die Truppen viel litten. Zulegt geriethen die Feldherren in Zwie⸗ 
fpalt und trennten fi; Yeria erwartete Zuzug aus Burgund, Altringer 
30g über Vreiſach in's Breisgau. Auch auf ſchwediſch-deutſcher Seite geſchah 
eine ähnliche Trennung der Führer; Horn 309 ab und fchirmte das bebrohte 
Würtemberg gegen die Baiern; Bernhard aber wurde vom Kurfürften von 
Sachſen dringend aufgefordert, ihm zu Hilfe zu fommen, nachdem Waldſtein 
den am 22. Auguft gefchlofienen Waffenſtillſtand plöglich aufgefündigt hatte 
und feine Gegner mit einem heftigen Angriffe bedrohte. 

Bernhard verſprach Hilfe, z0g in Frankfurt nod) die Völker Kagg's 
und Zaupadel’8 aus Franken an fi, wies dagegen jene an, fi von Main 
nach der Oberpfalz zu begeben, und feßte fidy, gleichzeitig al8 Altringer fern 
um Kolmar ftand und Walpflein die Oberlaufitz eroberte, flatt nordwaͤrts, 
von Balingen über Ulm nach Donauwerth in Bewegung, weniger darauf 
bedacht, den bebrängten Bundesgenofien beizufpringen, als feine Eroberungen 
an der Donau zu fichern, welche zum Theile in die Gewalt des Fühnen Johann 
von Werth gefallen waren. Den gewaltigen Fortichritten dieſes heldenmuͤthi⸗ 
gen Mannes Einhalt zu thun, zog Bernhard mit feiner jetzt ftarfen Heeres⸗ 
macht fchleunig heran, gewann die von Iohann von Werth eroberten Orte 
zurüd, überfchritt bei Neuburg die Donau, befeßte (30. October) Kellheim 
und Neuſtadt, und ftand plöglich vor Regensburg. Werth, in der Meinung, 
daß Bernhard's Abfiht auf Muͤnchen gerichtet fey, begab fich mit einem 
eilig aus den Befagungen der Städte zufammen gerafften Heere nach Frei⸗ 
fingen. Der Kurfürft Marimilian bot Alles auf, Regensburg, das er felbft 
nur durch eine gewaltfame Lift in feine Hände gebracht, zu retten; Altringer 
ſowohl als Walpftein wurden dringend erfucht, ihm ſchnell zu Hilfe zu kom⸗ 
men. Waldſtein ftand fern, wollte zunächft feine Vortheile gegen Sachſen und 
Brandenburg verfolgen, und hätte daher auch bei gutem Willen dem ihm 
verhaßten Marimiltan nicht ſchnelle Hilfe zu leiften vermocht; erſt fydt 
fonnte der General Strozzi mit fünf und zwanzig Bähnlein Reiter bei Baffau 
ericheinen. Regensburg blieb feinem Schidfale überlafien, und mußte, nad) 
_ tapferer Vertheidigung, ſich (14. November) übergeben. Bernhard zog unter 
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dem Jubel der proteftantiichen Bevölkerung ein, und benußte feinen Sieg zu 
großen Erpreffungen gegen die Fatholifche Geiftlichfeit, und zu Plünderung 
ihrer Kirdyen. Ermuthigt durch diefen Eieg, dehnte der Fühne Weimar feine 
Entwürfe auf ganz Baiern und Defterreich aus. Nachdem Straubing und 
mehre andere fefte Pläge an der Donau fich ihm untertoorfen, drang er, uns 
geachtet der eintretenden Winterfälte, vorwärts, und bradjte Dedenborf, an 
der Mündung der Ifar in die Donau, in feine Gewalt, erzwang fich gegen 
Johann von Werth den Uebergang, und bedrohte Paſſau und die jenfeits 
tes Inn gelegenen Öfterreichifchen Exbländer, wo er auf die Mitwirkung 
der Proteftanten zählte. Schon hatte er eine Abtheilung feines Heeres gegen 
Bilshofen und Paſſau voraus gefchidt, als gewichtige Gründe ihn Halt zu 
machen bewogen. Hinter ihm die Iſar; ohne fefte Punkte zum Rüdhalt; 
der hartgefrorene Boden der Aufmwerfung von Schanzen wiberftrebend; vor 
‚Bernhard der durch eine Reihe fefter Städte gefchirmte Inn; von der Ober: 
pfalz her das, obwohl zögernd heranziehende Heer Waldſtein's; die Gefahr, 
durch den voraus gefchidten General Strozzi, welcher mit feinen Reitern 
und einigem Fußvolke, acht taufend Mann ftarf, von Paſſau längs des Inn- 
ufers ſich ausbreitete, in Vereinigung mit Johann von Werth zwifchen der 
ar und der Donau von Regendburg abgefchnitten zu werben: alle dieſe 
begründeten Beforgnifje zwangen ihn, fich zu wenden, und von der Erobe⸗ 
rung der vor ihm liegenden öfterreichifchen Erblande abzuftchen. Nebſtdem 
forderten Taupadel und Kagg, die in Cham belagert wurden, fchleunige 
Hilfe. Daher verließ Bernhard die Ifar, und ging, entfchloffen, Waldflein 
eine Schlacht zu bieten, (5. Dezember) bei Straubing über die Donau. 
Bald nach der Lügener Schlacht hatte der Kurfürft von Sachfen neue 
Anftrengungen zur Behauptung Schlefiens unternommen, wo die Katferli- 
chen fich theilweife wieder feftgefegt. Ex fendete feine Truppen, welche er, nad) 
der völligen Entfegung Leipzigs, im eigenen Lande nicht mehr zu bebürfen 
glaubte, unter Arnim und dem in feine Dienfte getretenen Herzog Albrecht 
von Sachen » Lauenburg durch Die Lauſitz nach Schlefien, zu Verſtaͤrkung 
der früher dort zurüd gelaffenen Armee. Während der Abweſenheit Arnim's 
waren die Unternehmungen der Sachſen in Schlefien nicht glüdlich geweſen, 
und die Kaiferlichen hatten fogar Neuß genommen. Hierzu fam noch, baß 
Dohna mit einigen taufend Mann, bie er in Polen angeworben, in Schle⸗ 
fin erſchien. Außer den wenigen brandenburgifchen Truppen fließen jeht 
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der Bring von Dänemarf und Duval nebft dem Oberften Schwalbach bei 
Ohlau zu Arnim, für welchen diefes Jahr ohne erhebliche Bortheile ver- 
ſtrich. Gallas, deſſen Armee Walpftein unterdeſſen anſehnlich verftärft hatte, 
traf zu Ende des Jahres bei Grotkau ein, und ſchickte (2. Januar 1633) 
ein Corps Polen und Kroaten vorwärts, welche der Herzog von Lauenburg 
ergriff, ſie zurüd drängte und verfolgte, und endlid auf ein kaiſerliches 
Corps von zehn taufend Dann ftieß, das ihn jedoch für flärfer hielt, ale 
er war, fo daß eine Schlacht unterblieb. Brieg, vor welchem Plage einige 
Tage fpäter Göß erfchien, wurde von Lauenburg entfegt, und der Ort mußte, 
nachdem er capitulirt, fech8 hundert Mann fächfiiche Befabung einnehmen. 
Die Kaiferlihen in Schlefien waren bereits wieder auf zwanzig taufend, 
die Sadyfen aber nach ihrer Bereinigung mit den Schweden (24. Januar) 
auf mehr als vier und zwanzig taufend Mann angewachſen. Oppeln zu 
überrumpeln, gelang den Kaiferlichen nicht; hingegen erflürmten fie unter 
Schaffgotſch Reichenbach; Strehlen und Grotfau wurden von den Sachſen 
genommen. Hatten ſchon zwifchen Arnim und Duval fi ernfthafte Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe entfponnen, fo ward der Ziviefpalt noch ärger, ald Orenftierna, 
in der Meinung, eine beffere Bereinigung dadurch herzuftellen, ben Grafen 
Mathias von Thurn zur fchleftfchen Armee fchickte, der, ſtatt zwiſchen ben ſtrei⸗ 
tenden Feldherren zu vermitteln, fich vielmehr über Beide erhob. Ueberhaupt 
zeigten fich die Sachſen und Brandenburger immer eiferfücdhtiger gegen bie 
Schweden, während zwiſchen den Kaiferlichen und den fächfiihen Truppen, 
ungeachtet fie gegen einander fämpften, eine Art freundfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niffes ſich herftellte, indem die Officiere beider Theile zu einander gingen und 
gemeinfame Gaſtmahle hielten. 

Um Schlefien von den Feinden zu fäubern, brach endlich Walpftein 
mit feinem neu gebildeten und verftärkten Heere aus Böhmen auf, rüdte 
in jenes Sand ein, und lagerte fid) vor Münfterberg. Auf die Nachricht 
von feinem Anmarſche, waren bie verbündeten Sachen und Schweben, in 
der Abfiht, Gallas noch vor der Vereinigung mit Waldftein zu fihlagen, 
auf Strehlen vorgerüdt; aber Gallas zog fi) nad) den böhmiichen Graͤnz⸗ 
gebirgen zurüd, und die Berbündeten, welche ihm gefolgt waren, und bei 
Münfterberg die Neuß paffiren wollten, aber die Brüde abgetragen fanden, 
zogen fich bei Brieg vorbei, um bei Lewin über ven Fluß zu gehen, wurden 
jedoch auf Die Nachricht, daß Waldſtein ſchon bei Münfterberg lagere, gend» 
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ihigt, poishen Brieg und Dyedn ein icke® Euer zu kblagen Radem 
eine Erprtition Aruimı 6 gegen Streblen verunglüdı mar, glanter er einen, 
obigen überlegenen, Gegner zu einer Zchlade auftertern zu mzinen, umP 
merkbirte ve6balb anf Müniterberg los. Wabrent tie Satin np Schwe- 
den säglih; mit ben Faiterlihen Vorpoñen plänfelten, und im Singeischee 
des frietländiihen Lagers zwei fette Echlönter weguahmen, jab Waldũtein 
subig gu, brach jedoch in der Nacht rom 29. bis 30. Mai auf, umging 
das Lager ter Berbiindeien, eroberte Riempixh, wo cr den Tert coamman- 
birenden ſaͤchſiichen Hauptmann und ben idnvediidhen Lientenant wegen ter 
von ihnen geleifteten fangen Gegenwehr eridyieben lich, und markhirte, Die 
Verbundeten fortwährend auf der Ferie, neun Tage lang ununterbrochen 
fort. Entlich (7. Juni) fhidte Waltitein ven Grafen Tersfa mit einem 
Trompeter an Arnim, und ließ ihn zu einer höchſt wichtigen Unterretung 
einlaren. Eofort erichien Arnim bei ihm in Begleitung des ſchwediſchen 
Oberſten Raſchin und des brandenburgiichen Oberſten Burgetorf. Wald⸗ 
Kein’6 erfter Antrag war ein fechswöchentlicher Waffenſtillſand, den aber 
die Verbündeten nur auf vierzehn Tage genehmigten; die übrigen waren 
meift geheime Vorſchlaͤge, bei denen die Berbündeten in Zweifel blieben, 
ob er fie nicht Überliften wolle, und welche Abfichten er gegen fie im Schilo 
führe, Ahr Argtwohn wurde um fo mehr gerechtfertigt, da Waldſtein bald 
darauf einen Verſuch machte, den größten Theil der fchwedifch : fächfifchen 
Generalitaͤt in Strehlen gefangen zu nehmen, welcher Gefahr die Bedroh⸗ 
ten noch im legten Augenblide durch die Flucht entgingen. 

Der gefürchtete Hold hatte in dieſer Zeit den Heinen Krieg in Sach⸗ 
fen mit ziemlichem Erfolge geführt. Wie ein Blig brach derfelbe im Auguft 
1688 in das Erzgebirge, wo feine Kroaten fürchterlich baufeten. Die Land⸗ 
bewohnen flüchteten in die Wälder, und fuchten die Wege ungangbar zu 
machen. Die Straße von Ioachimsthal war fo verhauen, daß fünf hundert 
boͤhmiſche Bauern dem Heere den Weg bahnen mußten. Schwarzenberg, 
Sehneeberg und andere Städte wurden audgeplündert, im Ganzen noch 
härter verfahren, al6 im vorigen Jahre, Hold zog diesmal nicht weiter 
im Bebirge hinauf, fondern nad Zwidau hinab, und nahm die von ber 
Der verheerte Stadt leicht weg. Aber hier ergriff die Peft fein eigenes Heer, 
das, nachdem es von bort aus Leipzig überrumpelt, dieſes zwar nicht über 

f. Tage behauptet, aber achtzig taufend Thaler Branbfchagung erhoben 
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hatte, bei der Rüdfehr nach Zwidau durch jene anftedende Seuche furcht⸗ 
bar mitgenommen wurde. Hold eilte deshalb in das Boigtland, verwandelte 
Aue, weil ein bortiger Einwohner einen Marodeur des Heeres erfchlagen 
hatte, in einen Afchenhaufen, und rüdte nach Adorf. Immer noch wüthete 
die Peft in feinem Heere; fie ergriff zulegt den Feldherrn felbft, und fo flarb 
der tapfere, aber graufame Hold im Dorfe Troſchenreuth unweit Adorf 
den 18. Auguft 1633. Auf feinem Eterbelager fehnte er, feines Glaubens 
ein Reformirter, ſich nach geiftlichem Trofte, und verlangte einen Prediger, 
der jedoch nicht aufzutreiben war, weil faft die gefammte Geiftlichkeit aus 
Furcht vor den Soldaten in die Auerbach'ſchen Wälder geflüchtet war. 
Erft nachdem er mehre Reitercommando’8 ausgefendet, und einen Preis 
von ſechs hundert Thalern auf das Verfchaffen eines Predigers gefebt hatte, 
wurde ein folcher im Walde gefunden, traf aber den Feldherrn ſchon nicht 
mehr am Leben. Holck's Leiche wurde im folgenden Jahre nach Dänemarf, 
feinem Vaterlande, geführt). Die faft gänzliche Aufreibung der Holck'ſchen 
berubigte zwar auf einige Zeit das fächfiiche Flachland; doc das Gebirge 
blieb noch bis zum December 1633 von den Katferlichen befegt, da Hold 
zu Schwarzenberg den Hauptmann Otto von Ullersdorf wegen Offenhal⸗ 
tung des Joachimsthaler und Reizenhainer Paſſes zurüd gelaffen hatte. In 
und um PBurfchenftein hauf’ten die Kroaten; befonders in den Zleden Seifen, 
Neuhauſen, Einſtedel, Forchheim, Yrauenftein ıc. richteten Soldaten und 
Peft gemeinichaftliche Verheerungen an, bis endlich (14. December) ver 
ſaͤchfiſche Oberſt Taube in’s Gebirge rüdte, Die Schanze bei Reizenhain 
eroberte, und Wolfenftein, Marienberg, Annaberg und Schwarzenberg 
mit Befagungen belegte. 

Bei den Unterhandlungen des oben erzählten Waffenſtillſtandes mit 
Arnim begann dad zweideutige Benehmen Waldſtein's, das, durch eine 
Reihenfolge von Täufhungen oder Mißverftändnifien fich durchwindend, 
mit dem Untergange des berühmten Kriegsfürften endete. Hatten auch für 
fein bisheriges Zögern, Temporifiren und Ausweichen, felbft bet überles 
genen Streitkräften, fih Gründe auffinden laſſen, 3. B. daß Walpftein 





*) Auf Hold’s Tod erſchien von einem gleichzeitigen Dichter folgendes lateiniſche 
Epigramm: 
Quis neget hic meritis pretium par reddere Divos! 
Qui tua pestir erat, Nisnia, peste perlt. 
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fein neuergängtes Heer nicht den Gefahren einer allgemeinen Schladht aus⸗ 
fegen wollte; daß er es für nothwendiger hielt, des Kaiſers Erbländer, 
als andere beutfche Länder, zu deden, und von den Feinden zu befreien; 
daß er nicht beſonders geneigt war, feinen fteten Gegner, den unterneh⸗ 
menden, aber auch ränfefüchtigen Kurfürften von Baiern zu unterflügen; 
wobei noch hinzu fommen mochte, daß er bei feinem Feldherrntalente, feiner 
Fähigkeit, die Söldner an fich zu Fetten, und feiner unumfchränften Ge⸗ 
walt, fih als eine felbftändige, unabhängige, den Ausfchlag gebende 
Macht betrachtete, und durch Unterhandlangen fo viel ald durch den Krieg, 
und nicht weniger für fih, als für den Kaifer, zu gewinnen hoffte, — fo 
ließ er doch gegen Arnim Worte fallen, die ihn nothwendig verbächtigen 
mußten. Er fol geäußert haben, daß er die Abficht habe, einen allgemei- 
nen Frieden herbei zu führen; man folle die aus Böhmen Vertriebenen 
wieder aufnehmen, alle Freibriefe wieder herftellen, die Iefuiten aus dem 
roͤmiſchen Reiche vertreiben, Schweden in Geld entſchädigen, nöthigenfall 
den Kaifer zu all’ Diefem zwingen, und die Heere wider die Türken führen; 
namentlich wolle Waldftein ven Kurfürften von Baiern, der „das Spiel 
angefangen,“ im äußerften Halle felbft mit Waffengewalt zum Frieden nöthi- 
gen. Während des Waffenſtillſtandes reifte Arnim (September 1633) in 
aller Stille zu Orenftierna nach Gelnhaufen, und trug ihn vor: Waldſtein 
babe aus aufgefangenen Briefen erfahren, daß man ihn zurüd ſetzen und 
den Duca de Feria erheben werde. Ex wolle fich rächen, einige feiner min- 
der zuverläffigen Regimenter unter Arnim ftellen, wogegen fich ſchwediſche 
Regimenter zu Hold gefellen möchten. Je größer aber dieſe Plane des Ab⸗ 
falld und der Bereinigung waren, defto mehr zweifelte der vorfichtige ſchwe⸗ 
diſche Kanzler an ihrer Aufrichtigfeit und Ausführbarkeit, und Arnim geftand 
zufegt.felbft, er wiſſe nicht, ob es Waldſtein's Exrnft, und Derfelbe des 
Heeres mächtig fey. Orenftierna gab daher endlich die bedachtſame Antwort: 
wenn e8 dem Herzoge von Friedland Ernft fen, werde es ihm an Beiftand 
nicht fehlen. 

Die Bedenklichkeiten des fchmebifchen Kanzlers, die Walbftein viels 
leicht worausgefehen, oder fonft erfahren hatte, ſchienen Diefen ebenfalls 
umgeſtimmt zu haben; denn Arnim fand bei feiner Rückkehr ihn ganz ver- 
ändert, und nach einigen anderen ‘Projecten fchien er auf feinen früheften 
Blan: Sachſen von dem ſchwediſchen Buͤndniſſe gänzlich abzuziehen, zurüd 
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zu kommen; denn er Außerte gegen den in fächfifchen Dienften flehenden 
Herzog Franz Albrecht von Sachen » Lauenburg: ehe ein beftändiger Friebe 
geichloffen werden Fönne, müßten vorher die Wusländer vom Reichsboden 
fortgefchafft werden; man folle fich mit ihm verbinden, und die Schweren 
aus Deutfihland hinaus werfen, um hernach einen beliebigen Frieden zu 
veranftalten. Als man ſaͤchſiſcher Seits dies verweigerte, Eündigte Wald⸗ 
fein den Waffenſtillſtand, und benutzte bie Hoffnungen, welche er ven 
Seinden gemacht, zu einem Hauptichlage gegen fie ſelbſt. 

Die Sachjen zogen ihre Truppen jegt von Neuem zwifchen Bredlau 
und Kant zufammen. Waldſtein aber machte wiederholt eine Bewegung, ale 
ob er durch die Laufig in Sachſen einfallen wolle, ließ fogar das Gerücht 
verbreiten, daß Piccolomini bereits auf dem Wege dahin begriffen fey, und 
trennte den dadurch getäufchten Arnim mit feinen Sachſen von den Schwer 
den, indem Derfelbe, nach Zurüdlaffung von zwei fächfijchen und zwei bran⸗ 
denburgifchen Regimentern unter dem Oberften Debne, in Eilgärichen ſich 
zurüc zog, um die vermeintlich bedrohten fächfljchen Graͤnzen zu deden. 
Hierdurch waren zugleich die bei Steinau an der Oder ſtehenden Schweden 
geſchwaͤcht und Waldſtein's Plan erreicht, welcher Arnim feinen genom- 
menen Borfprung gönnte, fich ſelbſt aber ploͤtzlich rückwaͤrts gegen die Oder 
wendete, und hier (18. October) mit dreißig taufend Mann die ſchwachen 
Schweden unter Duval und Thurn umzingelte. Nur Dehne rettete fich 
noch mit dem größten Theile feiner Mannſchaft; die Schweden aber mußten 
fih mit Geſchütz, Lebensmitteln, Gepäd und Fahnen ergeben, mit der Bes 
dingung, daß alle höheren Dfficiere bis zum Gapitän abwärts frei gehen 
konnten, wohin fie wollten; die übrige Mannfchaft mußte in Faiferliche Dieufle 
treten, befertirte aber großentheild. Waldſtein forderte dem ſchwediſchen Ge⸗ 
neralen Befehle an die Kommandanten der Feftungen, biefe zu übergeben, ab, 
und. als Redergleichen nicht ausftellen wollten, ließ ex fie verhaften. Duval 
entflob ; Thurn gab nach acht Tagen den abverlangten Befehl von fih, und 
wurde hierauf entlafien. Wie fehr auch diefer Sieg bei Steinau des Fried⸗ 
laͤnders Anfehen herftellte, fo fehr erhöhte dagegen die Entlaffung bes alten 
Thurn, des Hauptanftifters des böhmifchen Aufftandes von 1618, den 
feüheren Argwohn. Gegen feine Officiere fuchte Waldſtein diefe Handlung 
durch einen trodenen Scherz zu rechtfertigen, Indem er meinte: ein fo unſin⸗ 
niger Anführer nüge ihnen an der Spige der Feinde mehr, als im Gefäng- 
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niſſe. In Wien aber berrfchte die Meinung, daß Thurn nur deshalb Die 
Freiheit erhalten babe, um nicht in einer Unterfuchung Geſtaͤndniſſe gegen 
Waldſtein ſelbſt zu thun. 

Der Herzog von Friebland ernenerte nun die Verhandlungen mit 
Brandenburg und Eadyfen, um mit ihrer Hilfe die Schweden zu veria- 
gen, und ben Religions» und Weltfrieden auf den Fuß berzuftellen, wie 
er zur Zeit der Kaiſer Rudolf und Mathias beftanden habe. Auch diesmal 
fam er nicht zum Ziele; dafür aber ergoß fich fein Heer über Schleſien, 
Sadhfen und Brandenburg. Das lebtere Land war großentheil in feinen 
Händen, Berlin mußte Brandſchatzung zahlen, der Kurfürft fich nad, Sten- 
dal flüchten. Waldſtein felbft rüdte in die Oberlauflg ein, erflürmte und 
plünderte Goͤrlitz, und ließ den dortigen fächfifchen Major, der mehrmals 
den ihm angebotenen Accord zurüd gewiefen hatte, erichießen; Bautzen, von 
dem fächfiihen Major Gruppach und einigen Freicompagnien befebt, ergab 
fi aus Furcht vor ähnlichem Schickſale. Durch diefe Erfolge der frievlän- 
difchen Waffen wurden die Nachtheile in Weftphalen und Riederfachfen, wo 
ber Landgraf von Heflen und der Herzog Georg von Braunſchweig umd 
Lüneburg duch die Wegnahme kleinerer Orte Zufammenbang in ihre 
Groberungen brachten, der reiche Biſchofsſitz Osnabruc (12. September) 
in Georg's und Kniphauſen's Hände fiel, Stadt und Schloß Werle 
(27. October und 20. November) und Lippftadt (28. December) ſich dem 
Landgrafen ergaben, fo ziemlich aufgetwogen. 

Um diefelbe Zeit hatte Bernhard von Weimar, wie ſchon erwähnt, 
Regensburg belagert und Balern uͤberſchwemmt. Waldſtein ging nad) Böh- 
men zurüd, und nahm fein Hauptquartier in Pilfen, wohin er ben Gra⸗ 
fen von Trauttmansvorff beichied, und ſich gegen Diefen beſchwerte: daß 
man in Wien mit feinen Dienften nicht zufrieden fey, daß von bort feinen 
Generalen Befehle. zugeichidt worden, ohne ihn davon in Kenntniß zu feßen, 
da er doch nie den Befehlen des Kaiſers entgegen gehandelt, und ſtets die 
Gründe feines Handelns angegeben habe. Er fühle fi) mehr beleidigt, als 
jemals, und wolle dad Commando niederlegen. Er rathe zum Frieden; ber 
Kaifer möge die durch den Herzog Franz Albrecht von Sachſen vorgeſchla⸗ 
genen Friedensunterhandlungen nicht unberüdfichtigt laſſen; wenn nicht 
Friede werde, wolle er mit wenigen Berfonen nach Danzig gehen und 

t Ste abwarten. Weiterhin fprach er fich über die Nothwendigkeit aus, 
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daß der Kaifer Frieden fchließe; über einzelne Punkte nicht, wohl aber 
über Hauptpunfte wünfche er fein Gutachten abzugeben, damit er ebenfalls 
zur Beruhigung des Reiches beitragen und ſich in deſſen Gunft ſetzen koͤnne. 

Trauttmansdorff berichtete hierüber dem Kaifer, und rieth, Waldſtein 
bei dem Frievensgefchäfte auf eine oder die andere Weiſe zu verwenden. 
Der Kaiſer antwortete darauf dem Grafen: „daß er von Feiner böfen Nach⸗ 
rede gegen den Herzog Etwas wife; wenn ihm Diejenigen namhaft gemacht 
würden, von welchen dergleichen ausgegangen feyn folle, fo wolle er nicht 
unterlaffen, was von Recht und Billigfeit darauf gehöre. Er babe Feine 
Befehle an Generale erlaflen, ohne fie zuvor dem Herzoge mitzutheilen ; 
er babe niemals eine Friedensapertur ausgefihlagen, noch auch jest fi 
eine folche zumider feyn laſſen. Auch in der fo eben vom Herzoge Franz 
Albrecht von Sachſen gebrachten wolle er Nichts vornehmen ohne des Her- 
3098 Gutachten.” Zugleidy wurde die Sendung Queſtenberg's wegen ber 
Winterquartiere angemeldet, und Trauttmansdorff beauftragt, Waldſtein 
über dies Alles zu verfländigen. Der Kaifer wollte, wie hieraus hervor 
geht, mit Friedland in gutem Einvernehmen bleiben. 

Leider fchob fi bier wieder Waldſtein's altes Mißverhaͤltniß mit 
dem Kurfürften von Baiern dazwifchen, welchen Jener geizig, undanfbar 
und des langen, verderblichen Krieges Haupturheber und Fortſetzer nannte; 
denn ohne Marimilian’d Gier nach den pfälziichen Landen würden, wie 
Waldſtein nicht ganz mit Unrecht behauptete, die Gemüther Längft beruhigt 
und der Friede geichlofien feyn. Als nun, wie bereitö gemeldet, Waldſtein 
vom Kaifer aufgefordert wurde, dem Kurfärfen Marimilian gegen den 
Herzog Bernhard von Weimar beizuftehen, und Marimilian ſich ebenfalls 
dringend um Unterflügung an ihn wendete, zögerte Waldftein aus mans 
cherlei Gründen und Borwänden, und fendete exft fpät den Grafen Strozzi 
mit einiger Mannſchaft nad) Baiern. Unterbeffen breitete fich Herzog Bern- 
bard, nad) Eroberung von Regensburg, Straubing und Cham, immer 
weiter an beiden Donauufern bis gegen Baffau hin aus, und der Kur- 
für Maximilian erneuerte feine Bitten um Hilfe von Waldftein immer 
dringender; auch ber. Kaiſer befahl ihm, zu Baierns Rettung herbei zu eilen. 
Gallas hatte zugefagt, dem Kurfürften mit zwölf taufend Mann zu Hilfe 
su kommen, aber Waldſtein hielt ihn durch einen Gegenbefehl davon ab, 
Zuletzt fchien Diefer fich zu entfchließen, mit etwa zehn taujend Mann, meift 
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Reiterei, von Pilſen aufzubrechen, und meldete dem Kurfürften (27. Ro 
vernber) feine fchleunige Ankunft, Fam aber gleichwohl nur bis Furth am 
Cham in der Oberpfalz, wo er drei Tage verweilte, und feine leichten 
Reiter bis unter die Mauern von Eham fireifen ließ. Bon Furth aus 
meldete er dann dem Kurfürften, daß dieſer Orten gegen den Feind Nichte 
zu richten fey, vielmehr Die Reiterei aus Mangel an Zourage und Bro: 
viant zu Grunde gehen müſſe, und daß, weil Arnim und Baner gegen 
Schleſien, Kniphaufen gegen Kulmbach und Eger vorrüdten, er nothwen⸗ 
dig wieder nach Böhmen gehen müffe. Dabei vertröftete er den Kurfürften 
auf die Hilfe des Generals Altringer, fobald Diefer der Feſtung Breiſach 
Beiftand und Proviant gebracht haben werde. Umfonft wurde Waldſtein 
vom General Wahl gebeten, wenigftens noch einige Tage bei Furth fliehen 
zu bleiben; kaum erfuhr er Bernhard's Annäherung, fo kehrte er nach Pil⸗ 
fen zurüd, wo er von feinen verfammelten Generalen und Officieren ein 
Gutachten ausfertigen ließ: daß in diefer Jahreszeit Nichts gegen Regens⸗ 
burg zu unternehmen und man genöthigt fey, Winterquartiere in Bohr 
men zu nehmen. Der Kaifer fuchte ihn nun durch Dueftenberg zu beivegen, 
feine Winterquartiere mindeft in einem anderen Lande, wo möglich an der 
Donau, aufzufchlagen, dabei bemerfend: „es möchte feine" — des Kaiſers — 
„hohe Autorität verkleinert, auch bei fremden Potentaten allerhand Scrupel 
erweckt werben, daß er gleichfam einen Mitfönig an der Hand, und in 
feinem eigenen Lande Feine freie Dispofition mehr übrig habe." Waldſtein 
lehnte diefen Antrag ab, und brachte dem Kaifer feine Gründe vor. Diefer 
gab nach. Der Plan eines Winterfeldzugs wurde befeitigt, die Winter 
quartiere in Böhmen genehmigt, und der Kaifer ließ die Armee reichlich mit 
Mundvorräthen aus Ungarn und Defterreich verſehen, fo wie er auch dem 
Herzoge von Friedland hundert taufend Gulden anwies. 

Hiermit fchien zwifchen dem Kaiſer und feinem Generaliffimus die 
Verftändigung hergeftellt; fie Eonnte jedoch nur eine fcheinbare oder vor⸗ 
übergehende feyn, denn mittlerweile war Manches zur Sprache gefommen, 
was auf Waldſtein's Benehmen ein hödyft zweideutiges Licht werfen mußte, 
und wofür feine zahlreichen Gegner, namentlich die baierifche und fpanifche 
Partei, abfichtlich die ſchwaͤrzeſten Farben fuchten. Die Zeugniffe über 
Waldflein’ Schuld — fo weit nach äußeren Thatſachen geurtheilt werben 
faun, denn bie Motive dazu find noch keineswegs hinreichend beleuchtet, 


Stimmen über Waldflein’s Schuld. 485 


und leicht dürfte, bei der macchiavelliſtiſchen Richtung in der Politik jenes 
Zeitalter, der Beweggrund mancher Handlung fehr mit ihrem factiichen 
Scheine im Widerfpruch ſtehen — haben nad) neueren Forſchungen fich 
ungefähr dahin feftgeftellt *) 

Frankreich und Schweden ftehen in biefer tragifchen Intrigue im Vor⸗ 
grunde; dazwiſchen drängt ſich Waldſtein's Haß gegen den Kurfürften von 
Baiern, fein anmaßendes Selbftgefühl als Reichefürft, das ihn, im Wider: 
fpruche mit feinen Unterthansverhältniffen zum Kaifer, mit dem Wahne volls 

fommenfler Selbfländigfeit und Unverantwortlichfeit täufcht, feine Span⸗ 
nung mit der Geiftlichfeit, welche ihn die religiöfe Seite des großen Kam⸗ 
pfe® zu fehr aus den Augen verlieren ſah. Was zunächft feine geheimen 
Unterhandlungen mit Schweden anlangt, fo fam, laut eine® lateiniſchen 
Berichtes des Jaroslaw Sefyna Raſchin an den Kaiſer, kurz nach der 
Landung Guſtav Adolf's in Deutfchland, eine Botfchaft des Grafen Terzfa 
(des Schwagers Waldftein’8) nach Regensburg an jenen Rafdin: daß 
er, weil man ihm Wichtiges zu übertragen habe, nach Böhmen fommen 
möge. Raſchin folgte dem Rufe, erfuhr von Terzfa die Unzufriebenheit 
bes Herzogs von Briedland mit dem Kaifer, wie die Möglichkeit eines 
Ueberganges bes Friebländers zu den Schweden, und erhielt den Auftrag, 
dies Alles perfönlich dem Grafen Thurn zu melden. Zu diefem Zwede eilte 
er nach Berlin, traf dort den Grafen, und erhielt durch defien Vermittlung 
eine Zufammenfunft mit dem Schwebenfönige, weldyer ihn gütig empfing, 
und mit der Verfiherung entließ: es folle dem Friebländer nicht an feiner 
Unterftügung fehlen. Mit folcher Ausficht kehrte Rafchin nad) Prag zurüd, 
und vernahm nun dort aus Waldſtein's eigenem Munde, wie Diefer über 
feine vom Kaiſer ihm widerfahrene Zurüdfegung exbittert, und entfchloffen 
ſey, bei der erften günfligen Gelegenheit zu ben Schweden überzutreten, 
fobald nur Guſtav Adolf mit den Kurfürften von Sachſen und Branden- 
burg ſich vereinigt habe. 

Inzwiſchen führten neue Aufträge Raſchin zum zweiten Male in das 
Lager des ſchwediſchen Königs, von welchem er, mit fehriftlicher Verſiche⸗ 

*) Dergl. Roepell's Auffap: »Der Verrath Wallenflein’e an Kaifer Ferdinand IL. 5” 
in Raumer’s »hiftoriichem Tafchenbuch ‚> neue Folge, fechfter Jahrg. (Leinzig, 1845), 
©. 235 — 806, wo nicht nur bie älteren Zeugniſſe, fondern auch die Forſchungen und 


Urteile der neueften Geſchichtſchreiber (Foͤrſter's, Bartholb’e, Mailsth’s u. A.) zufams 
men geftellt find‘, und welcher baber bier vorzugsweife benüht wurde, 
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rung des früher mündlich gegebenen Berfprechens, zu Waldſtein zurüd 
fehrte, und deſſen Plane genauer fennen lernte. Guftav Adolf follte — 
fo forderte Waldſtein — nach der Vereinigung mit den furfürftlichen Trup⸗ 
pen, den General Tilly drängen, die Reichsftände fid) unterwerfen, ihm 
ſelbſt aber ein Heer von zehn bis zwölf taufend Mann anvertrauen, mit 
welchem er Böhmen zu erobern gedaͤchte. Wirflih nahm Guftav Adolf 
diefen Plan auf, und verhieß die Truppen. Als nun bald darauf die Nach— 
richt von Tilly's Niederlage bei Breitenfeld eintrat, meinte Walbftein: 
jebt fey der rechte Zeitpunft gefommen, jet folle Guftav Adolf die Trup- 
pen fenden; er werbe den Kaifer bis nach Italien jagen. Man trage ihm 
wieder dad Commando der Faiferlichen Truppen an, aber er werde es nicht 
annehmen; Böhmen folle feinen Händen nicht entgehen. 

Hierauf ging Raſchin zum dritten Male zum Schwebenfönige, den 
er in Thüringen traf. Aber nun entfprach Diefer, vielleicht durch den vor⸗ 
fichtigen Orenftierna mißtrauifch gemacht, nicht mehr der Forderung Wald⸗ 
ftein’d. Er habe, gab er an, einen fo mächtigen Feind vor fi, daß er 
feine Truppen entbehren Fönne; doch werde Arnim zuverläffig einen Theil 
des Heeres dem Herzoge anvertrauen. Auf diefe Nachricht war Waldſtein 
erzürnt; er müfle, fagte er, einen neuen Plan bilden; Arnim folle, ftatt 
nach Schlefien, nad) Böhmen marfchiren; bier werde Alles fliehen, und 
er einen leichten Sieg haben. Arnim folgte mit Thurn diefem Plane, nahm, 
wie wir gefehen, Leitmerig und andere Orte, und endlich auch Prag ein, 
und nur auf Terzka's Rath begab fi) Waldſtein aus Böhmens Hauptftabt 
binweg. Sogleich erneuerte er aber feine Unterhbandfung mit Arnim, und 
hielt, nach mehren gewechſelten Botfchaften, mit ihm eine Zuſammenkunft. 
Der Ausgang war aber nicht der erwartete. Walbflein erflärte, da er nicht 
Mannfchaft erhalten habe, fo müffe er feine Plane ändern, dad Generalat 
des Kaiferd annehmen. Er brach alle Unterhandlungen ab; Rafıhin ging 
mit Thurn zu Guftav Adolf nad Baiern. 

Nach der Echlacht bei Lüten aber nahm Walpftein die früheren 
Plane von Neuem auf. Auf einen Brief Terzka's kam Rafchin zu dem 
Herzoge nach Prag, und erfuhr dort: man habe bereit8 den Grafen 
Bubna an Orenftierna gefandt, mit der Anfrage, ob Waldftein bei feinen 
Planen, fich der Krone Böhmens zu bemädhtigen, von ihm auf Unterflü- 
aung zu rechnen habe. Gleichzeitig wurde auch mit Thun und Arnim unters 
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handelt, und in deſſen Folge ein Waffenſtillſtand gefchloffen. Günftige 
Nachricht brachte Bubna vom ſchwediſchen Kanzler zurüd; dennoch zögerte 
Waldſtein — nad) Terzka's Verſicherung, nur durch aftrologifche Unterfu- 
chungen gehemmt — mit feiner Erklärung. Zwar wurde im Auguſt ber 
Waffenſtillſtand noch einmal verlängert, und Arnim reif'te zu Orxenflierng 
in's Reich; aber die Unterhandlungen führten zu Feiner Entſcheidung. 
Arnim fchrieb an Thurn: der Herzog bleibe fich nicht gleich; er habe ihm 
eine Bereinigung gegen bie Schweden angetragen, welche er, Arnim, ver⸗ 
abfcheue. Ä 

In diefem Schwanfen ging das Jahr 1633 feinem Ende entgegen; 
in den letzten Monaten besfelben aber war Raſchin doch wieder mit Terzfa 
in Pilfen. Dort hieß es: jetzt fey Alles zum Aufbruche reif, bie Kriegs⸗ 
oberften für den Herzog gewonnen, auch Bernhard von Sachen - Weimar 
im Einverftändniß. Man fendete Rafchin mit diefer Nachricht zu Orenftierna: 
Waldſtein habe feft beichloffen, mit Befeitigung des Kaiſers ſich die Herr⸗ 
fchaft in Böhmen zu erringen. Der ſchwediſche Kanzler aber zeigte fidy vor⸗ 
fihtig, wenn nicht mißtrauifch, erflärend: bevor der Herzog nicht öffentlich 
abgefallen, fönne er deſſen Worten nicht trauen. Der Tod Waldſtein's 
— unterbrach hierauf Alles. Raſchin blieb bei Arnim, welcher. feine eigene 
Saumfeligfeit in Unterftügung der Plane Waldſtein's bitter anflagte. 

Iſt Waldſtein's geheimes Einverfländniß mit Schweden mehr tradi- 
tioneller Art, fo erfcheint jenes mit Frankreich ungleich mehr in die Augen 
fallend. Kaum war nämlich der franzöfifche Gefanbte Yeuquieresam 19. Mat 
16383 in Dresden eingetroffen, um burch perfönliche Beredſamkeit ben 
Kurfürften von Sachen zum Heilbronner Bündniſſe zu bewegen, als ihn 
der Graf Wilhelm Kinsky, Terzka's Schwager, vertriebener Broteftant 
und früher Erbjägermeifter von Böhmen, auffuchte, um ihm einige Exöff- 
nungen über Waldſtein's Verhältniffe zu ber proteftantiichen Partei zu 
machen. Nachdem er ben Gefandten erinnert, wie übel der Herzog von 
Friedland für feine großen Dienfte vom Kaiſer belohnt fey, wie Derfelbe 
auch jegt wenig Hoffnung habe, in Zukunft befier behandelt zu werben, 
fam er auf den Hauptpunft diefer Eröffnungen, indem er behauptete: 
Waldſtein werde fidy mit der proteftantifchen Partei verbinden, falls man 
ihn unterftüge, fih zum Könige von Böhmen zu erheben. Zwar 
nahm Kinsky bei diefen Unterhandlungen den Sihein an, als wenn fie 
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nur von ihm felbft ausgingen; der franzoͤſiſche Geſandte fand jedoch ben 
Grafen fo gut von des Herzogs Berhältnifien unterrichtet, daß er dieſe 
Eroͤffnungen Kinsky's als von Waldſtein felbft herrührend annahm, und 
richtete daher, um in einer Unterhandlung, welche fo bebeutfame Folgen 
haben konnte, feinerfeitö Nichts zu verfäumen, fogleich als Antwort ein 
Memorlal an den Herzog ſelbſt. Sehr geſchickt und fein ſchilderte er in 
demſelben die ganze Lage des Feldherrn, aus welcher ex die Nothwendigkeit 
zu einer Trennung vom Kaifer ihm berzuleiten ſuchte. Mit des Letzteren 
Undankbarkeit gegen Waldſtein's Dienfte beginnt er. Gleiches ftehe, fchreibt 
er, dem Herzoge In ber Zufunft bevor, und Diefer möge nichts Günftigeres 
erwarten. Eiferfucht auf feine Macht und Mißtrauen in feine Treue hätten ihn 
geftürzt; nur der Nothwendigkeit gehorchend, habe der Kaiſer ihm wieder die 
Heerfuührung übertragen. Mber welche ‘Bartei auch immer den Sieg erringen 
möchte, er felbft werde feinen Gewinn davon tragen. Denn gefegt, der Kai⸗ 
fer werbe beſiegt, fo ſey fein eigener Ruin mit dem des Ganzen nothivendig 
verbunden; flege er dagegen, fo würde zwar Anfangs feine Macht fi 
erhöhen, aber bald werde das Bewußtſeyn, einft ihn undankbar behandelt 
au haben, wieder das alte Mißtrauen gegen feine Treue erregen, und 
iferfucht und Neid ihn ſtürzen Und wie geringe Wusficht fey zu einem 
Siege des Kaiſers? In völliger Eintracht hätten fich feine Gegner zu Heis 
deiberg zur Fortſehung bed Krieges und zur Ausdauer verbunden. Eine 
verlorene Schlacht wilrde der Ruin der Fatferlihen Macht feyn, weil alle 
Hilfemittel ſchon erfchöpft wären. Woher wolle erneue Mittel ſich verſchaf⸗ 
fen? Waldſtein habe ſchon mit dem Könige von Schweden unterhandelt*); 
er möge jeht nicht Die Gelegenheit vorüber geben laſſen, ſowohl fein Glück 
und feine Macht ficher zu fielen, als auch zu einer Krone ſich zu erheben, 
deren Beflg durch den Beiftand fo mächtiger Freunde ihm gefichert werbe. 

Auf dieſes Memorial fam zwar feine Antwort von Waldſtein ſelbſt, 
aber Kinefy ſtellte bald Darauf neue und mehr in's Einzelne gehende Fra⸗ 
gen an den Sejandten. Er wünſchte zu willen, „welche Sicherheit der Her⸗ 
zog von Fricdland haben fönne, um gegen den Kaifer, den König von 


— — 
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Spanien und bie Fatholifhe Liga geſchützt zu werben; welche Art der 
Erklärung man von Seite des franzöfifchen Könige von ihm verlange; wels 
chen Gebrauch man vom Heere machen, und ob er den Oberbefehl über 
alle Truppen der Verbündeten erhalten were; endlich, welcher Art das 
Berhältniß zu dem Kurfürften von Baiern feun, und ob man den Kurfürften 
von Sachſen und Brandenburg, fo wie dem Reichefanzler von Schweden 
diefe Verhandlungen mittheilen folle.” Auch auf diefe Anfrage antwortete 
Feuquières raſch und befriedigend, doc; behutfam, in einem ausführlichen 
Memoire, und berichtete dann die ganzen Verhandlungen an feinen Hof. 

Hierauf ruhten die Verhandlungen mit Frankreich längere Zeit, Ins 
dem Waldſtein, weil vom Könige von Franfreich noch feine unmittelbare 
Eröffnung eingegangen, auf die ihm durch Kinsky überbrachten legten Mi—⸗ 
theilungen des franzöftfchen Botfchafters eine Antivort ſchuldig geblieben 
war. Echon begann das Ausbleiben verfelben, und der durch Waldſtein 
aufgehobene Waffenftillftand mit Arnim, den Herrn von Feuquiores gegen 
die Plane des Herzogs mit Mißtrauen zu erfüllen, und in ihm ähnliche 
Gedanken, wie in dem ſchwediſchen Kanzler, hervor zu rufen; allein er 
gab trotzdem feine frühere Anſicht nicht gänzlich auf. In dieſer Ungewiß⸗ 
heit erhielt ex neue Depefchen feines Hofes vom ı8. Juli. Man betrachtete 
in Paris die Unterhandlungen mit Waldſtein als jo wichtig, daß man es 
dem Gefandten frei ftellte, eine Zufammenfunft mit dem Kurfürften von 
Brandenburg, bie in den erften Inftructionen ihm angelegentlic) empfohlen 
war, diefer Unterhandlung wegen auszuſetzen, fobald er es für ziwedmds 
Big erachte. 

Bei diefen Depefchen findet fi num auch ein Brief des Könige von 
Sranfreih an Waldſtein, zwar in unbeftimmten Ausbrüden über den eigente 
lihen Plan des Legteren, aber mit der Berficherung, daß der König des 
Herzogs Angelegenheiten wie die feinigen betrachte. Die wahre Bebeutung 
biefer Worte erfennt man fogleich aus dem beigelegten Memoire für ben 
Gefandten von demſelben Datum. Es enthält die Antworten des franzöfl« 
ſchen Hofes auf die Vorfchläge Waldſtein's, und beginnt mit der Vor⸗ 
ausfegung feines Abfalls. In dieſem Falle verfpricht Ludwig XII., alle 
feine Macht und fein Anfehen zur Unterftügung des Herzogs anzuwenden, 
eine franzöfifche Armee an bie Gränzen Deutfchlands zu fenden, und diefe 
felöft im Elſaß vorrüden zu laſſen, fobald Friedland es wünfche. Als Sub⸗ 
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dien verfpricht der König hundert taufend Thaler fogleih, und erlaubt 
feinem Geſandten, diefe Summe auf fünfmal hundert taufend Livres zu 
fleigern. Für bie Haltung eines Heeres von dreißig taufend Mann Fuß⸗ 
volf und vier bis fünf taufend Reiten verſpricht der König eine Milton 
Livres halbjährig, im Voraus zahlbar. Beide machen fich verbindlich, ohne 
gegenfeitige Einwilligung feinen Frieden zu fließen; Friedland aber fol 
bie Declaration mit Befeßung von Böhmen und einem Einfalle in Oeſter⸗ 
reich, ober mit fonft einem Acte der Beinbfeligfeit gegen den Kaiſer begin- 
nen. In Bezug auf Baiern und Polen verfpricht der König, beide Mächte 
zu einem nicht feindfellgen Verhalten gegen Sriebland zu bewegen; gegen 
Baiern will er fogar, follte Waldftein nicht auf dieſe Plane eingehen, ber 
alten Vitterfeit desfelben freien Lauf laſſen. Zuletzt verfpricht der König 
feine eifrigfte Mitwirkung zur Erhebung Waldſtein's auf den böhmifchen 
Thron. Schließlich wird dem Gefandten die größte Vorſicht in allen dieſen 
Verhandlungen anempfohlen. 

Noch che Feuquières diefe Aufträge erhielt, waren bie Unterhand⸗ 
lungen von Kinsky in Dresden von Neuem angefnüpft. Der franzöffdye 
Geſandte ging vorfichtig und bebächtig zu Werke. Er machte den Grafen 
Kinsky aufmerffam auf das Mißtrauen, welches Waldſtein nothwendig 
burch fein Zögern gegen fich erwecken müffe, gab ihm zu bebenfen, fein 
Schwager möge ſich nicht durch dergleichen Feinheiten die Gelegenheit ver- 
derben, fich gegen feine heftigften Feinde zu fichern, und erflärte endlich 
unummwunden, er werde von feiner Seite feinen Schritt in dieſer Sache 
tbun, bevor nicht Wafpftein feinen Willen auf die ihm gewordenen Antraͤge 
erfläre. Dies Alles berichtete er (22. Auguft) feinem Hofe. 

Acht Tage nad diefer Unterrebung Kinsfy's mit dem franzöftfchen 
Geſandten erbielt nun der Erflere von Waldſtein den Auftrag, dem Kurs 
fürften von Eachfen neue Unterhanplungen vorzufchlagen, jedoch mit ber 
Anzeige, daß nur er (Kinsky) hierbei volles Bertrauen erhalten werde 
und deshalb für ibn bereit ein Paß mitgeſchickt fen. Bei dieſem Vorſchlage 
fiel fogleich die Wahl Kinokv's zum Unterhäntler auf. Niemand land bei 
dem Kurfürften von Sachſen in größerem Mißcrebit, als gerade Dieier; 
jedoch unter Feiner anderen Form fonnte eine Zuiammenfunft Waldſtein 6 
mit Kinsfo unverbächtiger erfiheinen, welche an fih, weil Kinsy Brote» 
heut und aus Böhmen erilirt war, leicht Aufſehen und Mißtraren am 
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Hofe in Wien erregen mußte. Diefer Gefichtöpunft, verbunden mit der 
Borausfegung, der Kurfürft werde feiner eifrigen Friedensliebe feinen Wis 
derwillen gegen die Berjon des Unterhändlers nachfeten, hatte die Perfon 
Kinsky's beftimmt. Und in der That, Kinsky erhielt fächfifche Vollmacht, 
und nahm zu gleicher Zeit die Eröffnungen des Könige von Frankreich 
vom 15. Juli mit, welche Feuquières Tags zuvor erhalten hatte. 

In demfelben Momente aber, als Walpftein die Unterhandlungen mit 
Frankreich wieder aufnahm, brachte er den oben geſchilderten zweiten Wafs 
fenftiliftand in Schleften in Antrag, und rief den General Hold, welcher 
Sachſen überſchwemmt hatte, von dort zurüd, ungeachtet, wie der gleich“ 
zeitige ſchwediſche Hiftoriograph Bogislaw Philipp von Chemnig (ber unter 
Orenſtierna's Augen feine Gefchichte des ſchwediſchen Krieges in Deutjch« 
land fchrieb) berichtet, „Waldſtein zweimal effective fo flarf war, als 
die Evangelifchen, audy mit Proviant und Munition beffer verfehen, und 
daher feine Noth gehabt.” Wie wir gefehen, knüpften neue Unterhandluns 
gen Waldſtein's mit den Proteftanten fi unmittelbar dieſem Waffenſtill⸗ 
ftande an. Chemnig fagt geradezu, Walpftein habe geäußert: „nur zu 
dem Ende, daß Arnim deſto füglicher heraus ziehen und das Werk bei'm 
Herrn Reichöfanzler zu unterbauen Raum und Gelegenheit befäme, hätte 
er diefen Waffenftillftand gefchlofien.” Und in der That fuchte Arnim jebt 
den Kanzler in Thüringen auf, mit welchem er (1. September) zu Geln⸗ 
baufen eine Zufammenfunft hielt. In diefee brachte er demfelben alle An« 
träge Waldftein’d von Neuem vor. „Noch nicht (fo Außerte fi) Arnim) 
habe Friedland den Schimpf vergefien, der ihm vor drei Jahren begegnet, 
wäre auch nicht im beften Boncept mit Wien, und verbröffe ihn Beftig, 
baß der Duca de Feria aus Stalien erfördert werde zu feinem anderen 
Ende, als ihm die Stange zu halten. Daher er entichlofien, wenn er 
wife, daß er von den Evangelifchen auf allen Fall Hilfe zu gewarten hätte, 
fih zu revangiren.” Zugleich deutete Arnim an, der Herzog vermeine des 
Hold, Gallas und anderer Officiere mächtig zu feyn, und forderte ſchließlich 
im Namen Waldſtein's, der Kanzler möge zu dem Hold einige fehmebifche 
Regimenter ftoßen lafien, wogegen eben fo viele friedlaͤndiſche ſich mit den 
fächfifhen Truppen in Schlefien vereinigen follten. Der Kanzler blieb 
aber auch diesmal feiner Gewohnheit, hoöchſt bevächtig zu handeln, getren. 
Das Begehren der Regimenter fchlug er ab, benahm aber gleihwohl dem 
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Herzoge von Friedland nicht ganz bie Hoffnung, indem ex einerſeits ver 
ſprach: wenn Jener fein Deffein fortfege, folle es ihm an Affiftenz nicht 
ermangeln; andererſeits auch den Oberftlieutenant Steinader nach Schlefien 
fendete, um Waldſtein's Plane zu erforfchen, und Diefem die größtmögliche 
Hilfe zu verfprechen, falls er es recht und ernftlich meine. Nach Arnim’ Rüd: 
kehr zeigten fich jedoch erwähntermaßen Waldſtein's Gefinnungen verändert; 
er fuchte Arnim vielmehr zu einem Bündniffe gegen die Schweden zu bewe⸗ 
gen, um biefelben vom Reichsboden zu verjagen, brach den Waffenftiliftand 
ab, umzingelte und fing das kleine fchwebifche Heer bei Steinau, und breis 
tete fich in Schlefien und Brandenburg aus. 

Gleichwohl begannen fchon während diefer Feindſeligkeiten bie Unter: 
bandlungen zwiſchen Waldftein und ven beiden Kurfürften von Neuem. 
Der Herzog Kranz Albrecht von Sachfen » Lauenburg machte den Bermitt- 
ler. Zwar fehlt in den Berichten des franzoͤſiſchen Gefundten zu Berlin, 
des Baron de Norte, die genaue Angabe der Anträge Waldſtein's, aber es 
fheint nach einigen Meußerungen jetzt deſſen Abficht geweſen zu feyn, bie 
beiden Kurfürften von der fchwebifchen Allianz abzuziehen. Dahin deutete 
das Benehmen Franz Albrecht's in Berlin, an welchem Hofe er feine Abnei⸗ 
gung gegen die Schweden nicht verhehlte, und fo weit ging, ihnen ein 
Ginverftändnig mit Waldſtein zugufchreiben, in deſſen Folge jener unglüd- 
liche Feldzug in Schleſien Statt gefunden habe. Jedoch gefteht de Rorte, 
er könne dieſes Alles nicht für gewiß annehmen. Sey es, daß dies bie 
Abſicht Waldſtein's wirklich war, immer erfchienen biefe Unterhanblungen 
gegen den Kaifer gerichtet; denn Chemnig meldet, Waldſtein's Propofitio- 
nen wären geweſen: Brandenburg und Sachſen vereinigen ihre Heere mit 
dem feinigen; man ſchlaͤgt die Schweben hinaus, und flellt, ſelbſt gegen 
den Willen des Kaifers, den Religiond« und Profanfrieven wieder ber, 
wie e6 zur Zeit der Kalfer Rudolf und Mathias gewefen. Allein auch died- 
mal gelangte Walpftein nicht zum Ziele. Der Kurfürft von Brandenburg 
weigerte ſich ſtandhaft, auf jene Bedingungen bin abzufchließen, und aud) 
von Sachſen fielen die Antworten nicht nach Wunſch aus. 

68 konnte nicht fehlen, daß dem Kaifer das Benehmen feines Genera⸗ 
liſſinus befremdend, ja verbächtig vorkommen mußte; denn während bie 
Schweden in Baiern, Schwaben und Elſaß fiegreiche Fortſchritie machten, 
muicchandelte Waldfein ruhig in Schleſien, da es doch fo leicht ſchien, 


Stimmung gegen Waldflein am Kaiferhofe. 493 


burch eine Diverfion in die fächfifchen und brandenburgifchen Gegenden bie 
Schweden von Baiern und Defterreich abzuziehen. Mit der Schwäche fei- 
ner Truppen konnte ſich der Herzog nicht entfchulbigen, da er, wie wir 
wiffen, zweimal fo flarf als die Proteftanten war; eben fo wenig mit ber 
ſchlechten Ausrüftung feines Heeres, denn er war mit allem Bedarf an 
Waffen und Munition von Böhmen ausgerüdt. Schon am 22. Auguft 
fonnte daher Feuquieres berichten: von Tage zu Tage mehre fi in Wien 
die Unzufriedenheit gegen Waldſtein, wie ihm der frangöftiche Gefanbte 
daſelbſt, Charbonnier, melde. Da fendete der Kalfer, um genauere Aus⸗ 
funft über das Verhalten feines Generaliffimus zu befommen, während 
des zweiten Waffenſtillſtandes den Grafen Schlid in das Lager. Waldſtein 
nahm den Grafen, obgleich vom Zwede feiner Ankunft unterrichtet, höflich 
auf; als Derfelbe aber gegen Gallas geäußert hatte: ihm folle, wenn er 
befehlige, der Sieg gewiß feyn, fuhr Waldſtein zornig auf: er werde ben 
Grafen todtfchießen laſſen. Pferde, die man dem Herzoge vom Könige 
von Spanien zum Geſchenke brachte, verfchenfte er ſogleich, und fpottete 
über den Orden des goldenen Vließes. Solches Thun war unmöglich geeig- 
net, die Spannung zwifchen Hof und Feldherrn zu vermeiden; im Gegen- 
theile, fie flieg und wurde vermehrt, als Waldflein den Zug nach Regens- 
burg, ungeachtet der dringenden Forberungen des Kaifers, aufgab, und in 
Böhmen feine Winterquartiere nahm, wenn auch zwifchen dem Kaifer , der 
gegen den ftarren Willen feines Heerführers Nichts vermochte, und Diefem 
nachtraͤglich eine fcheinbare Berftändigung hierüber eintrat. 

So fam es, daß der Kaifer, in jeder Hinficht unzufrieden mit der 
Führung bes Krieges von Seiten des Herzogs, auf deſſen Entfernung, 
oder wenigftens auf eine Befchränfung feiner Bollmachten zu denken begann; 
ein Gedanke, zu defien Ausführung ihn der Kurfürft von Baiern, Wald» 
ftein’8 alter Gegner, nach Möglichkeit zu drängen fuchte. Schon am 18. Des 
cember 1633 hatte Marimilian feinen Gefandten in Wien, Bernhard 
Richel, beauftragt, dem Kalfer eine Klagfchrift gegen Waldſtein zu über- 
geben, befien Abſetzung möglichft zu betreiben, und da der Kaifer gleich 
jeitig bucch den Herzog von Savoyen Etwas von den Berhandlungen 
Waldſtein's mit Sranfreich erfuhr, da man dem eigentlichen Inhalte feiner 
Berhandlungen mit Arnim auf bie Spur fam, fo wurde vorläufig in Wien 
befchloffen, die Kriegedirection dem Sriebländer zu nehmen. Ehe jedoch In 
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der ganzen Sache ein beftimmter Entfchluß gefaßt werden fonnte, war es 
nötbhig, fi) der Treue der bedeutendſten Generale zu verfichern, indem ver 
Kaifer Fein Mittel in den Händen hatte, fi) im Weigerungsfalle den Ge⸗ 
horfam des Herzogs zu erzwingen. Zu diefem Zwecke fendete er den Com⸗ 
menthur von Blumenthal zu Gallas, den Walmerode zu Altringer, und 
unterhandelte auch noch durch Andere mit anderen Generalen. Ihre Erklaͤ⸗ 
rung, fo wie die Rüdfehr des Grafen Trauttmansporff, wollte man abwar⸗ 
ten, und noch unterm 9. Januar 1634 fchrieb Richel: es ſtehe mit des Fried⸗ 
land's Caffirung ſchlecht, fühl und mißlich, fonderlidh dreier vornehmen 
Opponenten wegen. Der Kaifer fey zwar zur Abſetzung Desfelben geneigt, 
einige Minifter aber hielten es für beffer, nur feine Bollmachten zu 
befchränfen. Zwei Tage fpäter aber meldete Richel: gleich nach des Grafen 
Trauttmanddorff Rüdfunft habe der Kalfer durch den Biſchof von Wien 
ihm fagen laſſen: er habe aus dem Anliegen besfelben vernommen, wie 
übel bisher der Kurfürft von Baiern durch Friedland tractirt worden; fol: 
ches fey ganz wider feinen Willen gefchehen; es fey die höchfte Nothdurft, 
einzufchreiten, welches in vollem Werke fey; allein man müffe ſehr gemad) 
und behutfam gehen, und die Sache höchft geheim halten. 

Inzwifchen war aber auch Waldſtein nicht unthätig geblieben. Bereits 
am 1. Januar 1634 ging ein Schreiben Kinsky's, der ſich jeht in Pilfen 
eingefunden hatte, an den franzöfijichen Gefandten ab, in weldhem er im 
Kamen Waldſtein's deſſen Bereitwilligfeit zur Annahme der Bedingungen 
erklärte, weldye der Gefandte ihm früher für ein beabfichtigtes Bündniß 
vorgefchlagen. Dies war ein entfcheidender Schritt von Seite Waldftein's, 
ehe noch irgend ein Entſchluß am Hofe gefaßt war, und mit dieſem entfchei- 
denden Schritte ganz übereinflimmend war ed, daß er nun ernftlich daran 
ging, fich des Heeres zu verfihern. Am 12. Januar verfammelte er die Ge⸗ 
nerale und Oberftenum fich in Bilfen; doch wählte er hierzu nur Diejenigen 
aus, auf deren Treue und Anhänglichkeit an feine Perſon er fich verlaffen 
zu dürfen glaubte; die Anderen wurden unter fchidlihen Vorwaͤnden ent⸗ 
fernt. Hierauf ließ er den Verſammelten durch den Feldmarſchall Ilow 
erklären, daß er fich entfchloffen habe, das Commando niederzulegen, theils 
weil man die Armee an Unterhalt und Sold darben laſſe, theils weil er 
am Wiener Hofe Feinde habe, welche gegen ihn intriguirten. — “Die 
Oberſten geriethen über dieſe Erklaͤrung in nicht geringe Beſtürzang; dem 
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fie hatten ſich großentheils durch Werbung und Herftellung ihrer Regimen- 
ter tief in Koften geſteckt, an deren Wiedererſtattung fie verzweifelten, ſobald 

Waldſtein nicht mehr am Ruder fey. Sie fendeten daher fogleicy einen Aus: 
ſchuß an den Herzog, ihn inſtaͤndig bittend, daß er ohne ihr Wiffen und 
Wollen fie nicht verlaflen möge. Waldſtein, der Died gewünfcht und gehofft 
hatte, fehlug zwar Anfangs ihr Begehren ab, ließ aber, als fie die Bitte 
wiederholten, fich bereitwillig finden, und erklärte ihnen durch Ilow und 
Terzka: er wolle ihren Wunfch erfüllen. Um aber auch ihrer gewiß zu feyn, 
ließ er ihnen einen Auffaß folgenden Inhalts zur Unterfchrift vorlegen: 
„daß der Herzog wegen vielfältig empfangerien Kränfungen, zugezogenen 
bochichmerzlichen Injurien und wider ihn angeftellten gefaͤhrlichen Machi⸗ 
nationen fowohl, als verweigerter unentbehrlichen Unterhaltung der Armee 
gänzlich entfchloffen gewefen, ſich zurüd zu ziehen und fie zu verlaffen, doch 
aber auf der Regierungscommandanten durch den Slow und andere vier 
Oberſten geſchehenes Bitten und Erfuchen habe er diefe Gründe fo weit 
zurück geſetzt, daß er fi) entichloffen, nody eine Zeitlang bei der Armee zu 
verbleiben, und ohne ihrer, der Commandanten, ausbrüdliches Vorwiſſen 
und Willen von ihnen und derfelben ſich nicht wegzubegeben; daß fie ſich 
aber fammetlich und ein Jeder infonderheit am Fräftigften anftatt eines koͤr⸗ 
perlichen Eides verpflichten und verbinden müßten, bei ihm ehrbar und 
getreu zu halten, keinerlei Weife fi) von ihm zu trennen oder trennen zu 
lafien, fondern Alles, was zu feiner und der Armee Erhaltung gereicht, 
Außerftee Möglichkeit nach zu befördern, und beinebens und für Denfelben 
alles das Ihrige bis den lebten Blutötropfen ungefparter aufzufegen; wie 
fie dann, wenn einer oder der andere ihres Mittels diefem zuwider handeln 
und ſich abfondern wollte, ſaͤmmtlich und jeder infonderheit den oder dieſelbe 
wie treulofe, amtövergefiene Leute zu verfolgen, und an deren Hab und 
Gütern, Leib und Leben fidy zu rächen ſchuldig und verbunden feyn follen 
und wollen.” Diefer Reverd wurde bei einem von Slow veranftalteten 
Bankett zur Unterzeichnung vorgelegt. Man hatte den Augenblick abgemerkt, 
wo der Wein Manchem fchon zu Kopfe gefliegen war. Dennoch fam Eini⸗ 
gen diefer Schritt bedenklich vor, und fie verweigerten die Unterſchrift; dar⸗ 
über ergrimmten bie Uebrigen, jchalten auf ſpaniſche Umtriebe, und unter 
zeichneten den verhängnißvollen Revers. Das Belag endete. (Khevenhiller 
berichtet, es babe anfänglich in dieſem Reverfe, neben der Verpflichtung 
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gegen Waldſtein, auch die Klaufel: „fo lange er in bed Kaiferd Dienſt 
verbleiben, und zur Beförderung derfelben fie gebrauchen werde,“ geftanden, 
ſey aber nachher in jenem Eremplare des Reverſes, welches die Oberften 
nach dem Gelage bei Ilow unterzeichneten, weggelaffen worden. “Der vor 
Kurzem im gräflih Schaffgotſch'ſchen Archiv zu Warmbrunn aufgefunden, 
mit den eigenhändigen Unterfchriften vieler Oberſten verfehene Revers ent: 
haͤlt allerdings jene Klaufel nicht; diefelbe fcheint aber au von vorn 
herein nicht in dem Reverſe geftanden zu haben. Keiner der Angefchul- 
digten beruft fi, wie ſchon Förfter bemerft bat, in den Prozeßacten auf 
biefen den Officieren angeblich gefpielten Betrug, obgleich die Erweiſung 
desfelben Vielen zur Entfchuldigung der Unterfchrift hätte dienen können. 
Außerdem ſchreibt ein baierifcher Agent aus Bilfen vom 13. Januar : „wor 
yber nach befchehener deliberation ein ſchriftlicher Receß aufgefegt, von 
allen Eommandanten, nachdem fie bei dem Ilo zimblich getrundhen, Offen, 
Fenfter, fliel und pankh zerfihlagen, alfo subfignieret worden; eß laßt 
fi) aber heut anfehen, weil der Romifch Faif- Mayeft. Hierin nit 
gedacht feyn ſoll, die subscription etliche gereuet haben moͤcht“ ıc.®). 

Als Walpftein, welcher von der Anhänglichfeit der Oberften an feine 
Perſon größere Begriffe gehabt hatte, am anderen Morgen erfuhr, daß einige 
gegen bie Unterfchrift ſich gefträubt hätten, befchied ex fie zu ſich, und 
hielt folgende Anrede an fie: „Sie werden vom Herrn Feldmarſchall mei- 
nen Disgufto und Refignation vernommen haben, wasgeſtalt man mir 
vom Hofe bei Winterzeit unmögliche Imprefa, als Regensburg wiederzus 
nehmen und die Feinde der Orten zu vertilgen, befiehlt, dann auch dem 
Infante, Heren Kardinal, mit ſechs taufend Pferden, weil die Infantin 
in Niederland geftorben, dahin zu convoyiren, welchs beides auf Feine Weis 
nicht zu verrichten; Eines wegen der bitter großen Kälte, das andere wegen 
weiter Unficherheit de Weges und allerhand darzwiſchen vorhandenen 
Gefährlichkeiten. Auf funfzig dis ſechzig Meilen wird bereitö die Gavalerie, 
fo faum der halbe Weg, zurüdbleiben, verderben, in Feindes Hände bie 
Uebrigen gerathen, daß weder Infante, noch Reiterei nach Niederland 
fommen wird. So. diefed ein Schülerjung begehrt, wäre er werth, daß 
man ihn mit Ruthen ftreiche, wann biefe (Cavalerie) alfo verlosen, wo 
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wollte man eine andere befommen, und wie viel uns per resto bleiben. 
Wann ich nun ſolchem unzeitigen Schreiben nicht parire, fo fucht man mid 
zu verfolgen. Auch ift fonft Fein Mittel von Volk noch Geld mehr. In des 
Kaifers Erbländern find Alle ruiniert, reftiren noch ihre drei Monatfold; 
das Geld folt von der Steuer eingebracht feyn, I wer weiß wohin anges 
wendet worden. Der von Queſtenberg hat mir einmal hundert taufend 
Gulden zugefchidt, mit Andeuten, fol mid damit contentiren laſſen. Es 
wirb von dem, fo mir verfprochen, Nichts gehalten. Der König von Spa- 
nien bat mit mir veraccorbirt, ale Monat zweimal hundert taufend zu Un⸗ 
terhalt der Armee berzugeben; thut er's nicht wegen feines Herrn Betters, 
meinetwegen wirb er's wohl nicht ihun. “Die kaiſerlichen Länder frei babei. 
Seht, wo wir hinkommen oder Quartier begehren, will man uns nicht 
haben, thut, als ob wir Türken, Teufel ober Tartaren wären; es iſt alfo 
Nichts zu hoffen, und wenn fie gleich viel verfprechen, fo koͤnnen fie es doch 
nicht halten. Es ift der Königin Beichtvater Chorago (Quiroga) bei mir 
geweſen, bat wohl viel Vertröftung gethan, es find aber nur Worte. Sie 
begehren uns lieber, wie fie vorhin geichrieben, die Hälfe entzwei ſchlagen 
au laſſen, als mit etwas zu fuccurriren. Haben fie doch tentirt, und ift wiſſend, 
daß fie mir mit Gift beifommen wollten; bieweilen fie dam mit ſolchen 
Machinationen wider mich nicht feiern, daß ich dadurch erfennen muß, daß 
meine Ehre und Fama, die ich durch Krieg allezeit bei acht und zwanzig 
Sahren rühmlich erhalten, periclitirt, da doch meine treuen großen Dienfte 
viel ein Mehrers meritirten, auch nicht ſehe, wie jebt fo leicht das ganze 
Reich ohne Mittel zu bezwingen, da doch, welches wir vorhin inne und 
mit Volk überfchwenmt gehabt, haben nun den Feind zu (im) Rüden, mit 
fech8 taufend Mann aus feyen, von ihm uns aus einem Poſto in den 
anderen jagen, fo weit bis hieher kommen laflen; haben wir alfo, wie wir 
Rärker geweien, alle Päfle und Feſtungen gehabt, wenig gerichtet, wie 
viel weniger und fchwerer wirb es jetzt geichehen. Der Feind Idßt uns 
ftarf werben, laͤßt und ins Feld kommen, legt fich in unterſchiedliche Paͤſſe 
und hält da eine ganze Armee auf, wenngleich alle Regimenter und Com⸗ 
pagnien complet, werden ſtark frapazirt und gehen alfo zu Grund; kommt 
der Winter herzu, fo müffen wir wieder in unfere Quartiere, alddann fängt 
ber ausgeraftete Feind erſt an, ‘Progreß gu machen. Dann nachhero habe 
ich mich erflärt, wie ic) es auch gefchrieben, zu reſigniren. Hierbei find 
V. 32 
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etliche Befehlshaber, die allerlei Reden und Gedanken machen, Diefelben 
mögen dem Werke beffer nachfinnen. Ich wollte mich lieber tobt, dann bei'm 
Leben alfo fehen; ich will mich retiriren und meine Gefunpheit abwarten. 
Jedoch weil die Meiften, was fie gethan, auf meinen Grebit gefchehen, 
hab’ ich mich auf der Herren fämmtliches Bitten geflern ander refolvirt, 
noch eine Zeitlang dem Werk beizumohnen, fehen, was für Präparationen 
zum Krieg und Unterhalt gemacht werden wird, und einmal mit dem Fries 
den, welchen fie zu Wien nicht haben wollen, Anfang zu madyen, ſonders 
begehrte, ich follte beide Kurfürften fepariren, da ich ihnen doch unterſchied⸗ 
lich den Frieden dafür vorgetragen. WIN Jedem für feine Zahlung gut 
ſeyn und Jeden, vor allem Fisco, feine gebührliche Antwort geben, wel: 
ches fie mit Herrn Feldmarſchall ferner abreden und von ihm vernehmen 
konnen“ ®). 

Hiermit beurlaubte der Herzog die Generale und Oberſten, welche 
dann in Ilow's Wohnung eine abermalige Berathung hielten, in deren 
Folge fie den Herzog baten: er möge das, was Tags vorher von einigen 
Wenigen bei'm Trunke gefihehen, nicht zu body aufnehmen; jegt, mächtern, 
feyen fie Alle bereit, den gefaßten Schluß zu ratificiren. Darauf wurden brei, 
nachmals für bie Answärtigen wohl noch mehre neue Reverſe ausgeſtellt; 
einige vertraute Officiere, wie 3. B. der Oberſt Graf Schaffgotfch, reiten 
nad Schleften und Defterreich, um die dortigen DOfficiere zur Unterfchrift zu 
beivegen, und gleichzeitig fchrieb Kinsfy zweimal Furz hinter einander an 
Feuquicred, den Gang der Unterhandlungen zu befihleunigen. Er meldete 
dem Gefandten, Friedland habe jebt befchloflen, ſich fogleich zu erklären. Nur 
feiner Officiere ungewiß, habe er bis jetzt gezögert; auch diefes Hinderniß 
fey jet hinweg geräumt. Außerdem habe er hundert Korneten Reiter und 
eben fo viele Sompagnien Fußvolk auf eigenen Namen geworben. 

Natürlich wurden jene Vorgänge, die fi in Pilfen zutrugen, theils 
durch den Kurfürften von Baiern, theild durch Piccolomini und Altringer, 
von welchen der Erftere den Receß ſelbſt unterfchrieben, auch in Wien bes 
fannt, und beinahe gleichzeitig erhielt der Kaifer durch den Herzog von 
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Savoyen bie genaueften Berichte über die Verhandlungen Waldftein’s mit 
Sranfreih. Dies erft trieb in Wien die Sache zur Entfcheivung. Der Kaifer 
war in der böchften Unruhe; in einer Audienz, welche er dem baieriſchen 
Gefandten gab, äußerte er: dieſes Werf fey ſtets in feinen Gedanken, es 
gehe mit ihm nieder und ſtehe mit ihm auf, er koͤnne darüber nicht fchlafen. 
Endlich faßte er den entfcheidenden Beſchluß. Nach vielfältiger Berathung, 
in welcher Fürft Eggenderg, Graf Trauttmanddorff, der Biſchof von Wien, 
der Beichtvater Lamormain, der fpanifche Gefandte Onnate, der Hoffriege« 
rathöpräftdent Graf Schlif, der Marchefe de Grana und des Kaiſers erfige- 
borener Sohn hinzu gezogen worden, unterzeichnete Kater Ferdinand am 
24. Januar 1634 ein Patent, in welchem er alle Dfficiere ihrer Pflichten 
gegen den Herzog von Friedland entband, fie an den Generallieutenant Gra⸗ 
fen Mathias Gallag, wies und allen Dfficieren, welche den Revers in Pilfen 
unterzeichnet, mit Ausnahme Waldftein’s, Ilow’s und Terzka's, Verzeihung 
verſprach, damit fie nicht zu verzweifelten consilüs ſich verführen laffen moͤch⸗ 
ten®). Bon einer Achtserkläͤrung aber, welche das Leben des Herzogs 
jedem Moͤrder preiögegeben hätte, war in dieſem ‘Patente mit Feiner Sylbe 
die Rebe; es war ein einfaches Abfepungedecret des Taiferlichen Feldherrn. 
Sonach hatte der Kaiſer zwar den Entichluß gefaßt, Waldſtein des 
Commando's zu entfegen, aber mit der Ausführung zögerte man aus maun⸗ 
chen Gründen noch längere Zeit. Unter dem 1. Februar berichtete Richel: 
Eggenberg habe ihm gefagt, das Gelingen diefer Sache beruhe auf Heim- 
lichkeit und Schnelligkeit. Die Refolution fey gefaßt, das Mittel angefan- 
gen, und man hoffe, der Allinaͤchtige, der dieſe böfen Praktiken offenbar ge⸗ 
macht, werde Onabe und Segen geben. In acht Tagen hoffe man zu wiflen, 
wie es abgegangen. Acht Tage darauf (8. Yebruar) ſchrieb aber Richel 
wieder: der Fürft von Eggenberg babe ihn verfichert, daß alle Befehle be - 
reits ausgefertigt feyen; den Exrecutoren fey aufgetragen, ficher und dexter 
zu Werke zu gehen. Das Wann und Wie fey ihnen anheim geſtellt. 
Die Hauptichwierigfeit ver Nusführung, der Grund des Zögerns aber 
lag darin, daß der Hof nothwendig der Armee verfichert ſeyn mußte, bevor er 
Öffentlich gegen den Herzog auftrat. Daher hielt Gallas das Patent vom 
34. Januar geheim, und der Kaiſer erhielt den Briefiwechjel mit Waldſtein 
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fort, während der Erſtere bereits mit Piccolomini, Altringer und Maradas 
die Ausführung des Faiferlichen “Decreted vorzubereiten begann. Erft am 
14. Februar erließ Gallas eine Proclamation an die Armee, in welcher er 
fie anwies, kuͤnftig weder von Walbftein, noch von Ilow oder Terzka, ſon⸗ 
dern nur von ihm, Piccolemini und Altringer Befehle anzunehmen. Bon 
diefem Momente an begann man auf Faiferlicher Seite thätiger zu werben. 
Unter dem 18. und 19. Februar erhielten eine große Menge Oberften den 
Befehl, mit ihren Regimentern auf Prag zu marfchiren, um fich der Haupt- 
ſtadt des Landes zu verſichern. Der Kurfürft von Baiern wurde aufgefor- 
dert, feine Truppen gegen Vilshofen vorrüden zu laſſen; der Kaiſer felbft 
hatte befchlofien, am 1. März in Perfon nach Budweis aufzubrechen. 

Auf der anderen Seite verfannte auch Waldftein nicht die heranzie⸗ 
hende Gefahr. Am 19. Yebruar verfammelte er daher von Neuem bie 
Dfficiere um fich In Bilfen, und erinnerte fie daran, daß er nur auf ihre 
Bitten noch bei der Armee geblieben; jetzt höre er fpargiren, er würde 
wider den Kaifer und die Fatholifche Religion was anfangen. „Dazu bin 
ih" — fuhr er fort — „zu alt geworden, daß ich das nicht thun werde, 
und hab’ mein Lebtag gegen die Religion und den Kaifer, auch defien Hoheit 
Nichts nicht tentirt, noch im Sinn. Zu Hof werden viele Sachen begehrt, 
bie vom Reich nimmer gutgeheißen, noch confentirt werden, darum bin ich 
nur dem gemeinen Weſen zum Beften Willens, einen Brieben zu machen, 
und damit Sie darum wiffen, wird Ihnen Herr Feldmarſchall Slow die 
Transdactionspunfte fürhalten, auch will ich etliche Oberſte dabei haben, fo 
oft gehandelt wird, damit fie dabei feyn und darum wiſſen. Ich aber will 
daneben hoffen, fie werben bei mir, als ich bei ihnen, auf ihren Inſtanz, 
bringen laffen, halten; will jedem fein Gontentement geben, dann follte ich 
mich ihrer annehmen und daran ein Spott zu gewarten haben, wäre zu alt 
dazu, und übel von ihnen und Hof zugleich recompenfirt. Derenthalben bin 
ich ihrer heut oder morgen gewärtig.” Bei biefem Anlaffe folen Ilow und 
Terzka in die Oberften gebrungen haben, mit dem Herzoge ohne Borbehalt 
leben und fterben zu wollen; der Erſtere babe erklärt: der fey ein Schelm, 
ber wider den Herzog wäre und ihm einen Defect widerfahren laffe An 
bemfelben Tage ergingen auch durch Waldſtein von Pilfen aus die Befehle 
an mehre Truppen, auf Prag zu marſchiren, deſſen ſich fichtlich beide Par⸗ 
tien zu bemächtigen juchten. Als der Oberſt Walter Buttler diefen Befehl 
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erhielt, fagte er zu feinem Feldkaplan Patricius Taaffe: der Befehl beftä- 
tige in ihm den Verdacht, den er von des Generaliffimus Untreue fchon 
geichöpft. „Ich glaube," fuhr er fort, „daß ich auf dem weißen Berge 
fterben werde; aber wenn ich, wie ich hoffe, mehre rebfich Gefinnte und von 
erprobter Treue finde, werde ich nicht ungerächt fterben; ja, ich glaube, daß 
ber weiße Berg mit mehr Blut gefärbt feyn wird, als in der Schlacht gegen 
den Pfalzgrafen Friedrich.“ 

So drängte ſich Alles bereits zur blutigen Kataſtrophe bin, als Wald» 
fein noch mit berfelden Berftellung fih an den Kaiſer wendete, welche 
Diefer feit dem 24. Januar gegen ihn zu üben durch die Umftände genöthigt 
wurde. Um feinem Berfahren ven felbftverwundenden Stachel zu nehmen, 
und den Borwurf der Felonie von ſich abzulenken, verfammelte er am 
20. Februar noch einmal die Officiere in Bilfen, und fie wie ex ftellten 
einen Reverd aus, welcher folgendermaßen lautete: „demnach vnlängft 
vntern Datto 12. Januarij zwiſchen Vnß zue Endt befchriebenen der Roͤm. 
Kayl. Majtt. respective Generalissimo vndt andern General -Officieren, 
auch Obriften ondt der Regimenter Commandanten, ein gewifler vnwiderruf⸗ 
licher Schluß folgender geftalt beftänbigft aufgerichtet vndt getroffen, alß, daß 
dieweilen wier die Sammentliche hoͤchſt gedachter Ihr Kayl. Majtt. General- 
Officierer, Obriften ondt der Regimenter Commandanten damals gewiſſe 
Nachrichtung erlangt, was maſſen der durchleuchtige Hochgebohrne Fürft 
vndt Herr Herr Albrecht, Herkog zu Mechelbiitg, Friedland, Sagan und 
groß Glogau aus allerhandt in obberürten getroffenen Schluß angeführten 
motiuen, die Waffen zue quittiren vndt ſich zu retiriren entfchlofien, Wir aber 
in hoͤchft Nothwendigſter Pflichtfchuldigfter erwegung, Was durch fothane 
vnzeitige höchfigedachte Ihr fürftl. Gnaden vorhabende resignation Ihr 
Kayl. Majt. dienft dem allgemeinen weßen Vndt der Armada, vor vnerſecz⸗ 
liches praejudicum, das consequenter Ihr Mit. Erbkönigreich vndt Landen 
für unwieberbringlicher Schaden, vndt vnß allen Samt vndt Sonders für 
gefahr Ja gaͤnzlich ruin als abgefeczten vnſehlbar ja nothwendig erfolgen 
muefien. Hochgedachter Ihr fürftl. Gnaden durch gewifle auß vnfer mit 
bierzu deputirte ſolch vnßer Anliegen vnterthänig vndt gehorfamblich zu 
gemueth geführet, vndt geflehentlich fo weit erboten, daß biefelben folliche 
Ihre zur befagter Resignation habende bewegliche fowohl vnſern Depu- 
tirten erofnete als hernachmals in presens Vnſer aller wiederhollte moti- 
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ven zurufhgefeßt, wie dann auch wier ſambentlich, vndt ein Jeder Infon- 
berheit bei mer hochgedachter Ihr fürftl. Gnaden Treu, Erbar vndt Red» 
lich bis auff den letzten blutötropfen tapfer zu halten, vndt vun derfelben 
auf Keinerley weiß vnß separiren, noch separiren zu laſſen vnß hingegen 
Verbindlich gemacht, geftalt foldyes obbefagter Schluß mit mehrern aus⸗ 
weißet. Ob nun man zwar keineswegs vermeinet, daß fothaner Schluß weder 
vun einem noch dem andern thail weder von Vniversali noch in particular 
Vngleich folte aufgenomben werben oder in andern Berftand, als er gemeint, 
torquirt werden, fo vernimt man dennoch das eczliche hievon Uibel reden, 
vndt fogar ob folches wider Ihr Kayl. Mit. x. vndt dero Hochheitt oder 
die Religion angefehen, falfchlich ausgeben, vndt dadurch aller Handt difi- 
denzen anzufchüren ihnen Vnterſtehen wollen, was aber es mit fothanen 
Schluß eine ſolche Meinung auf Keinerley weife hat, Vnßer Keinem auch 
Niemals in Sinn, Herk oder Gedanken geftiegen, wider Ihr Kay. Mit. 
oder Vnßere Mehrentheild eigene Religion das geringfte zu gebenfhen, 
weniger einige machination anzuftellen, Alß ift deßwegen nicht allein den 
Senigen, fo dergleichen falfche auflagen wider Vnß Sambtlid) — oder einem 
Seden infonderheit auszugeben ihnen vnterftehen, hiermit per expressum 
zu contradiciren und an beyden theilen hingegen zu protestiren, vor noth⸗ 
wendig befunden. Vndt thuen zuforberift Wier Albrecht Herkog zu Mes 
chelburg dieſen fal in oplima forma hinwider bevüngen, ondt hiermit alle 
Ihr Kayl. Majt. Vnterbeſchriebene General oflicirer, Obrifte vndt andere 
ber Regimenter Commandanten, nochmals verfichern, daß Vnß niemals 
in Sinn fomben, das geringfte fo Ihrer Kayl. Majt. dero Hochfeit, weder 
ber Religion zuwider zu geftatten, weniger felbft zu practieiven, beſonders 
daß wier einczig vndt allein auff unnachleßliches Bitten der offickerern Ihr 
Mait. dienft ondt der Armada zum beften bießdato verblieben, Jedoch wegen 
der vielfeltig wider Vnß angeftellten machinationen Vnß in guetter ficher- 
heit zu erhalten, in ſolchen Schluß gewilliget, vndt thuen ſolchen nad) hiermit 
unfer voriges der Armada gethanes Verfprechen erwiebern, benebens auch im 
fall fie, daß wir das geringſte wider Ihr Kayl. Majt. vndt dero Hochhelt 
fowohlen die Religion zu attendiren vnß vnterflchen, vermerfen werben, fie 
derjenigen Obligation, womit fie Bnf vor diefem ſowohl anjego verbändtlich 
gemacht, fie fambentlich vndt ein Jeglicher Infonderheit Craft dieſes Tosfpres 
chen, fonften aber Vnß verfehent, Daß die Heren General-Officderer, Obriſte 
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vndt andere mit befchriebene ebenmeßig des Jenigen, fo fie Vnßerer ficherheit 
halber Vnß verfprochen, würklich adimpliren werben. Wie dann gleicher« 
geftalt wier die Sambtliche General» Officierer, Obrifte vndt der Regi⸗ 
menter Commandanten ebenmeifig, daß Vnſer feiner das geringfte wider 
Ihr Kayl. Majt. vnndt mehrentheils Vnſere eigene Religion gedacht, 
weniger zu machiniren ®nß vnterflanden, hiermit protestiren, fonften aber 
alles daſſelbe, fo wir mehr gebachter Ihr Fürſtl. Gnaden, alß welliche auff 
vnſer unnadhleffiges Bitten fo weit ſich herausgelaſſen, vndt bey Vnß Ihr 
Kayl. Majt. dienft ondt der Armada consequenter Vnß allen einzig zum 
beften zu bleiben, gnedig verfprochen Ihrer Sicherheit halber Schriefft vndt 
Mündlich Vnuß verobligiret, anhero wiederhofen, vndt wie wier noch bey⸗ 
nebenft vndt für Ihre fürftl. Gnaden bis auf den Ießten Bluetstropfen 
vnausſetzlich zu halten, vndt allen dem, fo vorhin verfchrieben, ohne einieg 
Geferde mit darſtreckung Leib, Ehr, gut vndt Bluths wirklich vndt ohne 
einige wiederredt vndt Befelch nachzukommen.” 

Durch dieſen Revers, in welchem alſo Waldſtein's Officiere erklaͤrten, 
mit den früheren nichts Hochverraͤtheriſches gegen Kaiſer und Religion ge⸗ 
meint zu haben, der Herzog felbft aber einen Jeden von der durch feinen 
Reverd eingegangenen Berpflichtung freifprach, im Kalle er das Geringfte 
gegen den Kaiſer unternähme, glaubten die Betheiligten fich zur Genüge 
gereinigt und ficher geftellt zu haben. Zugleich ſendete Walpftein zwei Boten 
an den Kaijer mit der Erklärung, er wolle da® Commando nieberlegen und 
fi mit zehn oder zwanzig Perfonen nach Danzig oder Hamburg zurüd 
ziehen; nur wünfche ex feine Beſitzthümer zu behalten. 

Wie wenig es jedoch dem Herzoge mit diefer Erklärung Ernſt war, 
und wie er fie nur abgab, um Zeit zu gewinnen, geht ganz deutlich daraus 
bervor, daß einmal an demfelben Tage Kindfy einen neuen Brief an den 
franzöftfhen Geſandten fehidte, um Beichleunigung bittend; daß ferner der 
Herzog Franz Albrecht von Sachfen » Lauenburg am 21. Februar, alfo den 
Tag darauf, Pilſen verließ, um dem Herzoge Bernhard die Nachricht von 
dem Entſchluſſe Waldftein’s, ſich vom Kaifer zu trennen, zu überbringen, 
und um Succurs anzuhalten, und daß endlih Waldflein kurz vorher, . 
wie fchon bemerkt, an alle Oberſten den Befehl erlafien hatte, mit ih⸗ 
ten Truppen am 24. Februar auf dem weißen Berge bei Prag ein⸗ 
autreffen. 
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Als Waldſtein jedoch erfuhr, daß, in Folge der Faiferlichen Aufforde⸗ 
rung, die Mehrzahl der Truppen ſich von ihm abgewendet babe, und ber 
Plan, Prag zu halten, zur Unmöglichfeit geworden ſey, verließ er, um den 
Schweben näher zu fommen, am 22. Februar Pilfen und brady nad) Eger 
auf. Es begleiteten ihn fünf Compagnien vom altfächfiichen, und fünf 
Compagnien von Terzka's Regimente, nebft zwei Hundert Buttler ſchen Dra⸗ 
gonern. Der Feldzeugmeiſter Sparr, der in Pilfen als Befehlshaber zurüd 
blieb, gab ihm hundert Pferde vom Artillerietrain, um die Bagage nad 
Eger zu befördern, und wollte ihm auch den Artilleriepark nachſenden, was 
jedoch nicht geichehen Fonnte, weil die Stüdfnechte, als fie den Inhalt des 
Faiferlichen Patents erfahren hatten, mit den Pferden davon geritten waren. 
Noch hoffte Walpftein, wenigftens die außerhalb Böhmens ftehenden kaiſer⸗ 
lien Truppen, denen, wie er vermuthen burfte, das Patent noch nicht 
zugefommen, an fich ziehen zu Fönnen. 

Waldſtein's Ende war von dem Gefchide fo deutlich vorherbeftimmt, 
daß es Feines „Nativitaͤtſtellers“ bedurfte, um zu erfennen, daß die erzählte 
Uebereinkunft mit den Regimentsinhabern zu Pilfen des, bereits im Macs 
hiavelismus verfinfenden Helden letztes hiftorifches Auftreten fey. Die 
alte Kraft war von ihm gewichen; Krankheit und Trübfinn beugten ihn 
nieder; er war ein Greis vor der Zeit, und fein ganzer Körperzuftand ſchien 
eine nahe Auflöfung zu verrathen *). Wir haben ſchon früher erzählt, daß 
der Herzog bereits feit mehren Jahren auf die Krüde feines ſpaniſchen 
Rohrs geftüpt einher ging, daß er Fein Pferd mehr befteigen fonnte, und in 
der Lügener Schlacht in der Sänfte, zwiſchen die Colonnen getragen, com⸗ 
mandirt hatte. Als er von Pilfen aufbradh, folterte ihm die Gicht dermaßen, 
daß er in Mies (23. Februar) Station machen und die gehn Meilen bis 
nad) Eger mit Unterbrechung zurüd legen mußte. Zwifchen feinen Anhäns 
gern und den Kaiferlichen fam es zu einem Gefechte; denn unmelt Liftina, 
einem dem Feldmarſchall Ilow gehörigen Schloffe, Rießen Waldſtein's Trup⸗ 
pen und ber Oberftlieutenant vom Regimente Maradas aufeinander. Die 
Waldſteiniſchen wurden geworfen und retteten ſich zum Theile nad) Liftina. 
Ein ähnliches Zufammentreffen hatte fchon mehre Tage früher zwiſchen Pics 
colomini und den Terzka'ſchen Reitern Statt gefunden, und bie Feindfelig- 


*, Cie Hebenpunkt iſt auch von Förſter II., 310, richtig beigebracht, wie nämlich bei 


Walsfein’s Unterfchrift, je näher dem Tobestage, feine Hand zittert und einſchrumpft. 
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keiten zwilchen dem Kaifer und feinem entſetzten Generaliffimus waren fomit, 
wenn auch wahrfcheinlic, ohne des Lepteren Wiſſen, bereits eröffnet. 

Am 24. Februar (neuen Styls) 1634 langte Waldſtein Fränfelnd 
und gänzlich verftimmt in Eger an. „Ahn St Mathiastag" — heißt es 
in dem Mainzer Berichte) — „iſt Hertzog von Friedland in einer ſchlech⸗ 
ten fenften von zwei pferten getragen, von zwei Compagnien Reutter bes 
gleitet, mit. etlichen Kutfchen und Pagagywagen Abend umb vier ohren 
ahnkommen.” Drei Pfund friſches Rindfleifch wurden ihn, nach damaliger 
Therapie, zweimal des Tags auf die wunden Lenden gelegt, und Hafenfelle 
darüber gewidelt. Ja, die von feinem Uebel am beften unterrichteten Je⸗ 
fuiten verfihern fogar, Waldftein fey mit dem Vrande der Alten behaftet 
geweſen, der ihm höchftens noch eine zweijährige Lebengfrift verftattet haben 
würde, Aus biefem phyſiſchen Kreböichaden und der Kinberlofigfeit bes 
Herzogs folgerten die Jefuiten zugleich bie Unmöglichkeit hochverrätherifcher 
Tendenzen Desfelben **). Er hatte, außer den genannten Truppen, feine beis 
den Schwäger Terzfa und Kinsky, den Feldmarſchall Ilomw und den Ober⸗ 
ften Buttler bei fi. In dem Letzteren, den er nad) Eger mitzugehen genoͤ⸗ 
tbigt, war ihm fein böfer Genius zur Eeite. Seine Hoffnung beruhte jetzt 
auf dem Zuzuge der Schweden und Eachfen, und Eilboten wurden daher 
an den Herzog Bernhard von Weimar und an Arnim gefendet, um ihre 
Ankunft zu befchleunigen. Er wollte fie in Eger erwarten, und bis zu 
ihrem Eintreffen ſich nöthigenfals dort vertheidigen, wobei er auf ben 
Eger’fchen Kommandanten Gordon rechnete, welchem er vor Kurzem ein Res 
giment verliehen. Sehr gefchäftig für ihm hinfichtlich der ſchwediſch⸗ſaͤchſtſchen 
Hilfe zeigte fi) der Herzog Franz Albrecht von Sadhfen » Lauenburg, der 
noch am 24. Februar von Regensburg aus voll frohen Muthes an Slow 
ſchrieb: mich höre Vngern, daß die Sadyen nicht alle fo gehen, wie ich wohl 
gehoffet, hatt aber Nichts zu bebeutten, wier wollen wils Gott den Meineidi⸗ 
gen fögeln (von Waldftein Abgefallenen) ftattlich die Hälfe brechen. I. 2. 
Herzog Berndt (Bernhard) laſſen dero ganze Armada an der grenzen 


*) Bei Börfter, Briefwechſel, II. 308, 

**) Stultus enim fuisset, si regnum Bohemiae affectasset3 cum sciret, naturali 
eursu se ultra biennium vivere non posse; et pedibus ex gangraena laboraret, 
quae aliquot libras carnis bubulae quot diebus absumpsit (Joanu. Schiwidl Hist. 
Seciet. Jesu in Boh. Pars IV. lib. I. p. 105. 
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zuſammen fommen, fompt auch fonften ein großs Volk aus Dörringen vnnd 
ber örtter, fo babe ich audy den Churfuͤrſten vnd Generallieutenant gefchries 
ben, eilents das Bolf an den grenzen zufammen zu führen, welches alles in 
wenig tagen geichehen kann, alfo das wier denen Vögeln genugfamb gewach⸗ 
fen feyn werden. Wegen Pilfen (von deſſen Räumung Lauenburg noch Nichts 
wußte) bitte ich gar hoch, fich deſſen wohl zu verfichern, noch zu dem Ham⸗ 
merle (Oberften) einen zu legen, der von feinem, als vom Herzog (Wald⸗ 
ftein) dependirt, fowohl $ranffurth, Lanzberg und die orthe in der Laufnig, 
weil fich die Vögell foldyes mit Praga (das bereits von Suys für den Kaifer 
befegt war) vnterſtehen dürffen, fürdhte ich, fle werben nicht feiern, an alle 
ortte dergleichen zu fchreiben, hoffe aber nicht, daß fie alle vom Herzog Aus⸗ 
fegen follen. Ich will meinen Wegf fegen Eger zu nehmen Vnd im Fall der 
Herzog oder von denen, die mit ihm halten, da fein, auch hinkommen, bitte 
aber, mir auf Pfrembt einen Trompeter zu ſchicken, damit ich fidher gehe vnd 
nicht ertappt werde." *) Man erfennt daraus, daß das Einverſtaͤndniß zwi⸗ 
fchen Waldſtein und feinen verhofften Helfern ungewiß und fchwanfend, und 
von einem feften, gemeinfamen ‘Plane Feine Rebe war. Was ja etwa verab- 
tebet worden, hatte die Wendung in der Lage der Dinge verrüdt und geftört; 
daher wußte Lauenburg auch von der Räumung Pilfens Nichte, zu welcher 
der Augenblick gedrängt hatte. 

Walter Buttler, ein Eatholifcher Irländer, der als Gemeiner in kaiſer⸗ 
liche Dienfte getreten, unter Waldſtein zum Oberften eines meift aus Irlaͤn⸗ 
dern beftehenden Dragonerregiments geftiegen war, ein büfterer, verſchloſſe⸗ 
ner Mann voll fanatifchen Dienfteifers, hatte fchon bei früheren Gelegenhei⸗ 
ten Verdacht gegen bie Treue des Generaliffimus gefchöpft, und dieſer Arg⸗ 
wohn war ihm zur Gewißheit geworben, als Waldftein ihn ganz unerwar« 
tet bei Zebensftrafe hatte auffordern laſſen, mit feinem Regimente auf ben 
weißen Berg bei Prag zu ziehen. Seitdem bewachte er die Schritte des 
Herzogs mit fcharfem, mißtrauifhem Auge, entichlofien, die Ausführung eines 
verrätheriichen Planes im nöthigen Yale felbft auf dem gewaltfamften Wege 
zu verhindern, theilte auch dem Grafen Gallas feine Anficht mit und erflärte 
Demfelben: wenn Arnim bis auf zwei Meilen von Eger ſich nähern follte, 


*) NRemethy: „Schloß Friedland,” D.148. Obiger Brief fiel in die Hände der Kais 
ferligen, da ber Herzog Franz Albrecht zu ſpat Tam und zum Gefangenen gemadit wurde, 
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fo würde ex den Verbrecher (Waldftein) gefangen nehmen ober tödten. Auf 
dem Zuge nad) Eger wurde er von Waldſtein, der feiner Txeue nicht zu ver- 
teauen fehien, mit einigem Zwange behandelt und beauffichtigt, was Buttler’s 
Verdacht nur befeftigte, zugleich ihn noch mehr beftimmte, der Gefahr felbft 
durch ein Meußerftes zu begegnen. Er ſchickte feinen Feldkaplan Taaffe an 
Piccolomint, um Demfelben feine Gefinnungen mitzutheilen. Biccolomini ließ 
ihm fagen: ex folle, wenn er von Sr. Majeftät befonders befördert werben 
wolle, zurüd fommen und Waldſtein lebend oder tobt mitbringen; eine Wei⸗ 
fung, welche Buttler'n erft zufam, nachdem er auf eigene Hand die blutige 
That ſchon vollführt hatte. In Eger angefommen (24. Februar), lud Buttler 
an demfelben Abende den Oberfllieutenant Gordon und den Oberſtwacht⸗ 
meifter Leslie, Beide von Geburt Schotten und Officiere des Infanterie: 
regiments Terzfa, auf fein Quartier, öffnete ihre Herzen durch fleißiges Zu⸗ 
trinfen, und fprach dann, um ihre Gefinnungen zu erforfchen, zu ihnen: 
„Meine Brüder! Ich fomme unvermuthet her, ließ mir von diefer unerwar⸗ 
teten Expedition Nichts träumen, und möchte gern wiflen, was ihr davon 
denkt. Denn mir ſcheint es fonderbar, daß unfer Generaliffimus, der fonft 
nur an der Spige von fünzig taufend Mann oder nicht viel weniger, fich dem 
Feinde zu nähern gewöhnt war, jebt fich ihm mit fünf bis ſechs taufend 
nähert.” Als die beiden Officiere erwieberten, daß dieſe Neuerung ſehr ftarf 
einer Berrätherei gleichiehe, fügte Butler hinzu: „Diefe Meinung hege 
ich fchon lange, und wir müffen daher uns berathen, wie wir unfere Ehre 
und die Treue, mit welcher wir Seiner Faiferlihen Majeftät verpflichtet find, 
makellos bewahren. Wir find Ausländer und haben Fein anderes Erbgut, 
als Treue und Ehre, die allen Gütern vorzuziehen find.“ Ex brachte noch 
Mehres hervor, um fie zu dem von ihm felbft bereits gefaßten Entichluffe 
vorfubereiten, den er ihnen aber noch nicht eröffnete, weil er ihnen, als Pro» 
teftanten und Terzka'ſchen Officieren, nicht recht traute. Gordon rieth zur 
Flucht, die ihnen nicht ſchwer fallen werbe, da er die Schlüffel der Stadt 
babe. Doch Buttler entgegnete: es fey fchmählich, zu fliehen und bie vom 
Kaifer ihnen anvertrauten Soldaten und Fahnen im Stiche zu laſſen, damit 
biefelben gegen den Kaifer geführt würden. Uebrigens werbe ihre Flucht dem 
Kaifer wenig nüßen, denn er wiſſe fehr gut, daß in feinem Regimente We⸗ 
nige fich befinden, deren Drei nicht fo viel Dienfte leiften würben, als fie Drei 
ohne Soldaten; es fey alfo auf ein anderes Mittel zu denfen, das fie mehr 
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ehre und dem Kaiſer beffer nübe. Da fuhr Leslie, plöblich im Klaren, mit 
dem Rufe heraus: „töbten wir die Verräther!" Dies hatte Buttler erwar⸗ 
tet und erfehnt, und num feine bisherige Zurüdhaltung aufgebend, fagte er: 
„fteht mir bei, Brüder; verpflichtet euch nur, das Gcheimniß zu bewahren 
und unbemerft einige meiner treueften Officiere und Soldaten in die Stadt 
zu lafien®). Die gefährliche Ausführung nehme ich auf mid, denn bie 
Unterftügung des Allerhöchften hat Denen niemals gefehlt, welche Schweres 
für Gott, Gerechtigkeit und Treue unternehmen. In verzweifelter Lage hilft 
Gott auf unerwartete Weiſe.“ Gordon zeigte fich unentfchloffener, als Leslie, 
und zögerte mit feiner Beiſtimmung; doch endlich gewann Buttler’s Bes 
rebfamfeit auch ihn für den blutigen Plan **). 

Am anderen Morgen (25. Februar) ließen Gorbon und Leslie mehre 
Dfficiere des Buttler'ſchen Regiments, namentlich den Hauptmann Deves 
rour***), Geraldin, de Burzo, Macdonald, nebft etwa hundert Gemeinen 
desfelben Regiments und ziemlich eben fo vielen deutſchen Soldaten unbemerkt 
in die Stadt Eger ein. Gorbon Iud Terzka, Ilow, Kinsky und den Adjutanten 
Riemann) zum Mittagsmahle, das zugleich ihr Todesmahl werben follte. 
Die Geladenen begehrten aber lieber ein Abendbankett; Gordon war hier⸗ 
mit einverflanden, und man verichob die That auf bie Nacht. Zugleich 
ſprach das Gerücht von der Ankunft der Schweden; man erwartete fie fehon 
am anderen Tage; Ilow felbft erzählte dieſes triumphirend und nicht ah⸗ 
nend, daß eben biefe Nähe ver feindlichen Helfer fein und feiner ®enoffen 
Todesloos bejchleunigte. 

Als die Geladenen fich bei Gordon zum Nachtmahle im alten Schloffe 
(der fogenannten Citadelle) einftellten, ſchloß fi de Burzo mit hundert 





*) Buttler’s Soldaten hatten, da man ihnen nicht traute, im Felde vor Eger, bleis 
ben müffen, während ihrem Oberften und feinen Fahnen das Quartier in der Stadt ſelbſt 
angewieſen wurbe. 

ve) eher Buttler’s Handeln und Wirken bei diefer Kataftropbe, nach dem Berichte 
feines Feldkaplans Batricius Taaffe, f. Mailath III. 868 u. f., welchem wir bier folgen. 

*..) Die Dribographie des Namens defien, weldyer dem Briebländer deu Tobesftof 
beibrachte, ift merfwärdiger Weife nicht ficherzuftellen. Insgemein Heißt er Walter Des 
verourz aber bei Khevenhiller wird er Deucroix, in gleichzeitigen fliegenden Blättern de 
Ebrox genannt (Ann. Ferd. XII. 1157. Zörfter III. 388). Seine eigenhändige Unterſchrift 
liegt wiegenbe vor, und es feheint, als habe er (ungeachtet er nachmals zum Oberſten 
anancitte) gar nicht fchreiben gekonnt, 
u TA So ſchreibt er ſich ſelbſt. In vielen Geſchichtbüchern wird er irrig Neumann 
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Mann der Patrouille an, vorgeblich auf Befehl des Generaliffimus und 
wegen ber Feindesnähe, in der That aber zur Bewältigung etwaigen Auf- 
ſtandes. Das Thor vor Gordon's Wohnung befeßten zwanzig Mann, welche 
angewiefen waren, ohne Buttler's Befehl Niemand herein noch hinaus zu 
lafien. Als die Dienerfchaft zum Nachtmahle ging, wurde ihre Thuͤre eben⸗ 
falls beſetzt, und ein neugieriger Diener, der herausgehen wollte, niederge⸗ 
floßen. Als Gordon's Säfte noch im beften Zechen waren, traten von zwei 
Seiten Buttler’fche Dragoner in den Saal, Ihr Kührer Geralbin rief: 
„Vivat Ferdinandus!” und dies war das Lofungswort ded Blutbades. 
Gordon und Leslie zogen ihre Degen. Ehe noch Ilow und Kinsky ihre bei 
Seite gelegten Degen erhafchen konnten, wurden fie nievergehauen. Terzka, 
ein Fräftiger, beherzter Mann, behielt Zeit, fein Seitengewehr zu ergreifen, 
lehnte fich rüdenfrei in eine Ede, und hieb wüthend um ſich. Lange fchübte 
ihn fein Koller von Elennsleder gegen die glüdlich parirten Hiebe und Stiche, 
fo daß die Dragoner ihn für einen Gefrorenen (Schuß - und Stichfeften) 
bielten; endlich wurde er von der Menge übermannt, und fanf in fein Blut. 
Niemann war während des Getümmels aus dem Saale entkommen, und 
ſuchte das Freie zu gewinnen; da er aber die Parole nicht wußte, wurde er 
von den Wachen auf der Treppe getöbtet. Schnell und vollftändig war ber 
blutige Streich geführt worden. 

Bon bier eilte, um das graufe Werf zu vollenden, der Irlaͤnder Des 
verour Abends um eilf Uhr mit ſechs Hellebardirern nach Waldſtein's Abs 
feigequartier, dem Bürgermeifter Bachhübel’ichen Haufe, welches über Nacht 
verfperrt blieb. Unter dem Vorwande, dem Herzoge eine Meldung zu über« 
beingen, verfchaffte er ſich Einlaß. Indem er dem Schlafgemache des Her⸗ 
3096 zufchritt, erſcholl aus einem anderen Slügel des Gebäudes das Wehges 
frei der Gräfinnen Terzfa*) und Kinsky, welche in dieſem Wugenblide 
den fchredlichen Ausgang ihrer Gatten erfuhren. Walpflein, von dem Ges 
fihrei aufgewedt, trat im Rachtkleive an das Benfter, um die Wache zu 
feagen, was der Lärm bedeute. Aber ſchon fprengte Deverour’s Fußtritt die 
Thür, und mit den Worten: „Du mußt flerben!* xannte er, die Parti⸗ 


*) Der Bemahlin Terzka’s, einer geborenen Gräfin Marimiliena von Harrach, waren 
die Umtriebe ihres Gatten durchaus fremd, wenn auch die Schiller'ſche Dichtung ihr 
eine ganz andere Rolle auweiſet. 
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fane vorftredend, den Generaliffimus an. Walpftein würdigte ihn Feines 
Wortes, breitete Die Arme aus, und fanf, den Stoß der Partifane in ſei⸗ 
ner tapferen Bruft empfangend, lautlos und entfeelt zu Boden. 

So erfüllte fi die Kataftrophe, welche in dem Munde der Barteien 
fo verſchiedenartige Bezeichnungen erfuhr, von Waldſtein's DMörbern feine 
„GEntleibung,” von den faiferlihen Räthen defien „Niedermachung,“ von 
Galas in feinem Berichte an den Kaifer weine geſchwinde Execution,“ in 
den neueften Progeßacten feiner Erbanfprecher „bes Herzogs gewaltſame 
Toͤdtung“ genannt worden ift; und jo endete Albrecht Graf von Waldflein, 
Herzog von Friedland, dann von Medienburg, Sagan und Großglogan, 
Fürſt zu Wenden, Graf von Schwerin, Herr der Lande Roftod und Star 
gard, und von Gitſchin, Wichetin, Lufow ıc., k. k. Kämmerer, Generaliffimus, 
General des baltiſchen und oceanifchen Meeres, Ritter des goldenen Vließes, 
der lebte große Conbottiere, thronend auf dem Donner und dem Dampfe 
der Schlachten, — im ein und fünfzigften Jahre feines Alters. Keine männ- 
liche Nachkommenſchaft fegte die Friedlaͤndiſch-Waldſteiniſche Linie fort; der 
erichlagene Kriegsfürft hinterließ nur eine Tochter, Maria Elifabeth, welche 
nachmals mit dem Grafen Rudolf Kaunig fi) vermälte. (Die Schiller'ſche 
Thekla ift ebenfo, wie Mar Piccolomint, ein Geichöpf der Dichterphantafte.) 

Sein Mörder Buttler fepte mit noch blutiger Hand am anderen Tage 
(36. Februar) einen trodenen Bericht über feine That auf, indem er feinem 
Hauptmanne Johann Khorz in Tachau fihrieb: „Dem Herrn Hauptmann 
mache ich zu willen, weilen ich mich negft dem Heren Öbriften Gordon resol- 
viret, weilen vnſers Generals Perfon Berräther geweſen, Ich geftern zu abenbt 
mit einer Compagnia, ald Sy zum Abendtefien im Schloß gewefen, herein- 
geruggt, vndt den Herzogen von Friedland, Beldt Marſchall Ilan, Grafen 
Terczka und Grafen Khinßky femmtlich getöbet, Alß wolle der Herr erynnert 
ſeyn, die Poſt guet in acht zu nehmen, vndt guete Wacht zu halten, vndt fo 
bald Herzog Franz Albrecht dahin kombt, fleifftg in arreft behalten vndt sie 
avisiren, auch feiner andern Order, ald des Gallafien, pariren, deme ber 
Herr zu thun willen würd“ ®). 

Der Zorn des Berhängnifjes ſchien fi) mit dem blutigen Ende des 
Herzogs noch nicht erfchöpft zu haben, ſondern fegte fich durch längere Zeit 





°) Rimeliy: „Gchloß Briedland,> ©, 122. 
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auch noch an feiner burchbohrten Hülle fort, deren Schidfale, fo bezeichnen 
für die Gefchichte feines Falles, wir nicht unerwähnt laſſen können. Der 
Körper Waldſtein's, welchem, nach oben gedachtem Jefuitenberichte, noch bei 
feinen Lebzeiten ganze Stüde wilden Fleifches von den Aerzten ausgeſchnit⸗ 
ten worben waren, follte, nad) damals üblicher Sitte, aus dem Fenſter ges 
worfen werben; indeß wurbe dies dem irlänbifchen Dragoner, weldyer fich 
dazu anfchidte, von dem Hauptmanne Deverour felbft verwehrt. Wohl aber 
wurde der Leichnam bei den Füßen die Treppe hinab gefchleift, wo man ihn 
einftweilen liegen ließ. Erſt in der Morgendämmerung hüllte man ihn in 
einen Fußteppich aus dem blutbefledten Zimmer, und übertrug ihn in das 
alte Schloß, wo Abends vorher das Mordbankett fich ereignet hatte, und 
zu welchem Buttler und Leslie die Schlüffel befaßen. Daß die Hinüber- 
ſchaffung des herzoglichen Leichnams auf einem alten Düngeriwagen*) Statt 
gefunden, kann allerdings wahr feyn. Unterdeſſen hatte der Herzog Franz 
Albrecht von Sacfen-auenburg**) die Anftalt getroffen, daß wenigftene 
Waldſtein's Leiche den Seinigen gerettet werde. Man zimmerte einen Dres 
terfaften zufammen, in welchem die Leiche noch den ganzen folgenden Tag auf 
dem Schloßhofe liegen blieb. „Den zweiten Tag” — ſchreibt Khevenhil- 
le***) — „ſeind alle fünf todte Körper in Truhen gelegt, und dem Her⸗ 
tzog, weil er ganz erftarrt geweſen und nicht mehr in die Truhen gekonnt, 
bie Beine gebrochen worden." Gleichzeitig Fam die Faiferliche Ordre, den 
Herzog von Sachſen⸗Lauenburg felbft als Mitverjchiworenen zu verhaften. 
Man brachte Diefen alfo von Tirfchenreuth ald Gefangenen zurüd. „Ends 
lich“ — berichtet die Flugſchrift HD — „bat man die Entleibten in die Särg, 
und jedem ein weiß Hemd angelegt, den 19. Februar alten Calenders (1. März 
n. Styl8) neben neun tobten Leichnamen den befagten Reichsfürften Hergog 
Franz Albrecht von Eger nad) Pilfen geführt.” Was mit den Leichen des 
Feldmarſchalls Ilow, des Oberften Terzfa und Kinsky's geſchah, daß fie 
fämmtlich nad) Mies kamen, der Adjutant Riemann aber aus weiterhin 


*) „Eigentlihe Abbildung und Befchreibung def Eger. Bandele.” Flugblatt bei Foͤr⸗ 
fir IL. ©. 889. 

**) Diefer wichtige Nebenumfland erhellt aus dem zweiten Flugblatte („Wahre Ads 
fonterfech 20.” in Folio), welches Foͤrſter IT. S. 381 anführt. 

**) Khevenhiller Ann. 1. c. p. 11,158. 

T) „Gigentl. Abbild. zc. bei Körfter III. ©. 884. 
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bemerftem Grunde unter dem Galgen verfcharrt wurde, dies nur im Vor⸗ 

beigehen. Der unmwürbige, klaͤgliche Zuftand der Herzogsleiche iR aus allen 

gleichzeitigen Zeugniffen abzufehen. Ein noch ungebrusftes, vermuthlich von 

einem Srulanten gedichtetes Spottlied*), das eben fo fehr die Sprache der 

Leidenſchaft, als der Roheit des Zeitalter redet, läßt fich 3. B. fo vernehmen: 
„Suchhheze fein mein Egerlandt! 


Der iſt crepirt, der was genanndt 
An Friedlands Statt Unfriedt im Landt. 


Sie han ihn gefchleppt ewegk 
In ainem Kapuginerfled, 
Die Naf eintrudf, dereinft fo keck. 


Euch Patres Jesu tröfte Gott — 
Ihmb, Kaifer, thuts auch nimmer Noth, 
Nunmehr da fault der Hundespfott.» 

Daß und warum die Gefallenen nach Mies zur Beflattung famen, 
iſt nicht mehr zu motiviren. Die Silberbergfiadt Mies, fleben Meilen von 
Eger fünöftlich, auf der Straße nad) Bilfen gelegen, war damals ein Eigen- 
thum des Feldmarſchalls Ilow, das dortige Schloß feine gewöhnliche Reſi⸗ 
benz. Nach der großen Bonfiscation der Güter ward Mies Föniglich **). 
Gallas fagt in feinem Berichte an den Kaiſer (vom 10. Maͤrz 1634): „die 
tobte Körper belangend, find diefe wider meinen Befehlich von Eger nacher 
Mieß abgeführt worden, welche, als ich es erfahren, ich alda in das Fran⸗ 
zisfaner Elofter fo lange, bis Ew. kaiſ. Maj. allergnädigft verordnung dar⸗ 
über eingelangt, nieberfegen laffen. Worauf nunmehr dero allergnädigften 
Befehlich gemeß die sepultur derfelben angeftellet, des Friebländers wegen 
aber erwarttet wird, bis fich deſſelben Freundſchaft vmb die erlaubte Bey⸗ 
ſetzung befielben angemeldet.” ***) 

Das Leptere geſchah nun unverzüglich. Die troftlofe Witwe des Hers 
3096, Ifabella Katharina, geborene Gräfin von Harrach und Schwefter der 
Gräfin Terzfa, erfuhr, damals zu Brud an der Leitha in Unteröfterreich 
verweilend +), faum das Unglüd ihres Gemahls, als fie fogleich bei dem 


*) Manufeript der fürſtl. Lobkowicz’fchen Bibliothek in Prag. 

”) „Stabt Mies (heißt es in dem Büterconfiscationsprotofolle) ift auf 48,983 Schock 
5A gr. 5 pf. abgefchäßt worben, und nach dem Chriſtian Illo Ihr. Kin. Maj. wies 
der heimgefallen.” S. Materialien zur alten Statiftif von Böhmen 1788,95. 1X. ©. 49. 

se) Memelhy a. a. O. ©. 127, und Foͤrſter IL 365—866. 

+) Ann. Ferd. T. XU. p. 1160. 
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Kaiſer um Ausantwortung der Leiche fich verwendete. Kaiſer Ferdinand 
decretirte hierauf, indem ex zugleich der Herzogin die Herrfchaft Neufchloß 
als Wimwenſttz zuwies, folgervermaßen*): „Die tobten Körper belangend, 
haben Wir (dem graͤflich Waldſtein'ſchen Geſchlecht) des gewefenen von 
Friedland Freundſchaft denfelben, wo fie wollen, in der Stille begraben 
zu laſſen, gnäbigft bewilligt; die Andern aber, welche katholiſch gewefen, 
fönmen zu Eger an geweihten Orten, die Unfatholifhen aber auf dem 
Kirchhofe daſelbſt beftattet, und der Niemann, feiner ungehaltenen Zunge 
halber **), unter das dafelbft vorhandene Halsgericht der Lebelthäter ein- 
begraben werben.” Gewiß ein milder Zug in Yerbinand’s II. Charafter, 
wenn man bedenkt, daß Piccolomini auf ein eremplarijches Verfahren, naͤm⸗ 
lich auf Einfcharrung des „abſcheulichſten Machinanten“ unter dem Raben- 
fteine zu Prag gebrungen hatte. 

Die Erhebung der Leiche Waldſtein's aus der Mieſer Branciscaner- 
kirche verzog fich. Ausdrüdlich meldet wenigftens ein Manufcript auf der 
Münchener Hof- und Staatsbibliothet ***), der Leichnam habe zwei Jahre 
vier Monate in Steibro (d. i. eben Mies, böhmifch) gelegen; demnach 
mochte derfelbe erft im Juni des Jahres 1636 in die Waldiger Familien- 
geuft Eommen. Es war auch nad) der Kombination Förfter’s +) nicht früher, 
als damals, daß dieſe Uebertragung Statt fand. Der Getödtete hatte erft 
am 8. December 1627 den Stiftungsbrief der Karthaufe zu Waldig 
bei Gitſchin ausgefertigt, und nun follte er felbft feine Ruheftätte hier fin⸗ 
den. Ohne alles Gepränge nämlich fegten die dankbaren Möndye die Gebeine 
ihres einft fo mächtigen Gebieters in der dafigen Mariahilfkicche bei. 


*) Diefe Faif. Verordnung an den Grafen Gallas it bei Förſter (II., S. 855) uns 
zweifelbar falſch, nämli vom 6. März, datirt, während fie doch erſt auf bes Gallas 
Anfrage, die am 10. März geſchah, erfolgt feyn kann. Vielleicht iſt der alte Styl ans 
geſetzt. 

**) Niemann hatte — fo berichtete Gallas an den Kaiſer — am Tage vor feinem Tode 
fi verlauten laſſen, er wolle fein Haupt nicht fanit legen, bis er feine Hände in des 
Haufes Defterreih Blut gewafchen. 

»or) Diefe Handſchrift rührt jeboch aus einer fpäteren Zeit (etwa vom Jahre 1660) her. 
In v. Hormayr's Archiv, Jahrg. 1810, Nr. 14 ©. 61 wird eine Anekdote daraus 
mitgetheilt, wovon fpäter. 

+) Briefwechfel III., S. 316. Freilich widerfpricht ſich Yöriter, intem er €. 357 
urkundlich bezeugt, der Kaifer Habe ſchon im Mat 163% die Ausfolgung ber Berzoglis 
hen Leiche an die Familie genehmigt, während dies nah S. 316 erſt zwei Jahre 
fpäter gefchehen feyn fol, 
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Das vorher angeführte Münchener Manuſcript bringt nun die erſte 
Spukgeſchichte, indem es erzählt: wie nämlich während des böhmifchen 
Krieges einige Freibeuter in der Walditzer Gruft Schäße gefucht, und 
nach ihrer Enttäufchung ihren Wegweiſer, einen Bauerdmann, in das Ge⸗ 
wölbe eingeſchloſſen hätten u. dgl. Da wären von ihnen andere Nachzügler 
dahin gewieſen worden, die aber, ftatt auf reiche Schäge, vielmehr auf ben 
halbtodten Bauer geftogen feyen, und in dem Wahne, Waldſtein's Geiſt 
zu erbliden, die wahnfinnigfte Flucht ergriffen hätten. Diefe und manche 
ähnliche Hiftorie beweifet wenigftens, wie bleibend und allgemein der Fried⸗ 
länder in die Tradition und die deutſchen Volksbücher übergegangen feyn 
würde, wenn er gleichzeitig auch ber anderen Partei als ein Mann des 
Volkes zu erfcheinen die Anlage und Wefenheit gehabt hätte. Nur das 
blieb in den Erinnerungen der Soldateöfa wurzeln: daß der alte Frieplän- 
der Fugelfeft gewefen fey. 

Treu und forglich feheinen die frommen Karthäufer zu Walditz den 
theuren Leichenhort gehütet zu haben. Gleichwohl ift es beinahe gewiß, 
daß Einbrüche in den Sarg des Friedlaͤnders ſchon frühzeitig verfucht wor⸗ 
ben find. Die beifpiellofeften und abgefeimteften Schägeräuber in Böhmen 
waren zumal bie Schweden, für welche nicht blos Gold, Kunftwerfe und 
Bücher, fondern felbft Reliquien einen Reiz hatten, gefchweige alfo vie 
Gebeine eines Feldherrn, mit dem fie fich fo oft gemeflen, und von welchem 
fie doch ohne Trophäen nicht fcheiden wollten. Thomas Carve, Feldkaplan 
bei Deveroux's Regimente, welcher während der Blutnacht felbft in Eger 
gegenwärtig, obwohl feinem Herren mehr zugethan war, als dem Fried» 
länder, verfihert uns*) — und nad) ihm ber befannte Merian (Berfafe 
fer, IUuftrator und Verleger ded Theatrum europaeum) — der Schwes 
bengeneral Wrangel habe im Jahre 1640 (nach Anderen 1689) den Kopf 
und den rechten Arm von Waldſtein's Skelett hinweg genommen und nad 
Schweden geführt. Nach einer anderen Nachricht **) ift ver Schädel des Her: 


*) Lyra s. Anacephaleosis Hibernica Thomae Carve. Solisbaci 1656, ed. II. 
p. 826. Desſelben Garve Itinerarium cum historia facti Butleri, Gordon, Les- 
ly et aliorum, Mogunt. 1639, 16., iſt eine Hauptquelle zur Detailfenntniß des Walb⸗ 
ftein’fchen Charakters. 

”*) Evermodi (Car.) Aquila duplex, bilinguis, bipennis etc. Colon. Agr. 1638, 8, 
Diefe Notiz erinnert allerdings an bie mehrfach vorgewiefenen Keulen des Zizka, Gars 
uifche ber Libuffa, Koller Guſtav Adolf's, Schädel Kara Muftafa’e, Hüte Napoleon's zu. 
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3098 eine Zeitlang zu Amfterdam gezeigt worden. Indeß kann hierunter 
der ganze Schädel nicht begriffen feyn, denn noch heutzutage ift, wenn 
nicht Alles täufcht, die Hinterhälfte desfelben im Originalfarge vorhanden; 
der Arm jedoch mag wirklich früher oder fpäter entwendet worden feyn. Daß 
auch während des öfterreichifchen Exbfolgefrieges die Gruft bes Friedlaͤn⸗ 
der durchwühlt wurde, ift gar fehr wahrfheinlidh; denn es wurde im 
Jahre 1744 nöthig befunden, einen neuen zinnernen Sarfophag für deſſen 
Gebeine zu verfertigen, wie folgendes auf dem Dedel befindliche moͤnchi⸗ 
ſche Chronograph beweif’t: „WaLDICensIVM reLlglosa pletas et grata 
posterltas eXstrVI IVssit.”" Cine würbigere und gefichertere Ruhe follten 
die Ueberreſte des Kriegsfürften erft fpäter finden. 

Bei der allgemeinen böhmifchen Klöfteraufhebung Fam nun auch die 
Reihe an die Karthauſe zu Walditz, welche alfo im Jahre 1782 fäculari> 
firt wurde. Es handelte fih um die fernere Wahrung der Waldſtein'ſchen 
Ruheſtaͤtte, welche auch die feiner weiter oben erwähnten erften Gemalin 
war. Mehre Grafen aus des Herzogs Geſchlechte — das Haus Waldſtein 
theilt ſich nämlich in drei Linien: auf Leitomifhl, Dur und München⸗ 
gräg — beiwarben ſich bei Kaiſer Joſeph II. um die irdiſchen Lleberrefte ihres 
berühmten Ahnherrn; bis dieſelben endlich höchften Ortes dem Grafen 
Bincenz von Waldftein» Wartenberg (Großvater des gegenwärtigen Grafen 
Chriftian, Heren auf Münchengräß ıc.) zugefprochen wurden. Mit befonde- 
rer Pietät fchritt man num zu derllebertragung der beiden hohen Leichen von 
Walditz nad der Erbgruft zu Mündyengräb im YBunzlauer Kreife. Am 
38. Februar 1785 nämlich Tangten die Grafen Ernft Philipp und Ema- 
nuel Waldſtein — Erfterer der Sohn und Erbe, Lebterer der Bruder des 
genannten Grafen Vincenz — in Gitſchin an, von mo aus am anderen 
Tage die Erhebung der beiden Särge in Walditz gefchah. Der Stadtdechant, 
Georg Selb, fegnete in der achten Morgenftunde die Leichen an dem Orte 
ein, wo fie hundert neun und vierzig Jahre geruht hatten, und ed wurden 
diefelben hierauf, mittelft einer Vorrichtung, auf Schlitten forgfältigft nad) 
Münchengräg (eine Strede von ungefähr vier Meilen) abgeführt. Bor dem 
Stabtthore erwartete der Dechant Franz Wagner mit einer großen Menge 
Bolfes den winterlichen Conduct. Sogleich wurden bie zwei Särge in bie 
Dekanalkirche zum 5. Jafob getragen, und hier auf einem prächtigen Trauer» 
gerüfte drei Tage lang ausgeſetzt. 
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Am 3. März 1785 endlich brachte man die Ueberreſte unter Poſau⸗ 
nenfchall und Gefang, in einem mit ſechs Pferden befpannten, ſchwarzbe⸗ 
bangenen Schlitten, nach der Münchengräger Schloßfapelle zu St. Anna. 
Die Garnijon paradirte neben dem Schlitten; die P. P. Kapuziner, eine 
große Anzahl Weltgeiftlicher im Funeralornat gingen voran, die gräflich 
Waldſtein'ſche Familie, nebft dem gefammten benachbarten Adel, hinten nad). 
Die ungeheure Kälte hielt das Volf von nah’ und fern keineswegs ab, den 
Zug zu beichließen. Nachdem der genannte Dechant ein Requiem mit Muſik 
abgehalten, fand die Einfenfung der Leichen Statt, wobei den Armen 
großmüthige Spenden gebracht wurden. 

Der Befund war damals folgender: Der Earg des Herzogs von 
Friedland, eine maffive zinnerne Tomba, woran feitwärts eine befondere 
Niatte mit einer lateiniſchen Injchrift, welche im Deutfchen lautet: „Du 
fragft, Wanderer, wer hier ruht? Albrecht Eufebius Walpftein, Herzog 
von Friedland, welcher im Jahre 1634, den 25. Februar zu Eger bitter 
dem Schickſale erlag*). Er ftrahlte einft vom Glanze des Kriegsgottes, 
als er für Gott, für die Kirche, für den Kaifer, für das Vaterland tapfer 
fämpfte und triumphirte. Ihn rief, nachdem er gebührend gefochten, Gott 
zu fi und ertheilte ihm die Himmelsfrone; feine fampfmüden Gebeine 
aber ruhen bier im Frieden.“ 

Der andere Sarfophag war von Holz, blos mit Zinn überzogen, 
und umſchloß die Gebeine von des Herzogs erfler Gemalin, von deren 
Namen und Abfunft wir weiter oben gehanbelt. 

Der jepige Befund der Waldſtein'ſchen Gruft entipricht nicht mehr 
dem von 1785. Die Zinnplatte mit der Infchrift iſt nämlich ſchon jeit 
dem Jahre 1813 von dem Carfophage des Herzogs herunter gebrochen, 
und fehlt; die Gebeine im Innern desſelben find völlig durch einander 
gervorfen und meiſtens zerftüdelt; der Reſt eines Stüdes von farmeliters 
farbigem (d. i. hellgrauem) Taffet ift Staub geworden. Auf dem Dedel 
des Earges feiner Gemalin gewahrt man nach wie vor einen Riß, welcher 
gewaltihätig gefchehen feyn muß. Die Oertlichkeit der Grabflätte iſt uͤbri⸗ 
gend fehr günftig und zugänglich, und des unvergeßlichen SKriegöfürften 
würdig, deſſen Staub hier die Lehre der Bergänglichkeit ausſpricht. 


*) Im Latein ale Wortipiel: qui Kgrae fatis cessit wegre. 


Waldſtein's Perfönlichkeit. 517 


Die Schilderungen der Perfönlichfeit Waldſtein's Tauten felbft von 
Zeitgenofien ziemlich widerfprechend. Nach Gualdo's Befchreibung, mit 
welcher auch die vorhandenen Portraits übereinftimmen, war Waldftein von 
hoher Geftalt, hatte einen musfulöfen, aber hageren Körper, gelbliche 
Gefichtöfarbe, hohe Stirne, kurz verfchnittenes ſchwarzes Haar, mit dünnem 
Schnauz⸗ und Knebelbarte. Seine ſchwarzen Augen waren nicht groß, aber 
vol Feuer und Ehrfurcht gebietend. Der Ausdruck des Geflchted war ernft, 
falt, zurüd ftoßend, fein Anftand edel, das Benehmen aber rauh, wie 
fein Zeitalter. Er lebte mäßig, fchlief wenig und arbeitete viel, war unge⸗ 
buldig bis zum Eigenfinn, fireng bis zur Grauſamkeit, und von fürftlicher, 
doch immer wohlberechneter Sreigebigfeit. Waldftein fprach wenig und lachte 
felten, Eonnte aber feine Untergebenen aud) durch Freundlichkeit gewinnen; 
in der letzteren Zeit beugten ihn die Schmerzen der Gicht, und machten ihn 
finfter und grämlidh. Seinem fürftlichen Range vergab er Nichts; doch 
war e8 ihm gleichgiltig, wenn die Soldaten im Lager ihm wenig Ehrfurcht 
bezeigten, denn er mochte das neugierige Anfchauen nicht leiden. Hofnarren 
waren ihm zuwider; geiftvolle, verdiente und thatfräftige Männer zog er 
hervor, und beförberte fie. DVerbienfte galten ihm Alles, Empfehlungen 
Nichts, felbft wenn fie vom Kaifer kamen. Bon vornehmen Perfonen vers 
langte Waldftein demüthige Unterwürfigfeit,, die Heinen Fürſten behandelte 
er oft mit Veradhtung. Sein Wille war fein Geſetz, fein Ziel und fein 
Goͤtze; im Felde hielt er zwar zuweilen Kriegsrath, und hörte jede Mei» 
nung ruhig an, handelte aber ftetS nad eigenen Grundfägen. Anderen 
unerforfchlih, verftand er deſto befier, Andere zu erforſchen; feine gehei- 
men Plane umgab ein unducchdringlicher Schleier; Dagegen verwendete er 
große Summen auf die Entdedung fremder Geheimniffe; er hatte die beften 
Kundfchafter, und fannte an manchen Höfen die Verhaͤltniſſe beſſer, ale 
der eigene Landesfürſt. Wie fein Gold bie Lippen der Menſchen öffnete, fo 
wollte er, um feinem ruhelofen Ehrgeize fataliftifch vorzubahnen, im Geifte 
der Zeit durch geheime Wiffenfchaft felbft dem Himmel feine Geheimniffe 
abfpähen; Sternfunde betrieb er daher mit eben fo viel Leidenfchaft, ale 
Zuverfiht, und hielt ſich einen eigenen Aftrologen und Nativitätöfteller, 
den Staliener Giovanni Battifta Zenno*). Der Pracht beviente er fidh, 
nicht weil fie feinen ernflen Sinn ergögt hätte, fondern als ein Mittel, 


) Nicht Seni (oder gar Geppi), wie er irrig genannt zu werben pflegt. 
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um auf die Menge zu wirken. Deshalb führte er einen koſtbaren Hofftaat; 
feine Leute trugen föfllihe und reiche Livreen, und an feinem Hofe 
dienten viele Edelleute. Wer Audienz erhielt, wurde durch vier Kammer 
herren eingeführt. Sechs Freiherren und Ritter befanden fih ſtets um 
feine PBerfon, um ibm aufjumwarten und feine Befehle zu vernehmen. Seine 
Kammerherren trugen vergoldete Schlüffel; fein Haushofmeifter war eine 
vornehme Etandesperfon. Auf Reifen brauchte fein Gefolge fünf ſechsſpaͤn⸗ 
nige und eben fo viele vierfpännige Wagen, nebſt fehs Carofien für 
Etandesperfonen, die feinem Hofftaate nachfolgten, und fünfzig mit den 
prachtvellſten Decken belegte Hantpferde. Tie Religion und ihre Tiener 
bielt er werth; doch brachte er durch die Duldfamfeit, die er unter der 
Hand gegen Rroteftanten übte, fich bei Eiferern in den Verdacht der Indif⸗ 
ferenz, und zog fich die Ungunft der Geiftlichfeit und der Moͤnche bisweilen 
badurch zu, daß er fie ftreng in den Oränzen ihrer angewiefenen Wirkfam- 
feit hielt, und Feine Eingriffe in Gebiete jenſeits berfelben litt; Umftände, 
bie zu feiner Verdächtigung und zu feinem Eturze wenigftens indirect Mans 
ches beigetragen haben. Durch und durch von praftifchem Blide und von 
praftifchen Grunbfägen geleitet, war fein atminiftratives Talent, mochte 
es nach den verfchiebenartigften Richtungen hin ſich bethätigen, ſtets wahr⸗ 
baft großartig und beflaunenswerth, und das Räthfelhafte feines Weſens 
findet zum Theile in dem Zwiefpalte feiner doppelartigen Beflimmung, die 
als Krieger ihn umzuſtuͤrzen und einzureißen, als Kürften und Träger Fühner 
Plane zu ſchaffen und aufzubauen trieb, ihre Erflärung*). Der bictatorifche, 
ungebuldige Eiyl feiner Briefe und Befehle mit dem häufig wiederfehrenden 
bezeichnenden in continenti” ift ein treues Abbild feines raſtlos bewegten 
Geiſtes, der, obgleich vom Kriegegetämmel ummogt, doch ſtets dem Rärmen 
und Getöfe fremb blieb, und in erziwungener Etille**) über ‘Planen und 


*) Ueber feine inneren Unternehmungen f. beſonders Börfter's „Wallenflein als regies 
render Herzog und Landesherr , in Raumer’s hiflor. Taſchenbuch 1834; über feine Gtifs 
tungen auch noch Macef’s, meift ans Balbin’s Gitſchiner Manufcripte entlehnten Aufs 
faß im Hefperus 181%, Nr. 429, 60 und 61, wo über Waldſtein, ale »gütigen Gebie⸗ 
ter feiner Untertfanen,” als »großen Wohlthaäter der fudirenden Jugend,” ale »großen 
Mohlthäter der Armen überhaupt,” endlich auch noch über feine »Freundlichkeit und 
Leutfeligfeit? und feine »Religiofität? abgehandelt wirb. 

“e) Als Walbſtein 1629 in die Meichefladt Memmingen einrüdte, »wurde ſegleich 
das THorläuten, Rathläuten und das Nachttwächter s Stundenrufen abgefchafft, denn er 
alles RIM Haben wollte. Echorer, Memminger Chronik ©. 135. 


Das Heer wirb wieber für ben Kaifer geivonnen. 519 


Entwürfen brütete, welche dann plöglich ein ſtolzes Machtwort in das 
Leben rief. 

An Waldſtein's militärifchem Berufe haben nur Unfundige gemaͤ⸗ 
felt, Sachfenner meift mit Bewunderung benfelben gewürdigt und erhoben. 
Ein neuerer militärifcher Schriftfteller urtheilt in aͤhnlichem Sinne von 
ihm, indem ex fagt: „Des Herzogs Yeldherrntalent ift in Zweifel gezogen 
worden, weil man zur Beurtheilung Desfelben einen ganz falfchen und klein⸗ 
lichen Maßſtab anlegte. Er war jedoch unbedingt einer der größten Heer⸗ 
führer feines Jahrhunderts, und zwar im ausgebehnteften Sinne des Wor⸗ 
tes, der in kurzer Zeit Heere fchaffen, organifiren, discipliniren, kampf⸗ 
fähig machen, und zum Siege führen fonnte. In Sachen der Heerverwals 
tung dürfte Waldſtein faum von Napoleon übertroffen werben. Die politi⸗ 
ſchen Verhältniffe der Staaten und der Charakter feiner Gegner dienten 
ihm allein zur Richtſchnur feines Handelns, und er erreichte gewöhnlich 
feinen Zwed auf fehr einfache Weife. An Willensfeſtigkeit und Beharrlich« 
feit übertrifft ihn vielleicht Fein deutfcher Feldherr. Er wußte ſtets, was er 
wollte, ſprach aber nicht davon, und theilte jedem Untergebenen gerade nur 
fo viel mit, als ihm zu wiſſen nöthig war" *). Und ein anderer anerfann- 
ter militärifcher Schriftfteller **) erflärt, daß in der Gabe, fehnell die Ver⸗ 
hältniffe aufzufaffen, und dieſen gemäß feine Kriegskunſt und Taftif an⸗ 
zupafien, Waldftein felbft den großen Guſtav Adolf übertroffen habe. 

Nach diefer Abfchweifung nehmen wir den Faden der Gefchichte wies 
der auf. Buttler blieb nicht auf halbem Wege ſtehen, ſondern handelte, um 
nit unnüß Blut vergoffen zu haben, rafdh und zwedmäßig. Am Morgen 
nad) der Ermordung des Generaliffimus verfammelte er die Rathöherren 
zu Eger, theilte ihnen das Gefchehene und die Veranlaffung dazu mit, und 
nahm ihnen den Eid der Treue für den Kalfer ab. Dann ging er, von 
nur Wenigen begleitet, zu den außerhalb der Stadt campirenden Regimen- 
tern, deren Gefinnungen zweifelhaft waren, und verlangte von ihnen einen 
ähnlichen Eid. Sie leifteten ihn einhellig und ohne Widerrede, und wieder 
tönte das feit Tange nicht vernommene: „Vivat Ferdinandus” im frievlän- 
bifchen Lager. Endlich erließ Buttler, in Gemeinfchaft mit Gordon, einen 

*) Militär » Gonverfationss Lerifon, bearbeitet von deutſchen Officieren (Adorf, 1840), 


3. VIII., ©. 680. 
**) Major v. Brandt: »Befchichte des Kriegsmweiens ,» Abih. IV. ©. 886. 
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Aufruf an die Armee, worin fie fagten: Waldftein habe mit den beiden 
Kurfürften von Eachfen und Brandenburg unterhandelt, und nicht nur bie 
Armee, fondern auch des Kaiferd Erbfönigreiche und Lande in die dußerfte 
Gefahr und Ruin ftürzen und tractiren wollen. Weshalb fie, ald des Kai: 

ſers ©etreue, die nachbrüdlichften Mittel an die Hand genommen, des Kai- 
ſers Soldateska, Erbfönigreiche und Länder zu conferviren, und geben fo- 
mit zu wiſſen, daß durch fonderliche Verhaͤngniß und Schickung Gottes 
des Allmächtigen und Beiſtand der militärifchen Erecution, geftrigen Tages 
alle und jedwede, dahier geweſene Ihrer Eaiferlichen Majeftät Braftifanten 
und Rebellanten gänzlich zu nichte gemacht, und vom Leben zum Tode 

gebracht worden. Schließlih werden Alle aufgefordert, auf bie befeftigten 
Orte ein befonders wachſames Auge zu haben, feiner anderen, als von ihrer 

faiferlichen Majeftät erprefiemente herfommenben Orbre zu pariren; in Sum- 

ma des gemeinen Weſens Confervation ſich dermaßen angelegen feyn zu 
lafien, wie es des Kaiſers Dienft und ihre Pflichtfchuldigfeit erfordere*). 

Unter den Truppen zeigte fi nur in Schlefien ein fchlimmer Geiſt; 

benn am 2. März erflärte fih der Oberftlieutenant Freiberger mit zwei zu 

Troppau liegenden Regimentern auf öffentlichem Markte gegen den Kaijer 

und für den Herzog von Friedland, ließ Diefem, als ermähltem böhmifchen 

Könige, fo wie den Kurfürften von Eachfen und Brandenburg und ben 

conföderirten Fürften und Ständen den Eid der Treue von Truppen und 

Buͤrgerſchaft Teiften, zahlte den Erfleren einen monatlichen Sold aus, und 
begann neue Regimenter zu werben. Aber nicht fehnell genug von den Pro- 
teftanten unterflüßt, wurde er von dem Faiferlidhen General Götz einges 
fchloffen und zur Capitulation gezwungen. Die Folgen dieſes Aufftandes 
fielen auf Freiberger's Oberften, den Grafen Schaffgotiih, zurüd, der als 
Mitfchuldiger Waldftein’s verhaftet, und durch einen an Terzfa gefchriebenen 
Brief, welcher mit Freiberger’s Unternehmen im Zufammenhange zu ftehen 
fihien,, gravirt, vergebens feine Unfchuld zu betheuern fuchte, durch bie 
peinliche Frage zu Geſtaͤndniſſen getrieben und hingerichtet wurde. — Alle 
übrigen Truppen blieben ruhig; der Kaifer war wieder Herr feines Heeres. 
Franfreih, Schweden und die anderen Mächte, mit welchen Wald⸗ 

flein in Unterhandlungen geflanden, und dadurch jenes blutige Geſchick 
über fein Haupt herauf befchworen hatte, ſchwiegen zu der Kataflropbe 

©) Defeer, militär. Reilfäkrift, 18081, Ob, L, ©. 586. 
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Nur gelegentlich äußerte Orenftierna: er habe nie vollftändig ergründen 
fönnen, ob ed dem $riebländer Ernft gewefen fey, und was er eigentlich 
bezwedt babe. Als Ludwig XIII. im Hoffreife in Bezug auf Waldftein 
bemerkte: ein ähnliches Schickſal verbienten alle Verräther ihrer Fürften, 
antwortete Richelieu, dem man diefen Ausfpruch hinterbrachte, rafch und 
beftig: „der König thäte beffer, feine Gefühle nicht auszufprechen.” Der 
Kardinal erinnerte ſich — ſetzt der Berichterftatter hinzu — der Unterhand⸗ 
lungen, die er felbft mit dem Friedlaͤnder gepflogen. In Spanien hatte man, 
obgleich dem Friedlaͤnder nicht günſtig geſtimmt, doch der Berühmtheit Dede 
felben gehulbigt, indem man ihn noch bei feinen Lebzeiten auf die Bühne 
brachte, was jedoch mit feinem blutigen Abtreten von der Bühne der Welt 
fogleich wegfiel. Der fürftlich würtembergiſche Rentkammerrath von Welch, 
welcher fih im Sabre 1634 zu Mabrid aufhielt, und von der Liebhaberet 
der dortigen Edelleute für Privatfomödien erzählt, berichtet hierüber: „Zu 
derfelbigen Zeit hat es ficdh begeben, daß an einem Donnerdtage man in 
einer ſolchen Komödie des Faiferlichen Generald von Friedland und Wal⸗ 
lenftein ꝛc. heroifche Thaten nach dem böhmifchen Seriege und Union-Wefen ; 
item feine Erlaffung auf eine Zeit lang, und dann die Wiederantretung 
des Faiferlichen Generalats, auch daß hiedurch die ſchwediſche Macht gedämpft 
und vernichtet worden, agirt, und alfo dabei feine Perfon und heroiiche 
Kriegs: Actiones viel mehr, als in der Wahrheit es jemals geweſen, erho⸗ 
ben, groß gemacht, und alfo belebt, daß männiglich in der ganzen Stabt 
davon zu fagen wußte. Es find aber folgenden Sonnabend mit der ordi- 
nären Poft von Wien diefe Avijen eingefommen, daß der Herzog von Fried- 
land zu Eger ermordet worden fey. — Um folcher eingefommenen Zeirung 
willen bat man die obvermeldete Komödie von dem General Friedländer 
(fo den folgenden Sonntag wieder hätte gehalten werden follen) freilich 
nicht mehr halten dürfen, fondern es ift fein Zub in die allergrößte Schmach 
und Verachtung verändert worden” *). 

Neuere Forfhungen haben unwiderlegbar dargethan, daß der Kaifer 
nie einen Befehl zu Waldſtein's Ermordung gegeben, wohl aber daß er, 
durch die Umftände gedrängt, nachmals durch eine Sententia post mortem 
(Urtheil nach dem Tode) die That auf fih nahm, wobei fein Benehmen 
um fo leichter einer falfchen, ihm ungünftigen Deutung unterlag, als er, 


*) Kultenbäd in der »„Auftria” für 1841, ©. 131. 
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aus diplomatiſchen Rüdfichten, in ber officiellen Darlegung die wahre Ur⸗ 
fache der Entfegung des Generaliffimus, nämlich deſſen Verbindung mit 
Frankreich, nicht zue Sprache bringen durfte. Auf den Grund der aus den 
Duellen beleuchteten Thatfachen fcheinen ſich nun folgende Refultate zu 
ergeben *): Erftend: Waldftein war durch feine Verhandlungen mit Frank⸗ 
rei der Treulofigfeit ſchuldig; zweitens: feine Abfebung wurde mit Recht 
beſchloſſen; drittens: der Kaiſer hat die Ermordung Waldſtein's weder 
befohlen, noch indirect hervorgerufen; viertens: die kaiſerlich gefinnten 
Generale wollten Waldſtein nicht ermorden laſſen, fondern nur aus Böh- 
men hinausbrängen ; fünftens: nur Piccolomint erläßt, wie wir gefehen, 
eine Mahnung an Buttler, Walpftein lebendig oder tobt einzuliefern ; ſech⸗ 
ſtens: dieſe Mahnung ift jedoch Buttlern vor Waldſtein's Ermordung nicht 
zugefommen; ftebentens: Buttler hat Waldſtein aus eigenem, freiem Ent⸗ 
ſchluß, ohne fremden Antrieb, ermordet; achtens: der Kaifer hat die voll- 
brachte That auf fi genommen; neuntens: das Patent gegen Waldftein, 
vom 18. Februar datirt, iſt erft nach Waldſtein's Tode verfaßt worden; 
zehntens: der Kaifer hat die Haupturfache der Abſetzung Waldſtein's, defien 
Verbindung mit Franfreich nämlich, nicht Eundgeben wollen; eilftend: bes- 
halb ift die Faiferliche Exflärung über Waldſtein's Verbrechen und Abfegung 
vol falfcyer, Teicht widerlegbarer Angaben; zwölftens: Ferdinand II. hat 
fich durch die Verfchweigung der Wahrheit unendlich gefchabet, und felbft 
dazu beigetragen, daß eine Unzahl Terläumbungen und Lügen entftanden, 
verbreitet und geglaubt worben find. 

In ähnlicher Weiſe urtheilt auch Roepel**). „Wir fehen" — fagt 
Derfelbe — die Berichte der Echweden und Franzoſen ftimmen in der 
Hauptfache mit den Anflagen Seſyna's und Khevenhiller's überein; ber 
Ausgang aller Unterhandlungen, die Waldſtein mit den Feinden des Kai⸗ 
ſers feit der Lützener Schlacht im Geheimen geführt hatte, entſprach voll⸗ 
kommen ihrem Anfang; ein Gedanke, das Streben nad) der Krone Boͤh— 
mens, ging durch alle diefe Unterhandlungen hindurch, an allen Wendes 


*) Mailäth a. a. O. III., 8875 womit bie Beilage zur Augsburger »Allgemeinen 
Zeitung ‚> Nr. 88 vom 7. Februar 1844 zu vergleichen. 

**) A. a. O. ©. 801 u. f. Uebrigene fpringt es in bie Augen, daß Roepell bei bie: 
fer Gelegenheit in ben entgegen gefepten Fehler Foͤrſter's verfällt, und — während 
Lehterer nicht felten als zu eifriger Apologet Waldſtein's erfcheint — ſich durchgehende 
eine rein accuſatoriſche Kritit zum Ziele fept. 
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punkten trat es und entgegen. Ein Mann, wie Walpftein von Jugend auf 
war, ben Ehrgeiz, Kraft und Glüd zu der Würde eines deutſchen Reiche» 
fürften empor gehoben hatten, von dem man fchon zur Zeit des Regensbur- 
ger Reichstages zweifelte, ob er dem Kalfer gehorchen werde, Eonnte feinen 
Eturz niemals vergeffen. Da ſchienen ihm die Siege Guftav Adolf’s, die 
ihn zum zweiten Male zum Faiferlichen Generaliffimus machten, fein Süd 
fefter al8 je zu begründen. Aber dieſe Augfichten realifirten fich nicht. Statt 
des Glüdes traf ihn das Unglüd. Ohne großes Refultat blieben feine Feld⸗ 
züge; er fah fich in die faiferlichen Erblande zurüd gedrängt, und fing felbft 
an dem Siege des Kaijerd zu zweifeln an. Dit diefem Zweifel emvachte 
aber auch die Sorge in Betreff feined ferneren Schickſals. Er kennt die 
zahlreichen Feinde, die er am Faiferlichen Hofe von je her hatte; er erinnert 
ſich der früheren Undankbarkeit des Kaiſers; es wird ihm ungewiß, ob diefe 
ihm felbft nach einem fiegreichen Ausgange des Kampfes das als Belohnung 
verheißene Erbland einräumen werde, und er ficht folchergeftalt das Ziel aller 
feiner Wünfche, aller feiner Anftrengungen und Opfer in immer weitere und 
dunflere Ferne gerüdt. In diefer Lage erfaßt er den Gedanken, auch ohne den 
Kaifer, durch ſich ſelbſt, dieſes Ziel zu erreichen. Er beginnt die Unterhands 
lungen mit den Franzoſen, den Schweden, mit Arnim, um fich die Wege offen 
zu halten, ſich ficher zu ftellen. Sein Wort an Arnim: er fey noch der Mei⸗ 
nung, doch wolle er das bis zulegt ſparen, zeigt deutlich, was in ihm vor« 
ging. Er trug ſich mit dem Gedanken des Abfalls vom Kaifer, ohne den 
beftimmten legten Entſchluß zu faſſen; als Orenftierna ſich mißtrauifch zeigte, 
als die Unterhandlungen nur langjam vorrüdten, gab er den Gedanken 
nicht auf; wir wiffen, daß er gerade um die Zeit, ald er Schweden und 

Sachſen wieder im Herbſte 1633 mit den Waffen fchlug, als die Unters 
bandlungen mit Feuquiered völlig rubten, einen Vertrauten nad Frank⸗ 

veich gefendet hatte, der mit Richelieu und dem Könige eine fiebenftündige 

Unterredung hielt. — Gerade dieſes Zögern aber, dieſe zweideutige Stels 

lung, die er zwifchen dem Kaiſer und deffen Feinden einnahm, ward fein 
Berverben. Seine immer verbächtigeren Schritte erwedten das Mißtrauen 

des Hofes; das Mißtrauen des Hofes trieb ihn wieder vorwärts; wechfels 
feitig drängten fich Beide zur legten äußerften Entſcheidung bin, und ale 
nun bie Berwidelung, zu welcher der Herzog immer den erften Anlaß durch 
feine zweideutigen Handlungen gegeben, ihren Culminationspunft erreichte, 
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da erfüllte fich, was Arnim wenige Monate vorher geweisjagt hatte. „Run 
wird es am meiften daran mangeln, daß Keiner ift, der es ibm glaubet,“ 
hatte Diefer im Herbite 1633 an den Kurfürften von Brandenburg geichrie- 
ben. Waldſtein fiel, als eben der Herzog Bernhard von Weimar vorfichtig 
zu jeiner Rettung herbei zog: er fiel durch eigene Schuld.“ 

„Wer aber" — fährt Roepell weiterhin fort — „kann dem Kaifer 
zum Vorwurfe machen, daß er nach fo vielen, die Treue des Feldherrn in 
der That verdächtigenden Anzeichen, nach langem Berathen und Zögern, 
endlich fich entfchloß, Diefem das Commando zu nehmen? Er hielt diefen 
Entfchluß, das Patent vom 24. Januar, Anfangs geheim, — es ift 
wahr — und blieb mit dem Herzöge in fcheinbar freundlichem, täufchendem 
Briefverfehr; aber war er damals ſchon der Armee verfichert? Diefe Armee 
war feine einzige; weldye Mittel hatte er im Kalle, daß fie abfiel, den 
Herzog zum Gehorfam zu zwingen? Geftehen wir offen: nicht ohne Grund 
glaubte fich der Kaifer in einer großen Gefahr; follte er abwarten, bis fie 
bereinbrach ?" 

Dieſe und ähnliche Beweismittel rechtfertigen allerdings in den Augen 
jedes Unbefangenen das Verfahren des Kaiſers, und fprechen Denfelben 
vollfommen von ber Zheilnahme an Waldſtein's blutiger Hinwegräumung 
frei; aber fie reichen, fo lange nicht beflimmtere Anhaltspunkte in den 
Archiven aufgefunden werben, bei weitem nicht aus, Waldſtein's wirkliche 
Schuld darzuthun; ja, das fichtbare Beſtreben des Kaiſers, die Perfon 
des Friedländers zu ſchonen, und nicht über die Vorſichtsmaßregel der ein- 
fachen Abfegung hinaus zu gehen, entfräftet vielmehr die Annahme ver 
Untreue und des Hochverrathes. Daher darf auch die Einwendung feiner 
Bertheidiger: daß alle Unterhandlungen, auf welche man hauptiächlich die 
Anklagen gründe (mit Sachſen, Brandenburg, Frankreich und Schweden), 
nichts Anderes bezwedten, als des Kaiſers Feinde zu täufhen, zu ent⸗ 
zweien, und wo möglich mit Einem oder dem Anderen vortheilhaft Frieden 
gu fohließen; daß viele diefer Unterhbandlungen dem Kaifer 
befannt gemwefen, und, wenn nicht alle, Waldſtein's Vollmacht und 
die Rothwendigfeit des Geheimniffes ihn hierzu berechtigt Habe) — nicht 
ungehört und uneriwogen bleiben. 


®) Raumer: Geſchichte Curopa's feit dem Ende bes 15. Jahrhunderts,» III. ©. sn, 
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Wir können, da in biefer verhängnißvollen Angelegenheit noch von. 
feiner Seite eine befriedigende Antwort gegeben wurde, auch nur mit 
einer unmaßgeblihen Frage fihließen. Wie nämlich, wenn fich einft ein 
Actenftüd darüber fände, daß der Kaiſer felbft feinem Generaliffimus ins⸗ 
geheim den Auftrag, oder doc) die Zuftimmung ertheilt, unter dem Scheine 
eigener Abfichten und Verbindungen die Gefinnungen der betheiligten Mächte 
auszuforfchen, und Waldftein, mit Vorwiſſen feines Gebieters den Miß- 
vergnügten und Abtrünnigen |pielend, feine Autorität dazu benupt hätte, 
um dort auf den Strauch zu ſchlagen, und auf diefe Weife des Kaijerhaufes 
wirkliche und gefährlichfte Feinde in den innerften Anläffen ihrer Politik 
fennen zu lernen? Mit einer ſolchen Ueberläufereolle betraut und wahr: 
fcheinlich auch gegenreverfirt, konnte Waldſtein in dieſem Falle nach mehren 
Seiten, und zwar — nachdem Richelieu nicht aus dem Bollwerfe äußerer 
Reutralität hervorgehen wollte — bejonderd nad) Norden födern, da er 
bie Idee einer deutſchen Flotte in der Dftjee feft im Auge behielt. Vorgeb⸗ 
liche geheime Abfichten auf die böhmijche Krone Eonnten dazu dienen, den 
Unterhandlungen mit den Mächten eine täufchende Unterlage zu geben, und 
das politifche Blendwerk glaubwürdig zu machen. Das kam allmälig der 
Welt verdächtig vor; die fpaniich » italienifche Partei, dem Friedlaͤnder feit 
lange abgeneigt, mißverftand die Abfichten des Kaiſers; Kurfürft Marimi- 
lian — defien Interefje dahin ging, daß dem Kaifer durch feine andere, 
als duch baieriſche Hand, die Laſt des Krieges von den Schultern genom- 
men, und bie ſchwere Doppelfeffel der Dankbarfeit und der Nothwendigfeit, 
womit er das Reichsoberhaupt feitzuhalten trachtete, nicht durch Einmi⸗ 
fung eines fremden Retter gebrochen werde — wollte vielleicht jene 
Anficht mißverftehen. Waldſtein feinerfeits ging, auf feinen Revers pochend, 
endlich weiter, als der Kaifer wünfchte und im ‘Plane gehabt hatte, verſtrickte 
ſich zu tief, und gerieth dabei in Gefahr, fih den Rüdıveg abzufchneiden. 
Der Raifer felbft, von Spaniern, Italienern, Baiern beftürmt, von Sa- 
voyen mit Mißtrauen erfüllt, warb aufmerffam und irr' an Waldſtein's 
vervegenem Schaufpiele, und ließ ihn auf eine Weile beobachten, welche 
bei dem übertriebenen Eifer der beauftragten, in das urfprüngliche Ver⸗ 
hältniß nicht eingemweihten Perſonen, für den Briedländer bebrohlich zu 
werden begann. Hierdurch an dem Kaiſer irr' werdend, wie Diefer es ſchon 
vorher an ihm geworben, glaubte Waldſtein daher jet Mapregeln ergreifen 
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zu müffen, um ſich zu fichern, und fo warb feine Anfangs wohlgemeinte 
Lüge in feinen legten Tagen zur gefährlihen Wahrheit; das ſchwediſche 
Bündniß, mit welchem er bis jegt die Feinde des Kaiſers nur getäufcht, 
ftand plöglic) auf dem Punfte, ſich zu verwirklichen, um dem Herzöge für 
den Augenblid Luft zu maden, und feine Perſon — die er, wie wir 
weiter oben gefeben, in feinen Eranfen Träumen bereit von Gift und 
Meuchelmorb verfolgt wähnte — wenigſtens auf fo lange zu ſchützen, bis 
es ihm gelungen feyn würde, wieder den Weg zu dem, durch gehälfige Par⸗ 
teien ihm verftellten Kaifer zu finden und ſich mit ihm zu verftändigen. — 
Wie alfo, wenn im Laufe der Zeit jener Gegenrevers, den Walbflein in 
ſolchem Falle vom Kaifer wahrfcheinlich empfangen hätte, ſich finden und 
das vieldeutige Problem mit Einem Male löfen follte ? 

Ein gefchichtliches Verhältniß, bei welchem die Helden der Hand⸗ 
fung felbft ihrer Zeit großentheild im Finſtern tappten, wird von ben 
Enfeln, ohne Auffindung ähnlicher unzweifelhafter Documente ſchwerlich 
aufgeklärt werden, und unbedingte Anklage bleibt daher einftweilen eben 
fo voreilig, als unbedingte Losfprechung. 





